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Bericht 
über    das    80.  Ve reinsjahr 

erstattet 

am  25.  November  1899 

von 

Direktor  Dr.  B.  Wartmann. 


Geehrteste  HeneJi! 

Abermals  liegt  ein  Jahr  hinter  uns,  ein  Jahr  reich 
an  Arbeit,  auf  das  wir  der  erzielten  Erfolge  wegen  nicht 
ohne  Befriedigung  zurückblicken.  Wir  sind  es  gewohnt, 
dass  nicht  alles  am  Schnürchen  geht,  und  sind  deshalb 
schon  zufrieden,  wenn  es  gelingt,  diesen  oder  jenen 
ßeibungswiderstand  ohne  allzu  grosse  Kraftanstrengung 
zu  überwinden.  Um  so  mehr  ist  heute  Grund  zur  Freude 
vorhanden,  weil  wesentliche  Hemmnisse  gänzlich  fern- 
blieben. In  mehrfacher  Hinsicht  lassen  sich  unzweifel- 
hafte Fortschritte  nachweisen,  so  dass  ich  hoffe,  es  werde 
'lie  nachfolgende  schmucklose  Schilderung  unseres  Lebens 
und  Treibens  manche  angenehme  Erinnerung  wieder  wach- 
nifen. 

In  die  Zeit  vom  1.  Oktober  1898  bis  Mitt^?  September 
1899  fallen  13  Sitzungen,  überdies  2  Exkursionen.  Die 
Beteiligung  an  den  meisten  dieser  Vereinsanlässe  wai' 
ebe  befriedigende,  bei  manchen  sogar  eine  überraschend 
grosse   {Minimum  der  anwesenden  Mitglieder  und  Graste : 

1 


30   am  24.  Juni;   Maximum:   ca.  200  am  27.  ])ez(4iil>oi". 
über  300  am  Stiftungstage,  d.  h.  am  31.  Januar). 

Eine  einlässliche  Skizzierung  der  VortrH^o  überlasse* 
ich  auch  diesmal  der  g(?wandten  Feder  unseres  Schrift- 
führers, des  Herrn  Dr,  H,  Rehsttnuer,  und  begnüge  micli 
mit  einem  ganz  kurzen  ÜberbHck  über  dieselben.  Voran 
stelle  ich  jenen  von  Herrn  Dr.  Adolf  Frifsr,  Docent  der 
Zoologie  in  Genf,  welcher  von  uns  gemeinsam  mit  drr 
geographischen  Gesellschaft  auf  den  1-i.  März  angeordnet 
worden  war.  Der  Lektor  sprach  über  die  Aino-Iiisol  Yezn: 
zunächst  schildert-e  er  deren  Klima  und  die  durch  das- 
selbe bedingte  Vegetation,  welche  vielfache  tlbercinstini- 
mung  mit  der  unsrigen  zeigt;  dann  kam  die  höhere  Tier- 
welt an  die  Beihe,  und  endlich  erhielten  wir  Aulselihis> 
über  den  Körperbau,  die  Charaktereigenschaften,  Eeligion 
und  I^bensweise  der  dortigen,  im  Aussterben  begriffeneu 
Urbevölkerung.  Zur  Illustration  des  Vortrages  dienten 
verschiedene  naturhistorische  Objekte  (typische  SchmetttT- 
linge,  ein  riesiger  Bärenschädel  etc.),  zahlreiche  Original- 
photographien  und  mancherlei  von  den  Ainos  angefer- 
tigte Gerätschaften.  Dr.  Fritze  hat  ^'ezo,  die  nördlichste 
der  vier  grossen  japanischen  Inseln,  selbst  bereist,  und  da 
Land  wie  Leute  vielfaches  Interesse  gewähren,  glaubten 
wir  auch  iinsem  Damen  einen  genussreichen  Abend  ver- 
schaffen zu  können.  Leider  folgten  nur  wenige  derselben 
unserer  Einladung,  so  dass  die  Lust,  weitere  Vorträge 
für  ein  gemischtes  Auditorium  zu  veranstalten,  einen 
argen  Stoss  erlitt.  Sofern  der  nächste  Versuch  nicht 
mehr  Anklang  findet,  wird  es  ohne  Zweifel  d(T  letzte  sein. 

Als  uns  letztes  Jahr  Herr  Prof,  Dr,  Gutztodler  (Basel 
die  naturhistorischen  Verhältnisse  Finlands  schilderte,  er- 
hielten wir  das  Versprechen,  dass  er  uns  in  nicht  zu  ferner 


Zeit  auch  noch  über  die  zweite  grosse  Reise,  welche  er 
bei  Anlass  des  geologischen  Weltkongresses  in  Russland 
gemacht  hat,  referieren  werde.  Dem  entsprechend  trat 
er  am  27.  Dezember  neuerdings  als  Lektor  auf,  und  zwar 
begleiteten  wir  ihn  diesmal  von  Wladikawkas  auf  dei' 
grusmischen  Heerstrasse  quer  durch  den  Kaukasus  bis 
nach  Tiftls  und  Baku,  Prächtige  Photographien,  durch 
das  Scioptikon  an  die  Wand  gezaubert,  machten  die  sehr 
zahli-eiche  Zuhörerschaft  mit  den  markantesten  Szenerien 
der  durchwanderten  Gegend  bekannt.  Aber  auch  die 
Wissenschaft  kam  nicht  zu  kurz;  in  lichtvoller  Weise 
verschaffte  uns  Dr.  Gutzwiller  einen  Einblick  in  den 
Aufbau  des  mächtigen  Faltengebirges,  das  zwischen 
schwarzem  und  kaspischem  Meer  als  1600  Kilometer 
langer  Querriegel  Asien  und  Europa  von  einander  trennt; 
ebenso  gab  er  Aufschluss  über  das  geologische  Vorkommen 
und  die  Möglichkeit  der  Entstehung  des  Petroleums,  welches 
jetzt  vermittelst  artesischer  Brunnen  in  so  ungeheurer  Menge 
gewonnen  wird  und  schon  seit  Jahrhunderten  die  kahle, 
wüstenartige  Halbinsel  Apscheron  weltberühmt  gemacht 
hat.  Mehr  als  zwei  Stunden  hatte  der  Vortrag  gedauert, 
und  doch  zeigte  sich  nicht  die  geringste  Ermüdung; 
gewiss  der  beste  Beweis,  wie  sehr  nicht  bloss  das  Thema 
als  solches,  sondern  auch  dessen  Behandlung  sämtliche 
Anwesende  gefesselt  hat. 

Ausschliesslich  der  Geologie,  resp.  Paläontologie  waren 
zwei  Vorträge  unseres  Bibliothekars,  des  Herrn  E,  Bächle)', 
gewidmet.  Im  ersten  derselben  (26.  Oktober)  besprach 
er  speziell  den  Urvogel  (Archäopteryx),  Veranlassung 
dazu  gab  ein  vorzüglich  gelungener  Gipsabguss  des  Ber- 
liner EIxempIars,  welchen  unser  Museum  von  Dr.  Krantz 
in  Bonn  bezogen  hat.     Das  im  Jahre  1877  aufgefundene, 


von  Siemens  um  20,000  Mark  gekaufte  Original  stammt 
wie  jenes,  welches  seit  1861  das  britische  Museum  ziert^ 
aus  den  Solenhofer-Schiefern  und  ist  in  seinen  Skelett- 
teilen ganz  vortrefflich  erhalten.  Das  befiederte  Geschöpf 
galt  früher  als  ein  Mittelding  zwischen  Reptil  und  Vogel ; 
den  älteren  von  uns  dürfte  es  noch  lebhaft  in  Erinne- 
rung sein,  wie  z.  B.  Carl  Vogt  1879  hier  in  St.  Gallen 
bei  Anlass  der  Versammlung  der  schweizerischen  Natur- 
forscher diese  Ansicht  lebhaft  verteidigt  hat.  In  neucjster 
Zeit,  speziell  seitdem  Dames  beim  Berliner  Exemplar 
durch  sorgfältigste  Präparation  auch  noch  den  Schultor- 
gürtel, das  Becken  und  Brustbein  völlig  blossgelegt  hat, 
neigt  man  sich  wieder  weit  mehr  der  Meinung  zu,  dass 
man  einen  echten  Vogel,  den  Stammvater  der  ganzen 
Klasse,  vor  sich  habe;  selbst  die  bezahnten  Kiefer  und 
der  verlängerte,  zweizeilig  mit  Federn  besetzte  Schwanz 
sind  kein  Gegenbeweis;  sind  doch  speziell  erstere  in  ge- 
wissen Embryonalstadien  zweifelloserVögel  i Papageien  etc.) 
ebenfalls  nachgewiesen ! 

Die  Mitteilungen  über  den  Urvogel  hatten  den  Wunsch 
rege  gemacht,  auch  dessen  Zeitgenossen  kennen  zu  lernen. 
In  seinem  zweiten  Vortrage  (19.  November)  gal)  deshalb 
Herr  Bächler  einen  Ueherhlick  über  sämtliche  Lehewescn 
der  jurassischen  Periode.  Die  Flora  war  damals  eine 
sehr  reichhaltige;  die  Cycaden  standen  in  höchster  Blüte, 
und  ausgedehnte  Nadelholzwaldungen  bedeckten  grosse 
Landstrecken;  die  Meere  beherbergten  in  üppiger  Fülle 
viellormige  Tange.  Noch  weit  mannigfaltiger  gestaltete 
sich  das  Tierleben.  Auf  die  Bedeutung  der  Foramini- 
feren,  Spongien  und  Korallen  für  die  Gesteinsbilduiig 
hatte  uns  schon  früher  Herr  Keallehrer  Falkner  auf- 
■%         merksam  gemacht.    Ihnen  schliessen  sich  an  die  Radiaten. 


sowie  eine  Unzahl  Mollusken,  namentlich  Ammoniten  und 
Belemniten.  Sehr  schön  sind  speziell  in  den  Solenhofer- 
Schiefem  zahlreiche  Krebse  und  Insekten  erhalten,  die 
schon  vielfach  an  jene  der  Gegenwart  erinnern.  Was 
endlich  die  Vertebraten  betriffl,  so  verdient  zunächst 
ausser  dem  Vorkommen  von  Beuteltieren  das  erste  Auf- 
tritten von  Knochenfischen  vollste  Beachtung,  und  gerade- 
zu als  Herren  der  Schöpfung  präsentieren  sich  die  zum 
Teil  riesigen  Reptilien.  Ichthyosaurus,  Plesiosaurus,  Ste- 
gosaurus,  Pterodactylus,  Campsognathus,  Iguanodon  etc. 
waren  alles  höchst  sonderbare  Geschöpfe,  die  uns  der 
Lektor  in  effigie  vor  Augen  geführt  hat.  Ueberhaupt 
stand  demselben  ein  sehr  reiches  Demonstrationsmaterial 
zur  Disposition,  welches  seine  Worte  in  passendster 
Weise  ergänzte. 

Herr  E.  Bächler  beschäftigt  sich  jedoch  in  seiner 
Stellung  als  Assistent  des  Museumsdirektors  nicht  bloss 
mit  der  Tierwelt  der  Vorzeit,  sondern  auch  mit  jener 
der  Gegenwart,  und  damit  in  Beziehung  steht  noch  ein 
dritter,  nicht  minder  willkommener  Vortrag  desselben. 
Wiederum  gestützt  auf  eine  grosse  Serie  sehr  interessanter 
Objekte,  die  teils  Eigentum  der  städtischen  Sammlungen 
sind,  teils  von  zürcherischen  Naturforschem  (Dr.  C.  Keller, 
Dr.  A.  Lang,  Dr.  Standfuss)  in  freimdlichster  Weise  zur 
Disposition  gestellt  wurden,  führte  er  uns  die  schützenden 
Farheii  inid  Formen  im  Tletreiche  vor  Augen.  Erinnert 
wurde  an  zahlreiche  Beispiele,  wo  die  Körperfarbe  irgend 
einer  Species  mit  derjenigen  der  Umgebung  entweder 
jahraus  jahrein  in  vollstem  Einklänge  steht,  oder  sich 
derselben  bald  rascher,  bald  langsamer  anzupassen  ver- 
mag. Wir  sahen  ferner  viele  Geschöpfe,  die  ganz  fremden 
Gegenständen    (Holzstückchen ,    Zweiglein ,    dürren    oder 


gi'ünen  Blättern  etc.)  nicht  bloss  im  Kolorit,  sondern 
auch  in  der  Grestalt  täuschend  ähneln.  Das  eigentüm- 
lichste, was  die  Natur  in  der  Fürsorge  für  ihre  Wesen 
leistet,  ist  indessen  die  wahre  Mimikry  (Nachäffung)^  d.  h. 
das  Auftreten  schutzbedürftiger  Tiere  in  den  Masken 
solcher,  welche  durch  Waffen,  durch  unangenehmen  Ge- 
ruch oder  Geschmack  unantastbar,  immun  für  Verfolger 
sind.  Der  Lektor  demonstrierte  schliesslich  noch  eine 
Menge  derartiger  Fälle,  speziell  aus  der  Klasse  der  In- 
sekten (Käfer,  Immen,  Fliegen,  Falter)  und  hat  dadurch 
seinen  höchst  anziehenden  Mitteilungen  die  Krone  auf- 
gesetzt. 

Auf  zwei  Fälle  ächter  Mimikry  hei  Schlangen  hat 
uns  bei  einer  späteren  Zusammenkunft  (24.  Juni  im  Flur- 
hof) auch  Herr  Dr.  Hafiau  aufmerksam  gemacht.  Die 
eine  der  beiden  Species:  Tropidoyiottis  piscator  ahmt, 
wenn  sie  den  Hals  verbreitert,  die  so  giftige  Brillen- 
schlange nach,  die  andere:  Coi'onella  getula  weiss  sieh 
durch  eigentümliche  Bewegungen  des  Schwanzes  das  Au?^- 
sehen  einer  gereizten  Klapperschlange  zu  verschaffen.  Am 
gleichen  Abende  wurden  von  unserm  geschätzten  Freunde, 
dem  wir  schon  so  manche  lehr-  und  genussreiche  Stunden 
verdanken,  noch  mehrere  andere  Nattern  vorgewiesen, 
z.  B.  die  als  Var.  persa  beschriebene  Ringelnatter,  welche 
sich  gleich  mancher  amerikanischen  Species  durch  zwei 
gelbe  Läugsstreifen  auszeichnet,  desgleichen  Tr.  sirtalis, 
deren  Haut,  allerdings  nur,  wenn  sie  ausgedehnt  ist,  ähn- 
liche Zeichnungen  wie  die  Würfelnatter  zeigt.  Wir  sahen 
ferner  sämtliche  fünf  mitteleuropäische  Froschformen : 
bei  genügendem  Material  bedarf  es  keines  besonderen 
Scharfblickes,  um  die  drei  hrauyien  (Rana  temporaria,  ar- 
valis  and  agilis)  auseinander  zu  halten,   während   es   bei 


den  yrnnen  (R,  oi^cuhnta),  wenigstens  bei  manchen  dunkler 
gefärbten  Individuen  viel  schwieriger  hält,  die  Normal- 
form  von  dem  sog.  Seefrosch  (vm\  ridibunda)  zu  unter- 
scheiden. Viel  Interesse  erweckte  endlich  ein  Fall  von 
Piieudüpurdsitiwmsy  veranlasst  durch  das  Auftreten  von 
Schmeissfliegenlarven  in  der  Bauchfistel  einer  kranken 
Frau;  näheres  ist  zu  finden  in  den  Archives  de  Para- 
sitologie  (1899,  No.  1);  dort  hat  Dr.  Hanau  ein  ausführ- 
liches Referat  hierüber  veröffentlicht. 

Das  Heer  der  Insekten  gab  den  Herren  Prof.  Die- 
Miler  und  Dcssinateur  Mäller-Rutz  zu  selir  erwünschten 
Mitteilungen  Veranlassung.  Jener  behandelte  (am  17.  De- 
zember) an  der  Hand  der  Arbeiten  von  Forel  und  Wasmann 
den  Körperbau  und  die  Xestanlaffefi der  Awemmy  sowie  deroii 
Brutpflegey  Rauhznrje  und  SJdavenhnIterei ;  weiter  gab  er 
Aufschluss  über  ihr  Verhalten  zu  den  Gästen,  die  man 
so  oft  in  ihren  Bauten  antrifft,  desgleichen  über  ilu-e  Be- 
deutung im  Haushalte  der  Natur.  Mit  Vergnügen  nehmen 
wir  von  dem  Versprechen  Notiz,  dass  der  sach-  und  fach- 
kundige Lektor  in  einem  spätem  Vortrag  auch  noch 
die  zusammengesetzten  Nester  und  die  gemischton  Kolo- 
nien der  Ameisen  einlässlich  zu  besprechen  gedenkt,  und 
dass  er  ferner  willens  ist,  einen  Blick  auf  die  Psycho- 
logie dieser  intelligentesten  aller  Gliedertiore  zu  werfen. 
Solche  Studien  haben  nicht  bloss  ephemeren  Wert;  wii* 
hoffen  deshalb  das  ganze  Referat  in  nicht  zu  forner  Zeit 
uiiserm  Jahrbuch  einverleiben  zu  können. 

Herr  Müller-Itutz,  neben  Herrn  M.  Täschler  der  beste 
unserer  Schmetterlingskenner,  sprach  lam  11.  Februar) 
unter  Vorweisung  der  verschiedenen  Entwicklungsstadion, 
sowie  der  Frassstücke  über  mehrere  für  unsere  Forst-  und 
Landwirtschaft  schädliche  Mikrolepidopteren,  nämlich  über 
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den  Kiefern  -  Trieb- y  Kiefern  -  Harzgalleyi-  und  Kiefern- 
Knospen- Wickler  (Tortria-  Biwliana-,  T,  resinella,  T.  turio- 
nana),  die  Lärchen-Minie^*-  und  die  Ohstblatt-Motte  (Tinea 
laricinellay  CoJeophora  hemerobiella).  —  Ganz  herrlich  war 
sodann  jene  am  24.  Juni  vorgewiesene  Spezi aUammlunfj 
von  Faltern  der  verschiedensten  Gruppen,  die  im  Ver- 
laufe der  letzten  Jahre  von  ihm  und  einigen  Freunden 
hier  in  St.  Gallen  am  elektrischen  Lichte  gefangen  wurden. 
Dieselbe  besteht  aus  nicht  weniger  als  363  Species,  näm- 
lich 11  Schwärmern,  58  Spinnern,  114  Eulen,  77  Spannern, 
31  Zünslern,  36  Wicklern,  34  Motten  und  2  Federmotten. 
Das  ausführliche  Verzeichnis  findet  sich  nebst  erläuternden 
Notizen  schon  in  unserm  vor  wenigen  Wochen  verteilten 
Jahrbuche  (pag.  397 — 410),  worauf  anmit  spezioll  auf- 
merksam gemacht  sei.  Die  rührigen  Sammler  gedenken 
ihre  Arbeit  fortzusetzen.  Besonders  günstig  soll  eine 
Bogenlampe  bei  der  Hirschenbrauerei  zu  St.  Fiden  ge- 
legen sein,  und  es  wird  hoffentlich  unser  an  die  Direktion 
gerichtetes  Gesuch,  dass  jene  an  für  den  Fang  günstigen 
Abenden  extra  zu  diesem  Zwecke  gebrannt  werde,  blei- 
benden Erfolg  haben.  Solche  wissenschaftliche  Bestre- 
bungen verdienen,  dass  man  sie  möglichst  unterstützt. 

Auch  noch  ein  anderer  Vortrag  aus  dem  Gebiete 
der  Zoologie  liegt  schon  gedruckt  in  Ihren  Händen; 
ich  meine  das  sehr  anziehend  geschriebene  Referat  von 
Herrn  Alfred  Kaiser  über  afrikanisclies  Jagdwild,^)  Das- 
selbe bringt  fast  ausschliesslich  selbst  Beobachtetes  und 
leistet  den  Beweis,  dass  manche  frühere  Nachrichten  sehr 
der  Korrektur  bedürfen.  Wer  hätte  es  z.  B.  gedacht, 
dass    das   Nashorn,    selbst    der   Leopard    weit    mehr    zu 

*)  Bericht  über  die  Thätigkeit  während  des  Vereinsjahres 
1897—98,  pag.  333—365. 
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furchten  ist  als  der  Wüstenkönig,  der  Löwe!  Leider 
nahm  das  Verbreitungsgebiet  mancher  dieser  Charakter- 
tiere durch  übermässige  Verfolgung  schon  arg  ab,  wes- 
halb es  sich  vollauf  rechtfertigt,  dass  namentlich  die 
Engländer  in  ihren  Kolonialgebicten  bereits  ernste  Mass- 
regeln gegen  die  völlige  Ausrottung  getrofiPen  haben.  Alles 
was  Freund  Kaiser,  der  kühne  Reisende,  über  seine  Er- 
lebnisse berichtet,  trägt  den  Stempel  ungeschminkter 
Wahrheit  an  sich,  und  wir  können  ihn  nur  bitten,  dass 
er  noch  recht  oft  den  unerschöpflichen  Schatz  seiner  Er- 
fahrungen zu  Mitteilungen  in  unsem  Sitzungen  benutzt. 
Als  einen  reinen  Zufall  betrachte  ich  es,  dass  wäh- 
rend des  letzten  Jahres  nur  ganz  wenige  botanische  Themata 
behandelt  wurden.  Ausser  der  gelegentlichen  Vorweisung 
und  Besprechung  lebender  Pflanzen  durch  den  Referenten 
(zahlreiche  prächtige  Bastarde  zwischen  Primula  Auncula 
und  hirsuta  vom  Monte  Luna,  Ruscus  actileatus  mit  reifen 
Früchten  aus  dem  südliclien  Tessin  etc.)  habe  ich  nur  noch 
zu  erinnern  an  je  eine  Mitteilung  der  Herren  Apotheker 
i\  Rehsteiner-Zollikofer  und  OherstL  Fenk.  Jener  demon- 
strierte (am  25.  Oktober),  begleitet  von  erläuternden  No- 
tizen, frisch/;  Kolanüsse,  d.  h.  Samen  von  Sterculia  acumi- 
fiaia,  eines  in  Guinea  einheimischen  Baumes,  welche  das 
Museum  Herrn  Prof.  Dr.  Schinz  (Zürich)  verdankt.  Die- 
selben spielen  in  der  ganzen  nördlichen  und  westlichen 
Hälfte  von  Afrika  wegen  ihres  Coffeingehaltes  als  Genuss- 
mittel eine  sehr  grosse  Rolle  und  kommen  zur  Herstellung 
jnedizinischer  Specialitäten  auch  nach  Europa.  —  OherstL 
Fenk  hat  sich  in  seiner  Stellung  als  Bezirksförster  grosse 
Verdienste  erworben  um  den  im  Laufe  des  Jahres  1898 
durchgeführten  TFä7e{er^aa5c/i  zmischefi  dem  Kanton  St. Oallen, 
ier  Stadt  St  Oailen  und  dem  kathoL  Administrationsrate. 
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Durch  denselben  wurde  die  übermässige  Parze 
speciell  in  den  Bezirken  Tablat  und  Gossau  wc 
reduziert,  und  es  entstanden  dem  gleichen  Eigenti 
hörende  grössere,  zusammenhängende  Waldkomph 
sprünglich  wollten  wir  die  Fenk'sclien  Erläuturun, 
einer  Exkursion  verbinden ;  allein  wegen  des  pei 
regnerischen  Wetters  im  Laufe  des  letzten  Spät! 
mussten  wir  davon  Umgang  nehmen,  und  es  hat 
dann  Herr  Fenk  in  der  Sitzung  vom  19.  Novem 
den  erzielten  Resultaten  bekannt  gemacht.  Als  Gn 
seiner  Mitteilungen  diente  eine  an  die  Anwesend 
geteilte  Doppelkarte,  auf  welcher  der  Bc^sitzstai 
drei  Interessenten  vor  und  nach  dem  Tausche  gr 
dargestellt  ist.  Seitdem  der  Holz  wert  wesentlicl 
repräsentieren  die  Wälder  speciell  für  öÖentlicli 
porationen  eine  nicht  genug  zu  schätzende  Kapital 
und  es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  ihre  Abrund  im 
gegenüber  dem  Privatbesitz  immer  grössere  Fort 
mache.  Möge  Herr  Fenk,  dem  wir  zu  seinen  bis 
Erfolgen  bestens  gratulieren,  auch  in  dieser  H 
unterstützt  von  seinen  Fachkollegen,  zielbewusst  v 
schreiten ! 

Schon  mehrfach  habe  ich  in  frühern  Präsidialbc 
darauf  hingewiesen,  dass  auch  in  unserm  Kreise  voi 
liehen  Zweigen  der  Naturwissenschaften  Physik  und 
wegen  ihrer  vielfachen,  überaus  wichtigen  Bezie 
zum  praktischen  Leben  am  meisten  Anklang  findei 
hat  sich  neuerdings  gezeigt:  denn  das  Auditori 
sämtlichen  darauf  bezüglichen  Vorträgen  war  a 
letzten  Jahr  ein  auffallend  zahlreiches. 

Altes  und  Neues  vom  Magnetismus  bot  uns  am 
vember  Herr  ReaUehrer  Zollikofet'.    An  einige  hisl 
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ing  Notizen  schloss  sich  die  Demonstration  der  gebräuchlichsten 

Icht  Magnetformen  an,   und  sodann  erläuterte  der  Lektor  in 

S^'  seiner  bekannten  präcisen,   lichtvollen  Weise  das  Wesen 

t"^"-  der  magnetischen  Kraft.    Höchst  lehrreich  waren  die  da- 

oait  mit  verknüpften  Experimente,  besonders  die  vermittelst 

ent  Eisenfeilspänen   auf  Karton   erzeugten   Kraftlinienbilder. 

tei?  Wir  erhielten  ferner  Kenntnis  von  dem,  was  man  gegen- 

s<»-  wärtig   über   den  Erdmagnetismus  weiss;   sicher   scheint 

iiit  es  zu  sein,  dass  derselbe  ausser  von  der  Sonne  auch  von 

tg^  dem  Monde,  selbst  von  den  Planeten  beeinflusst  ist,  und 

US-  man  geht  wohl  nicht   zu  weit,   wenn  man  den  Magne- 

-lei-  tismus  nicht  bloss  als  tellurische,   sondern  als  kosmische 

■?ch.  Kraft   bezeichnet,   welche  uns  mit  dem  übrigen  Weltall 

eg.  verbindet. 

or-  Der  Abend  des  2.  März  war  ausschliesslich  dem  Ex- 

go,  perimental  vortrage  des  Herrn  Rzexvusky  aus  Daves  über 

ich  Tesla-Stt-öme  und  den  Marconischen  Telegraphen  gewidmet, 

itte  Mit  meisterhafter  Sicherheit  beherrschte  unser  Gast  die 

reu  teilweise  von  ihm  selbst  erfundenen,  kostbaren  Apparate, 

^^^  und  es  folgten  sich  die  Versuche,   einer  interessanter  als 

i*t^  der  andere,  Schlag  auf  Schlag.    Am  effektvollsten  war  die 
Durchleitung  eines  Starkstromes  von  mehr  als  100,000  Volt 

'^*i»  Spannung  durch  den  Körper  eines  Menschen,   ohne  dass 

^^-  dieser   das    geringste    davon    spürte,    während    doch   die 

"'-  Gteissler'sche  Röhre  in  seiner  Hand  lebhaft  aufleuchtete. 

^11  Auch  das  Telegraphieren  ohne  Draht  gelang  vollkommen, 

*-^  und  es  machte  einen  sonderbaren  Eindruck,  als  die  Glocke 

^i  im   entferntesten  Winkel   des  grossen  Saales,   veranlasst 

^'a  durch  die  von   dem   sinnreich   konstruierten  Apparat  er- 
zeugten  elektrischen   Schwingungen,  plötzlich    zu   tönen 

»'  begann.  Der  gewandte  Experimentator  erntete  am  Schlüsse 

le  seines  Vortrages  rauschenden  Beifall ;  möge  er  bald  wieder- 
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kehren ;  an  einem  gedrängt  vollen  Saale  wird  es  ihm  auch 
dann  nicht  fehlen! 

Die  wärmste  Aufnahme  und  ein  nicht  minder  dank- 
bares Publikum  fanden  femer  die  beiden  chemischen  Vor- 
träge der  Herren  Ih\  AmbiÜü  und  Prof.  Dr.  Steiger.  Unser 
Vicepräsident  sprach  am  31.  Januar  über  das  Kohlen- 
oxijdgas  oder  deti  „Kohlendmist^^  in  Beziehung  zu  Ld>en 
und  Gesundheit  der  Menschen.  Die  genannte  Luftart  ist 
schon  an  und  für  sich  ein  sehr  interessanter  Körper,  hat 
aber  zudem  eine  eminent  praktische  Bedeutung;  kann  sie 
sich  doch  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  ent- 
wickeln und  so  durch  ihre  Giftigkeit  unsere  Existenz  direkt 
auf  das  ernstlichste  gefährden.  Es  ist  deshalb  zu  begrüssen, 
dass  die  ebenso  gründliche  wie  klar  durchdachte,  viel 
Neues  bietende  Arbeit  in  unserm  Jahrbuche  möglichst 
rasch  zum  Drucke  gelangte  * ;  ganz  sicher  wird  sie  auch 
in  weitem  Kreisen  die  ihr  gebührende  Beachtung  finden. 
Mit  vollster  Anerkennung  sei  übrigens  nicht  bloss  der 
belehrenden  Worte  gedacht,  sondern  auch  der  vielen  Ex- 
perimente, welche  jene  in  instruktivster  Weise  ergänzt 
haben. 

Welches  von  den  beiden  Themata,  über  die  KoUr 
L>r.  Steiger^  ebenfalls   begleitet  von  zahlreichen  Vor 
sungen  und  Versuchen,  (am  8.  April)  referiert  hat 
Vorrang  verdient,  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sei 
nächst  kamen  die  küristliche  Darstellung  des  Die 
und  die  Gewinnung  des  Carhorundums  an  die  Reihe, 
gelang  im  Jahre  1893  dem  französischen  Chemikf 
Moissan,   indem  er  ausser  sehr  hohen   Hitzgra' 
jenen  enormen  Druck  anwandte,  den  flüssiges  E 

*   Bericht   über   die   Thätigkeit   während   dos 
1897—98,  pag.  366-396. 


13 


Momente  des  Erstarrens  ausübt.  Er  sorgte  durch  passende 
Apparate  dafür,  dass  eine  Rinde  von  festgewordenem 
Eisen  den  noch  ghitflüssigen  Kern  umgab,  und  in  diesem 
hat  sich  dann  der  Kohlenstoff  nicht  wie  unter  andern 
Verhältnissen  als  Graphit,  sondern  in  der  Form  des  Dia- 
mantes  ausgeschieden.  Die  bis  jetzt  gewonnenen  Kryställ- 
chen  besitzen  zwar  höchstens  \'2  Millimeter  Durchmesser ; 
allein  ihre  sämtlichen  Eigenschaften  harmonieren  völlig  mit 
denjenigen  natürlicher  Diamauten.  —  Das  Carborundum, 
eine  Verbindung  von  Kohlenstoff  mit  Silicium,  hat  ein 
Jahr  früher  der  Amerikaner  Acheson  zufällig  entdeckt, 
als  er  im  elektrischen  Ofen  ebenfalls  Diamanten  zu  ge- 
winnen hoffte.  Jetzt  wird  es  neben  einigen  andern  Car- 
biden  in  grössern  Quantitäten  dargestellt  und  findet  wegen 
seiner  Härte  (9,5),  die  nur  wenig  geringer  ist  als  die  des 
Diamanten,  mannigfache  praktische  Verwendung  (Schleif- 
bänder, Schleifräder,  Feilen  etc.). 

Nach  einer  kleinen  Pause  begleiteten  wir  den  Lektor 
auf  ein  ganz  anderes  Gebiet ;  er  belehrte  uns  nun  über  die 
Mercer'isaiion  der  Baumwolle,  ein  chemisches  Verfahren  von 
grösster  praktischer  Bedeutung.  Der  Engländer  John  Mercer 
hatte  schon  1844  beobachtet,  dass  baumwollene  Gewebe  beim 
Filtrieren  von  starker  Natronlauge  viel  dichter  werden  und 
sich  in  Länge  und  Breite  zusammenziehen.  Durch  weitere 
Versuche  wies  er  nach,  dass  Baumwollfasern  beim  Be- 
handeln mit  genannter  Lauge  an  Festigkeit  wesentlich 
gewinnen,  und  dass  auch  ihr  Anziehungsvermögen  für 
Farben  bedeutend  zunimmt :  ferner  gelang  es  ihm,  Stoffe 
mit  kreppartigera  Aussehen  herzustellen.  Mercers  Er- 
findungen gerieten  jedoch  bald  in  Vergessenheit,  und  erst 
wenige  Jahre  sind  es,  seitdem  man  sich  wieder  an  die- 
selben  erinnerte,    sie   neuerdings   zu   Ehren    zog   und    sie 
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noch  vervollständigte.  Von  grosser  Wichtigkeit  war  nament- 
lich der  Nachweis,  dass  die  Fasern,  wenn  man  sie  wäh- 
rend des  Mercerisierens  an  der  Zusammenziehung  hindert, 
völlig  Seidenglanz  annehmen.  Näher  in  diese  Verhält- 
nisse einzutreten,  ist  nicht  unsere  Aufgabe;  nur  daran 
sei  noch  erinnert,  dass  eine  Menge  Stoffproben,  welche 
mehrere  ostschweizerische  Handelshäuser  Herrn  Dr.  Steiger 
für  seinen  höchst  zeitgemässen,  brillanten  Vortrag  zur 
Disposition  gestellt  hatten,  den  Beweis  leisteten,  welch 
hohe  Bedeutung  das  neue  Verfahren  für  einen  wichtigen 
Zweig  unserer  heimischen  Industrie  bereits  gewonnen  hat, 
und  wie  weit  ganz  speciell  die  Imitation  der  Seide  durch 
dasselbe  schon  gediehen  ist. 

Ein  ganz  eigentümliches  Gepräge  hatte  endlich  die 
Zusammenkunft  am  6.  Mai.  Eingeladen  vom  Komitee 
des  ersten  deutsch-schweizerischen  Mostmarktes,  versam- 
melten sich  unsere  Mitglieder  gemeinsam  mit  jenen  des 
Zwergobstbau -Vereines  in  dem  hübsch  dekorierten  Schiff- 
saale, um  theoretische  und  praktische  Moststudien  zu 
machen.  Die  Veranstalter  des  Marktes  bezweckten,  das 
echt  nationale  Getränk,  welches  während  der  letzten 
Decennien  durch  wohlfeile  ausländische  Weine,  nament- 
lich aber  durch  den  stark  zunehmenden  Bierkonsum  immer 
mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde,  in  weitern 
Kreisen  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  Auf  der  Traktanden- 
liste des  Abends  standen  Referate  von  zwei  Docenten  der 
Obst-  und  Weinbauschule  in  Wädensweil.  Der  eine  der- 
selben, Herr  Kehlhofe7%  gab  viele  praktische  Winke  über 
die  Mosterzeugung;  er  betonte  zuerst  die  Wichtigkeit  einer 
richtigen  Auswahl  der  Obstsorten,  sowie  deren  zweck- 
mässige Verarbeitung  und  wies  sodann  nach,  wie  durch 
Klärung  und  Schönung,   Beeinflussung   der  Gärung  und 
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iing  bewährter  Kellereigerätschaften  möglichfit 
.ft  auf  das  Produkt  eingewirkt  werden  kann.  Der 
Herr  Schelle7ifjerg.  Präsident  des  Preisgerichtes. 
)  nach  einem  äusserst  anziehenden  Rückblick  auf 
Nrerarbeitungstechnik  von  der  guten  alten  Zeit  bis 
nwart  über  die  Erfahrungen  des  Preisgerichtes  bei 
ung  der  ausgesteUt^jn  Getränke  und  machte  be- 
auch  auf  die  beobachteten  Fehler  aufmerksam; 
ilusse  hieran  erörterte  er  endlich  noch  Wesen  und 
tion  der  Obst-  und  Weinbau-Genossenschaft  Wä- 
,  welche  ähnlichen  Institutionen  geradezu  als  Vor- 
len  kann.  —  Schon  während  der  Vorträge  gab 
3nheit  zu  mannigfachen  Kostproben,  und  als  nach 
v-on  jenen  sogar  noch  „Schaumwein"  aufrückte, 
Ite  sich  ein  lebhafter,  sehr  fröhlicher  Meinungs- 
1.    Kräftig  tönte  das  Grütter'sche  Mostlied*,  be- 

*  Singt  heut'  ein  Lied  dem  braven  Most, 
Dem  von  der  Zeit  verkannten; 
Der  öffentlich  sich  kaum  noch  zoig^  — 
Vom  Gasttisch  schier  verbannten ! 
Verdrängt  ward  er  von  Hof  und  Haus  .  .  . 
Man  rümpft  die  Nas'  und  höhnt  dich  aus: 
Willst  du  „bloss  Most"  bestellen. 

Der  Wein  galt  sclion  seit  Noah's  Zeit 
Als  edler  „Sorgenbrecher"; 
Dem  Biere  und  dem  Schnaps  sogar 
Klang  manches  Lied  der  Zecher. 
Der  Most,  „plebejisch"  ganz  und  gar, 
War  bisher  jedes  Sanges  bar  - 
Der  „Markt"  zieht  ihn  zu  Ehren! 

Der  Most  werd'  wieder  Labetrunk 
Des  Volks,  wie  ers  gewesen ; 
Der  Abstinent  selbst  trink'  ihm  zu  -- 
Er  wird  durch  ihn  —  genesen! 
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gleitet  von  dem  Knallen  der  „Champagnerpfropfen",  durch 
den  ganzen  Saal,  und  selbst  der  zarte  Wink  des  Tages- 
präsidenten, dass  vom  „Sekte"  bloss  ein  bescheidenes 
Quantum  im  Eintrittsobolus  inbegriflPen  sei,  konnte  dem 
einmal  entfachten  Mostpatriotismus  keinen  Abbruch  thun. 
Man  kaufte  sich  ganz  einfach  noch  eine  Extraflasche. 
Während  des  ganzen  Abends  lag  die  Leitung  der  ansehn- 
lichen Versammlung  dem  Vorstande  des  Mostmarktkomites, 
Herrn  Stadtpräsident  W,  Osell,  ob;  ihm  sei  nochmals  für 
das  ganze  Arrangement  bestens  gedankt.  Hoffentlich  sind 
die  Bemühungen  von  ihm  und  seinen  Kollegen,  dem 
ebenso  billigen  wie  gesunden  und  erfrischenden  Getränke 
wieder  mehr  Freunde  zu  verschaffen,  von  bleibendem  Er- 
folge gekrönt. 

So  viel  über  die  Vorträge  und  das,  was  drum  und 
dran  hängt.  Immer  und  immer  wieder  ist  daran  zu  er- 
innern, dass  in  erster  Linie  sie  die  Entwicklung  unserer 
Gesellschaft  beeinflussen,  dass  ihnen  somit  fortwährend 
unsere  vollste  Aufmerksamkeit  gebührt.  Wer  wollte  es 
indessen  bestreiten,  dass  sich  nicht  auch  noch  andere 
Zweige  unserer  Thätigkeit  in  günstigster  Weise  geltend 
machen!  Vorab  weise  ich  hin  auf  die  Exkursicmeii,  die 
nicht   blosse   Bummeltouren    sind.     Wie    schon   erwähnt, 


Ersehnt  der  Oourmand  sich  ein  Mehr: 
Der  Kohlensäure  Geisterheer 
Kann  selbst  den  „Sekt"  verspotten ! 

Der  Most  ist  billig  und  gesund  - 
Zwei  schätzenswerte  Gaben; 
„Bacillen"  gehn  durch  ihn  zu  Grund  - 
Grund  mehr,  sich  dran  zu  laben ! 
Wem  drum  der  Most  im  Glase  schäumt 
Wer  mit  von  seiner  Zukunft  träumt, 
Stoss'  an:  „Freund  Most  soll  leben!" 
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brachte  uns  das  letzte  Jahr  deren  zwei.  Am  29.  Juni 
wurde,  ca.  80  Mann  hoch,  bei  sehr  schwülem  Sommer- 
wetter das  Elektrizität,nüerk  Kuhel  besucht.  Schon  im  Sep- 
tember 1895  hatte  uns  der  Begründer  desselben,  Herr 
Ingenieur  Kürsteiner,  im  Anschluss  an  die  Inspektion  des 
ähnlichen  Billwiller' sehen  Werkes  an  der  Sitter  (Erlenholz) 
die  ursprünglichen  Pläne,  begleitet  von  den  nötigen  Er- 
läuterungen, vorgelegt,  und  seit  jener  Zeit  schenkten  wir 
dem  grossartigen  Unternehmen  die  vollste  Aufmerksam- 
keit. Von  der  Station  Winkeln  aus  wanderten  wir  unter 
Kürsteiners  Führung  zuerst  ins  Gübsenmoos,  das  in  einen 
See  umgewandelt  werden  soll.  Das  ganze  dortige  Thäl- 
chen  ist  ein  Verwitterungsprodukt,  im  Süden  von  Sand- 
stein, im  Norden  von  Nagelfluh  begrenzt.  Im  Westen 
wird  es  nun  künstlich  vollständig  abgesperrt  durch  einen 
mächtigen  Damm  von  80  Meter  Sohlenbreite  und  15  Meter 
Höhe,  bestehend  aus  aufgeschüttetem,  festgestampftem 
Lehm.  Noch  viel  wichtiger  ist  die  Staumauer  im  Osten, 
die  bei  unserm  Besuche  noch  lange  nicht  vollendet  war; 
das  Fundament  hat  18  Meter  Breite,  und  zu  ihrem  Aus- 
bau bedarf  es  nicht  weniger  als  9400  Kubikmeter  -  1900 
Eisenbahnwagenladungen  Steine;  zur  Verwt^ndung  gelangt 
Degersheimer-Nagelfluh,  welche  sehr  wasserdicht  ist,  an 
Druckfestigkeit  selbst  dem  Granit  kaum  nachsteht  und 
noch  weniger  leicht  verwittert  als  dieser.  Die  mächtigen, 
regellos  gelagerten  Blöcke  werden  mit  Cement  verkittet, 
zu  welchem  eine  mit  Elektrizität  getriebene  Steinmahl- 
maschine durch  Zerkleinerung  von  NagelfluhgeröUe  den 
nötigen  Sand  präpariert.  Das  ganze  mächtige  Bassin  hat  eine 
Länge  von  1400,  eine  Breite  von  200  und  als  gross te  Tiefe 
17  Meter.  Der  Kubikinhalt  beträgt  1,400,000  Kubikmeter, 
und  die  Oberfläche  ist  circa  zweimal  so  gross  als  jene  des 
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Seealpsees.  Das  Wasser  liefert  die  Urnäsch  vermittelst 
eines  462B  Meter  langen  Stollens,  dessen  Leistungsfähig- 
keit per  Sekunde  3650  Liter  beträgt:  er  soll  noch  im 
Laufe  dieses  Herbstes  fertig  werden,  und  wer  Lust  hatte, 
konnte  unter  Benutzung  von  Grubenlampen  einen  Teil  des- 
selben begehen.  Inzwischen  hatte  sich  ein  intensives  Ge- 
witter eingestellt.  Dasselbe  vermochte  jedoch  unsern  Humor 
nicht  zu  stören;  denn  in  der  benachbarten  Barake  fanden 
wir  nicht  bloss  Schutz  gegen  den  Regen,  sondern  auch 
gastliche  Verpflegung ;  zudem  gab  der  Exkursionsleiter  an 
der  Hand  von  Zeichnungen  über  mancherlei  Einzelnheiten 
noch  detailliertere  Auskunft.  Später  wurde,  trotz  des  fort- 
dauernden Regens,  noch  der  Kübel  selbst  besucht;  denn 
erst  dort  soll  durch  das  abfliessende  Wasser,  das  ein  Ge- 
falle von  92  Metern  aufweist,  die  elektrische  Kraft  er- 
zeugt werden.  Bereits  ist  der  Bau  der  nötigen  Gebäulich- 
keiten  so  weit  fortgeschritten,  dass  in  wenigen  Wochen 
der  Aufstellung  der  mächtigen  Turbinen  und  Dynamo- 
maschinen mit  einer  Gesamtkraftleistung  von  21,000  Pferde- 
stärken per  Tag  nichts  mehr  im  Wege  stellt.  In  bester  Stim- 
mung langten  wir  endlich  in  „Stocken"  an  und  verbrachten 
dort  bei  Becherklang  und  Liedern  noch  einige  sehr  gemüt- 
liche Stunden,  bis  uns  der  Tram  wieder  der  Hauptstadt  zu- 
führte. Wohlverdient  war  der  Dank,  den  das  Präsidium 
namcius  aller  Exkursionst(iilnehmer  Herrn  Kürsteiner  für 
seine  vielen  Bemühungen  aussprach.  Möge  das  seiner 
Initiative  zur  Ehre  gereichende,  mit  grösster  Umsicht 
durchgeführte  Werk  alle  Hoffnungen,  welche  man  viel- 
seitig auf  dasselbe  setzt,  in  vollstem  Masse  erfüllen! 

Der  zweite  Ausflug  war  die  Fortsetzung  des  letzt- 
jährigen. Unter  der  Leitung  von  Herrn  Oberingenieur 
AVey  hatten  wir  am  23.  August  1898  die  Ehcinkorrektiom' 
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arbeiten  südlich  vom  Monstein  besichtigt;  diesmal  galt 
unser  Besuch  der  andern  Hälfte  des  rüstig  vorwärts  schrei- 
tenden Unternehmens,  der  Oegend  vom  Monstein  bis  zum 
Bodensee.  Bei  herrlichstem  Herbstwetter  langten  am  B.  Sep- 
tember unser  60  gegen  Mittag  in  Au  an  und  stärkten  uns 
an  der  mit  rheinthalischen  Früchten  sinnig  geschmückten 
Tafel  im  Garten  des  „Schiffes"  durch  ein  frugales  Mahl 
für  die  bevorstehenden  Strapatzen.  Genau  zu  der  durch 
das  Progi'amm  festgesetzten  Zeit  (2  Uhr)  wurde  wieder 
aufgebrochen,  und  schon  wenige  Minuten  später  sass  die 
ganze  Gesellschaft  in  einem  „Salon -Extrazuge",  der  sie 
sanft  rüttelnd  und  schüttelnd  vom  Rheindorf  nach  dem 
Lustenauer  Bahnhof  führte.  Dort  im  Hotel  „Habsburg" 
waren  die  Pläne  und  Profile  des  untern  Durchstichgebietes 
ausgestellt,  und  es  hatte  der  Stellvertreter  des  österreichi- 
schen Oberingenieurs,  Herr  Pnwlik,  welcher  von  jetzt  an 
die  Führung  übernahm,  die  Freundlichkeit,  uns  gestützt 
auf  jene  über  die  zu  besichtigenden  Strecken  zu  orien- 
tieren. Der  ganze  Rheinkanal  hat  eine  Länge  von  6  Kilo- 
metern und  von  Damm  zu  Damm  gemessen  eine  Breite 
von  255  Metern ;  davon  fallen  auf  das  eigentliche  Rhein- 
bett mit  seinen  mächtigen  Stein wuhren  110  Meter,  auf 
die  rechts  und  links  liegenden  Vorländer,  welche  nur  bei 
hohem  "Wasserstand  überschwemmt  werden,  je  68  Meter. 
Durch  die  Vorländer  ziehen  sich  in  n?gelmässigen  Ab- 
ständen Traversen,  um,  wenn  die  Steinwälle  durchbroclien 
werden  sollten,  ein  weiteres  gefährliches  Anfressen  mög- 
lichst zu  verhindern.  Das  Gefälle  beträgt  in  der  Nähe 
des  Sees  ®/io,  weiter  oben  ''/lo  pro  Mille,  ist  also  nach 
unten  zu  etwas  grösser,  was  die  Vertiefung  des  normalen 
Bettes  durch  Auswaschen  befördert.  Die  geologische  Be- 
8chaifenheit   des   Untergrundes   ist   eine   vorwiegend    un- 
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günstige.  Derselbe  besteht  wesentlich  aus  Lehm  und  Sand, 
stellenweise  finden  sich  kleine  Torflager  von  geringer 
Mächtigkeit,  sowie  etwas  Kies;  wo  sich  sogenannter  „Lauf- 
letten" zeigte,  war  Sicherung  durch  Faschinen  erforder- 
lich. Das  für  die  Wuhren,  Mauern  und  Brücken  nötige, 
gewaltige  Steinmaterial  wird  durch  besondere  Bahnzüge 
aus  der  Gegend  von  Hohenems  hergeschafft;  eine  Loko- 
motive mit  30  Wagen  liefert  täglich  circa  400  Kubik- 
meter und  befährt  zu  diesem  Zwecke  sechsmal  die  12  Kilo- 
meter lange  Strecke.  Da  zwei  Reichsstrassen  den  Fluss 
durchkreuzen,  sind  auch  zwei  mächtige  Brücken  nötig, 
die  beide  in  Eisenkonstruktion  ausgeführt  werden.  Be- 
sondere Schwierigkeiten  bot  die  Verlegung  der  Dornbimer- 
Acli;  sie  ist  jedoch  schon  vollständig  durchgeführt.  Das 
wilde  Bergflüsschen  erhielt  in  seinem  Unterlauf  ein  neues, 
schnurgerades  Bett  und  erreicht  jetzt  seine  Mündungs- 
stelle in  den  Bodensee  auf  möglichst  kurzem  Wege.  Von 
der  ganzen  untern  Rhein korrektion  sind  jetzt  je  nach  den 
Stellen  90 — 95  ®/o  vollendet,  so  dass  spätestens  im  April 
des  nächsten  Jahres  der  wichtige  Moment  kommen  wird, 
wo  man  den  mächtigen  Wasserwogen  des  Hauptstromes 
vermittelst  Durchstechung  der  alten  Dämme  bei  Lustenau 
gestattet,  das  neue  Bett  zu  beziehen.  —  Nach  dem  Vor- 
trage bestiegen  wir  wieder  unsem  Extrazug  und  befuhren 
nun  die  ganze  Strecke  bis  zu  dem  Ufer  des  schwäbischen 
Meeres,  überall  da  anhaltend,  wo  es  etwas  Interessantes 
zu  sehen  gab.  Ich  erinnere  an  die  Brücke  bei  Brugg, 
deren  Bau  schon  sehr  weit  vorgeschritten  ist,  an  den 
Greif-  imd  den  Trockenbagger,  die  Pumpstation  etc. ;  be- 
sondere Aufmerksamkeit  schenkten  wir  ferner  den  Funda- 
mentierungsarbeiten  an  der  Fussacher-Brücke,  die  gerade 
in  vollem  Gange  waren,  endlich  der  neuen  Rheinmündung. 
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Die  ganze  .Rückfahrt  machten  wir  im  neuen  Rheinbett 
selbst,  auf  dem  linksseitigen  Vorland,  vorbei  an  den  Lager- 
statten der  Italiener,  ihren  Küchen  und  Strohhütten,  vor- 
bei an  den  Rasen-  und  Steinhaufen,  unter  die  sich,  durch 
uns  aufgescheucht,  flinke  Wiesel  verkrochen.  —  In  der 
^Habsburg"  erwartete  uns  das  wohlverdiente,  reichliche 
Vesperbrot.  Im  Verlaufe  desselben  erinnerte  Dr.  Ambühl 
an  die  gewaltigen  Unterschiede  zwischen  einst  und  jetzt, 
an  die  erbitterten  Kämpfe  früherer  Zeiten,  während  die 
gleichen  Österreicher  und  Schweizer,  die  sich  so  oft  als 
Feinde  gegenüberstanden,  heute  ihren  gemeinsamen  Feind, 
den  ungestümen  Strom,  in  Fesseln  legen,  zum  Segen  des 
ganzen  Landes  hüben  und  drüben;  zähe,  fast  hoffnungs- 
los waren  Decennien  hindurch  die  Unterhandlungen  zwi- 
schen Wien  und  Bern,  und  es  ist  ein  Hauptverdienst 
unseres  Mitbürgers,  Minister  Äpli,  dass  endlich  der  auf 
die  Korrektion  bezügliche  Staatsvertrag  beidseitig  rati- 
fiziert wurde.  Sehr  bewegt  sprach  ferner  Freund  Brasselj 
selbst  ein  Sohn  des  Rheinthaies,  den  wärmsten  Dank  allen 
denjenigen  aus,  welche  das  sehnsüchtig  erwartete  Unter- 
nehmen ermöglichten,  oder  bei  dessen  Ausführung  in  her- 
vorragender Weise  bethätigt  sind.  Einen  tiefen  Eindruck 
auf  alle  unsere  Freunde  machte  speciell  der  Vortrag  seines 
gedanken-  und  phantasiereichen  Gedichtes :  Rheimiot  and 
Erlösung  ^^  das  die  alte  und  den  Beginn  der  neuen  Zeit 
wahrhaft  ergreifend  einander  gegenüberstellt.  —  Inzwischen 
war  es  Abend  geworden;  die  Sonne  nahte  sich  dem  Hori- 
zont und  vergoldete  nur  noch  in  tiefem  Frieden  die  Spitzen 
der  benachbarten  Berge.  Also  hiess  es  Abschied  nehmen 
von  dem  herrlichen  Rheinthale,  speciell  auch  von  unserm 


*  Neue  Gedichte;  St.  Gallen  1898;  pag.  8— 11. 
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liebenswürdigen  Führer,  der  uns  so  genussreiche  Stunden 
bereitet  liat.  Die  einen  bestiegen  schon  in  dem  gastlichen 
Lustenau,  die  andern  erst  auf  Schweizergebiet  den  Bahn- 
zug, und  dieser  führte  uns  wohlgemut  zurück  an  die 
Uf(3r  der  Steinach.  Wenn  alles  so  gelungen  ausfiel,  so 
hat  dazu  auch  das  vortrefÜiche  Arrangement  durch  Herrn 
Dr.  Ambühl  wesentlich  beigetragen;  unsermVicepräsidenten 
gebührt  hiefür  die  vollste  Anerkennung.  —  Wieder  liegt 
eine  Exkursion,  die  in  der  angenehmsten  Erinnerung 
bleiben  wird,  hinter  uns:  ergo  vivat  sequens! 

Einen  hervorragenden  Markstein  im  Leben  unserer 
(xesellschaft  bildet  der  31.  Januar;  denn  am  Abend  des 
genannten  Tages  feierten  wir  im  Schützengarten  ihren 
SOjiihrif/e)i  Beistand,  und  es  geziemt  sich  wohl,  dem  be- 
scheidenen Festchen  einige  specielle  Worte  zu  widmen.  Ein- 
geleitet wurde  dasselbe  in  würdigster  Weise  durch  den  schon 
skizzierten,  ausgezeichneten  Vortrag  des  Herrn  Vr.  Anibiihl 
über  das  Kohlenoxydgas.  Sodann  folgte  ein  Actus  secun- 
dus,  der  die  kühnsten  Erwartungen  übertraf.  Als  erster 
Gratulant  spendete  Herr  Dt\  Eng.  Vimussa  der  alten  und 
doch  nie  alternden  Dame  ein  wahres  Riesenbouquet,  grossen- 
teils  bestehend  aus  am  Monte  Salvatore  frisch  gepflückten 
Christrosen;  ihm  schloss  sich  einer  unserer  Poeten,  Herr 
Direktor  J.  B.  Grätter  durch  die  Dedikation  eines  humor- 
vollen Geburtstagliedes  an,*  welches  alsbald  als  erster  all- 


*  Nun  stimmt  mit  an  das  Wiegenlied 
Für  unsern  Jubilaren; 
Der  „Zahn  der  Zeit"  setzt  ihm  nicht  zu 
Nie  wird  er  grau  an  Haaren! 
Mit  jedem  Jahr,  das  sich  erneut  — 
Hei,  wie  er  sich  des  Lebens  freut 
Das  Altern  bleibt  ihm  ferne! 
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gemeiner  Gantus  mächtig  durch  den  Saal  erschallte.  -Die 
Festrede  hatte  Freund  Brüssel  übernommen,  und  er  löste 
seine  keineswegs  leichte  Aufgabe   geradezu   meisterhaft. 
Er  kennzeichnete  mit  prägnanten  Worten  die  Gründung 
der  Gesellschaft,  ihre  allmälige  Entwicklung,  die  bereits 
erreichten  Positionen  und  die  noch  zu  erstrebenden  Ziele. 
Die  ganze  Rede  ist  so  formschön  und  inhaltsreich,    dass 
ein  blosses  Exzerpt  nicht  genügt:  deshalb  sei  es  gestattet, 
sie  in  extenso   dem  Präsidialbericht  anzureihen.    —    Von 
den  Produktionen,  die  sich  jetzt,  bis  der  Hahn  zum  dritten 
Mal  krähte.  Schlag  auf  Schlag  folgten,  steht  unbestritten 
das   geniale    Festspiel,    ebenfalls   ein   Produkt   von   ./.  B. 
Orütters  Muse,  in  erster  Linie.    In  dem  „Huldiguiujs-Akt"^ 
erhält  durch  Grütters  Zauberstab  die  ewig  junge  Natur- 
Vereine  giebt's,  wie  Sand  am  Meer, 
Die  ihres  Zweck's  sich  brüsten  .  .  . 
Doch  mancher,  der  den  Beutel  zieht, 
Seufzt  heimlich  nach  —  Abrüsten ! 
Doch  so  du  noch  zwei  Taler  hast, 
Entblöss'  dich  gern  von  ihrer  Last  - 
Bleib*  uns'rer  B'ahn'  gewogen! 

Wer  lehrt  im  Buche  der  Natur 

Dich  wissensdurstig  lesen? 

Wer  führt  dich  auf  des  Ew'gen  Spur, 

Zeigt  so  der  Dinge  Wesen? 

Wer  sieht  der  Sache  auf  den  Grund, 

Wer  forscht  im  Erd-  und  Himmelsrnnd 

So  tapfer  nach  Erkenntnis? 

W^er  anders  denn  als  dein   Verein  — 

Verhasst  sind  ihm  die  Phrasen; 

Er  führt  dich  an  der  Wahrheit  Hand 

Durch  all'  des  Wissens  Phasen! 

Ein  Vivat  drum  dem  Jubilar 

Und  seiner  grossen  Jüngerschar 

Und  seinen  Pionieren! 
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Wissenschaft  Gestalt  und  Leben.  Unterstützt  von  ihren 
Kindern,  neun  allerliebsten  Backfischchen,  geziert  mit 
den  Attributen  der  verschiedenen  Disciplinen,  weiss  sie 
durch  die  überzeugende  Kraft  ihrer  Worte  alle  Bedenken 
des  kleinlichen,  Vorurteils  vollen  Philisters  gründlich  zu 
zerstreuen,  so  dass  dieser  völlig  belehrt  und  bekehrt  als 
getreuer  Paulus  um  Aufnahme  in  den  Forscherorden 
bittet.  Die  Hauptpersonen  wurden  durch  Fräulein  Neuss 
und  Herrn  Beyisseur  Albert  ganz  ausgezeichnet  dargestellt; 
des  reichsten  Beifalls  erfreute  sich  aber  auch  der  mit  dem 
Spiel  in  sinnigster  Weise  verknüpfte,  trefflich  einstudierte, 
herzige  Mädchenreigen.  Zur  bleibenden  Erinnerung  wurde 
der  dramatische  Text  als  freundliche  Gabe  des  Verfassers 
sämtlichen  Anwesenden  in  hübscher  Ausstattung  auch 
noch  gedruckt  zugestellt,  und  dadurch  hat  jener  seinem 
Werke  die  Krone  aufgesetzt.  Unseres  unausgesetzten,  herz- 
lichen Dankes  kann  er  versichert  sein.  —  Sehr  viel  zu 
der  heitern,  gemütlichen  Stimmung,  die  während  des 
ganzen  Abends  herrschte,  trugen  ferner  bei:  die  präch- 
tigen Solovorträge  der  Herren  Musikdirektor  Baldamuj^ 
und  Kaufmann  Greinaeher,  sowie  die  humoristischen  Pro- 
duktionen der  Herren  Fhotograph  Eietniann^  Lehrer  Hagger , 
Hess  und  Thurnheer,  denen  anmit  ebenfalls  der  wohlver- 
diente Dank  ausgesprochen  sei.  Zwischenhinein  erklangen 
die  belebenden  Weisen  der  unermüdlichen  Theaterkapdle^ 
Nicht  vergesstm  sei  endlich  Dr.  Amhühls  botanische 
Knack}iuss,  in  vorgerückter  Stunde  phantasievollen  Natur- 
freunden gewidmet.  —  Die  Forscher  lieben  die  Thaten 
mehr  als  die  Worte ;  darum  kann  es  nicht  auffallen,  dass 
auch  diesmal  wie  schon  so  oft  bei  unseren  geselligen 
Anlässen  nur  sehr  wenige  Reden  gehalten  wurden.  Ausser 
Brassel  sprach  einzig  das  Präsidium.  Mit  ungeteilter  Freude 
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hin  auf  den  blühenden  Stand  der  Gesellschaft, 
jedoch  gleichzeitig  die  Mahnung  an  sämtliche 
3er,  rechtzeitig  wieder  für  Ausfüllung  jenei'  Liwken 
en,  die  durch  Tod,  Abreise,  auch  durch  Desertion 
eii;  denn  nur  wenn  energische,  jüngere  Kräfte 
schliessen,  sei  es  möglich,  die  bisherige  Leistungs- 
it  aufrecht  zu  erhalten.  Es  wurde  weiter  der 
iiuswärtigen  Freunde  gedacht,  jener  Hülfstruppen, 

I  wir   so  manche  erfrischende  und  fördernde  An- 
vordanken;    solche   Männer   bleibend    an  die  Ge- 

ft  zu  fesseln,  sei  wünschenswert,  und  es  dürfte 
rade  die  Stiftungsfeier  dazu  eignen,  die  List^i  der 
litglieder  zu  vervollständigen.  Diese  Idee  fiel 
ten  Boden,  und  es  wurde  der  Antrag,  den  Pro- 
'  Dr,  Ascherson  in  Berlin,  Dr,  v,  Fritsch  in  Halle 
.  J.  Weher  in  Winterthur,  ferner  Pr(q)arator  Kei*z  in 
it,  sowie  dem  Afrikaforscher  Alfred  Kaiser,  z.  Z. 
m,  unser  tJhreiidiplam  zu  senden,  unter  lebhafter 
lation    einstimmig    zum   Beschluss    erhoben.     Dr. 

und  A.  Kaisers  direkte  Verdienste  um  unsere 
^haft  sind  zu  bekannt,  als  dass  es  nötig  wäre,  sie 
lIs  speciell  hervorzuheben;  was  Kerz  zu  Gunsten 
senms  geleistet,  zeigt  jeder  Blick  in  die  für  die 
:iere  bestimmten  Schränke.  Dr.  v.  Fritsch,  der 
nt  der  k.  k.  Leop.-Carol.  Deutschen  Akademie  der 
)r8cher,  bereicherte  unsere  Bibliothek  durch  eine 
kostbarer  naturhistorischer  Werke;   Dr.  Ascherson 

kennt  die  Schweizer  Flora  besser  als  mancher 
lische   Botaniker,    er   durchwanderte   unser  Vater- 

II  Laufe  der  Zeit  nach  allen  Richtungen:  war 
ei  seinem  letztjährigen  Besuch  Appenzell  der  ein- 
m  allen  22  Kantonen,  den  er  vorher  noch  nie  be- 
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treten.  -  -  Dass  mein  Referat  über  den  31.  Januar  kein 
orscliöpfendes  ist,  weiss  ich  nur  zu  gut;  allein  ich  will  nicht 
zu  weitläufig  werden  und  spreche  einzig  noch  den  Wunsch 
aus,  dass  auch  die  Weiterentwicklung  der  Gesellschaft 
sich  in  ungestörter  Weise  vüllzi<»he;  die  beiden  Dezennien 
bis  zur  Säkularfeior  werden  nur  zu  rasch  dahineilen! 

Ein  bleibender  Zeuge  unserer  Thätigkeit  ist  das 
JalirbiiHi«  welches  seit  18H0  ununterbrochen  erscheint. 
Anfangs  Oktober  war  der  39.  Band  vollendet,  und  Sie 
alle  hatten  bereits  Gelegenheit,  sich  mit  dem  reichen 
Inhalte  desselben  vertraut  zu  machen.  Ausser  den  früher 
erwähnten  Arbeiten  von  Dr.  Amhfihl,  Alfred  Kanter  und 
./.  MüUor  bringt  es  die  schon  letztes  Jahr  definitiv  an- 
gekündigte Biof/rapJfie  von  Dr.  Somleregger,  verfasst  von 
Dr.  Tli.  WnrtmauH :  sie  wird  ohne  Zweifel  bei  den  sehr 
zahlreichen  Freunden  des  hoch  verdienten  Mannes,  auf 
dt»n  St.  Gallen  stolz  sein  darf,  eine  gute  Aufnahme  finden: 
denn  sie  ergänzt  das  vim  Dr.  E.  Haffter  herausgegebene, 
von  Sonderegger  selbst  verfasste  Lebensbild  *,  welches  von 
zahlreichen,  genialen  Briefen  dcSvSelben  begleitet  ist,  in 
mehrfacher  Hinsicht  ganz  wesentlich.  Im  Anschluss  an 
einen  Überblick  über  Sondereggers  äussere  Lebensschick- 
sale wird  zunächst  speciell  des  Arztes  und  Hygieinikers 
gedacht  und  sodann  mit  der  gleichen  Gründlichkeit 
seiner  vielseitigen  Thätigkeit  in  Vereinen  und  Behörden; 
willkommen  dürfte  ferner  sein  die  vollständige  Liste 
seiner  Publikationen,  nicht  minder  eine  Auswahl  aus 
seinen  originellen,  witzsprühenden  Keden  und  endlich 
das  vortrefflich  gelungene  Portrait.  —  Bleibenden  wissen- 


*   Dr.    Elias   Haffter:    Dr.   L.  Sonderegger  in  seiner  Selbst- 
biographie und  seinen  Briefen;  Krauenfeld  1898. 
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schaftlichen  Wert  hat  die  dritte  Serie  von  J.  lilnners  Ab- 
rissen 2ur  Flora  der  Schweizer-Kantone.  Die  gewissen- 
hafte, gründliche  Arbeit  giebt  Aufschluss  über  sämtliche 
wichtige  Funde  während  der  letzten  drei  Jahre;  weiter 
enthält  sie  kritische  Beiträge  zur  Kenntnis  der  einhei- 
mischen Rosen  und  Euphrasien,  veranlasst  durch  Mit- 
teilungen der  Specialisten  Crepin  (Brüssel)  und  Rieh.  v. 
Wettstein  (Wien).  Wie  schon  aus  dem  Berichte  für 
1897  —  98  hervorgeht,  haben  wir  J.  Rhiners  Schwanen- 
gesang vor  uns;  denn  der  unglückliche  Mann,  dem  nur 
noch  die  Botanik  Trost  und  Erholung  gewährte,  ist  bald 
nach  Einlieferung  des  Manuskriptes  durch  den  Tod  von 
seinen  Wahnideen  befreit  worden.  —  Die  regelmässig 
wiederkehrenden  meteorologischen  Tabellen,  welche  manche 
unserer  Freunde  bitter  vermissen  würden,  erwähne  ich  auch 
heute  schon  deshalb,  um  Herrn  Direktor  i?.  Billwiller  die 
grosse  Mühe  und  Arbeit,  die  ihm  die  Zusammenstellung 
derselben  Jahr  um  Jahr  verursacht,  neuerdings  bestens 
zu  verdanken.  —  Noch  habe  ich  zu  bemerken,  dass  mir 
Freund  Walkmeister  das  Manuskript  zu  dem  versprochenen 
Oeneralref/ister  völlig  rechtzeitig  zusandte ;  allein  ich  halte 
es  für  zweckmässiger,  dasselbe  noch  zu  ergänzen  und 
mit  seiner  Publikation  den  40.  Band  unseres  Jahrbuches, 
dessen  Druck  in  den  nächsten  Tagen  beginnen  wird, 
abzuschliessen. 

Unser  Tauschverkehr,  der  namentlich  auch  mit 
amerikanischen  Gesellschaften  immer  lebhafter  wird,  voll- 
zog sich  während  des  letzten  Jahres  ohne  irgend  welche 
Störung.  Eingegangen  sind  130  Sendungen,  darunter 
viele,  die  für  wissenschaftliche  Specialstudien  dieser  oder 
jener  Art  ein  geradezu  unentbehrliches  Material  brachten. 
Abgemeldet  hat  sich  einzig   die  Societe  geologiqae  suisse, 
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weil  sie  die  „Eclogae''  von  nun  an  bloss  noch  an  ihre 
Mitglieder  abgiebt  und  auf  eine  selbständige  Bibliothek 
verzichtet.  Dagegen  wurden  mit  folgenden  Vereinen  und 
Instituten  neue  Verbindungen  angeknüpft: 

Brunn,  Club  für  Naturkunde 

Buenos-Ayres,  Academia  nacional  de  Ciencias 

Crefeld,  Verein  für  Naturkunde 

Colorado  Springs,  Colorado  College 

Madison  (Wisconsin),  Qeological  and  Natural  History 

Survey 
Mexiko,  Institute  geologico 
Milwaukee,  Public  Museum 
Montevideo,  Museo  nacional 
Springfield   (Illinois),    State   Laboratory   of  Natural 

History 
Urbana  (Illinois),  State  Laboratory  of  Natural  History 
Wintcrthur,  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Alle  unsere  Tauschverbindungen  (gegenwärtig  an- 
nähernd 200)  verdanken  wir  einzig  und  allein  dem  Jahr- 
l)uch.  Dasselbe  hat  weit  und  breit  einen  guten  Klang; 
sorgen  wir  dafür,  dass  es  so  bleibt! 

Schon  bei  Anlass  der  letzten  Hauptversammlung  habe 
ich  Ihnen  mitgeteilt,  dass  sich  Herr  Reallehrer  Schmid 
wegen  Augenleiden  gezwungen  sah,  das  Bibliothekariat 
niederzulegen,  und  dass  an  seine  Stelle  Herr  E.  BäcJüer, 
Assistent  am  naturhisiorischeii  Museum ^  getreten  sei. 
Derartige  Wechsel  bringen  häufig  sehr  unangenehme 
Störungen,  imd  es  gereicht  mir  zum  Vergnügen,  be- 
richten zu  können,  dass  in  dem  vorliegenden  Falle  nichts 
davon  zu  spüren  war.  Bächler  hat  sich  rasch  völlig  in 
sein  neues  Amt  eingelebt.      Die   sehr  wichtige  Mappen- 
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elrkiilatlon  vollzog  sich  dementsprechend  auch  in  dem 
jüngst  abgelaufenen  Vereinsjahr  in  durchaus  normaler 
Weise.  Die  Gesamtzahl  der  versandten  Mappen  beträgt 
519 ;  mit  einer  einzigen  Ausnahme  konnte  jedem  der  zehn 
Lesekreise  pr.  Woche  eine  solche  übergeben  werden;  der 
Grund  des  Ausfalles  der  einen  Spedition  lag  in  Mappen- 
anhäufung im  zweiten  populären  Kreise.  Lesestoff  war 
stets  in  Fülle  vorhanden,  so  dass  die  reglementarische 
Zahl  von  6  Heften  pro  Mappe  auch  dieses  Jahr  in  ein- 
zelnen Kreisen  vorübergehend  auf  7 — 8  erhöht  werden 
musste.  Der  Gang  der  Cirkidation  darf  als  recht  be- 
friedigend bezeichnet  werden.  Sämtliche  Mappen  kamen 
mit  vollem  Inhalt  zurück;  desgleichen  waren  die  beiden 
einzigen,  durch  Nachlässigkeit  veranlassten  Stockungen 
bald  wieder  gehoben.  An  zahlreichen  Weisungen  des 
Bibliothekars  hat  es  freilich  nicht  gefehlt;  unumwunden 
sei  aber  auch  anerkannt,  dass  denselben  mit  wenigen 
Ausnahmen  sofort  Gehör  geschenkt  wurde.  Dass  unter 
solch  günstigen  Verhältnissen  die  Lesebussen  im  abgelau- 
fenen Jahre  für  die  Gesellschaft  nur  eine  sehr  geringe  Ein- 
nahmequelle gebildet  haben,  ist  nicht  nur  begreiflich,  sondern 
kann  uns  nur  freuen.  —  Neuerdings  bitten  wir  sämtliche 
Leser  dringend,  die  Lesezeit  strikte  eitizalialteyi ;  es  soll(?n 
in  die  Listen  stets  volle  sieben  Tage  eingeschrieben  werden 
und  nicht,  wie  es  noch  immer  so  häufig  geschieht,  bloss 
6  (eventuell  8!).  Auch  mehr  Sorgfalt  in  der  Behandlung 
der  Hefte  und  ihrer  Umschläge  wäre  sehr  am  Platze; 
manche  derselben  kamen  in  völlig  derobiertem,  sogar  in 
unappetitlichem  Zustande  retour;  sie  zeigen  z.  B.  hie  und 
da  selbst  sehr  deutliche  Spuren  davon,  dass  sie  als  Unter- 
lage für  Wein-  oder  andere  Flaschen  gedient  haben.  Am 
schlimmsten  ist  jedoch   die   Thatsache,   dass   aus   einem 
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Hefte  von  „Westormann"  eine  stattliche  Zahl  von  Blättern 
sorgfältig  entfernt  und  jenes  dadurch  wertlos  gemacht 
wurde;  leider  gelang  es  nicht,  den  Urheber  dieses  Van- 
dalismus  ausfindig  zu  machen,  um  ihn  zur  Rechenschaft 
zu  zielien;  die  nachfolgenden  Leser  haben  es  unbegreif- 
licher Weise  versäumt,  dem  Bibliothekar  rechtzeitig 
Komitnis  davon  zu  geben.  —  Viele  Auslagen  verursacht 
alljährlich  die  Brnovation  und  Neuet^stellung  \-on  Ma^tpeii. 
Am  moisten  leiden  jene,  die  durch  die  Post  spediert  werden. 
AVü  der  IIaui)tgrun(i  liegt,  wollen  wir  nicht  näher  unter- 
suchcMi.  Wir  wissen  zwar  sehr  gut,  dass  manche  Ange- 
stellte mit  don  unwillkommenen  Spc^ditionsstücken  recht 
unsanft  umgehen:  allein  wir  möchten  trotzdessen  auch 
uusei'o  auswärtigen  I^eser  bitten,  selbst  noch  etwas  besser 
aufzupassen.  Viel  Wirrwarr  bringt  sjjeciell  das  Aufhieben 
rou  f/(tit.:  kleinen  Adre^^svii,  die  leicht  übersehen  werden 
und  dazu  Veranlassung  geben,  dass  die  Mappen  an  völlig 
falsche.  Orte  kommen  oder  lange  vor  Vollendung  des  vor- 
geschriebenen Cyklus  nach  St.  Gallen  zurückkeliren ;  wir 
aiiemj)felileii  deshalb  dringend  die  Verwendung  von  An- 
Itnufjfi'Aflre^'iseH  mit  Ösen,  wodurch  der  gerügte  Uebelstand 
SU  fort  verschwinden  müssto. 

I>er  Lesestoff'  erfreut  sieh  durchwegs  gi'osser  Beliebt- 
heit. DagegciU  will  die  Klage,  dass  man  einzelne  populäre 
Losekroiso  zu  Gunsten  von  andern  vernachlässige  und  den- 
selben nur  melu'  oder  minder  veraltete  Zeitsclu*iften  zu- 
teih\  nicht  völlig  verstummen.  Solche  Behauptungen  sind 
jedoch  geradezu  als  frivol  zu  bezeichnen  und  verdienen 
(a*nste  Zurückweisung.  Jede  3k[aj)pe  enthält  frisches 
MaferiaL  was  dadurch  ermöglicht  wird,  dass  wir  sämt- 
liche populäre  Zeitschriften  —  es  cirkulieren  gegenwärtig 
nicht  weniger  als  29  —  in  mehreren  (2 — 8)  Exemplaren 
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halten.  —  Über  wesentliche  Änderungen,  die  sich  auf  die 
Zeitschriften  beziehen,  ist  wenig  zu  melden.  Die  „Natur- 
wissenschaftliche Wochenschrift'^  y  welche  nach  und  nach 
einen  ganz  andern  Charakter  angenommen  hat,  wurde 
von  der  populären  in  die  wissenschaftliche  Abteilung  ver- 
setzt. An  ihre  Stelle  trat  ,,Mutte7'  Erde" ;  sie  entspricht 
den  gehegten  Erwartungen  vollständig,  Text  und  Illu- 
strationen sind  gleich  vorzüglich.  Auch  die  letztes  Jahr 
probeweise  angeschaflle  Zeitschrift :  „Erfindungen  und  Er- 
fahrungen' hat  sich  rasch  viele  Freunde  erworben,  so  dass 
sie  jetzt  definitiv  beibehalten  wird.  —  Unsere  Bemühungen, 
fiir  die  populären  Mappen  ausser  Journalen  auch  passende, 
für  sich  abgeschlossene,  ganze  Werke  zu  erwerben,  setzen 
wir  fort,  und  es  sei  gestattet,  speciell  auf  folgende,  welche 
im  Laufe  der  letzten  Monate  ihre  Wanderung  angetreten, 
aufmerksam  zu  machen : 

Länder,  Auf  verbotenen  Wegen. 
Schweiger-Lerchenfeld,  Im  Reiche  der  Cyclopen. 
Wocke,  Die  Alpenpflanzen  in  der  Gartenkultur. 
C.  Keller,  Ostafrikanische  Inseln. 
E.  Haffter,  Dr.  Sonderegger  in  seiner  Selbstbiographie 

und  seinen  Briefen. 
Karl  Vogt,  Aus  meinem  Leben. 
Heim,  Spelterini   und  Maurer,   Im  Ballon   über  die 

Alpen. 
Land    und    Leute.      Monographien    zur    Erdkunde 

(Cuba,  Schweiz,  Norwegen). 

Auffallend  gross  ist  der  Wechsel  unter  den  Lesern; 
die  zahlreichen  Ein-  und  Austritte  bringen  dem  Biblio- 
thekar unendlich  viel  Mühe  und  sind  für  ihn  eine  arge 
Greduldprobe.    Trotz  dieses  raschen  Wechsels  hat  sich  die 
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(Jesamtzahl  der  Cirkulationsteiliiehmer  fast  gar  nicht  ver- 
ändert :  sie  beträgt  gegenwärtig  293  (+  2) ;  davon  fallen 
auf  die  beiden  wissenschaftlichen  Lesekreise  39  (-j-  3-, 
auf  die  8  populären  254  < —  1).  169  (+  2)  wohnen  in  der 
Stadt,  124  auf  dem  Lande. 

Auch  h(;ute  gäbe  die  Thätigkeit  der  leitenden  Kom- 
mission, welche  ilirfj  statutarischen  Geschäfte  abermals 
in  3  Sitzungen  erledigt  hat,  zu  keinen  Mitteilungen  Ver- 
anlassung, wenn  nicht  ganz  unerwartet  eine  nicht  un- 
wiclitigo  Angelegenheit  aufgetaucht  wäre.  Die  schweize- 
risritc  naturfor.^chande  Gesellschaft  stellte  nämlich  durch  eine 
specielle  Abordnung  das  Gesuch,  dass  wir  im  Jahre  1900 
das'  Ce)Uralfest  äheniehmen  möchtm.  Die  Kommission  hat 
sodann  Ihrem  Wunsche  gt^mäss  unter  Beizug  des  letzt- 
maligen Präsidenten,  Herrn  Apolhrkerliehstehie^'-Zollikoferj 
die  Frage  einlässlich  geprüft  nnd  ist,  wie  Sie  wissen,  zu 
(unoni  negativen  Entscheide  gekommen,  den  Sie  in  der 
Sitzung  vom  1<S.  Mai  einstimmig  gebilligt  haben.  Wenn 
ein  solches  Fest  mit  Eliren  durchgeführt  werden  soll,  so 
v«^rlangt  dasselbe  in  verschiedener  Hinsicht  grosse  Opfer, 
die  man  oim-r  kleinern  Stadt  nicht  allzu  häufig  zumaien 
darf  GcTacK*  St.  Gallen  kam  in  den  letzten  Jahren  nicht 
zu  kurz  und  ist  momentan  förmlich  festmüde.  Zürich, 
Bern,  Ba.s(.*l,  (.Teuf  etc.  belinden  sich  in  einer  ganz  andern 
Ijage;  dort  sind  es  nicht  immer  die  gleichen  Kreise,  deren 
Mitwirkung  man  bei  solchen  Anlässen  absolut  nicht  ent- 
behren kann.  Viele  Schwierigkeiten  brächte  für  uns  auch 
die  Besetzung  der  Festkomitees;  der  frühere  Präsident 
hat  des  bestimmtesten  erklärt,  dass  er  sich  nicht  ent- 
schliiissen  könnte.  Würde  und  Bürde  nochmals  zu  über- 
nehmen :  (jbenso  gab  der  heutige  Referent  den  definitiven 
Bescheid,  dass  die  gleichen  Gründe,   die  ihn  schon  1879 
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veranlassten,  die  ihm  zugedachte  Ehre  abzulehnen,  un- 
geschwächt fortdauern ;  nicht  minder  entschieden  verbaten 
sich  auch  die  Herren  Dr.  Ambühl,  Erziehungsrat  Schlatter 
und  Reallehrer  Brassel  eine  allfällige  Wahl.  Wenn  das 
nächste  Centralfest  absolut  in  der  Ostschweiz  gefeiert 
werden  soll,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  jetzt  auch  in 
Herisau  und  Winterthur,  die  noch  nie  Festort  waren, 
naturwissenschaftliche  Gesellschaften  existieren.  Allseitig 
war  man  bei  unserer  Beratung  der  Ansicht,  dass  sich  das 
schweizerische  Fest  zu  häufyj  repetiere;  nachdem  so  viele 
verwandte  Gesellschaften  «geographische,  entomologische^ 
Forstverein,  Alpenklub  etc.)  entstanden  sind  und  sich 
vom  Mutterbaum  abgelöst  haben,  dürfte  eine  zweijährige 
Periode  vollständig  genügen;  auch  die  Dauer  des  Festes 
1  volle  3V'2  Tage)  halten  wir  für  eine  übertriebene.  Wir 
haben  dem  Centralkomitee  von  unseren  diosfallsigen  An- 
sichten Kenntnis  gegeben,  bezweifeln  indessen  sehr,  dass 
man  denselben  Gehör  schenkt.  Dass  wir  nicht  allein  stehen, 
wissen  wir  durch  Mitteilungen  auswärtiger  Freunde. 

Unser  Finanzminister,  Herr  Kassier  Oschwend,  befindet 
sich  auch  dieses  Jahr  in  der  angenehmen  Lage,  dass  die 
(Te8ell8chaft.s-Reehniing:  mit  einem  nicht  unwesentlichen 
Aktivsaldo  abschliesst.  Die  Einnahmeii  belaufen  sich  auf 
Fr.  8164.90,  die  Amgaben  auf  Fr.  6785.15,  somit  bleibt 
ein  Ueberschuss  von  Fr.  1379.75.  Es  ist  dieses  Resultat 
um  so  unerwarteter,  weil  leider  Legate^  obgleich  es  an 
Gelegenheit  zu  solchen  nicht  gefehlt,  cöUig  aushlieben. 
Kaufmännisches  Direktorium,  Verwaltungs-  und  Regie- 
rungsrat haben  uns  in  gleicher  Weise  wie  bisher  sub- 
ventioniert (Fr.  400  +  500  -}-  300),  und  es  ist  eine  ange- 
nehme Pflicht,  denselben  auch  heute  für  ihr  unausgesetztes 
Wohlwollen    den    wärmsten    Dank    auszusprechen.      Der 
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Hauptposten  der  Einnahmen,  bedingt  durch  die  Jahres- 
beiträge der  Mitglieder,  stieg  auf  Fr.  6095  (-{-  Fr.  60),  eine 
sehr  beträchtliche  Summe,  die  aber  doch  nicht  genügt 
hätte,  um  alle  unsere  Ausgaben  zu  decken.  Sehr  ange- 
nehm sind  deshalb  auch  die  Zinsen  (Fr.  743.45,  somit 
-f-  Fr.  69.40)  als  Ertrag  des  bescheidenen  Reservefonds. 
Kaum  in  Betracht  kommen  die  Lesebussen  (Fr.  31.20), 
und  auch  durch  den  Verkauf  von  Druckschriften  »Fr.  95.26) 
tiiessen  nur  sehr  spärliche  Gelder  in  unsere  Kasse. 

Dass  die  Ausgaben  um  volle  Fr.  718.60  geringer 
sind  als  im  Vorjahre,  könnte  aufiallen,  hängt  aber  ab- 
solut nicht  mit  ungerechtfertigten  Spartendenzen  zu- 
sammen. Der  Lesestoff  wurde  in  keiner  Hinsicht  redu- 
ziert, und  auch  die  Bogenzahl  des  Jahrbuches  blieb  sich 
nahezu  gleich,  so  dass  die  Kosten  wiederum  Fr.  4000  über- 
stiegen (Fr.  1760.15 -{-2310.80);  dagegen  macht  es  sich 
spürbar,  dass  die  Rechnung  für  die  Karte  von  Aquatorial- 
Ostafrika  (Fr.  230)  schon  letztes  Jahr  bezahlt  wurde, 
sowie  dass  sich  der  durch  das  Aplische  Legat  veranlasste 
Posten  zu  Gunsten  des  Museums  (Fr.  300)  nicht  repetiert 
hat.  —  Die  Buchbinderarbeiten,  welche  durch  die  Cirku- 
latioii  bedingt  sind,  absorbierten  abermals  Fr.  662.80; 
davon  fallen  nicht  weniger  als  Fr.  250  auf  die  Neuer- 
stellung und  R(»novation  der  Mappen,  Grrund  genug,  um 
nochmals  deren  Schonung  intensiv  zu  empfehlen.  —  Un- 
serem Sympathien  für  Wildpark  und  Yolivre  dauern  un- 
v(irändert  fort,  wesliall)  wir  gerne  bereit  waren,  denselben 
die  bisherige,  sehr  bescheidene  Subvention  (je  Fr.  100) 
auch  pro  189*"^ ,'99  zu  gewähren.  -—  Die  Erhöhung  der 
E7ÜschädiijHU<j  für  nnsern  Bibliothekar  auf  Fr.  200  geschah 
einstimmig;  denn  die  Besorgung  der  Cirkulation  absorbiert 
sehr  viel  Zeit  und  hat  nicht  bloss  zahlreiche  Schreibereien, 


sondern  aucli  nianclierlci  Unaiineliinlichkciton  im  (M^t(>lg<-: 
sie  verlangt  terner  gi-()sste  Exaktität,  \v«.'nii  urili<'l»>ain<' 
Störungen  möglichst  vermieden  werden  sollen.  —  Dass 
die  Vorträge  auswärtiger  Lektoren,  sowie  die  Exkursionen 
von  Einfluss  auf  den  Kassabestand  waren,  resp.  etwelche 
Kosten  (Fr.  371.40)  mit  sich  brachten,  ist  wohl  selbst- 
verständlich; ebenso  wenig  bedarf  jener  Posten  (Fr.  366.60), 
der  sich  auf  die  Feier  des  80jährigen  Bestandes  unserer 
Gesellschaft  bezieht,  einer  speziellen  Rechtfertigung.  — 
Schliesslich  sei  nocli  an  die  7ieue,  revidierte  Auflage  rfe.v 
Liederbüchlei nsy  die  auf  Fr.  239.80  zu  stehen  kam,  er- 
innert. Das  hübsch  ausgestattete  Heftchen  kam  am 
Stiftungstag  erstmals  zur  Verwendung  und  fand  so  all- 
gemeinen Anklang,  dass  schon  damals  Fr.  59  für  ver- 
kaufte Exemplare  wieder  in  die  Kasse  zurückflössen. 

An  wesentliche  Veränderungen  im  Mitgliederbestände 
sind  wir  schon  seit  Jahren  gewöhnt,  und  es  befremdet 
uns  durchaus  nicht,  dass  auch  die  jüngst  verflossene 
Periode  keine  Ausnahme  macht.  Der  unerbittliche  Tod 
hat  uns  zunächst  zwei  Ehrenmitglieder,  die  Herren  Archi- 
tekt Kiinkler-XerK  und  Prof.  Chr.  Brilgger,  entrissen. 

Kunkler  war  ein  echtes  St.  Galler  Kind,  das  der 
Vaterstadt  seine  ganze  Kraft  gewidmet  und  ihr  in  den 
verschiedensten  Richtungen  die  besten  Dienste  geleistet 
hat.  Geboren  am  18.  Dezember  1813,  besuchte  er  vom 
6.  Jahr  an  die  hiesigen  Schulen  mit  Einschluss  des  Gym- 
nasiums und  bezog  sodann  1832  das  Polyt<3chnikum  in 
Karlsruhe,  welches  zu  jener  Zeit  in  vollster  Blüte  stand. 
Nach  Vollendung  eines  2V2Jährigen  Kurses  wanderte  der 
junge  Mann  zuerst  nach  München,  später  nach  Wien,  um 
endlich  seine  berufliche  Ausbildung  in  Berlin  zu  voll- 
enden.    1838  siedelte  er  sich  für  bleibend  in  der  Heimat 
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an  und  fand  dort  bald  ein  reiches,  weites  Arbeitsfeld. 
Nicht  bloss  Private  schenkten  ihm  ihr  Vertrauen,  sondern 
im  Laufe  der  Jahre  wurde  ihm  auch  die  Erstellung  von 
zahlreichen  öffentlichen  Bauten  anvertraut;  hier  in  der 
Stadt  sind  z.  B,  sein  Werk  der  Bürgerspital,  das  Theater, 
das  Verwaltungsgebäude  der  „Helvetia"  und,  was  uns 
ganz  speziell  interessiert.,  das  Museum.  —  Dass  der  all- 
seitig gebildete,  geistesfrische  Mann  auch  in  Behörden 
und  Vereinen  thätig  war,  ist  von  vornherein  anzunehmen. 
In  der  That  hat  er  namentlich  dem  Gemeinderate  während 
einer  Reihe  von  Amtsperioden  angehört;  femer  erwarb 
er  sich  vielfache  Verdienste  um  die  Entwicklung  des 
Gewerbe-  und  des  Kunstvereins;  letzteren  hat  er  sogar 
5  Jahre  lang  präsidiert;  auch  der  Gesangverein  „Froh- 
sinn" stellte  ihn  wiederholt  an  seine  Spitze. 

Kunkler  war  von  Jugend  auf  ein  Freund  der  Natur. 
Schon  1843  trat  er  unserer  Gesellschaft  bei  und  blieb  bis 
1893  ordentliches  Mitglied ;  dann  rückte  er,  als  wohlver- 
dientes Zeichen  der  Anerkennung  dafür,  dass  er  während 
voller  50  Jahre  in  guten  wie  schlimmen  Tagen  treu  und 
ohne  Wanken  zu  unserer  Fahne  gestanden,  zum  Ehren- 
mitgliede  vor.  —  Das  Hauptgebiet  der  Naturwissenschaften, 
dem  unser  Senior  einen  grossen  Teil  seiner  Freizeit  widmete, 
war  die  Geologie,  mit  der  er  sich  schon  während  seines 
Karlsruher -Aufenthaltes  vertraut  gemacht  hatte.  Oft 
wanderte  er  am  Samstag- Abend,  mit  Hammer  und  Meissel 
ausgerüstet,  ins  benachbarte  Säntisgebiet,  um  erst  spät 
am  Sonntag,  schwer  bepackt  mit  Gesteinen  und  Petre- 
fakten,  per  pedos  wieder  heimzukehren.  Manche  seiner 
Exkursionen  machte  er  gemeinsam  mit  Prof.  Deiche,  dem 
unermüdlichen  Forscher;  mehrmals  war  es  ihm  auch  ver- 
gönnt, Arnold  Escher  v.  d,  Linth  auf  seinen  geologischen 
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Streifzügen  in  den  Gebirgen  von  St.  Gallen  und  Appen- 
zell zu  begleiten.  Mit  Deicke  und  Escher  hat  er  sich  femer 
als  amtlicher  Experte  an  der  Untersuchung  der  Tamina- 
ftchlucht  bei  Pfäfers  beteiligt,  als  es  galt,  die  Quantität 
des  Thermal  Wassers  durch  bessere  Fassung  der  Quellen 
wesentlich  zu  erhöhen.  Auch  zu  Oswald  Heer  trat  er  in 
nähere  Beziehungen.  Veranlassung  dazu  gab  das  Auf- 
finden von  zahlreichen  prächtigen  Pflanzen -Petrefakten 
in  erratischen  Blöcken,  die  beim  Bau  des  hiesigen  Bürger- 
spitals zu  Tage  traten,  und  es  sind  jetzt  manche  der- 
selben, darunter  mehrere  neue  Species,  z.  B.  die  nach  dem 
Entdecker  benannte  Acacia  Kunkleri  in  der  klassischen 
Flora  tertiana  Helvetiie  abgebildet. 

Über  seine  Forschungen  und  Studien  hat  Kunkler 
zwar  wiederholt  in  unsern  Sitzungen  referiert  —  so  er- 
innern wir  uns  noch  sehr  wohl  an  einen  Vortrag  über 
die  Teplitzerquellen  —  dagegen  kennen  wir  keine  wissen- 
schaftlichen Publikationen  desselben.  Um  so  erwünschter 
ist  es,  dass  die  Produkte  seines  Sammolfleisses  nicht  zer- 
streut wurden.  Schon  vor  einigen  Jahren  übergab  er  dem 
Masenm  alles,  was  er  Mineralogisches  besass.  Dadurch 
kam  dasselbe  zunächst  in  den  Besitz  von  sämtlichen,  schon 
vorhin  erwähnten  Pflanzenpetrefakten,  die  umsomehr  Be- 
deutung haben,  weil  man  selbst  heute  noch  nicht  weiss, 
wo  das  Gestein,  in  dem  sie  liegen,  ansteht,  somit  von 
einer  weitern  Ausbeutung  keine  Rode  sein  kann.  Sehr 
willkommen  waren  aber  auch  die  Versteinerungen  aus  dem 
Flysch  und  der  Kreideformation  des  Alpsteines,  sowie  aus 
der  Meeresmolasse  unserer  nächsten  Umgebung,  ferner 
ganze  Gesteinskollektionen  nicht  bloss  aus  den  Gebirgen 
von  St.  GaUen  und  Appenzell,  sondern  auch  aus  Graubünden. 
Gleichzeitig  gelangte  unsere  Bibliothek  in  den  Besitz  von 
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manchen  wertvollen  mineralogischen  Büchern  und  Bro- 
schüren; speciell  erwähnt  sei  bloss  Bronns  Lethsea  geo- 
gnostica  samt  ihrem  prächtigen  Atlas.  Durch  alle  diese 
Geschenke  hat  der  Donator  sich  selbst  das  schönste  Denk- 
mal gesetzt. 

Knnklers  Lebensabend  war  ein  nahezu  ungetrübter. 
Nachdem  er  sich  von  seinen  Berufsgeschäften  gänzlich 
zurückgezogen,  blieb  er  zwar  immer  noch  der  Aufsichts- 
kommissiou  unseres  Museums,  der  er  während  vieler  Jahre 
angehört  hat,  treu ;  allein  seine  Hauptthätigkeit  galt  von  jetzt 
an  dem  schweizerischen  Verein  und  der  eidgenössischen  Kom- 
mission zur  Erhaltung  historischer  Kunst denkmäler,  welchen 
er  bis  wenige  Monate  vor  seinem  Hinschiede  seine  letzten 
Kräfte  widmete.  Körperliche  Leiden  verschonten  ihn  fast 
gänzlich,  und  nur  die  Abnahme  des  Gehörs  mahnte  an  sein 
hohes  Alter.  Ganz  ungeahnt  nahte  sich  ihm  der  Todesengel : 
am  2.  November  1898  schlummerte  er  sanft  hinüber  in  das  un- 
bekannte Jenseits.  Der  allgemein  geschätzte  Mann  hat  sein 
Pfund  redlich  verwaltet,  und  es  war  ihm  vergönnt,  auf  ein 
harmonisches,  erfolgreiches  Leben  zurückblicken  zu  können. 

Wenige  Wochen  sind  es,  seitdem  die  Parze  den  Lebens- 
faden von  Pn>f.  BrllpfiTor  unbarmherzig  abschnitt  (15.  Ok- 
tober). Wir  wusstcn,  dass  er  im  Laufe  des  Frühlings  aus 
Gesundheitsrücksichten  von  seiner  Lehrstelle  zurücktrat; 
allein  wir  hofften,  dass  er  sich  von  der  aufregenden  päda- 
gogischen Thätigkeit  wieder  völlig  erholen  werde,  und  dass 
es  ihm  vergönnt  sei,  mit  Müsse  die  längst  erwartete  Flora 
seines  Heimatkantons  zu  vollenden.  Ni(*.mand  kann  ihn 
in  dieser  Hinsicht  ersetzen ;  denn  von  Jugend  auf  hat  er 
mit  grösster  Ausdauer  die  reiche  Pflanzenwelt  Graubündens 
studiert  und  das  Material  zur  Durchführung  seines  Lieb- 
lingsphines  gesammelt. 


39 


Brügger  stammt  aus  Churwalden  und  wurde  1833 
geboren,  erreichte  somit  ein  Alter  von  66  Jahren.  Nach 
Absolvierung  des  Gymnasiums  siedelte  er  1860  nach 
St.  Gallen  über,  um  hier  in  einem  für  katholische  Jüng- 
linge bestimmten  Extrakurse,  der  unter  Leitung  von  Dom- 
dekan Greith,  dem  spätem  Bischöfe,  stand,  seine  Vor- 
bereitung für  das  akademische  Studium  zu  vollenden. 
Schon  zu  jener  Zeit  zog  jedoch  den  Sohn  der  Berge  die 
Beschäftigung  mit  der  liebenswürdigsten  aller  Wissen- 
schaften weit  mehr  au,  als  die  abstrakten  philosophischen 
Doktrinen,  und  das  gab  Anlass  zu  einem  intimen  Freund- 
schaftsverhältnis zwischen  ihm  und  dem  Referenten.  An- 
geregt durch  Ih\  Karl  Oirtanner  und  meinen  Vater, 
J.Wartman7i,  wurde  von  uns  beiden  der  Flora  des  St. Galli- 
schen Hügellandes  und  der  Appenzelleralpen  vollste  Auf- 
merksamkeit geschenkt ;  die  vielen  Exkursionen  brachten 
reiche  Beute,  und  bereits  damals,  wie  später  immer,  hat 
speciell  Brügger  nicht  bloss  die  Standorte  der  gesammelten 
Pflanzen  genau  notiert,  sondern  auch  die  als  Begleiter 
auftretenden  Species,  die  Höhenlage,  Bodenbeschaflfenheit, 
Zeit  des  Sammeins  etc. 

Im  Herbste  1851  wurde  St.  Gallen  mit  München  ver- 
tauscht. Brügger  liess  sich  als  Mediziner  immatrikulieren, 
konnte  indessen  auch  hier  seine  Vorliebe  für  die  Botanik 
nicht  in  den  Hintergrund  drängen.  Während  aller  4  Jahre, 
die  er  am  Isarstrande  zubrachte,  widmete  er  ihr  unter 
der  Ägide  von  Prof.  Dr.  Sendtner  seine  ganze  Freizeit. 
Im  Verein  mit  seinen  Studiengenossen  Jos.  Rhiner  und 
dem  schon  als  Cand.  med.  verstorbenen  St.  Galler,  Arnold 
Linden,  dessen  reiches  Herbarium  später  in  meinen  Be- 
sitz überging,  wurde  Münchens  nähere  und  fernere  Um- 
gebung   allseitig    zu    botanischen    Zwecken    durchstreift. 
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Selbst  die  Ferien  standen  völlig  im  Dienste  der  Scientia 
amabilis.  In  dieser  Periode  hat  Brügger  nicht  bloss  die 
bündnerischen  Berge  und  Thäler,  sondern  wiederholt  auch 
weite  Strecken  unseres  Grebietes  mit  der  Botanisierbüchse 
auf  dem  Rücken  durchwandert,  so  das  ganze  ßheinthal, 
die  Werdenbergeralpen,  einen  grossen  Teil  des  Toggenburgs, 
des  Sarganserlandes  etc. 

Über  die  nächsten  Jahre  (Nov.  56  bis  Juni  59)  kann 
ich  keine  bestimmte  Auskunft  geben.  Soviel  ist  sicher 
dass  sie  Brügger  grossen  teils,  wahrscheinlich  ausschliess- 
lich in  seiner  Heimat  zugebracht  hat.  Die  floristischen  For- 
schungen wurden  eifrig  fortgesetzt  und  namentlich  aucli 
die  erste  grössere  Arbeit,  jene  über  die  Flora  Ost'Rhätieiv< 
druckfertig  gemacht.*  Dieser  Zeit  gehört  ferner  die  Grün- 
dung von  zahlreichen  (über  80)  meteorologischen  Statimien 
in  sämtlichen  Thälern  Graubündens  an.  Ausser  den  Witte- 
rungsverhältnissen hatten  die  Beobachter  ihre  Aufmerk- 
samkeit auch  den  periodischen  Naturerscheinungen,  selbst 
den  Gesundheitsverhältnissen  ihrer  Gegend  zu  schenken. 
Die  erzielten,  von  Brügger  zusammengestellten  Hauptresul- 
tate gelangten  sodann  als  tabellarische  „Monatsberichte'^ 
zur  Publikation,  bis  im  Juni  1858  das  für  den  Druc^ 
nötige  Geld  ausging. 

Eine  ganz  unerN\^artete  Wendung  nahm  der  Lebens- 
gang Brüggers  Ende  Juni  1859.  Es  handelte  sich  darum 
für  die  botanischen  Sammlungen  in  Zürich  einen  tüchtigen 
Konservator  zu  finden,  und  Os^wald  Heer  bot  nun  die 
allerdings  sehr  bescheiden  dotierte  Stellung  unserm  Freund 
an.  Dass  dieser  mit  beiden  Händen  zugriflf,  versteht  sich 
von   selbst;    denn   eine    schönere   Wirksamkeit   für   seine 

*  Publiziert  wurde  sie  allerdings  erst  1860  und  zwar  zu  Inns- 
bruck in  der  Zeitschrift  des  Ferdinandeums. 
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a)  Stadtbewohner: 

Herr  Ably-Hinteregger,  Kaufmann 

„  Bauer,  Max,  Dessinateur 

„  W.  Bensegger,  Kaufmann 

„  C.  Blumer-Diethelm,  Kaufmann 

„  Büchel,  Institutslehrer 

„  Bühlmann,  Apotheker 

„  H.  Debrunner,  Artillerielieutenant 

^  Engwiller-Scheithn,  Privatier 

.  Dr.  Kopp,  Professor  an  der  Kantonsschule 

^  A.  Lampert,  Dessinateur 

„  Dr.  0.  Lehmann,  Advokat 

„  H.  Lüthi,  Kaufmann 

„  J.  Merz,  Primarlehrer 

^  Mösli-Schläpfer,  Kaufmann 

„  Müller,  Fachlehrer  an  der  Fortbildungsschule 

„  Oberholzer-Becker,  Kaufmann 

„  P.  Öttli,  Eeallehrer 

„  Rannacher-Gmür,  Kaufmann 

„  W.  Röttger,   Dessinateur 

„  Saxer,  Primarlehrer 

„  Schachtler,  Lehrer  an  der  Taubstummenanstalt 

„  Schärtler-Lumpert,  Kaufmann 

„  Seifert,  Redaktor 

„  Sonderegger,  Institutslehrer 

„  Tobler,  Hermann,  Reallehrer 

„  Ed.  Wappler,  Kaufmann 

„  Weidmann,  Gärtner 

„  Wild-Bemet,  Kaufmann 

„  Zogg,  Gustav,  Primarlehrer. 
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Stellungen  befanden,  so  war  ihnen  doch  die  Liebe  zur 
Mutter  Natur  gemeinsam,  und  alle  ohne  Ausnahme  haben 
während  einer  längern  Reihe  von  Jahren  unserm  Bunde 
angehört.  Sie  sind  uns  treu  geblieben  bis  in  den  Tod; 
darum  werden  wir  ihrer  stets  dankbar  gedenken. 

Wegzug  bedingte  den  Austritt  der  Herren  Kaufmann 
Axvs'der-Auy  Kreisförste)'  Cu^te7\  Kaufmann  Haas,  Kauf- 
mann Meissner^  Lehrer  Suher,  Prof  Dr.  Sthier,  Lehrer 
Alb.  Tohlery  Lehrer  Zogg  sen,  (St.  Gallen),  Lehrer  Nüesch 
(Bärschwil),  Reallehrer  Stocher  (Altstätten)  und  Schläfte 
(^Rheineck).  —  Wegen  Altersbeschwerden  Hessen  sich 
streichen  die  Herren  Kassier  Tohler  (St.  Gallen)  und  Dr. 
Oemiann  (Wil».  —  Grossenteils  ohne  Begründung  haben 
der  Gesellschaft  den  Rücken  gekehrt:  von  den  Stadt- 
bewohnern die  Herren  Bolter-Kirdihofei'^  Eder-Blaul,  Buch- 
händler Ehrat,  Pfarrer  Ehrat,  Dekan  KamhU,  Huher-Dürlery 
Kaufmann  Morgenthalery^  Major  Hermann  Scherrer,  Archi- 
tekt Trindlery  Präparator  TschümperU  und  Zweifel-Weher: 
von  den  Auswärtigen:  Kreisförster  Eichfnann  (Bernhard- 
zeil), Pfarrer  Engster  (Birmensdorf),  Drechsler  Oöldiiß  Rms), 
Hüttenmoser  (Rorschach),  Wilhelm  Müller  (Wil),  Lehrer 
Raduner  (Kronthal,  Tablat),  Lehrer  Seitz  (Amden),  Bäcker- 
meister Senti  (Flums).  —  Endlich  wurden  zwei  Mitglieder 
(die  Lehrer  Sp.  in  E.  und  G.  in  B.)  aus  der  Liste  ge- 
strichen, weil  sie  trotz  wiederholter  Aufforderung  den 
längst  verfallenen  Jahresbeitrag  nicht  bezahlt  haben. 

Dass  bei  so  starken  Verlusten  der  Abgang  wieder 
ersetzt  werden  konnte,  gereicht  uns  zur  Befriedigung, 
und  ich  begrüsse  nebst  den  fünf  neuen  Ehrenmitgliedern 
(Ascherson,  v.  Fritsch,  Alfred  Kaiser,  Kerz^  JuL  Weber) 
folgende  ordentliche  Mitglieder,  die  frisch  eingetreten 
sind,  nochmals  recht  herzlich: 
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pflicht  zu  erfüllen.  Bei  der  minutiösen  Genauigkeit  von 
Brügger  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  dass  sicli 
nicht  bloss  die  inhaltreichen  Tagebücher,  sondern  auch 
alle  andern  Aufzeichnungen  samt  der  umfangreichen 
Korrespondenz  wohl  geordnet  in  seinem  Nachlasse  finden: 
dazu  kommt  noch  das  voluminöse  Herbarium  mit  seinen 
Tausenden  von  Belegexemplaren.  Es  wäre  mehr  als 
traurig,  wenn  dieses  enorme  Material  keine  wissenschaft- 
liche Verwendung  fände.  Ganz  gewiss  aber  bieten  sich 
unserer  so  rührigen  Schwestergesellschaft  Mittel  und 
Wege,  um  das  angedeutete  Ziel  zu  erreichen;  dadurch 
würde  der  Verstorbene  mehr  geehrt,  als  durch  ein  Denk- 
mal aus  Erz  oder  Stein.  Bünden  hat  allen  Grund,  auf 
das  Dreigestirn 

TheohahL  Killiafi  und  Brügger 
stolz  zu  sein! 

Unsere  Gesellschaft  zählt  in  ihren  Reihen  viele  graue 
Häupter;  wir  mussten  deshalb  auch  bei  den  ordentliclien 
Mitgliedern  auf  herbe  Verluste  gefasst  sein,  und  in  der 
That  sind  sie  nicht  ausgeblieben.  Recht  schmerzlich  ist 
es.  dass  wir  von  dem  Hinschiede  folgender  Vereinsgenossen 
Kenntnis  zu  geben  haben:  M,  Becker- Bnmner,  Dr,  Hugen- 
tobler,  Banquier  Mayidry,  Miller-Schlatter,  Direktor  Riet' 
mann-Grüeb/er,  Stadtgärtner  R.  Walz,  alle  in  St.  Gallen, 
femer  Ratsherr  Kern  und  Ih\  Zürcher  in  Gais,  Erzie- 
hungsrat  Oberst  Cum*  und  Dr,  He^nmer  in  Rorschach,  Dr, 
E.Oood  in  Mels,  endlich  Bezirksarzt  Dr.  Maiiclde  in  TJzwil. 
Obgleich  sich  diese  Männer  in  den  verschiedensten  Lebens- 

*  Von  der  Familie  des  in  mehrfacher  Hinsicht  fast  unersetz- 
lichen, hochachtbaren  Patrioten  ist  uns  eine  Broschüre  »zur  Er- 
innerung*' an  denselben  freundlichst  zugesandt  worden;  sie  soll 
das  ihr  gebührende  Plätzchen  in  unserer  Bibliothek  erhalten. 
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wandte  sich  während  vieler  Jahre  mit  Vorliebe  an  ihn. 
Stets  war  er  bereit,  derartigen  Anfragen  selbst  dann  zu 
entsprechen,  wenn  es  ihm  viele  Mühe  kostete,  die  nötigen 
Notizen  zusammenzusuchen.  Ich  spreche  aus  eigener 
Erfahrung.  Als  Th.  Schlatter  und  ich  das  Material  für 
die  „kritische  Uebersicht"  sammelten,  hat  uns  derselbe  alle 
seine  äusserst  zahlreichen  Beobachtungen,  die  sich  auf 
St.  Gallen  und  Appenzell  beziehen,  mit  grösster  Bereit- 
willigkeit zur  Disposition  gestellt,  und  es  war  ein  wohl- 
verdientes Zeichen  der  Anerkennung  seiner  vielen  Ver- 
dienste um  die  Kenntnis  der  Pflanzenwelt  unseres  Ge- 
bietes, dass  ihn  unsere  Gesellschaft  bei  Anlass  der  Feier 
ihres  70jährigen  Bestandes  gleichzeitig  mit  Prof.  Jäggi 
in  Zürich  zum  Ehrenmitglied  ernannte. 

Trotz  mancher  Eigentümlichkeiten  war  Brügger  ein 
makelloser  Charakter  und  treuer  Freund.  Fremden  gegen- 
über zeigte  er  sich  allerdings  oft  misstrauisch,  und  durch 
ungerechte  Angriffe,  die  auch  ihm  selbst  auf  wissenschaft- 
lichem Felde  nicht  erspart  blieben,  nahm  seine  Verbitte- 
rung stetig  zu.  Grosse  Bedürfnisse  hatte  er  keine,  dem- 
entsprechend behagte  ihm  das  gesellige  Leben  wenig, 
während  er  im  engern,  trauten  Kreise  gemütlich  plaudern 
konnte.  Im  höhern  Alter  zog  er  sich  nach  und  nach 
immer  mehr  in  seine  Junggesellenklause  zurück;  der 
früher  so  lebhafte  Briefwechsel  stockte  fast  ganz,  und 
selbst  die  Beschäftigung  mit  seinen  lieben  Pflanzen  er- 
lahmte allmälig.  Als  sich  endlich  auch  noch  wesent- 
liche körperliche  Leiden  einstellten,  hatte  der  Tod  keine 
Schrecken  mehr  für  ihn.  Der  zähe,  unermüdliche  Forscher, 
dem  sein  schönes  Heimatland  über  alles  ging,  niht  nun 
aus  auf  den  wohlverdienten  Lorbeeren. 

Noch   haben   seine   rhätischen   Freunde   eine  Ehren- 
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teibmgen,  /.  Atifzählung  neuer  l^flmizenbastarde  der  Bünd^ner- 
und  Nachbarfloren ;  II.  Beschreibimg  neuer  Zwischenformefi 
hybriden  und  zweifelhaften  Ursjn-ungs^^  (J.-B.  1880—81); 
j^Mitteilungen  über  neue  und  kritische  Pflanzenformen^' 
(J.-B.  1884 — 85).  Dazu  kamen  noch  folgende  zwei  kleinere 
Publikationen,  bei  denen  Prof  Gramer  in  Zürich  mit- 
gewirkt hat :  „Krüppelzapfen  an  det*  nordischen  Fichte  in 
Graubünden''  (^J.-B.  1872 — 73) ;  .,  Über  eine  monströse  Gen- 
tiana  evcisa''  (J.-B.  1888 — 89} ;  letztere  wollte  ich  umso 
weniger  weglassen,  weil  es  meines  Wissens  der  litterarische 
Schwanengesang  Biüggers  ist.  —  Zu  den  bedeutendsten 
anderweitigen  Leistungen  unseres  Freundes  im  Laufe  dieser 
Periode  gehören  seine  6  „Beiträge  zur  Naturchronik  der 
Schweiz,  insbe.9ondere  der  Rhäiisclien  Alpen^' y  welche  von 
1876 — 88  als  Beilage  zum  Programm  der  bündnerischen 
Kantonsschule  erschienen  sind;  die  ganze  chronologische 
Zusammenstellung  der  Naturereignisse  unseres  Landes 
reicht  von  1043 — 1799  und  macht  dem  Bienenfleisse  des 
Verfassers  alle  Ehre.  —  Sowohl  in  seiner  Stellung  als 
Lehrer  wie  als  Custos  des  Museums  musste  Brügger  der 
Tierwelt  mehr  Aufmerksamkeit  schenken  als  früher,  und 
das  gab  auch  zu  einigen  zoologischen  Mitteilungen  Ver- 
anlassung; als  die  bedeutendste  derselben  betrachte  ich 
jene  über  die  „Cliiropteien  Graubü^idens  und  der  angren- 
zenden Älpenländer^^  (J.-B.  1882 — 83) ;  femer  sei  noch  einer 
kleinern  Arbeit  über  das  Auftreten  von  Wanderheuschrecken 
im  Rheingebiet  (Verhandl.  der  schweizer,  naturf.  Gesellsch. 
in  Andermatt)  speciell  gedacht. 

Schon  seit  seiner  Universitätszeit  stand  Brügger  mit 
zahlreichen  in-  und  ausländischen  Gelehrten  in  regem 
Verkehr,  und  wer  über  die  schweizerische  Pflanzenwelt, 
vorab  über  jene  Bündens  Auskunft  zu  erhalten  wünschte, 
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mannigfache  Anregung,  die  er  ihnen  zu  teil  werden  liess, 
zeitlebens  dankbar  sein;  allein  er  war  doch  kein  Päda- 
goge ;  das  bei  aller  Gutmütigkeit  ungestüme  Wesen,  welches 
die  mutwillige  Jugend  oft  auszubeuten  wusste,  brachte 
ihm  sehr  viele  bittere  Stunden.  Voll  und  ganz  stellte  er 
seinen  Mann  in  anderer  Hinsicht ;  so  hat  in  erster  Linie 
das  7iaturhiMorische  Museum  unter  seiner  Direktion  trotz 
der  mehr  als  bescheidenen  pekuniären  Mittel  sehr  wesent- 
liche Fortschritte  gemacht,  und  dass  er  die  im  In-  und 
Auslande  zerstreuten  Bündner  für  dasselbe  zu  begeistern 
wusste,  beweist  die  stattliche,  alljährlich  im  Programm 
der  Kantonsschule  veröffentlichte  Donatorenliste ;  in  -den 
Räumlichkeiten  des  Museums  war  auch  sein  liebster  Auf- 
enthalt. Dass  er  nebst  Dr.  Killias  zu  den  Stützen  der 
naturforschenden  Gesellschaft  gehört  hat,  versteht  sich 
von  selbst;  nicht  bloss  beteiligte  er  sich  durch  Vorträge 
aktiv  an  ihrem  Leben,  sondern  er  war  auch  schon  von 
1870  an  während  mancher  Jahre  zuerst  als  Assessor,  dann 
als  Vicepräsident,  nachher  wieder  als  Assessor  Mitglied 
des  Vorstandes.  Dem  Alpenklub  leistete  er,  zeitweise  als 
Aktuar,  ebenfalls  sehr  gute  Dienste.  —  Namentlich  die 
langen  Sommerferien  benützte  Brügger  neuerdings  wie 
früher  zu  botanischen  Exkursionen  kreuz  und  quer  durch 
sein  liebes  Bündnerland;  denn  noch  immer  dachte  er 
ernstlich  daran,  eine  vollständige  Flora  seines  Heimat- 
kantons zu  schreiben.  Zur  Realisierung  dieses  Jugend- 
traumes kam  es  allerdings  wiederum  nicht;  dagegen  hat 
er  während  seiner  Professorenthätigkeit  in  den  Jahres- 
berichten der  naturforschenden  Gesellschaft  mehrere  an- 
dere, ganz  bedeutende  botanische  Arbeiten  veröffentlicht, 
nämlich :  „  Wildivachse7ide  Fflamenbastarde  in  der  Schweiz 
und  der  Nachbarschaft'  (J.-B.  1878 — 80} ;  „Botanische  Mit- 
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Flora  neu  bearbeiten,  nicht  zur  Ausführung  kam;  seine 
Freunde  mussten  sich  auf  diesem  Gebiete  mit  einer  viel 
bescheideneren  Arbeit  begnügen,  nämlich  mit  einem 
jjpftanzengeographischen  Beitrag  zur  Flora  de)'  Süvretta^'^ 
welcher  im  bündnerischen  Jahresbericht  für  1864 — 65  er- 
schien. —  Weitere  wesentliche  Publikationen  aus  dem 
gleichen  Zeiträume  sind  noch  folgende:  jjLuhnanier  und 
Ootthardj  eine  klimatologische  Parallele",  Zürich  1864;  „der 
Bergbau  in  den  X  Oerichte^i  mid  dei'  Heyrschaft  Bhä-zims 
1588—1618"  (J.-B.  1864—66),  endlich  „Ostrhäiische  Studien 
zur  Geschichte  des  Badelehens ,  insbesondere  der  Kurorte 
Bor^nio  und  St,  Moritz,  aus  dem  lo.  und  16,  Jahrhundert" ; 
Zürich  1863.  Letztere  zwei  Arbeiten  hängen  mit  Brüggers 
Liebhaberei  zusammen,  alte  Archive  behufs  kulturhisto- 
rischer Studien  zu  durchstöbern;  „Lukmanier  und  Gott- 
hard"  ist  eine  Streitschrift,  in  welcher  er  von  einem  ganz 
neuen  Standpunkt  aus  zu  beweisen  gesucht,  dass  sich  der 
bündnerische  Alpenpass  weit  besser  für  eine  Bergbahn 
eigne,  als  der  centralschweizerische. 

Am  15.  September  1869  starb  in  Chur  Professor  Theo- 
bald,  und  sofort  erhielt  Brügger  von  verschiedenen  Seiten 
die  Einladung,  die  frei  gewordene  Lehrstelle  an  der  dor- 
tigen Kantonsschule  zu  übernehmen.  Wie  ich  einem  schon 
am  25.  September  an  mich  gerichteten  Brief  entnehme, 
kostete  es  den  eifrigen  jungen  Forscher  einen  schweren 
Kampf,  dem  ausschliesslichen  Dienste  der  Wissenschaft 
zu  entsagen:  allein  er  entschloss  sich  endlich  doch  zu 
einer  „bleibenden,  ehrenvollen  Rückkehr  nach  den  stets- 
fort  teuern  heimatlichen  Fluren".  Ob  er  es  nie  bereute? 
Nahezu  30  Jahre  lang  hat  er  zwar  mit  vollster  Gewissen- 
haftigkeit seinen  Unterricht  in  Naturkunde  und  Geographie 
erteilt,   und  manche  seiner  Schüler  werden  ihm   für  die 
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Neigungen  konnte  er  sich  nicht  denken.  Ein  volles  De- 
zennium blieb  er  sodann  an  der  Seite  des  Meisters,  mit 
grösster  Hingebung  und  Treue  seine  Pflichten  erfüllend. 
Die  Hauptthätigkeit  galt  dem  Herbarium;  in  erster  Linie 
hatte  er  die  Aufgabe,  neben  der  allgemeinen  Sammlung 
eine  speciell  schweizerische  zu  schaffen,  und  dass  ihm  dies 
gelungen  ist,  wird  jeder  Fachmann  mit  Freude  anerkennen. 
Weiter  war  er  aber  auch  verpflichtet,  die  für  die  Studenten 
angeordneten  Exkursionen  teils  gemeinsam  mit  Heer,  teils 
selbständig  zu  leiten.  In  jener  Zeit,  welche  ihm  für  Privat- 
zwecke blieb,  wollte  er  durch  Besuch  verschiedener  Kliniken 
seine  medizinischen  Studien  zu  Ende  führen;  allein  die 
Kinder  Floras  wussten  ihn  so  zu  fesseln,  dass  er  Äskulap 
völlig  untnni  wurde.  Dafür  übte  er  sich  gehörig  in  der 
Handhabung  des  Mikroskops  und  zog  neben  den  Moosen, 
für  die  ihn  schon  Sendtner  zu  begeistern  wusste,  auch 
die  übrigen  Zeilkryptogamen  in  den  Kreis  seiner  For- 
schungen; als  Früchte  derselben  publizierte  er  in  dem 
Jahresberichte  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Grau- 
bündens  eine  Arbeit  über  j^Bündtner-AUjenj  beobachtet  im 
Jahrr  l'SGä'',  sowie  ein  Verzeichnis  von  „BUndter-F leckten, 
iiesammrlf  LSol — ISöo  und  IdryS—lSG-Y^ :  nicht  vergessen 
seien  ferner  die  vielen,  von  wertvollen  Notizen  begleiteten 
Beiträge,  durch  welche  er  die  von  B,  Schenk  und  mir 
herausgegebene  Sammln  ng  Seh  weiter i.^chrr  Knjptogmneii 
schon  von  der  ersten  Centurie  au  (1862)  wesentlich  ge- 
fördert hat.  —  Seine  Beschäftigung  im  botanischen  Museum, 
sowie  auch  die  zahlreichen  Reisen  selbst  in  die  entlegensten 
Gaue  unseres  Vaterlandes  machten  Brügger  bald  zu  einem 
der  besten  Kenner  der  schweizerischen  Blütenpflanzen; 
deshalb  ist  es  nur  zu  bedauern,  dass  der  Wunsch  der 
Verlagshandlung,    er   möchte   Hegetschweilers   klassische 
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b)  Auswärtige: 

Herr  Brimner,  Sekundarlehrer,  Wildhaus 

^  Bühler  jun.,  Tierarzt,  Teufen 

„  Dürr,  Kreisforster,  Garns 

„  Dudle,  Sekundarlehrer,  Sargans 

j.  J.  Eberle,  Sekundarlehrer,  Frümsen 

„  Eggenberger,  Primarlehrer,  Buchen  bei  Thal 

^  Dr.  Gabathuler,  praktischer  Arzt,  Sevelen 

„  Dr.  W.Good,  Sekundararzt,  Münsingen(  Wiedereintritt) 

„  Dr.  G.  Heberlein,  Chemiker,  Wattwil 

^  Hummler,  Apotheker,  Arbon 

„  J.  Looser-Hartmann,  Präparator,  Wil 

^  A.  Keller,  Sekundarlehrer,  Henau 

„  Kistler,  Professor,  Schwyz-Rickenbach 

^  Dr.  A.  Marti,  Lehrer  an  der  Kantonsschule,  Trogen 

„  Dr.  Mösli,  praktischer  Arzt,  Gais 

^  Örtli  jun.,  Jakob,  zur  Brauerei,  Teufen 

„  Dr.  Pauli,  praktischer  Arzt,  Rorschach 

„  E.  Schefer,  zur  Ebene,  Teufen 

^  Sprecher,  Professor,  Schwyz 

^  Torgier,  Primarlehrer,  St.  Georgen 

„  Wagner,  Sekundarlehrer,  Uzwil 

„  Winiger,  Sekundarlehrer,  Mels 

,  Dr.  Zellweger,  praktischer  Arzt,  Trogen. 

Ziehen  wir  die  Bilanz,  so  ergiebt  sich  ein  Ueber- 
8chus8  von  6  ( —  46,  -[-  62),  somit  ist  die  Gesamtzahl  der 
Mitglieder  von  712  auf  718  gestiegen.  Sorgen  wir  dafür, 
dass  im  nächsten  Jahre  kein  Rückschlag  eintritt.  Todesfälle, 
Wegzug  und  Desertion  werden  uns  auch  in  Zukunft  nicht 
erspart  bleiben;  also  ist  es  sehr  nötig,  die  entstehenden 
Lücken  rechtzeitig  auszufüllen.      Caeterum  censeo,  jedes 
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Mitglied  sollte  es  sich  zur  angendimen  Pflicht  mdcfien,  autt 
seinetn  Freundeskreise  der  Gesellschaft  frische  Kräfte  zu- 
zuführen. Ich  scheiio  mich  nicht,  es  heute  abermals  auB- 
zu.s2)recheii,  dass  das  Präsidium  in  dieser  Hinsicht  viel  zu 
wenig  unterstützt  wird,  und  ich  darf  wohl  hoffen,  dass 
meine  dringende  Bitte  endlich  Gehör  findet. 

Obgleich  Ihrem  Berichterstatter  schon  seit  vielen 
Jahren  die  Direktion  des  iiatiirhistoriseheii  Museun» 
obliegt,  und  sich  bei  seinen  Referaten  über  die  Entwick- 
lung desselben  etwelche  Wiederholungen  kaum  vermeiden 
lassen,  so  gewährt  es  ihm  doch  stets  Vergnügen,  die 
periodischen  Rückblicke  zu  entwerfen.  Nur  dadurch, 
dass  man  sich  über  die  Vergangenheit  RechenschaA 
giebt,  gewinnt  man  ein  solides  Fundament  für  die  Zu- 
kunft, auf  dem  mit  Aussicht  auf  Erfolg  weiter  gebaut 
wcrdun  kann.  Diesmal  geschieht  es  mit  doppelter  Lust; 
denn  schon  jetzt  machen  sich  die  Folgen  des  hochherzigen 
Beschlusses  unserer  Bürgerschaft,  laut  welchem  sämtliche 
Besoldungen  nicht  mehr  von  der  Museumskasse  zu  leisten 
^ind,  sondern  auf  Rechnung  des  „Seckelamtes"  übertragen 
wurden,  in  erfreulichster  Weise  spürbar.  Wir  sind  in  finan- 
zielh-r  Hinsicht  weit  weniger  beengt  und  dürfen  im  In- 
teresse der  Sammlungen  selbst  Anschaffungen  wagen,  die 
ein  bedeutendes  pekuniäres  Opfer  verlangen.  Geschenke 
brachte  das  verflossene  Jahr  ausserge wohnlich  viele,  so 
dass  wir  auch  dadurch  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  sind, 
dass  die  öffentlichen  Sammlungen  sich  fortwährend  der 
Gunst  der  Bevölkerung  aller  Klassen  in  hohem  Grade 
erfreuen. 

Die  zahlreichen  neuen  Objekte  verteilen  sich  ziem- 
lich gleichmässig  auf  sämtliche  natiu"historische  Gebiete; 
es  sei  mir  deshalb   gestattet,   diese  nacheinander  Revue 
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passieren  zu  lasstMi.  Jcli  beginne  mit  der  TuM'Wclt  und 
werfe  zunächst  einen  Blick  auf  die  Säur/er,  Als  wert- 
vollste Erwerbung  stelle  ich  einen  kaukasischen  Stein- 
bock (Capf'a  caucasica)  voran.  Ist  er  doch  das  geo- 
graphische Bindeglied  zwischen  dem  pyrenäischen  und 
Alpensteinbock  einerseits,  dem  sibirischen  und  sinaitischen 
anderseits;  alle  diese  Species  sind  bereits  im  Besitze  des 
Museums,  so  dass  der  Neuling  eine  wesentliche  ^ücke 
ausfüllt.  Jenes  verdankt  das  allerdings  etwas  junge, 
aber  wohl  konservierte  Männchen  unserer  Gesellschaft, 
welche  durch  das  Legat  des  Herrn  Minister  Apli  zu 
dessen  Anschaffung  veranlasst  wurde.  Von  hervorragendem 
Interesse  ist  ferner  ein  Pärchen  des  Tana  (Tupaia  Tana): 
wie  viele  Spitzhömchen  hat  auch  diese  Sumatra  und 
Bomeo  bewohnende  Species  im  ganzen  Habitus  über- 
raschend viel  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Eichhörnchen,  so 
dass  sehr  leicht  Verwechslungen  vorkommen  (Mimikry !) ; 
jedoch  ist  ihre  Stellung  im  System  eine  ganz  andere; 
denn  die  genannte  Gruppe  beweist  schon  durch  ilir  Ge- 
biss,  dass  sie  nicht  zu  den  Nagern,  sondern  zu  den  Kerf- 
jägem  (Insectivora)  gehört.  —  Ein  echter  Nager  ist  da- 
gegen Arctmnys  monax,  jenes  in  Nordamerika  sehr  ver- 
breitete Murmeltier,  welches  mit  dem  die  europäischen 
Gebirge  bewohnenden  grosse  Verwandtschaft  besitzt. 
Herr  Ih\  A,  Girtanner  hat  durch  dasselbe  unsere  Samm- 
lungen in  erwünschter  Weise  bereichert.  —  Die  kleineren 
Raubtiere  erhielten  Zuwachs  diu*ch  eine  brasilianische 
Pantherkatze  (Geschenk  des  Herrn  Hauptmann  Lumpert), 
sowie  durch  einige  Bewohner  Südeuropas;  ich  erwähne 
specieil  einen  mächtigen  Kater  (Felis  Catm)  aus  Ungarn 
und  jenes  als  Mustela  boccamela  beschriebene,  hübsche, 
dunkelgefärbte,  die  Mittelmeerländer  bewohnende  Wiesel, 
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das  von  manchen  Zoologen  bloss  als  Varietät  von  Mu- 
stela  vulgaris  betrachtet  wird.  Noch  weit  interessanter 
ist  ein  zweites  Wiesel,  welches  Herr  Präparator  ZoUikofer 
aus  Ungarn  erhielt ;  ungeachtet  seiner  relativ  bedeutenden 
Grösse  (Länge  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Rümpf- 
ende: 21,B  cm)  und  des  rein  weissen  Winterkleides  stellt 
Fatio  das  betreffende  Exemplar  doch  mit  aller  Bestimmt- 
heit nj^jht  zu  M.  Erminea,  sondern  zu  M,  vidgaris,  wofQr 
nebst  andern  Merkmalen  namentlich  die  Kürze  des 
Schwanzes  (mit  den  Haaren  bloss  8  cm)  spricht. 

Dass  die  Zahl  der  einheimi^clien  Säugetiere  etc.  eine 
sehr  geringe  ist,  weiss  jedermann.  Fatio  zählt  in  seiner 
Faune  des  Vertebres  kaum  deren  60  auf.  Trotzdem  lässt 
gerade  dieser  Zweig  unserer  Lokalsammlung  noch  viel 
zu  wünschen  übrig,  und  ich  bin  Herrn  Präparator  ZoUi- 
kofer sehr  dankbar,  dass  er  sich  bereit  erklärte,  mir  nicht 
bloss  bei  den  Vögeln,  sondern  auch  auf  diesem  Gebiete 
hülfr(3ich  zur  Seite  zu  stehen.  Bereits  hat  er  mir  3  gafis 
JtiNf/e,  noch  völlif/  nackte  Maulwürfe  geliefert,  ferner,  mit 
bekannter  Meisterschaft  präpariert.,  je  ein  Pärchen  der 
Waldwiihhnans  {Hi/pudmf^9  glareola;  Sitfcerwald),  der  WM- 
manfi  i.Mus  .^ilvaticuji :  (/  Sitterwald,  9  Latsch  in  Qran- 
bündon'i  und  der  Wasserspitzmaus  [Crossopus  fodiens: 
(j  Silvaplana,  9  Sitterwald ).  Besondere  Aufmerksamkeit 
sollte  in  Zukunft  den  Fledertnäw^en  geschenkt  werden; 
denn  von  den  schweizerischen  Säugotierspecies  gehört 
naliozu  ein  Drittel  dieser  Ordnung  an.  —  Einige  wert- 
volle B(;iträge  kamen  auch  nocli  von  anderer  Seite;  so 
hat  Herr  VenvuHimgsrat  Högger  dorn  Museum  den  Kopf 
eines  unweit  der  Schweizergrenze  erlegten  Rehhockes  mit 
prächtigem  PerrUckengeweih  (abnorme  Wucherung  des 
Bastes!)    geschenkt,    desgleichen  Herr  Färsier  lii^si  zwei 


53 


wenige  Tage  alte  Dachse,  die  am  Heinzenberg  (Graubünden) 
ausgegraben  wurden. 

Bei  den  ausgesprochenen  Lieblingen  der  Museums- 
besucher, bei  den  Vögeln,  referiere  ich  wiederum  getrennt 
über  die  Ai/,v-  und  Inlmidey\  Erstere  haben  zwar  quan- 
titativ nur  geringe  Fortschritte  gemacht;  dagegen  sind 
unter  den  neuen  Erwerbungen  einige  ganz  besonders 
wertvolle,  um  die  uns  manches  weit  grössere  Museum 
beneiden  wird.  Zunächst  gilt  dies  für  den  kalifornischen 
Condor  (PseadogrgphK.^  caUfornianus),  der  sich  von  seinem 
südamerikanischen  Vetter  sofort  durch  den  Mangel  der 
weissen  Halskrause  unterscheidet;  ferner  fehlt  dem 
Männchen  der  typische  Fleischkamm  auf  dem  Scheitel. 
Nur  durch  einen  glücklichen  Zufall  kam  das  Museum  in 
den  Besitz  eines  völlig  ausgewachsenen  Exemplars  (J* ), 
und  es  ist  zu  dessen  Erwerbung  um  so  mehr  zu  gratu- 
lieren, da  diese  Species  im  Aussterben  begriffen  sein  soll. 
—  Durch  wundervolles  Gefieder  zeichnen  sich  zwei  Be- 
wohner von  Neu-Guinea  aus:  der  purpurviolette  Para- 
diesvogel [Phanygammus:  Jamesi)  und  die  als  Astrapia 
Siephanice  beschriebene  Paradieselster :  das  Männchen  der 
letzteren  unterscheidet  sich  von  jenem  der  noch  schöneren, 
vor  einigen  Jahren  angekauften  Ast.  nigra  leicht  durch 
den  blauen  Oberkopf,  sowie  durch  die  lebhaft  metallisch 
grün  glänzende  Kehle  und  Vorderbrust.  Solche  Rari- 
täten kosten  schweres  Geld:  allein  wir  wären  kaum  im 
Falle,  dem  Auge  noch  Herrlicheres  zu  bieten,  und  trachten 
deshalb  trotz  der  grossen  pekuniären  Opfer  darnach,  die 
schon  recht  ansehnliche  Kollektion  von  Paradiesvögeln 
noch  zu  vervollständigen.  —  Um  mangelhafte  Exem- 
plare durch  tadellose  zu  ersetzen,  wurde  angekauft  ein 
roter  Löffelreiher  {PlatcUea  ajaja;  Brasilien)  im  Schmuck- 
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kleide,  sowie  eine  mit  ausgespannten  Flügeln  aufgestellte 
Svhneeenle  {Nyctea  nirea]  Finland).  —  Unter  den  Q^ 
schenken  stehen  diejenigen  der  ornithologisdiefi  Oesell- 
schuft  obenan.  Dieser  sind  zu  verdanken  ein  Weibchen 
des  in  Afrika  und  Indien  einheimischen  RienetireiherB 
(Ardea  Goliath),  eine  auHraliscl^  Schopftanbe  (Ocyphaps 
lophotcsK  das  Weibchen  des  Swinhoe-Fasmies  (Formosa; 
(j*  schon  vorhanden),  endlich  ein  prachtvolles  Pärchen 
des  Sultanshi(hnej<  iPorphyrio  i>mara(j(1onotu^),  welches  in 
Ostafrika  das  iu  Südeuropa  einheimische  Purpurhuhn 
vortritt.  Da  mir  alle  diese  Exemplare  frisch  im  Fleisch 
übormittelt  wurden,  zeichnen  sie  sich  jetzt  durch  absolut 
lebenswahre  Präparation  aus.  Das  Gleiche  gilt  fiir  ein 
Pärclien  der  Schopfivcwhtel  UhtUipepla  californica)  und  für 
eine  weibliche  Eiderente  (Homateria  molli,ssimu);  jene  hat 
IleiT  E.  Zollikofer,  diese  Herr  Di\  A.  Oirtaimer  dem  Mu- 
seum geschenkt. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  befiederten  Inländer , 
so  ist  wiederum  aller  Grund  vorhanden,  mit  den  erzielten 
Resultaten  zufrieden  zu  sein.  Der  Zuwachs  beträgt  22 
Exemplare,  welche  sich  auf  18  Species  verteilen.  Mit 
Ausnahme  von  zwei  einzigen  v(»rdankt  das  Museum  sämtr 
Helle  seinem  unermüdlichen  Gönner,  Herrn  Präparator ZoUi- 
hffer,  dessen  Verdi(*nste  um  die  Entwicklung  der  omitho- 
logisclien  Sammlung  kaum  hoch  genug  anzuschlagen  sind. 
Bei  der  Keichhaltigkeit  unserer  Specialkollektion  wird  es 
niclit  übeiTaschen,  dass  keine  einzige  in  derselben  noch 
gar  niclit  vertretene  Species  aufzutreiben  war.  Dagegen 
hat  das  neu  erworbene  Material  in  anderer  Hinsicht 
wesentliche  Bedeutung;  teils  sind  es  mehr  oder  minder 
grosse  Seltenheiten,  teils  Jugendformen,  teils  befinden 
sich    die    betreHenden   Individuen   in   Uebergangsstadien, 


oder  sie  weisen  irgend  eine  Abnormität  auf.  Als  Karität 
nenne  ich  in  erster  Linie  den  so  eleganten  rotfüssigeti 
Ffdketi  {Erythropm  vespertinm),  von  welchem  3  Exem- 
plare (ein  altes  und  ein  junges  (^,  sowie  ein  altes  9) 
in  den  Besitz  des  Museums  gelangten;  sie  wurden  nebst 
mehreren  anderen,  die  in  Privatbesitz  übergingen,  Mitte 
Mai  1.  J.  bei  Lustenau  geschossen ;  im  Ganzen  habe  man 
dort  über  ein  Dutzend  gleichzeitig  beobachtet.  Nicht 
gemein  ist  ferner  die  Rohrammer  iSchmücola  schwniclus) 
und  ganz  besonders  die  Grauammer  {Miliaria  europcm); 
jene  {Q)  hat  ZoUikofer  am  27.  Januar  1899  im  Ehein- 
thal,  diese  (cf )  am  7.  Februar  1899  zwisclien  Rorschach 
und  Hörn  erlegt.  Ein  Weibchen  des  rothalsigen  Steiss- 
fusses  (Podiceps  rnhricoUis)  im  Üborgangskleide  stammt 
vom  Bielersee  (4.  April  1899),  ein  im  Gefieder  tadelloses 
Männchen  des  pufiktierten  Stramlläufers  {Totamts  ovhroinus) 
aus  der  Gegend  von  Lugano  (B.  April  1899).  —  Von  her- 
vorragender Bedeutung  ist  ein  junger  Steinadler  (Aquila 
fulca):  derselbe  wurde  am  19.  Juni  1898  auf  der  Alp 
Momen  im  Murgthale  von  den  Wildhntern  Jahn,  Küng 
und  Linder  nicht  ohne  Lebensgefahr  aus  dem  Neste  ge- 
holt. Kopf,  Hals,  Unterseite  und  Beine  sind  noch  fast 
ausschliesslich  mit  Daunen  bekleidet,  während  dies(3  auf 
dem  Bücken,  an  den  Flügeln  und  dem  Schwänze  schon 
vollständig  von  den  Konturfedern  bedeckt  sind ;  es  lässt 
dies  auf  ein  Alter  von  7 — 8  Wochen  schliessen.  Das 
sehr  willkommene  Exemplar  kam  durch  Vermittlung  der 
Herren  Lamlammann  bchubiger  und  Hauptynann  Geser  in 
meine  Hände,  wofür  ihnen  anmit  bestens  gedankt  sei. 
Leider  wird  auch  der  Steinadler  in  unsera  Gebirgen 
immer  seltener,  und  es  liegt  wohl  die  Zeit  nicht  mehr 
fem,  wo  er  gleich  dem  Lämmergeier  völlig  verschwindet: 
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deshalb  gehören  die  weuigeii  Exemplare,  die  jetzt  nah 
gefangen  oder  geschossen  worden,  in  öffentliche  Samm- 
lungen ;  im  Privatbesitze  gehen  sie  durch  nachlässige  Be- 
handlung, durch  Staub  und  Motten  viel  zu  leicht  zu 
Grunde.  —  Noch  völlig  in  Flaum  gehüllt  ist  ein  Nest- 
junges der  Waldohreide  (OtH^s  vulgaris);  dasselbe  wurde  am 
10.  Mai  1.  J.  in  Mels  ausgehoben  und  sodann  durch  Herrn 
PosihaJter  Schmon  als  Geschenk  nach  St.  Gallen  gesandt.  — 
Wenige  Tage  alt  sind  ferner  S  Haselhühucheii  von  Vals  im 
Ijugnetz,  und  kaum  dem  Nest  entflogen  je  eine  Feldlerche 
[Alaada  arvens^is;  Juni  1898)  aus  dem  Kheinthal,  ein  grauer 
Stehischmätzer  (Saxicola  amnvthe :  8.  Juli  1899)  und  ein 
Wasserpieper  [Antlius  aqaaticiis:  30.  Juni  1899),  beide 
vom  Flüelai^ass.  —  Ein  circa  6  Wochen  altes  Exemplar 
des  mittleren  Sägers  {Mergus  serrator)  hat  darum  ein  be- 
sonderes Interesse,  weil  es  zu  jener  Familie  gehört,  welche 
im  Mai  v.  J.  bei  Gossau  lebend  gefangen  wurde.  Wäh- 
rend alle  seine  7  Geschwister  im  Daunenkloide  starben, 
gedieh  es  anfangs  vortrefflich,  konnte  aber  trotz  der 
sorgfältigsten  Pflege  durch  eine  Dame  doch  nicht  länger 
am  Leben  erhalten  werden;  es  ist  etwas  mehr  als  halb 
ausgewachsen,  und  die  Konturfedern  fehlen  bloss  noch 
an  wenigen  Stellen.  —  Einen  2)rächtigen  Birkhahn  im 
UbergfmgsJdeid  erhielt  Herr  Zollikofer  von  Davos  und 
einen  circa  3V2  Monat  alten  Auerhah)),  dessen  Gefieder 
nur  noch  wenig  von  demjenigen  fortpflanzungsfähiger 
Indi\'iduen  abweicht,  aus  TnncTrhoden.  —  Durch  teilweise 
abnonne  Färbung  zeichnet  sich  ein  im  Dezember  1898 
bei  Wolfhalden  geschossenes  Amselmännchen  aus;  während 
Kopf,  Hals  und  Rücken  nichts  Auffallendes  bieten,  ist  fast 
die  ganze  Unterseite  licht  bräunlich-grau  mit  hellem  und 
dunklem  Flecken.  —  Endlich  sei  noch  als  pathologisches 
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Objekt  ein  einbeiniger  Alpemtrandläufer  {Trhiga  alpiiia) 
erwähnt,  welcher  am  7.  Februar  1899  bei  Steinach  er- 
beutet wurde.  Sein  zweites  Bein  verlor  der  arme  Vogel 
ohne  Zweifel  durch  einen  Schuss,  und  die  Wunde  muss 
rasch  vernarbt  sein ;  sonst  hätte  jener  nicht  noch  längere 
Zeit  am  Leben  bleiben  können.  Ob  die  Thatsache,  dass 
er  über  und  über  mit  Milben  bedeckt  war,  mit  dem  De- 
fekte zusanunenhängt,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Wie  in  meinem  letzten  Referate  darf  ich  auch  heute 
die  Eiersammlung  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen; 
denn  sie  hat  wieder  einen  tüchtigen  Schritt  vorwärts  ge- 
macht. Das  naturhistorische  Institut  Linnaea  (Berlin)  bot 
mir  zum  zweiten  Mal  eine  kleine  Kollektion  um  einen 
wahren  Spottpreis  an,  so  dass  das  Museum  auf  diesem 
Weg  in  den  Besitz  von  67  für  dasselbe  völlig  neuen 
Species  gelangte.  Alle  stammen  aus  dem  Ausland  und 
zwar  aus  Ostafrika,  Vorder-  und  Hinterindien,  Nord-  und 
Südamerika.  Sämtliche  Species  aufzuzählen,  würde  wenig 
fruchten ;  ich  begnüge  mich  deshalb  mit  ein  paar  verein- 
zelten Beispielen.  So  sind  mir  die  Eier  der  Spottdrossel 
(Mimiis  polygloUus)  dadurch  aufgefallen,  dass  sie  lebhaft 
an  die  der  Amsel  erinnern;  auch  der  Ooldspecht  (Colaptes 
auratu^)  legt  ganz  ähnliche  wie  seine  europäischen  Ver- 
wandten, nämlich  rein  weisse,  lebhaft  glänzende.  Jene  der 
Madenfresser  (Crotophaga)  dürften  etwas  mehr  Interesse 
haben,  als  manche  andere,  weil  mehrere  Weibchen  eine 
Anzahl  derselben  in  ein  gemeinsames  Nest  legen.  Weiter 
sei  noch  derjenigen  des  Kuhvogels  (Icterus  pecoris)  speciell 
gedacht;  sie  werden  nämlich,  wie  die  unseres  Kuckucks, 
von  ganz  fremden  Vögeln  ausgebrütet.  —  Einen  kleinen 
Zuwachs  erhielten  die  Eier  auch  durch  ein  Geschenk  des 
Herrn  Dr,  Oirtanner;  erwünscht  waren  besonders  solche 
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des  schwarzen  Milans  (Milvus  ater),  welcher  erst  seit 
einigen  Jahren  auch  als  St.  Gallischer  Brutvogel  be- 
kannt ist. 

Den  Grundstock  der  Eiersammlung  bilden  die  quan- 
titativ und  qualitativ  gleich  bedeutenden  Kollektionen, 
die  dem  Museum  testamentarisch  durch  die  Herren 
Dr.  Stölker  und  Guido  von  Gonzenbach  vermacht  wurden. 
Im  Laufe  vieler  Jahre  ist  nun  jene  so  gewachsen,  dass. 
sie  in  den  für  sie  bestimmten  kleinen  Schränken  schon 
hingst  keinen  Platz  mehr  hat.  Ein  Teil  des  Materiales 
miisste  in  ganz  verschiedenen  Zimmern  untergebracht 
werden,  und  in  jüngster  Zeit  war  man  selbst  genötigt, 
melirere  bisher  für  Eier  und  Nester  benutzte  Schaupulte, 
sowie  eine  Anzahl  von  Schubladen  deshalb  gänzlich  zu 
räumen,  weil  wir  sie  zu  Gunsten  der  Mineralien  nicht 
mehr  länger  entbehren  konnten.  Somit  blieb  nichts  anderes 
übrig  als  die  Erstellung  eines  eigenen,  grossen  Schrankes 
180  Scliu])laden  mit  Glasdeckeln) ;  Raum  für  einen  solchen 
bot  jenes  Zimmer,  welches  die  Stölker'schen  Vögel  be- 
herbergt. 

Die  Reptilien  und  Lurche y  früher  etwas  vernachlässigt, 
machen  seit  mehreren  Jahren  konsequente  Fortschritte, 
und  zwar  wird  dies  so  lange  andauern,  als  mich  Herr 
l>r.  HanuUy  der  vortreffliche  Kenner  derselben,  thatkräftig 
unterstützt.  Es  gingen  ausser  von  ihm  diesbezügliche  Q^ 
schcnike  auch  noch  ein  von  Herrn  StuiL  Delnquis,  Prä* 
purafor  Ghidinl  und  Assistent  Bächler;  ebenso  wurde  einiges 
angekauft.  Die  schon  vorhandenen,  sehr  instruktiven  Ent- 
wicklungsreihen einheimischer  Formen  wurden  ergänzt 
durch  solche  der  ß lindschleiche  und  des  Latibfrosdies ; 
ebenso  tragen  zum  Studium  der  europäischen  Formen  bei 
mehrere  neu  eingereihte  Frösche  und  KrötePi  (Rafm  affilis, 
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arvaliSy  ridUmnda:  Bufo  viridis  und  calamita),  ein  bt'auner 
Erdfnolch  (Spelerpes  fiufciis),  verschiedene  Varietäten  der 
Mauer-  und  der  grünen  Eidechse  (Lacerta  muralis,  viridis), 
ein  Pärchen  der  ungarischen  Eidechse  (L.  hungarica),  eine 
Starheieidechse  (AcantJiodactylus  vulgaris)  etc.  Durch  riesige 
Grösse  zeichnet  sich  aus  ein  italienisches  Exemplar  der 
gemeinen  Kröte  (Bufo  cinereus),  welches  die  Konkurrenz 
mit  jenem,  das  ich  schon  vor  manchen  Jahren  aus  Süd- 
frankreich erhielt,  ganz  gut  auszuhalten  vermag.  Hoch 
im  Calveis  wurden  erwischt  einige  schwarze  Salamander 
(2200  M.)  und  ein  brauner  Orasfrosch  ('2060  M.) ;  aus  der 
nächsten  Nähe  der  Stadt  stammt  eine  Bergeidechse  (La- 
certa vivipara)  samt  Eiern  und  Embiyonen. 

Von  den  letztes  Jahr  erworbenen  Exoten  seien  bloss 
die  besonders  typischen  speciell  erwähnt,  so  vorab  als 
wahres  Ungeheuer  eine  in  Sumatra  lebende  hässliche 
Kröte:  Bufo  asper ,  einer  der  grössten  aller  bisher  be- 
schriebenen Froschlurche.  Die  zeylaniscJie  Bliiidschleiche 
(Ichthyophys  ylutifiosus),  ein  sehr  unscheinbares  Geschöpf, 
verdient  als  Repräsentant  einer  besondern  Ordnung  et- 
welche Beachtung.  Eine  der  schönsten  Eidechsen  aus  der 
Gruppe  der  Skinke  ist  der,  so  lange  er  lebt,  prachtvoll 
rot  gefleckte  Eumeces  algeriensis,  auch  mehrere  Dorn- 
sdiwänze  und  Chamäleone  aus  der  Gegend  von  Alexan- 
drien,  sowie  ein  noch  unbestimmter  Varanus  seien  nicht 
übergangen.  Auf  Trionyx  cariilagineus  legte  ich  nicht 
bloss  der  Grösse  wegen  Wert,  sondern  auch  als  Vertreter 
der  Weichschildkröten;  die  mauretanische  Schildkröte  (Tes- 
iudo  mauretanica)  ist  der  griechischen  nahe  verwandt  und 
ersetzt  sie  in  Nordwestafrika,  während  die  hübsche,  Nord- 
amerika bewohnende  Dosen-Schildkröte  (Cistudo  Carolina J 
schon  als  Bindeglied  der  auf  festem  Land  und  im  Wasser 
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lebenden  Species  in  Sammlungen  wie  der  unsrigen  ein 
Plätzchen  verdient.  Auf  eine  kleine  Schlange:  Leptognaihus 
Cateshyi  aus  Venezuela  mache  ich  als  Beispiel  für  die 
durch  Furchenzähne  ausgezeichneten  Trugnattem  auf- 
merksam; sie  soll  der  Giftigkeit  wegen  in  ihrer  Heimat 
berüchtigt  sein.  Schliesslich  gedenke  ich  noch  zweier  an- 
sehnliclier  Nattern,  von  denen  die  eine:  Tropidonotus  sif' 
talis  aus  Nordamerika,  die  andere :  T.  piscatw  aus  Ost- 
indien kommt;  beide  bewohnten  gleich  der  Mehrzahl  der 
soeben  erwähnten  Kriechtiere  und  Lurche  während  längerer 
oder  kürzerer  Zeit  das  sehr  sehenswerte,  zu  vielfachen, 
höchst  interessanten  Beobachtungen  Anlass  bietende  Ter- 
rarium von  Dr.  Hanau. 

Werfen  wir  einen  Blick  in  jene  Schränke,  welche 
die  Fische  beherbergen,  so  werden  wir  sofort  gewahr, 
dass  wesentliche  Lücken  verschwanden.  Sehr  lehrreich 
sind  in  erster  Linie  die  beiden  Präparate,  welche  Schritt 
für  Schritt  die  Entwicklung  des  Bitterlings  (Bhodetis  atna- 
rus)  und  des  Stichlings  (Ga.sferosteus  aculeatus)  verfolgen 
lassen.  Das  Weibchen  von  jenem  spediert,  wie  Siebold 
zuerst  nachgewiesen  hat,  seine  Eier  vermittelst  der  zur 
Laichzeit  ungemein  verlängerten  Legeröhre  in  die  Kiemen- 
höhle  der  Teichmuscheln,  wo  sie  ausser  Schutz  vor  allem 
stets  frisches  Wasser  finden.  Der  nur  6 — 7  cm.  lange 
Stichliiig,  welcher  trotz  seiner  sonstigen,  sehr  grossen  Ver- 
breitung die  Schweizergrenze  einzig  bei  Basel  überschreitet, 
gehört  zu  den  interessantesten  Süsswasserfischen.  und  ich 
möchte  namentlich  auf  das  kugelige,  stark  walnussgrosse, 
vom  Männchen  aus  Pflanzenfasern  gebaute,  bewachte  und 
verteidigte  Nest  aufmerksam  machen,  in  dem  sich  die 
Eier  befinden.  —  Einer  der  bekanntesten  Wanderfische  ist 
der  wegen  seines  Fleisches  und  seiner  Eier  sehr  geschätzte 


SterU'f  f  A(riiir})sf'r  rutJtrtms) ;  er  Ix'wolint  ^:;I(M('1i  di'in  iialK- 
verwandti-n  Hiuisen  s(']i\vai'Z(\s  und  kasjnscln's  Mm*  und 
steigt  zur  Laiclizeit  in  den  dort  mündenden  Flüssen  sehr 
weit  hinauf,  in  der  Donau  z.  B.  bis  nach  Baiern.  — 
Durch  enorme  Grösse  muss  sich  der  RiesemveU  des  Ama- 
zonenstromes:  Piraüngapirdiba  fföYdinot^^rpec. auszeichnen; 
darch  iinsem  berühmten  Landsmann,  welcher  das  Museum 
bei  jeder  Gelegenheit  bereichert,  ist  dasselbe  in  den  Be- 
sitz eines  Kopfes  des  von  ihm  zuerst  benannten  Fisches 
gelangt;  ausser  durch  die  erstaunlichen  Dimensionen 
(Totallänge  45,  Umfang  95  cm.,  Länge  der  Bartfäden 
40  cm.)  zeichnet  er  sich  weiter  noch  aus  durch  die  massen- 
haft auftretenden  Borstenzähne  und  die  prächtigen  Kiemen- 
bogen.  —  Von  der  enormen  Mannigfaltigkeit  im  Körper- 
bau der  Meerfische  hat  der  Binnenländer  kaum  eine 
schwache  Ahnung;  ich  habe  deshalb  mit  Vorliebe  wieder 
eine  Anzahl  Species  angekauft,  die  sich  durch  besondere 
Eigentümlichkeiten  charakterisieren.  Aus  den  indischen 
Gewässern  stammen  z.  B.  ein  Katzenhai  (Scyllium  mar- 
morcUum),  Myriprüitis  mordjan  mit  ganz  kolossalen  Glotz- 
augen, der  durch  die  röhrenförmig  verlängerte  Schnauze 
sich  auszeichnende  Schnabelfisch  (Chelmo  7'ostratws),  einer 
jener  sonderbaren  Kofferfi^sche  (Ostracion  conmtus),  deren 
Bumpf  total  eingehüllt  ist  in  einen  förmlichen  von  festen, 
meist  sechseckigen  Schildern  gebildeten  Panzer.  Diesen 
wenigen  typischen  Arten  reihe  ich,  um  nicht  allzu  weit- 
laufig  zu  werden,  bloss  noch  zwei  weitere  an :  den  Schiffs- 
halter  (Echeneis  iiaucrates)  und  einen  Fade^iscluvanz  (Tri- 
chiurus  haumda)^  Jener  besitzt  auf  dem  Scheitel  des  Kopfes 
eine  querfaltige  Scheibe,  mit  der  er  sich  an  grössere 
andere  Fische  oder  auch  an  Schiffe  anheftet,  um  sich  von 
ihnen  als  blinder  Passagier  weiter  bugsieren  zu  lassen : 
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bei  diesem  läuft  in  der  That  der  sehr  gestreckte,  band- 
förmige Körper  in  eine  ungemein  langgezogene,  feine 
Spitze  aus ;  auffallen  müssen  auch  die  stark  entwickelten, 
spitzigen  Zähne,  welche  aufsein  Bäuberleben  hindeuten. — 
Dass  es  übrigens  solbst  in  den  europäischen  Meeren  sonder- 
bare Fische  giebt,  beweist  z.  B.  ausser  den  allbekannten 
Seenadeln  auch  der  Leierfisch  (Callionymus  lyra;  Dront- 
heim  t,  dessen  Rückenflosse  auffallend  stark  verlängert  ist 
iSihon  seit  Cuviers  Zeiten  studieren  die  Zoologen 
neben  dem  äussern  Bau  der  Tiere  auch  ihre  meiere  Or- 
ganisatiou.  und  wer  wollte  es  leugnen,  dass  dieselbe,  weil 
sio  mit  der  Lebonsthätigkeit  in  innigster  Beziehung  steht, 
das  grössto  Interesse  beanspruchen  darf?  Trotz  dessen 
kann  es  mir  nicht  in  den  Sinn  kommen,  eine  grössere 
vergleichend -anatomische  Sammlung  anzulegen,  sondern 
es  genügt,  wenn  ausser  typischen  Skeletten  nach  und 
nach  eine  Reihe  charakteristischer  Präparate  aufgestellt 
werden,  die  über  die  wichtigsten  Unterschiede  im  Bau 
des  Nervensystems,  der  Verdauungs-,  Atmungs-  und  Kreis- 
lauforgane  bei  den  verschiedenen  Tierklassen  Aufschluss 
erteilen.  Ein  Anfang  wurde  bereits  vor  mehreren  Jahren 
gemacht,  und  im  letzten  sind  nun  einige  Präparate  hin- 
zugekommen, welche  bei  zahlreichen  Museumsbesuchern 
lebhaften  Beifall  finden;  ich  erinnere  an  diejenigen,  welche 
Gelegenheit  geben,  Gehirn  und  Rückenmark,  sowie  den  Ver- 
lauf der  Hauptnervenstämme  bei  Säugern  (Meerschwein- 
chen\  Vögeln  (Taube)  und  Fischen  (Hecht)  miteinander 
zu  vergleichen:  zwei  Präparate  zeigen  ferner  die  Lage 
d»*r  Eingeweide  in  der  Leiboshöhle  der  Fische  (Schleihe 
und  Plötze».  Dass  ich  bei  den  Wirbeltieren  nicht  stehen 
geblieben  bin,  sondern  auch  die  komplizierter  gebauten 
Wirbellosen  mitberücksichtige,  wird  kaum  auf  Tadel  stossen. 
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Ein  sehr  schönes  Präparat  gestattet  z.  B.  einen  Blick  in 
die  Organisation  des  Tintenfisches  (Trichter  und  Tinten- 
beutel;  Kiefer,  Speiseröhre,  Magen, Leber;  Kiemen;  „Sepien- 
knochen"), ein  zweites  belehrt  uns  über  die  Anatomie  der 
Seidenraupe  (Verdauungskanal ,  Malpighische  Gef ässe, 
Spinndrüsen),  3  andere  über  jene  des  Flusskrebses  (Gang- 
liennervensystem ;  Kreislaufsorgane ;  Verdauungsapparate). 
Das  Verständnis  wird  dadurch  wesentlich  erleichtert,  dass 
sämtliche  Präparate  von  Umrisszeichnungen  mit  Namens- 
angaben begleitet  sind. 

Das  bunte,  zahllose  Heer  der  Insekten  bietet  sowohl 
für  den  Fachmann  wie  für  den  Laien  des  Interessanten 
ungemein  viel,  und  ich  freue  mich,  dass  die  während  des 
letzten  Jahres  erzielten  Fortschritte  nach  beiden  Rich- 
tungen hin  vollauf  befriedigen.  —  Einen  Blick  in  die 
Fürsorge  der  Natur  für  ihre  Geschöpfe  gewähren  speciell 
jene  Beispiele  von  Mimikry,  welche  von  der  „Linnaea"  zur 
Belehrung  von  alt  und  jung  mit  grossem  Geschicke  zu- 
sammengestellt wurden.  Wir  sehen  da  eine  beträchtliche 
Anzahl  exotischer  Tagfalter,  von  denen  sich  je  zwei,  ob- 
gleich sie  ganz  verschiedenen  Arten  angehören,  täuschend 
ähneln;  die  einen,  die  „Modelle"  besitzen  aber  lebend 
einen  so  Übeln  Geruch,  dass  sie  deswegen  von  Vögeln 
und  andern  Tieren  nicht  gefressen  werden,  und  das  schützt 
auch  die  andern,  die  „Nachahmer"  vor  den  gleichen  Ver- 
folgern. Eine  Reihe  von  Beispielen  soll  forner  zeigen, 
dass  sich  die  Insekten  im  Ruhestadium  oft  nur  sehr  schwer 
von  ihrer  Umgebung  (Rinden,  dürren  Astchen,  Blättern  etc.) 
unterscheiden  la.ssen ;  es  ist  gar  nicht  nötig,  in  die  Ferne 
zu  schweifen;  Windig,  Tannenpfeil,  Mondvogel,  viele 
Spannerraupen,  mehrere  Bockkäfer,  gewisse  einheimische 
Fliegen  beweisen  das  hinlänglich.    Endlich  empfehle  ich 
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uoch  jene  mannigfaltigen  Fälle  der  Beachtung,  wo  Käfer, 
Schmetterlinge  und  Fliegen  dadurch  in  ihrer  Existenz 
gesichert  sind,  dass  sie  in  ihren  Gestaltsverhältnissen  mit 
stechenden  Hymenopteren  zum  Verwechseln  harmonieren. 

Grosser  Beliebtheit  erfreuen  sich  stets  die  Metamor- 
phosenreihen von  Insekten,  und  sie  sind  in  der  That  speciell 
filr  unsere  studierende  Jugend  ungemein  instruktiv;  ich 
habe  deshalb  den  schon  vorhandenen  Präparaten  einige 
weitere  beigefügt.  Beim  Zimmennamisbocke  (Ergates  faber) 
überraschen  die  Larven  durch  ihre  enorme  Grösse.  Die 
Birkenhlattivespe  (Chnhex  variahüw)  leistet  den  Beweis, 
(lass  nicht  alle  Raupen  Larvenstadien  von  Schmetterlingen 
sind;  weiter  gewinnt  das  Präparat  durch  die  verschiedenen 
Entwicklungsstadien  von  zwei  in  Cimbex  schmarotzenden 
Ichneumoniden  erhöhtes  Interesse.  Eine  andere  Ichneu- 
monide :  Microga^ter  glomeraius  habe  ich  darum  ausgewählt, 
weil  die  Larve  oft  massenhaft  die  Raupe  des  Kohlweiss- 
lings  bewohnt  und  so  der  übermässigen  Vermehrung  dieses 
schädlichen  Tagfalters  ein  Ende  macht.  Auch  eine  Brems- 
rtiege:  Oastrophilns  eqiii  war  mir  wegen  ihrer  praktischen 
Bedeutung  erwünscht.  Wie  das  Präparat  zeigt,  heften 
sich  die  plumpen,  grossen  Maden  mit  ihren  Mundhacken 
an  der  Innenwand  des  Pferdemagens  fest  und  können 
so  ihre  Wirte  gehörig  plagen ;  dagegen  ist  das  ausgebildete 
Insekt,  welches  sehr  häufig  mit  den  durch  ihre  Stiche  be- 
mchtigten  Tabanus- Arten  verwechselt  wird,  ganz  harmlos. 

Wegen  ihrer  Schönheit  und  Grösse  wird  eine  Anzahl 
exotischer  Schmetterlinge,  meist  die  Tropen  bewohnende 
Tagfalter,  viel  bewundert.  Ein  wahrer  Riese  ist  z.  B. 
Caligo  bra^siiiens^i^s,  und  prächtigere  Ritter  als  Ornitlioptera 
Brooläana  (Borneo)  wird  es  kaum  geben;  auch  ein  Rivale 
desselben,  der  herrlich  blaue  Morpho  cypris  (Columbien) 
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sei  nicht  vergessen.  Einige  Species  überraschen  dadurch, 
dass  beide  Geschlechter  total  verschieden  gefärbt  und  ge- 
zeichnet sind ;  Beispiele:  Synn)h(edra  cyanipardu,s  {Sikkim^ 
und  Ccdlosamia  promethea  (Nordamerika);  wieder  andere 
zeigen  eine  völlig  verschiedene  Ober-  und  Unterseite,  so 
Papilio  smalthion  (Philippinen),  Tenaris  catops  (Neu-Gui- 
iiea  etc.).  Es  dürfte  am  Platze  sein,  hier  den  Wünschen 
der  Museumsbesucher  noch  weiter  entgegenzukommen: 
nur  vergesse  man  nicht,  dass  die  Preise  dieser  Kinder  heisser 
Zonen  teilweise  noch  sehr  hoch  stehen,  und  dass  sie,  wenn 
sie  nicht  in  kurzer  Zeit  völlig  verbleichen  sollen,  gänzlich 
dem  Einflüsse  des  Lichtes  zu  entziehen  sind. 

Die  Realisierung  meines  Planes,  die  europäischen 
Schmetterlincfe  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Käfer  zu  wissen- 
schaftlichen Zwecken  als  Specialkollektion  aufzustellen, 
steht  unmittelbar  bevor;  die  Schubladen  mit  Glasdeckeln 
und  Torfböden  sind  bereit,  und  auch  das  nötige  Material 
harrt  bloss  noch  der  ordnenden  Hand.  Was  von  der 
Sammlung  des  bekannten  Entomologen  Meyer-DUrrj  die 
vor  vielen  Jahren  Apotheker  Daniel  Afct/er,  einer  der 
Gründer  unseres  Museums,  diesem  geschenkt  hat,  noch 
brauchbar  war,  wurde  frisch  aufgespannt.  Dazu  kamen 
nicht  weniger  als  510  Species  aus  der  Nordostschweiz, 
alle  gesammelt  von  Herrn  Dessinateur  Müller-Rutz,  welcher, 
seitdem  Herr  Max  Täschler  durch  Krankheit  zur  Unthätig- 
keit  verurteilt  ist,  an  der  Spitze  der  hiesigen  Lepidopteren- 
freunde  steht.  260  Species  (78  Tagfalter,  9  Zygänen, 
173  Nachtfalter)  wurden  von  Müller  in  generösester  Weise 
gratis  abgetreten;  260  der  zierlichen  Mikrolepidopteren, 
deren  Specialstudium  sich  jener  zur  Aufgabe  gemacht, 
kamen  diurch  Ankauf  hinzu.  Weiteres  wertvolles  Material 
lieferte  eine  mehrtägige  Exkursion  ins  Calveis,  die  Hen- 
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Müller,  subventioniert  von  unserer  Gesellschaft,  vor  einigen 
Monaten  ausgeführt  hat.  Gerade  weil  die  Schmetterlinge 
von  allen  Insekten  die  populärsten  sind,  war  es  mir  sehr 
unangenehm,  dass  sie  bis  anhin  in  unsern  Sammlangen 
eine  so  untergeordnete  Rolle  gespielt;  aber  erst,  seitdem 
ich  durch  die  Anstellung  eines  Assistenten  bleibende 
Unterstützung  erhielt,  durfte  ich  daran  denken,  auch 
hier  gründliche  Abhilfe  zu  schaffen. 

Herr  Dr.  StierUn  ist  noch  immer  bestrebt,   die  sehr 
reichhaltige   Kollektion   europäischer  Coleoj)teren,    welche 
das  Museum   grösstenteils   seinem   unausgesetzten  Wohl- 
wollen verdankt,  zu  vervollständigen.  Im  Laufe  des  Früh- 
lings gelangte  seine  15.  Sendung,  bestehend  aus  136  Species 
in  meine  Hände ;  besonders  zahlreich  sind  die  schwer  zu 
bestimmenden  Staphylivideii  vertreten ;  es  sind  aber  auch 
selt(ine  Lauf-  und  Schwimmkäfer  dabei.  —  Sie  werden  sich 
erinnern,  dass  mich  Herr  Ko7iservator  Fref/'Oessner  in  Genf 
letztes    Jahr    mit   einer  Sammlung   von    schweizerischen 
Hummeln  erfreut  hat,  und  dass  er  das  Versprechen  gab, 
weitere   Hymenopteren  -  Typen   folgen   zu   lassen.    Schon 
heute  bin  ich  in  der  angenehmen  Lage,  eine  zweite  Sen- 
dung,   welche   15   Species   Buckelhienen   (Sphecodes)    und 
17  Mauerbienen  (Prosojm),  wiederum  alle  schweizerischen 
Ursprungs,  umfasst,  wärmstens  zu  verdanken.  Ich  hoffe, 
dass  einer  unserer  Jüngern  Entomologen  sich  im  Laufe 
der  nächsten  Jahre  der  Aufgabe  unterzieht,   speciell  die 
St.  Gallisch -Appenzellischen  Hymenopteren   zu  sammeln 
und  zu  studieren.    Dann  sind  aber  zur  Vergleichung  der- 
artige absolut  sicher  bestimmte  Exemplare  von  unschätz- 
barem Werte;  sie  führen  weit  sicherer  zum  Ziel,  als  die 
besten  Beschreibungen.  Wir  sind  im  Interesse  der  Wissen- 
schaft unersättlich,  also  wird  unser  verehrter  Freund  die 
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Bitte  nicht  verübeln,  dass  er  bei  der  Verteilung  seiner 
Doubletten  auch  fernerhin  des  hiesigen  Museums  gedenke. 

Gute  Dienste  für  die  allgemeine  Insektensammlung, 
welche  aussohliessUch  populäre  Zwecke  verfolgt,  leisten 
eine  Anzahl  Coleopteren  und  Orthopteren  aus  Ägypten  (Aten- 
chus  saceTy  mehrere  Fanghenschrecken  etc.)?  welche  nebst 
den  schon  erwähnten  Eidechsen  Stud.  Delaquis  dort  ge- 
sammelt hat.  Wie  leicht  wäre  es  auch  andern  jungen 
Männern,  die  sich  in  fremden  Landen  aufhalten,  möglich, 
die  Interessen  des  Museums  in  gleich  freundlicher  Weise 
zu  fördern!  Zur  Aufbewahrung  derartiger  Objekte  ge- 
nügt eine  Flasche  mit  verdünntem  Alkohol  oder  3 — 5- 
prozentigem  Formol. 

Die  übrigen  Klassen  der  Wirbellosen  berühre  ich 
nur  ganz  kurz.  Von  den  grössern  CruMaceen  ist  zwar 
schon  eine  reiche  Musterkarte  vorhanden ;  allein  sie  haben 
80  viele  Eigentümlichkeiten  und  variieren  so  sehr  im 
Körperbau,  dass  es  sich  rechtfertigt,  wenn  wir  von 
Zeit  zu  Zeit  für  passende  Ergänzungen  sorgen.  Das 
verflossene  Jahr  brachte  uns  zunächst  das  Männchen 
jener  Biesengameele  (PaUemon  carcinus),  deren  ich  schon 
in  meinem  letzten  Berichte  gedachte.  Es  ist  annähernd 
doppelt  so  gross,  wie  sein  Weibchen;  Länge  des  gan- 
zen Rumpfes  27  cm.,  des  zweiten  Beinpaares  samt  den 
Scheren  35  cm.,  der  fadenförmigen  Geissein  volle  38 
cm.!  Aus  den  Meeren  um  Singapore  stammen  weiter 
noch  der  punktierte  Einsiedlerkrebs  (Pagurus  jyHnctiilatus), 
dessen  Rückenschild  und  grob  behaarte  Beine  zahlreiche 
Augenflecken  tragen,  ein  Verwandter  der  Bärenkrebse: 
Thenus  orientalis  mit  äussern  Fühlern,  die  zu  breiten 
Blattorganen  umgebildet  sind,  endlich  zwei  hübsche  Boge^i- 
krabben:  Atergatis  integerrimus  und  Matuta  Banksi;  am 
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Cephalothorax  der  letztern  fallen  sofort  jederseits  die 
langen,  spiessförmigen  Dornfortsätze  auf.  —  Die  Spinnen 
übergehe  ich  gänzlich  und  erwähne  bloss  noch  einen  sehr 
eigentümlichen  Tausendfuss  der  Batakerberge  Sumatras: 
er  gehört  zur  Gattung  Spharotherium  der  Diplopoden  und 
ist  kaum  VI2  Mal  so  lang  wie  breit;  die  13  Ringe  tragen 
21  Bein  paare. 

Die  Hidmintheii  haben  durch  ihren  Protektor,  Herrn 
Dr,  Hanau,  neuerdings  etwelchen  Zuwachs  bekommen. 
Höchst  interessant  ist  speciell  eine  menschliche  lieber  gana 
durchspickt  mit  Echinococcus  multilocularis;  Dr.  Kappekr 
traf  das  seltene  pathologische  Objekt  bei  einer  Sektion  im 
städtischen  Spital  zu  Konstanz.  Zwei  andere,  für  die  kleine 
Kollektion  neue  Blasenwürmer,  d.  h.  Finnenzustände  von 
Bandwürmern  sind  Cysticercus  fasciolari^s  aus  der  Leber 
einer  Maus  und  C,  pisiformis  aus  dem  Bauclifell  eines 
Kaninchens.  Ein  kleines  Distomum,  von  Dr.  Hausmann 
in  Basel  als  1),  clavigenim  bestimmt,  fand  unser  Freund 
in  don  Gedärmen  eines  Grasfrosches.  Als  äusserer  Parasit 
reiht  sich  ein  kleiner,  grüner  Blutegel  an,  der  auf  einem 
froschariujen  Lurche  (Discoglossus  pictus ;  Korsika)  sass. — 
Von  völlig  freilebenden  Würmern  genügt  ein  einziges 
Beispiel,  nämlich  Leodice  Ouneri  aus  der  Nordsee  bei 
Drontheim:  es  zeichnet  sich  durch  die  lebhaft  opalisierende 
Haut  aus. 

Es  folgen  die  Conchylien.  Wie  schon  seit  einigen 
Jahren  hat  sich  auch  heuer  Herr  ö.  Schneider  in  Basel 
durch  eine  Gratissendung  um  deren  Vermelirung  verdient 
gemacht.  Sämtliche  97  Species  sind  landbewohnende  Qa- 
steropoden,  vorzugsweise  Helicinen  und  ClausUien.  68  sind 
für  unsere  Sammlungen  völlig  neu,  und  zwar  haben  speciell 
die  oft  nur  schwer  unterscheidbaren  Clausilien  dadurch 
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isondem  Wert,  dass  sie  von  Prof.  Dr.  Böttger,  einem 
»r  besten  Kenner  derselben,  bestimmt  wurden.  Ein  wei- 
res  Verdienst  von  Herrn  Schneider  ist  es,  dass  er  auch 
Dch  den  Rest  unserer  dubiösen  Conohylien  gründlich  revi- 
ierte;  dadurch  stieg  die  Gesamtzahl  der  vorhandenen 
pecies  um  64  Gasteropoden  und  16  Acephalen.  Von  den 
enigen  gekauften  Schaltieren  empfehle  ich  der  Beach- 
ing  das  genabelte  Schiffsboot  (Nautilus  iimbilicattiSy  Singa- 
)re),  dessen  Haupteigentümlichkeit  darin  besteht,  dass 
m  den  Windungen  seines  Gehäuses,  im  Gegensatze  zum 
meinen  Seh.  (N.  Pompilius),  nicht  bloss  die  äusserste, 
adem  auch  die  innem  sichtbar  sind.  Repräsentanten 
n  einigen  andern  Gattungen  (Sigarethiis,  Cancellaria  etc.) 
irden  prinzipiell  deshalb  erworben,  weil  verschiedene, 
t  den  noch  lebenden  verwandte  Species  auch  in  der 
»igen  Molasse  als  Petrefakten  auftreten. 

Nur  noch  wenige  Worte  verlangt  der  Rest  der  Tier- 
ippen,  da  sich,  wenn  wir  die  vorhandenen  Objekte  durch- 
ben,  bloss  vereinzelte  Veränderungen  zeigen.  Immer- 
I  hat  sich  namentlich  die  schon  ganz  ansehnliche 
^äUeJikollektion  nicht  unwesentlich  vermehrt ;  besonders 
3isch  sind  eine  prächtige  Steinkoralle:  Cri/ptotabacia 
jpina  aus  Singapore,  sowie  ein  extra  grosses  Exemplar 
ler  Rindenkoralle:  Leptogargia  acerosa  von  den  Bahama- 
leln.  Als  Vertreter  einer  besondern  kleinen  Familie  der 
isteme  kommt  Ooniaster  phrygianm  (Drontheim)  in  Be- 
Äht,  und  zum  Schlüsse  gedenke  ich,  unter  bester  Ver- 
nkung  an  den  Donator,  Herrn  Ergiehungfrrat  Th.  Schlatter, 
ler  stattlichen  Gruppe  fächerförmiger  Spongien  aus  dem 
ttelmeer,  welche  zu  den  nächsten  Verwandten  der  Bade- 
iw&mme  gehören. 

Sie   wissen,  dass  ich  in  erster  Linie  Botaniker  bin, 
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deslialb  ist  es  mir  mehr  als  unangenehm,  dass  gerade  die 
Sammlung  von  Rohprodukten  aus  dem  Pflanzenreldie 
seit  längerer  Zeit  so  geringe  Fortschritte  macht.  Von 
auswärts  erhielt  ich  im  jüngst  verflossenen  Jahre  beinahe 
nichts,  als  die  schon  erwähnten  frischen  Kolanilsse  (Mutter- 
pflanze :  Stercuiia  acuminata)  durch  Herrn  Prof,  Dr.  Schitn, 
sowie  mehrere  brasilianische  Früchfe  und  Sämereien  durch 
Herrn  Z>r.  E,  Oöldi.  Auch  aus  dem  Inland  ging  sehr  wenig 
ein;  crw^ähnenswert  sind  einzig  mehrere  Holzproben  aus 
Graubünden,  die  mir  Herr  Kinast,  Lehrer  an  der  Fort- 
bildungsschule, geschenkweise  abgetreten  hat.  Unter  ob- 
waltenden Verhältnissen  wäre  es  sehr  zu  begrüssen,  wenn 
das  reiche  Material  der  geographischen  Gesellschaft,  so- 
weit es  in  der  Handelsschule  nicht  zur  Verwendung  ge- 
langt, dem  Museum  überlassen  würde. 

In  den  Glasschränken  des  botanischen  Zimmers  findet 
sich  konserviert  in  Formol  auch  eine  Anzahl  pflamlidier 
Ahnonnitäten,  und  auf  diesem  Gebiete  bin  ich  mit  dem 
Jalire  1898 — 99  zufrieden.  Unter  den  Novitäten  sind  einige 
sehr  instruktive,  z.  B.  Blüten  von  Anemone  pavonina  mit 
völUy  e7itwickelteni  Kelche,  solche  des  Eisenhutes  mit  3 — 4 
NektarieUy  solche  der  gemei'nen  Aklei,  deren  KronbltUter 
ganz  oder  teilweise  der  Sporne  entbehre^i,  grundständige 
Blätter  von  Cardami'ne,  an  welchen  sich  ausser  zahlreichen 
Nebenwurzeln  selbst  vollständige  junge  Pflämchen  ent- 
wickelt haben.  Wir  bitten  unsere  Freunde,  auf  derartige 
Vorkommnisse  fernerhin  zu  achten ;  es  sind  keine  blossen 
Naturspiele,  sondern  sie  haben  ihre  ernste,  wissenschaft- 
liche Bedeutung. 

Das  Herbarium  hat  Herrn  Bächler  und  mich  während 
des  ganzen  Jahres  sehr  stark  beschäftigt.  Den  17  schon 
in    meinem    letzten    Bericht    erwähnten    Schlatterschen 
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Pflamenpaqiieten  sind  nicht  weniger  als  45  ebenso  volu- 
minöse gefolgt,  und  diese  zu  sichten,  war  keine  kleine 
Aufgabe.  Jetzt  liegt  sämtliches  Material  fix  und  fertig 
zum  Einreihen  bereit.  Speciell  wird  durch  dasselbe  die 
St.  Gallisch- Appenzellische  Lokalsammlung  in  ergiebigster, 
ertreulichster  Weise  kompletiert.  Dem  Donator  sei  für  seine 
Generosität  nochmals  der  wärmste,  aufrichtigste  Dank  ge- 
zollt. Welch'  enorme  Zeit  und  welcher  Bienenfleiss  dazu 
*  nötig  sind,  um  solche  Schätze  zu  sammeln,  weiss  nur  der 
(  zu  würdigen,  der  schon  in  ähnlicher  Weise  thätig  war. 
^  —  Auch  einen  Teil  der  Bmerschen  Pfla^izenpuqtiete  (170!!) 
t  habe  ich  revidiert;  dagegen  wiederhole  ich,  dass  ich  wegen 
[  des  herrschenden  Chaos  nur  sehr  langsam  vorwärts  kam, 
und  dass  es  noch  monatelang  gehen  wird,  bis  Weizen 
'  und  Spreu  auch  nur  einigermassen  geschieden  sind.  So 
viel  ist  8ich(»r,  dass  die  beiden  Hauptherbarien,  das  all- 
gemeine sowohl  als  das  St.  Gallisch-Appenzellische,  durch 
das  äusserst  reiche  Material  —  und  zwar  nicht  bloss  durch 
die  Salices  —  ganz  bedeutend  gewinnen ;  somit  ist  der  Kauf 
in  keiner  Hinsicht  zu  bereuen.  Von  den  vielen  Dou- 
bletten  wandert  ein  Teil  nach  Zürich  als  bescheidene 
Gegengabe  für  alle  jene  botanischen  Objekte,  mit  denen 
Museum  und  Garten  von  dorther  schon  seit  Dezennien 
in  zuvorkommendster  Weise  bedacht  werden.  —  Ein  er- 
freuliches Geschenk  erhielten  die  botanischen  Sammlungen 
aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  Reallehrer  Meli;  durch  dessen 
Witwe  gelangten  mehrere  Paqiiete  mit  Oherländei^  Pflanzen 
an  mich,  von  denen  die  meisten  sorgfältig  etiquettiert 
sind:  am  meisten  schätze  ich  zahlreiche  Bromheeien  und 
Hieracieti,  bestimmt  durch  die  Specialisten  Dr.  Robert 
Keller  und  Lehrer  Käser.  Was  Meli  zur  Kenntnis  der 
St.  Galler   Flora  geleistet,   bleibt   unvergessen,   und   die 
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Hinterbliebenen  unseres  lieben  Freundes  konnten  nicht 
besser  für  sein  Andenken  sorgen,  als  dadurch,  dass  sie 
auch  noch  den  Rest  der  wertvollen  Belegexemplare  fiir 
seine  Funde  nicht  untergehen  Hessen,  sondern  am  rich- 
tigen Orte  deponierten.  —  Meli  und  Buser  haben  in 
Herrn  Lampert,  einem  jungen  Botaniker,  der  gegen- 
wärtig die  Zeichenschule  des  Gewerbemuseums  besucht, 
einen  würdigen  Nachfolger  gefunden.  Er  benutzt  seine 
ganze  Freizeit  zur  Durchforschung  von  Berg  und  Thal, 
so  dass  er  im  Laufe  des  verflossenen  Sommers  unsere 
Specialsammlung  qualitativ  schon  ganz  wesentlich  be- 
reichert hat ;  völlig  neu  für  unser  Gebiet  war  z.  B.  Oaliwn 
fricorne,  gefunden  zwischen  Rorschach  und  Hom  auf  un- 
bebautem Boden.  Möge  er  in  seinem  Eifer  nicht  er- 
kalten! —  Vereinzelte  Seltenheiten  gehen  hie  und  da 
auch  von  anderer  Seite  ein,  so  z.  B.  brachte  mir  einer 
meiner  jetzigen  Schüler  aus  der  hiesigen  Umgegend  den 
BaMard  zwischen  OrcJm  mascula  und  morio;  desgleichen 
erhielt  ich  noch  zwei  andere  St.  Gallische  Novitäten, 
nämlich  durch  HoiTn  Reallehrer  A.  Müller:  Muscari  co- 
mosmn  aus  der  Gegend  von  Wallenstadt  und  durch  StuiL 
Grauer:  Ornithopus  perpusülusy  gefunden  gemeinsam  mit 
Bastard-Klee  bei  HofFeld  unweit  Mogeisberg. 

Nicht  erfüllt  hat  sich  meine  Hoffnung,  Ihnen  eine 
Anzahl  Fascikel  des  allgemeinen  Herbariums  im  neuen 
Gewände  vorlegen  zu  können.  Herr  E.  Bächler  und  ich 
sind  nicht  im  Falle,  unsere  ganze  Arbeitszeit  ausschliess- 
lich den  Pflanzen  zu  widmen;  ich  muss  somit  nochmals 
um  Geduld  bitten.  Wenn  nicht  wiederum  etwas  Unvor- 
hergesehenes dazwischen  kommt,  so  steht  allerdings  die 
Ausführung  des  längst  gehegten  Planes  direkt  bevor; 
denn    sämtliche    Vorarbeiten    sind    beendigt.      Von    der 
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Grösse  der  Aufgabe  kann  man  sich  annähernd  einen 
Begriff  machen,  wenn  ich  daran  erinnere,  dass  es  sich 
darum  handelt,  die  allgemeine  Sammlung  derjenigen 
unseres  speciellen  Florengebietes  würdig  zur  Seite  zu 
stellen,  dass  somit  sämtliche  bisher  getrennten  Herbarien 
der  Herren  Ih.  C.  T,  Zollikofer,  Dekan  ZolUkofer,  Dr. 
O,  J.  Cutter,  Pfarrer  Rehsteinej',  Apotheker  Stein  sen., 
Dr.  C\  Girtanner,  Th.  Schlattei'  und  des  Referenten  mit 
ihren  Tausenden  und  Tausenden  von  Pflanzen  zu  einem 
einzigen  zu  vereinigen  sind. 

Auf  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  dem  ich  nun  noch 
einige  Worte  zu  widmen  habe,  wurde  durch  Herrn  Bächler 
eine  ähnliche,  allerdings  viel  bescheidenere,  schon  im 
Vorjahr  an  die  Hand  genommene  Aufgabe  vor  kurzer 
Zeit  vollendet;  ich  meine  die  frische  Aufstellung  tmd  Eti- 
quettierung  der  gaiizen  oryktognmtiMh&n  Sammlung.  Viele 
Mühe  kosteten  die  sehr  zahlreichen  Silikate,  ferner  meh- 
rere Gruppen  der  schworen  Metalle,  vorab  der  Eisen-, 
Blei-  und  Kupfererze.  Erst  jetzt  sind  wir  uns  klar  be- 
wusst,  dass  es  zwar  viele  schöne  Stücke,  aber  auch  zahl- 
reiche Lücken  giebt.  —  Die  Notizen  für  den  Katalog 
liegen  bereit,  seine  Ausarbeitung  ist  jedoch  erst  der 
nächsten  Zeit  vorbehalten. 

Die  A^i^fcha/fungen  im  Laufe  des  letzten  Jahres  waren 
teilweise  durch  die  Erfahrungen  während  des  Ordnens 
bedingt,  und  es  galt  in  erster  Linie,  eine  Anzahl  ganz  be- 
kannter Mineralien  zu  kaufen,  welche  bisher  nur  ungenü- 
gend, selbst  gar  nicht  vertreten  waren,  so  Graphit.  Magnesit, 
Schaumgg}ßS,  Ahinit,  Chalcedon,  Halbopal,  Kieselschiefer,  Kao- 
lin, Chlorit  etc.  —  Unter  den  neuen  krystallisierten  und  kry- 
stallinischen  Exemplaren  zeichnen  sich  zunächst  mehrere 
Pseudamorphosen  aus,  so  Chalcedon  "nach  Cakit  (Mexiko), 
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RoieisenerZf  sog,  Martit,  tM<!h  Magnetit  (Utah),  Malachit 
nach  Azurit  (Arizona).  Prächtig  ist  ein  riesiges  CcUcii' 
i^caleno'eder  mit  eingeschlossenem  Markasit^  dessen  Lagerung 
den  Blätterdurchgängen  entspricht  (Missouri).  Durch 
Schönheit  und  typisches  Verhalten  zeichnen  sich  ferner 
aus  grohstengliger  Antimoyiit  aus  Japan,  Kliiwchlor  in 
sechsseitigen  Tafeln  ans  dem  Staate  Newyork,  Pennin  mit 
ähnlicher  Struktur  aus  Pennsylvanien,  eine  Quarzgeade 
aus  Iowa,  kü7istliche  sog.  Krystallskelette  von  Wismuth. 
Als  echtes  Kabinettstück  nenne  ich  eine  grosse  violette 
Fluor itdruse  aus  Cumberland  mit  Würfeln  bis  zu  9  cm 
Durchmesser.  —  Auch  unter  den  derben  Exemplaren 
finden  sich  eine  Anzahl,  die  unserm  Museum  wohl  an- 
stehen. Einige  Siliciumoxyde  z.  B.  wird  man  kaum  über- 
sehen, so  den  charakteristischen  Mosettenquarz  (Böhmen), 
das  eigentümlich  schillernde  Katzenauge  (Hof  in  Baiem), 
den  lauchgrünen  Prasem  (Breitenbrunn  in  Schlesien),  den 
knolligen,  mit  dem  Feuerstein  nahe  verwandten  MenüU^ 
welcher  den  Namen  von  seinem  Hauptfundorte:  Menil- 
montant  bei  Paris  besitzt,  weiter  einen  herrlich  glänzenden 
Feueropal  (Zimäpan  in  Mexiko),  sowie  ein  Stück  opali" 
siertes  Holz  (Lincoln  in  Idaho),  dessen  Struktur  sich  selbst 
mit  blossem  Auge  erkennen  lässt.  Von  Silikaten  im 
engern  Sinne  haben  specielles  Interesse  Serpentinasbest  = 
Chrgsotil  (Arragonien,  Reichenberg  in  Schlesien)  und 
Seifenstein  =  Saponit  (China),  ganz  besonders  aber  der 
Beilstein  =  Nephrit;  bildet  er  doch  eines  der  Haupt- 
materialien, aus  denen  schon  die  Pfahlbauer  eine  Menge 
ihrer  Werkzeuge  hergestellt  haben ;  als  anstehendes  Ge- 
stein ist  er  namentlich  bekannt  aus  Neuseeland,  wo  er 
jetzt  noch  von  den  Eingebornen  vielfach  zu  Waffen,  Ohr- 
gehängen,  Amuletten   etc.   verwendet  wird;   die  einzige 


76 


Lagerstätte  Europas,  wo  er  sich  bis  heute  mit  Sicherheit 
nachweisen  Hess,  liegt  bei  Jordansmühl  in  Schlesien. 
Noch  erwähne  ich  zwei  Aluminiumphosphate,  den  ra- 
dialfasrigen  WaveUit  und  den  dichten  türkisähnlichen 
Variscit,  beide  aus  Arkansas,  ferner  den  mexikanwchen 
Onyx,  d.  h.  einen  Calcit,  welcher  streifenweise  verschieden- 
farbig ist  und  dadurch  an  den  echten  Onyx  erinnert; 
davon  kann  jedoch  schon  der  geringen  Härte  wegen  keine 
Bede  sein,  dass  er  diesen  irgendwie  als  Edelstein  zu  er- 
setzen vermag.  Zu  kurz  gekommen  sind  die  Erze;  ich 
habe  bloss  zu  erwähnen  Buntkupfer  aus  Montana  und 
gediegen  Antimon  aus  Kalifornien ;  letzteres  lässt  sich  in- 
folge seiner  Farbe  und  blättrigen  Struktur  leicht  mit 
Bleiglanz  verwechseln. 

Den  angekauften  Mineralien  reihen  sich  einige  Ge- 
schenke an ;  so  erhielt  das  Museum  von  Herrn  Dr.  Koller 
in  Herisau  eine  prachtvolle  Cölestindru^e  von  Girgenti 
mit  zahlreichen,  wohl  entwickelten,  scheinbar  hexagonalen 
Säulen.  Von  dem  gleichen  Fundorte  stammen  mehrere 
andere,  stenglig-faserige  Cölestinexemplare,  an  deren  Ober- 
flache eine  Menge  Pyramiden  hervorragen;  Herr  Prof. 
Diebolder  hat  mir  dieselben  nebst  Schwefelkrystallen,  die 
der  Formel  P -|- Vs  P  +  oP  entsprechen,  bereitwilligst 
überlassen.  Traubiger  Prehnit  aus  dem  Fassathal  ist 
Stud.  C.  Mettler  zu  verdanken.  Als  fröhlicher  Geber 
stellte  sich  wie  alljährlich  so  auch  heuer  Herr  Dr.  Eug, 
Vmassa  ein;  er  sandte  mir  mehrere  seltene  Mineralien 
aus  Norwegen:  Äschynit,  Mosandrit  und  Katapleit,  des- 
gleichen verschiedene  australische,  z.  B.  Keramohalit  in 
lebhaft  seideglänzenden,  nadelformigen  Krystalloiden, 
haarförmiges  Kupfer,  Kupferkies,  Gold  eingesprengt  In 
Quurz.     Endlich    gedenke    ich    noch   jener    Calcite    und 


Quarzitci,  die  Herr  E.  BäcJder  im  August  1898  im  Calveis 
gesammelt  hat ;  recht  schön  sind  mehrere  Krystallgruppen 
mit  Uebcrgängen  des  gemeinen  Quarzes  in  Bergkrystaü 
aus  dem  Sardonagobiete,  sowie  eine  Citrindruse  aus  der 
(legend  von  St.  Martin;  auch  einige  Stücke  derbem'  Quari 
mit  Malachit  mid  Kupferlasur  vom  Gnapperkopf  am  Ca- 
landa  sollen,  weil  St.  Gallischen  Ursprungs,  nicht  über- 
gangen worden. 

Unter  den  Donatoren,  durch  welche  der  petrographische 
Zweig  der  mineralogischen  Sammlungen  bereichert  wurde, 
begegnen  uns  nochmals  die  Herren  Dr.  Vinasm  und  Stud. 
(\  Mettlcr,  Durch  letzteren  kam  das  Museum  in  den 
B(^sitz  mehrerer  Handstücke  eines  Kalksteines  yom.  untern 
Grindolwaldglotscher,  der  sich  als  Architekturmai'^noi' ^igne^i. 
l)(jr  betreffende  Steinbruch  sei  schon  früher  betrieben 
w  orden,  und  es  habe  sodann  in  jüngster  Zeit  Herr  Prof. 
Fellenberg  in  Bern  neuerdings  auf  ihn  aufmerksam  ge- 
macht. Dr.  Vinassa,  unser  unermüdliches  Mitglied,  ver- 
voUständigto  durch  zwei  Supplementsondungen  abermals 
die  bereits  sehr  reiche,  ausschliesslich  durch  ihn  gelieferte 
Kollektion  von  2\issinerge.steinen ;  im  August  v.  J.  erhielten 
wir  Proben  aus  dem  südlichsten  Gebietsteile,  jenem  zwischen 
Stabio  und  der  italienischen  Grenze ;  im  Dezember  folgten 
solche  aus  dem  Val  Piora.  —  Nie  werden  wir  es  vergessen, 
dass  eine  unserer  Hauptaufgaben  darin  besteht,  sämtliche 
naturhistorische  Objekte  zu  sammeln,  die  zur  Kenntnis  der 
heimatlichen  Verhältnisse  beitragen.  Von  diesem  Stand- 
punkt aus  waren  zunächst  Belegexemplare  für  das  Auf- 
treten von  altglacialen  Ablagerungen,  sog.  Deckensdiotter, 
auf  Hohentannen  gesammelt  durch  die  Herren  Falkner 
und  Ludwig,  sehr  willkommen.  Ich  erwähne  ferner  ein 
Bruchstück  eines  eyratische^i  Blockes  (Länge  180,   Breite 


\'20.  Höhe  HO  ein),  t;-et*iui(Jon  in  >-an(li;^eni  L(^lnnl»0(l<'ri 
l)ei  AVil:  lant  Mitteiluno;  des  l)oiiat()i>.  Herrn  /V-o/"  l)>. 
J.  Ft'iiJi,  ivSt  das  Material  TitaniÜuxU'Kjer  Sffmit,  der  von 
der  Nordseite  des  Piz  Nor  (Graubünden)  stammt.  Auch 
ein  grösseres  Kalkger  olle  mit  tt/pi  sehen  Faltungserscliei- 
nungen  aus  der  Gegend  von  Wallenstadt  (Donator: 
Herr  Reallehrer  Eberle)  verdient  Beachtung. 

Mit  Vergnügen  referiere  ich  zum  Schlüsse  noch  über 
die  Peirefakten ;  denn  gerade  die  St.  Gallisch -Appeu- 
zellischen  haben  einen  wesentlichen  Schritt  vorwärts 
gethan.  Schon  Herr  J.  B.  Stoop  in  Flums,  der  küline 
Bergsteiger,  hat  durch  die  Zusendung  von  einigen  wohl 
erhaltenen  Ammoniten  aus  dem  Sarganserland  Anspruch 
auf  unsem  Dank.  Ganz  besonders  aber  gebührt  derselbe 
Herrn  Dr.  Koller  in  Herisau;  denn  durch  ihn  ist  das 
Museum  in  den  Besitz  einer  kleinen  Kollektion  wohl  er- 
haltener Pftaiizenblätter  gelangt,  die  dort  1894  beim  Bau 
eines  Wasserreservoirs  zum  Vorschein  kamen.  Dr.  Rob. 
Keller  hat  im  Jahrbuch  unserer  Gesellschaft  (1893 — 94, 
pag.  305 — 330)  nicht  bloss  alle  beschrieben,  sondern  einen 
Teil  derselben  auch  abgebildet.  Möge  das  uneigennützige 
Verfahren  des  Herrn  Dr.  Koller  andern  Naturfreunden 
und  Naturforschern  als  Beispiel  dienen!  Wir  können  nie 
genug  betonen,  dass  derartige  wissenschaftliche  Schätze 
in  einer  öffentlichen  Sammlung  weit  besser  aufgehoben 
sind  als  im  Privatbesitze.  —  Angekauft  wurde  einzig 
der  schon  erwähnte  Gypsabguss  des  Urvogels  (ArchoiO' 
pteryx  Siefnen^i),  dessen  Original  sich  im  Berliner  Mu- 
seum befindet.  Herrn  Dr.  Krantz  ist  für  dessen  vor- 
zügliche Reproduktion  bestens  zu  gratulieren;  solche 
plastische  Wiedergaben  taugen  weit  mehr  als  selbst  die 
besten  Abbildungen. 
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Nachdem  wir  anmit  unsere  Revue  über  sämtliche 
Sammlungen  vollendet,  bleibt  nur  noch  zu  konstatieren, 
dass  sich  auch  die  Lokalitäten  und  das  Mobiliar  in  bester 
Ordnung  befinden.  Es  herrscht  überall  grosse  Sauberkeit, 
was  gerade  den  fremden  Museumsbesuchern  angenehm 
auffällt.  Die  einzige  wesentliche  Schattenseite  ist  Ihnen 
schon  längst  bekannt;  ich  meine  den  Zustand  der  Fuss- 
büden;  allein  auch  hier  soll  in  nächster  Zeit  durch  das 
Beiegon  mit  passenden  Linoleumteppichen  Abhilfe  ge- 
schaffen werden ;  diesbezügliche  Versuche  sind  bereits  im 
Gange.  —  Die  Verhältnisse  des  Museums  haben  in  keiner 
Hinsicht  eine  wohlwollende  Kritik  zu  fürchten;  sorgen  wir 
dafür,  dass  auch  in  Zukunft  im  gleichen  Tempo  weiter 
marschiert  wird. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Öffentlichen 
Anlaj^on^  so  werden  wir  rasch  gewahr,  dass  das  verflossene 
Jahr  keine  wesentlichen  Veränderungen  gebracht  hat.  Die 
Verjüngung  des  eigentlichen  Parkes  macht  Fortschritte,  und 
es  ist  erfreulich,  dass  die  frisch  gepflanzten  Bäume  (nament- 
lich Ahorne  und  Ulmen)  im  üppigsten  Wachstum  begriffen 
sind ;  schon  nach  wenigen  Jahren  werden  sie  wieder  reichen 
Schatten  spenden.  Die  Blumengruppen  samt  den  Teppich- 
beeten fanden  auch  im  verflossenen  Sommer  mit  Becht 
vollste  Anerkennung  von  Seiten  der  Parkbesucher.  Herr 
Franz  Walz,  der  als  Ersatz  für  seinen  verstorbenen  Vater 
vom  Gehilfen  zum  Stadtgärtner  vorgerückt  ist,  hat  neuer- 
dings den  Beweis  geleistet,  dass  es  ihm  an  Geschmack 
und  Initiative  nicht  fehlt.  Nur  der  Wunsch  sei  uns  er- 
laubt, dass  er  seine  Vorliebe  für  die  Teppichgärtnerei 
nicht  zu  weit  treibe;  jene  beiden  verschnörkelten  Gruppen 
mitten  im  Rasen  auf  der  Südseite  des  Museumsgebäudes 
wären  besser  weggeblieben ;  nächstes  Jahr  wird  ihm  beim 
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Broder-Brunnen  Gelegenheit  genug  gegeben^  derartigen 
Specialitäten  Genüge  zu  leisten. 

Die  stattliche  Gruppe  erratischer  BlOeke  steht  der 
Umgebung  des  Museums  sehr  wohl  an.  Selbst  ernster 
denkende  Laien  schenken  denselben  viel  Aufmerksamkeit, 
und  die  Notizen,  welche  über  die  Gesteinsart,  die  Ab- 
stammung und  den  Fundort  Auskunft  geben,  werden 
eifrig  studiert.  Um  so  nötiger  ist  es,  dass  die  Aufschriften 
möglichst  leicht  zu  lesen  sind.  Leider  trifft  das  momentan 
nicht  zu ;  die  Emailschilder  haben  Wind  und  Wetter  nicht 
stand  gehalten;  ganze  Wörter  sind  total  verwischt  oder 
abgewaschen,  so  dass  Erneuerung  sehr  not  thut.  Soviel 
ich  weiss,  besteht  ein  genaues  Verzeichnis,  und  es  sollte 
keine  Schwierigkeiten  haben,  mangelnde  Angaben  zu  er- 
gänzen. 

Noch  immer  erfreuen  sich  die  befiederten  Bewohner 
der  Volifere  und  des  Parkweihers  ungeschmälert  der 
Gunst  von  alt  und  jung,  so  dass  sich  die  viele  Mühe  und 
Arbeit,  welche  ihre  Pflege  verursacht,  reichlich  lohnt.  Auf 
Verluste  muss  man  stets  gefasst  sein,  und  es  zeigt  in  der 
That  die  diesjährige  Sterblichkeit  bei  den  kleinem  Vögeln 
durchaus  nichts  Auffallendes ;  dagegen  ist  es  mehr  als  un- 
angenehm, dass  gerade  zwei  Lieblinge  des  Publikums: 
Riesenreiher  und  grauer  Kranich  schon  wieder  eingegangen 
sind;  beide  litten  an  Tuberkulose,  und  es  liegt  die  Ver- 
mutung nahe,  dass  der  eine  den  andern  infizierte;  sie 
schnäbelten  oft  miteinander,  wie  zwei  verliebte  Tauben, 
hatten  überhaupt  intime  Freundschaft  geschlossen.  Ganz 
unerwartet,  rasch  nacheinander  starben  ferner  die  präch- 
tigen Sidtanshühner ;  beide  waren  wohl  beleibt,  und  eine 
bestimmte  Todesursache  Hess  sich  absolut  nicht  nach- 
weisen. —  Von  den  neu  angeschafften  Exemplaren  habe 
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ich  ein  einziges,  einen  Jungfei'nh'anich  (Grus  virgo)  speciell 
zu  erwähnen ;  dieser  ungemein  zierliche  Vogel  mit  seinen 
beiden  weissen  Federbüscheln  in  der  Ohrgegend  stammt 
aus  den  mittelasiatischen  Steppen.  Er  wird  sehr  leicht 
zahm,  und  in  der  That  steht  der  unsrige  jetzt  schon  sehr 
hoch  in  der  Gunst  der  Parkbesucher.  —  Die  Brutergeh- 
nls,>'e  sind  etwas  günstiger  als  in  den  beiden  vorher- 
gehenden Jahren.  Nicht  bloss  Gold-  und  Silberfasanen 
wurden  aufgezogen,  sondern  auch  kalifornische  Schopf- 
wachtehi,  Braut-,  Mandarin-,  Smaragd-  und  Stockenten, 
sowie  eine  Anzahl  Wellensittiche.  Vollständig  missglückt 
sind  dagegen  die  Zuchtversuche  sowohl  mit  den  weissen, 
wie  mit  den  schwarzen  Schwänen;  die  wenigen  Jungen, 
die  ausschlüpften,  gingen  ohne  Ausnahme  wieder  zu 
(Jrunde.  Zweifelsohne  liegt  die  Ursache  in  den  mangel- 
liaften  Einrichtungen,  und  bis  durch  Absperrung  und 
[)assende  Häuschen  Abhilfe  getroifen  ist,  werden  keine 
besstnn  Resultate  zu  erzielen  sein.  Auch  bei  den  austra- 
lischen Schopftauben  hat  es  sich  gezeigt,  wie  schlimm  es 
ist,  wenn  brütende  Vögel  mit  andern  den  gleichen  Baum 
teilen  müssen;  zwei  flügge  Junge  wurden  sofort  durch 
einen  Silberfasan  getötet.  —  Um  Voliere  und  Weiher 
machen  sich  in  erster  Linie  der  Präsident  der  omitho- 
logischen  Gesellschaft^  Herr  Mafli,  sowie  Herr  Hauptmann 
Alfr.  Ga'hwiller  vielfach  verdient,  und  es  ist  nur  zu  wün- 
schen, dass  sie  jederzeit  die  nötige  Hülfe  finden.  Der 
Unterhalt  so  vieler  Vögel  samt  den  neuen  Anschaffungen 
verursacht  bedeutende  Kosten,  welche  selbst  durch  die 
ansehnliche  Subvention  von  Seiten  des  Gemeinderates 
lange  nicht  gedeckt  werden:  wir  bitten  deshalb  auch  un- 
sere Vereinsgenossen,  dass  sie  allfälligen  ünterstützungs- 
gesuchen  ihr  Ohr  nicht  verschliessen. 
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Kaum  weniger  Gönner  als  die  Vögel  haben  die  Pftunzen 
unseres  kleinen  botanischen  Oartens,  und  sie  verdienen 
es  auch ;  denn  sie  bieten  dem  denkenden  Beobachter  stets 
die  beste  Gelegenheit  zu  vielseitigen  Studien.  Um  das 
rege  Interesse  zu  erhalten,  ist  es  allerdino;s  sehr  nötig, 
tiir  Abwechslung  zu  sorgen  und  bei  der  Auswahl  der 
Pflanzen  in  erster  Linie  solche  zu  berücksichtigen,  die 
sich  durch  Schönheit  oder  durch  eigentümliche  Organi- 
sationsverhältnisse auszeichnen ;  auch  neu  eingeführte 
Kulturpflanzen  dürfen  nicht  ferne  bleiben.  Pflanzen  und 
Sämereien  beziehe  ich  schon  seit  manchen  Jahren  vor- 
zugsu^-eise  von  Hange  &  Schmidt  in  Erfurt,  Sündermann 
in  Lindau  und  Otto  Fröbel  in  Zürich,  die  mich  bisher 
ausnahmslos  zur  vollsten  Zufriedenheit  bedient  haben.  Die 
Tausch vei'hindungen  mit  den  botanischen  Gärten  in  Zürich 
und  Lausanne  dauern  regelmässig  fort,  und  es  ist  aber- 
mals eine  angenehme  Pflicht  für  mich,  den  beiden  Direk- 
toren, den  Herren  Prof  Dr.  Hans  Schinz  und  Lh.Wilczek, 
für  ihr  liberales  Entgegenkommen  bestens  zu  danken. 
Leicht  Hessen  sich  jene  noch  vermehren ;  denn  unser 
Garten  hat  auch  auswärts  einen  guten  Ruf;  allein  ich 
halte  es  für  klüger,  masszuhalten  und  die  Kräfte  nicht  zu 
überspannen.  Doubletten  geben  wir  zu  gelegener  Zeit 
gerne  gratis  ab;  können  wir  dadurch  etwas  zur  Hebung 
des  Gartenbaues  in  der  nähern  und  femern  Umgebung 
der  Stadt  beitragen,  so  macht  es  uns  Freude. 

Ein  wahres  Schatzkästlein  ist  und  bleibt  unser  Alpimnv. 
Von  jenen  sonnigen  Tagen  an,  an  welchen  die  ersten 
Schneeglöcklein  den  Frühling  einläuten,  giebt  es  immer 
etwas  zu  schauen,  bis  starke  Fröste  jeder  Vegetation  ein 
Ende  machen;  selbst  am  1.  November  1.  J.  haben  wir  noch 
40  Species  mehr  oder  minder  reichlich  in  Blüte  getroffen. 
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Am  üppigsten  IVeilicli  präsentieron  sich  unsere  zierlichen 
Bergbowohner  von  Mitte  April  bis  in  diu  zweite  Hälfte 
des  Juli:  dtinn  braucht  es  ein  geübtes  Auge,  um  Tag  fiir 
Tag  dij*  frisch  aufblühenden  Species  kontrollieren  zu 
können.  Kinzelnes  herauszugreifen  hält  schwer,  sofeni 
nicht  längst  Bekanntos  repetiert  werden  soll.  In  erster 
Linie  mcichte  ich  auf  einige  noch  wenig  vorbreitete  Species 
aufmerksam  machen,  die  schon  früh  im  Jahre  die  Stein- 
grujijjon  schmücken:  es  sind  dies  zwei  der  echten  Küchen- 
schelle nahe  verwandte  Windrüschen,  die  aus  dem  Wallis 
stammen  :  AitiiHuno  Hnlh'ri  und  A.niontnmu  ferner  folgende 
Steinbrccharlen:  Saji/nfffu  Hnr.<f*riftwi  (Steiermark  etc.). 
S.  Kotsrhiji  .Kleinasien)  und  «V.  w//n///>/(//(/ (^Griechenland-: 
ihnen  scjilicsscn  sich  an  das  schön  rot  blühende,  neu  aus 
('olorado  cingi^führto  Urt/simam  fuirjfureum,  sowie  zwei 
hübsclic  Zwicbelpflanzon :  Cliionodoja  f/if^itntea  und  Enf- 
fhroH/itfit  fiun  riifumm,  die  sich  rasch  vermehren  und  in 
liihten  <iiiij)pen  von  Ilolzgewächsen  selbst  leicht  ver- 
wiKh-rn.  \'on    neu   erworbenen    Pflanzen,   welche   ei*st 

wähn-nd  i\rv  Sommermonat!»  blühen,  verdienen  folgende 
AitsJiun1rt\  dass  man  sie  empfiehlt:  Primuhi  sikkimows, 
ausgezeichnet  durch  die  gelben,  nickenden  Blüten,  wo- 
durch sie  an  Dodecatheon  erinnert;  Vnnccmroria  hcjandra, 
ein  naher  nnrdamerikanischer  Verwandtem  von  Epimedium, 
nur  sind  di»*  Blüten  spurnlos  mid  nicht  4-,  sondern  3- 
gli«*(lrig:  die  aus  den  Pyrenäen  stammende  Valeriana 
(/lohuhtrifo/iii :  Kuji/atrhin  Mt/r<l7iiff's\  eine  süd europäische 
W<.)lfsniilchart.  welche  blaugrüne  Pasen  bildet;  mehrere 
ausdauernde.  nordanKn-ikanische /V'yi/.s-^^/wow-Arten^P.di/yw- 
Aw/s  (ilani'usj  IlalUi).  Nochmals  sei  der  herrlichen  Oold- 
hiUnl-Li/ic  (Lilium  iUiralunO  gedacht,  welche  dieses  Jahr 
um  Glitte  August  herum  an  5  Stengeln  nicht  weniger  als 


m 


34  ihrer  riesigen  Blüten  entwickelt  hat.  Als  dankbare 
Herbstblüher  haben  sich  z.  B.  bewährt:  Potetitilla  Jtqxt- 
ImsL^  mit  ihren  ansehnlichen,  schön  roten  Kronen  und 
mehrere  Satureja-Arterij  namentlich  S.  pyfjmwa,  ein  zier- 
liches Felsonstränchlein.  Jene  Species,  die  von  allen  durch 
uns  kultivierten  am  spätesten,  d.  h.  erst  gegen  Ende 
Oktober  ihre  völlig  an  die  Zeitlose  erinnernden  Blüten 
entfaltet,  ist  eine  Safranart:  Croais  iridifloru^,  —  Am 
meisten  liegt  uns  daran,  dass  die  Bewohner  der  schweize- 
riscliepi  Gebirge  möglichst  vollständig  repräsentiert  sind. 
Im  verflossenen  Sommer  hatten  wir  entschieden  Glück; 
denn  eine  ganze  Reihe  typischer  Species  gelangte,  Dank 
der  passenden,  sorgfältigen  Pflege  durch  Herrn  F.  Hahi, 
zum  ersten  Mal  in  unserm  Garten  zur  Blüte  (die  echt^ 
Aquifegia  alpina,  Cerastium  latifoJium,  Campamüa  cenisia, 
(hiosyna  helveticum,  Erigeron  uJiiftorws,  Coitaurea  nervosa^ 
Crepis  pggmwa^  Sogeria  moiifana,  Orchi.^-  pallots ,  Juncus 
irightmis).  Dass  Winter  wie  jener  von  1898/99,  die  sclmee- 
arm  sind  und  dadurch  öfteres  Gefrieren  und  Auftauen 
mit  sich  bringen,  der  Alpenflora  wenig  behagen,  versteht 
sich  von  selbst;  wir  musst^n  deshalb  auch  bei  den  In- 
ländern zahlreiche  abgegangene  Exemplare  durch  frische 
ersetzen.  Um  Material  zu  erhalten,  hat  Herr  Hahn  auf 
meine  Veranlassung  eine  mehrtägige  Exkursion  ins  Appen- 
zeller-Gebirge  (Rosslen,  Krayalp,  Alpsigel)  gemacht  und 
reiche  Beute  heimgebracht.  Neben  vielen,  überall  zu  fin- 
denden Arten  wurden  z.  B.  von  ihm  gesammelt:  liainnt- 
culiift  montaniis  mit  gefällten  Blüten  j  Anemotie  vernalis, 
Bupleurum  ranu7i<niloide6- ,  iveimhlUhende  Silene  acaulis, 
Ardofitaphylos  alpi^m,  Chamceorchis  alpina,  Orchis  globosa, 
der  Bastard  zwischen  Nigritella  angiistifolia  und  Ognina- 
denia  odoratUsima  etc.    Durch  Pflanzen  vom  Monte  Luna 
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und  dorn  öardonagebiot  hat  auch  Hen*  E,  Bächler  weseut- 
licho  Lückon  ausgefüllt;  besonders  willkommen  waren 
zahlreiche  Exemplare  des  herrlichen  BaMardes  zwischen 
Prhnula  AftriaiJa  und  Fr.  hlrsuta  in  den  mannigfaltigsten 
Farb(nischattierungon.  ferner  rein  weisse  Gentiana  excUfi, 
Hiiht'zu  MV'/>.sv>  Vio/u  calcarata.  Anemone  mdphurea,  Souf- 
fratja  Korhii^  Güfjea  minima  und  Lloydia  serotina.  Teil- 
weise die  gleichen  Pflanzten  von  den  gleichen  Lokalitäten 
hat  uns  Herr  ^-1.  Lambert  gespendet;  dazu  aber  noch 
niiinche  andoro.  gesammelt  auf  einer  mehrwöchigen  bota- 
nischen Reise  durch  die  Alpenwelt  von  Wallis,  Uri  und 
Graubünden  (Arnhis  arrnlea,  Draha  incafia,  (hioniM  NatrlXf 
Bujt/rtuKm  stvllainuij  Diantlnis  (jlaciaH.<i,  Phijteuma  pauci- 
ßnnnn,  Ph.  hemisplinricum,  AcliiUen  tomentosa,  Ach,  nüna, 
Sf')iocio  incantifi  etc.i;  es  sei  ihm  dafür  der  wohlverdiente 
Dank  ausgesprochen.  Einige  schweizerische  Seltenheiten 
brachten  endlich  auch  die  Sendungen  von  Lausanne  und 
Zürich  (Androsficevillosa,  Aretia  Vifaüana,  Valeriana  saan- 
fiJis,    V.  sn/iuncd,  Saponaria  lutea). 

Icli  winide  mich  nun  zu  jenen  Pflanzen beeten,  welche 
charakteristische!  Familif^nreprä.sx'nfanten^  so  weit  als  mög- 
lich systematisch  geordnet,  beherbergen.  Auch  hier  be- 
gegnen wir  neben  zahlreiclum  alten  Bekannt<m  manchen 
Arten,  die  wir  erst  seit  neuerer  Zeit  kultivieren.  Es  sei 
gestattet,  einige  derselben  speciell  hervorzuheben.  Zu- 
nächst reihe  ich  den  vielen  Annuellen,  deren  ich  schon 
in  Irühcirn  Referaten  als  empfehlenswerter  Zierpflanzen 
gedacht<*,  noch  einige  KorhbJiiUer  an,  nämlich  Tridax 
hicolor  ( Strahlblüten  schön  rosenrot,  blüht  bis  in  den  Herbst 
hinein),  Zinn  in  Haagvana  (^Körbchen  hübsch  gelb,  eignet 
sich  auch  zu  Einfassungen)  und  Galactites  tomentosa  (distel- 
artig,   mit   Silber  weiss   geäderten   Blätteml    Eine   wahre 
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tpflanze  ist  ein  von  der  Balkanhalbinsel  stammendes 
raut  (Verbasciwi  pannosum),  das  weissfilzige  Blätter. 

grosse,  gelbe  Blüten  besitzt   und  über  zwei  Meter 

erreicht;  als  Einzelpflanze  mitten  im  Rasen  muss 
ir  effektvoll  sein.  Das  gleiche  gilt  für  Echhtops  liitro, 
iel  zu  wenig  gewürdigte,  südeuropäische  Kugeldistel 
3hön  blauen  Köpfchen.  Weit  allgemeiner  verbreitet 
m  ferner  sein  G'//j;6*aj:>Ä//aj>a///ciiZa^a  (Mittelmeerländer) 
Uatice  speciosa  (Orient) ;  die  zahllosen  kleinen  Blüten 
1  in  mächtigen,  dicht  trugdoldenartig  verästelten 
ßszenzen,   deren  Durchmesser  bis  einen   Meter  be- 

beide  leisten  auch  treffliche  Dienste  in  der  Binderei, 
ders  zu  Dauerbouquets.  Noch  auf  zwei  weitere 
en  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  der  Blumen- 
ie  lenken,  auf  Scahiosa  caucasica  und  Hedysarum 
irium;  jene  hat  bis  6  cm.  breite  Körbchen  mit  sehr 

hellblauen  Blüten,  deren  randständige  stark  strahlen. 
Ute  in  grossem  Gärten  nie  fehlen ;  diese,  eine  purpur- 
lühende  Papilionacee  mit  zierlicher  Belaubung,  hat 
tzt,  obgleich  sie  aus  Italien  stammt,  unsem  Winter 

ohne  Bedeckung  ganz  gut  überdauert.  Zu  den  be- 
sten Kletterpflamen  gehören  immer  noch  die  Kapii- 
iressen{Trop(jeoJum  majtis  und  minus;  Peru),  besonders 
m  man  sie  in  einer  Menge  von  FarbenvarietÄten 
Auf  mehrere  andere  habe  ich  schon  in  frühem 
hten   aufmerksam    gemacht   und    möchte   denselben 

noch  beifügen:  Ecci'emoca)pus  scaber,  einen  chile- 
m  Halbstrauch  mit  glänzend  orangeroten,  traubig 
Iten  Blüten  und  zierlichen,  doppelt  fiederteiligen 
im:  da  derselbe  gegen  Kälte  empfindlich  ist,  dürfte 
gezeigt  sein,  ihn  im  Hause  zu  überwintern.  Die 
'Platterbse  (Lathyrus  Aphaca),  ein  selteneres  einheimi- 
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solios   Getroideiinkraut,    hat   zwar   nur  wissenschaftliches 
Interesse:  ich  halte  jedoch  der  Blätter  wegen  sehr  darauf, 
dass  sie  nicht  verschwindet;   dieselben  bestehen  nämlich 
bloss  aus   den    beiden    auffallend   grossen   Nebenblättern 
und    dem  rankigen  Stiele.    Von  den  Zwiebelpfiamen  ver- 
dient ('riinim   Yt^innif^e  (Arabien)  weitaus  die  ei'ste  Stelle; 
ein   Exemplar,   das  uns   Hen'   Wes!iV er- Baumann   freund- 
lichst gt'S(^henkt  hat,  trug  vom  10.  Juli  bis  8.  August  auf 
zwiM    Schäften    nicht   weniger    als    43    der    prachtvollen, 
trichterf()rniigen,   roin   weiss(*n  Blüten.    Neben  ihm   steht 
noch  eine  andere  LiUmdohh':  Crlfinm  longifolum  «Cap),  die 
«iboiifalls    reichlich    und    dankbar    blüht;    sie   hält   sogar 
völlig  im  Freii^n  aus,    während    die    Zwiebeln   von  jeuer 
frostfrei  überwintert  werden  müssen.    Zwei  verwandte,  in 
Südafrika  einheimische  Pflanzen:  TritomanOie (Kniphofia) 
itntria  und  Hyacinthus  (Galtonia)  candicauji  haben  zwar 
jetzt  in  Gärten   eine   sehr   grosse   Verbreitung;    allein  es 
ist  (loch  der  Erinnerung  wert,   dass   sie   erst   vor   wenig 
uKjhr  als  einem  Dezennium  durch  uns  in  St.  Gallen   ein- 
geführt wurden:   sie  gedeihen  sehr  üppig,   ein  Exemplar 
von  Tritomanthe  z.  B.  hat  im   verflossenen   Spätsommer 
nicht  minder  als  76  Blütenschäft«.»  getrieben.  Die  im  Vorjalire 
ku\t\yii}vten  CttcurhitaceeH  fanden  wegen  der  mannigfaltigen 
Formen  und  Farben  ihrer  Früchte  so  reichen  Beifall,  dass 
wir  heuer  die  Zahl  der  Spielarten  noch  vermehrt  haben, 
und    zwar   eignet   sich   lur  ihre  Kultur   die  Südseite   des 
MusfMimsgebäudes  in  so  ausgezeichneter  Weise,    dass  sie 
im  d(»u  dortigen  Drahtgestellen  bis  ins  zweite  Stockwerk 
hinaufkletterten.     Jung   und   alt   hatten   Freude   an   den 
liübsc.luMi  Kier-,  Apfel-,  ApfeUnteH-  und  THrbaukilrbufsen, 
an  Hrrku/eskeufe   und   Pilgprftasche.    Während   alle   diese 
Sorten  bloss  Ziergewächse  sind,   gehört  eine  andere,  der 


87 


;,  Walji^irlr  y  ein  grosser,  grüner  Kürbis,  schon  zu  den  Nutz- 
pflanzen, weil  sein  Fleisch  gegessen  wird.  In  die  kloine 
SpecialkoUektion  der  Nutzpflamen  ist  jetzt  auch  die  Kerbel- 
rübe  (C/uerophyllum  hulbosum)  eingerückt;  in  der  Schweiz 
kennt  man  diese  Gemüsepflanze  noch  gar  nicht,  wäh- 
rend man  sie  in  andern  Gegenden  (z.  B.  bui  Paris  und 
Berlin),  teils  wegen  der  fleischig  verdickten  Wurzeln,  teils 
wegen  des  Krautes,  das  man  wie  Spinat  kocht,  öfters 
kultiviert,  üass  sie  auch  bei  uns  gedeiht,  beweisen  die 
über  2  Meter  hohen  Stengel :  nur  müssen  die  Samen  sclion 
im  Herbst  angesäet  werden.  Gelegentlich  sei  noch  einer 
Getreideart,  des  Einkorns  (Triticum  monococcum)  gedacht; 
jetzt  ist  es  bei  uns  völlig  verschwunden,  während  man 
es  vor  einigen  Jahrzehnten  auch  im  Rheinthal  noch  hie 
und  da  angebaut  hat;  es  soll  ein  vortreffliches  Mehl 
liefern  und  selbst  in  höher  gelegenen  Gegenden  noch 
fortkommen,  wo  die  übrigen  Weizenarten  nicht  mehr 
gedeihen. 

Unser  bescheidenes  Aquarium  hat  die  Gunst  des 
Publikums  im  Sturm  erobert;  es  ist  völlig  populär  ge- 
worden und  macht  selbst  dem  Alpinum  Konkurrenz ;  die 
Erklärung  zu  dieser  erfreulichen  Thatsache  liegt  wohl 
darin,  dass  man  seine  vielfach  interessanten  Bewohner 
fast  nie  in  andern  Gartenanlagen  sieht.  Die  Zahl  der 
Species  hat  abermals  so  zugenommen,  dass  die  beiden 
Bassins  schon  wieder  zu  klein  sind;  deshalb  müssen  wir 
auch,  wenigstens  vorläufig,  darauf  verzichten,  noch  einige 
jener  prächtigen  Seerosen  anzuschaffen,  welche  erst  wäh- 
rend der  letzten  Jahre  eingeführt  wurden.  Neu  gelangte 
z.  B.  zur  Kultur  die  in  der  Schweiz  fast  ausgerottete 
Wcufsenius.^*  (Trapa  7iatafis),  Schon  sie  hat  aufgetriebene, 
Inftreiche   Blattstiele,   die   ihi*  das   Schwimmen  sehr   er- 
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leichtern :  noch  in  erliöhtem  Grade  zeigt  sich  das  bei 
der  brasilianischen  Pontcderia  n'ossipes,  die  freilich  nur 
während  des  Sommers  im  Freien  aushält.  Ftir  Hornblatt. 
Tausenclhlatt  und  Wasseritesf  hat  Herr  Reallehrer  Sclmiid  in 
freundlichster  Weise  gesorgt,  ebenso  sind  Herrn  A.  Lamperf 
eine  Anzahl  einheimischer  Sumpfpflanzen  (die  seltene 
JStHnnia  Löselii,  Hydrocotf/le  vulgaris,  Sparffanium  ftuitatis 
etc.  i  zu  verdanken.  Erwähnt  sei  noch,  dass  mitten  zwischen 
den  andern  Pflanzen  das  von  Herrn  Hahn  angesäte  Si4m2)f' 
Läusehniut  {Pcdicalarls  palustris)  ganz  gut  gedieh  und 
reichlich  blühte;  also  gelang  es  demselben,  sich  mit  seinen 
Wurz(»hi  aus  jenen  der  Nachbarn  die  nötige  Nahnmg 
zu  verscharten. 

Von  unsern  Topfpfiaiue^i,  denen  ich  schliesslich  noch 
einige  Worte  widme,  gelangt  die  grosse  Mehrzahl  von 
Mitte  Mai  bis  gegen  Ende  September  ins  Freie  und  reckt 
und  streckt  sich  da  in  einer  Weise,  dass  trotz  des  neuen 
Glashauses  der  Eaimi  in  den  Winterquartieren  schon 
wieder  sehr  knapp  zu  werden  beginnt.  Viele  Beachtung 
fanden  auch  im  jüngst  verflossenen  Sommer  die  drei 
früher  bereits  mehrfach  erwähnten  Hauptgruppen:  die 
Succiflfmfm,  die  Xeuholhinder  und  besonders  auch  die 
echten  Pdhnen  samt  den  verwandten  Palmlilien  und  Dra- 
cihum ;  eine  vierte  grössere  Gruppe  verdient  es  jedocli, 
dass  man  sie  ebenfalls  nicht  vernachlässigt,  teils  wegen 
der  vielen  ausländischen  Ziergewächse,  die  ihr  angehören, 
teils  weil  wir  dort  auch  auf  manche  Nutzgewächse  wär- 
merer Länder  stossen.  Als  besonders  hübsch  möchte  ich 
empfehlen:  Hilriscus  Rosa -sinensis  und  Solarium  jasmi- 
noides;  ersterer,  die  sog.  chinesische  Rose,  hat  grosse, 
prächtig  rote  Blüten,  verlangt  jedoch,  wenn  diese  sich 
entwickeln    sollen ,     einen    warmen .    sonnigen    Standort : 


89 


^res,  eine  brasilianische  Nachtschattenart,  die  mehr- 
an  das  Bittersüss  erinnert,  ist  ein  kletternder  Strauch, 
n  hübsche  weisse  Inlloreszenzen  zu  feinen  Bouquets 
rendung  finden.  Noch  sei  einer  dritten  Pflanze  ge- 
b,  welche  ich  Ihnen  schon  Mitte  März  blühend  vor- 
esen ;  icli  meine  den  heiligen  Aroiissiah  {Arum  im- 
tum):  nach  Vilmorin  hat  er  schon  1890  auf  der 
nationalen  Gartenbauausstellung  zu  Berlin  durch  die 
urschwarze,  samtglänzende,  36 — 46  cm  lange  Bluten- 
de berechtigtes  Aufsehen  gemacht.  —  Dass  wir  fort- 
•end  darnach  trachten,  sämtliche  Gruppen  durch 
ikteristische,  noch  nicht  vertretene  Species  zu  be- 
em,  halte  ich  ftu*  selbstverständlich ;  seit  dem  letzten 
ist  es  in  der  That  gelungen,    wieder  eine   beträcht- 

Anzahl  neuer  Repräsentanten  zu  erwerben,  von 
n  die  folgenden  am  meisten  Anklang  finden  dürften: 
nia  jminata,  ein  kleiner  australischer  Strauch  mit 
•eichen,  allerliebsten,  karminroten  Blütchen;  Cistus 
liferus,    eine    der    schönsten    südeuropäischen    Arten 

Geschlechtes,  und  Clethra  arhorea,  der  in  Madeira 
simische  Maiglöckchenbaum,  dessen  wohlriechende, 
3e  Blütenstände  sich  prächtig  von  dem  immergrünen, 
zenden  Laub  abheben. 

Schon  im  Herbste  1898  wurde  durch  die  Erstellung 
Qeuen  Glashauses  die  Realisierung  unsers  längst  ge- 
gn  Wunsches,  auch  eine  Anzahl  tropischer  Pflanzen 
vieren  zu  können,  endlich  ermöglicht.  Die  damals 
massig  angelegte  kleine  Kollektion  ist  seither  nicht 
^sentlich  gewachsen.  In  erster  Linie  verdanken  wir 
wie  im  Vorjahre  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Schinz,  der  uns 
aials  sehr  wertvolle  Beiträge  geschenkweise  zukommen 
:    aber  auch  manche  bei  0.  Fröbel  gekaufte  Species 
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waren  niclit  minder  willkommen.  Wegen  ihrer  prak- 
tischen Verwendung  haben  specielleres  Interesse  der  Betel- 
Pfeffer  ( Piper  bette),  eine  Arrowroot  liefernde  Pfeilwuri 
[Maranta  undulata),  ein  Fieber rhicUnhaum  {Cinchona  siw(ri- 
rubra)  und  eine  offizinelle  Croton-Art;  ihnen  reiht  sich 
an  Dors'tcnia  contrajerva,  die  in  Amerika  immer  noch 
gegen  Schlangenbiss  gebraucht  werden  soll,  zudem  wegen 
des  ausgebreiteten,  fleischigen,  gemeinsamen  Blütenbodens 
auch  vom  rein  botanischen  Standpunkt  aus  Beachtung 
v«*r(liont.  Zuwachs  erhielten  temer  unsere  troimclien  Orchi- 
deen durch  Vanda  teres,  Dendrobium  tnoschatum,  Seleni- 
pediuni  Sedeni,  Cielogi/ne  cristata  etc. ;  alle  gedeihen  im 
neuen  Heim  prächtig,  und  mehrere  ^^LykaMe  Skinneri, 
Mdxillaria  picta,  einige  Ci/pripedium-  und  ()dontoglos,9um' 
Art(3n)  liaben  die  gute  Pflege  durch  reichliches  Blülien 
belohnt.  Auch  Repräsentanten  anderer  Familien,  die 
früher  serbelten,  erholten  sich  dort  vortrefflich.  Be- 
sonders auflallend  ist  di(?s  bei  einem  Exemplar  des  Sago- 
baumes  iiJgcas  circinalis);  im  temperierten  Haus  verlor  der 
über  L*/2  Meter  hohe  Stamm  allmälig  sämtliche  Blätter, 
starb  aber  doch  nicht  völlig  ab;  als  er  sodann  nach  vollen 
o  Jahren  letzten  Herbst  ins  Warmhaus  versetzt  wurde, 
fing  er  bald  wieder  zu  treiben  an  und  besitzt  jetzt  eine 
ganz  tadellose  Krone  frischer  Blätt(»T.  —  Nach  dieser 
kleinen  Abschweifung  kehre  ich  nochmals  zu  den  neuen 
Erwerbungen  zurück  und  füge  meinen  aphoristischen 
Notizen  noch  bei,  dass  sich  unter  jenen  auch  einige 
Farne  heisser  Länder  befinden,  welche  den  Gattungen 
DidumochJnna.  Nephral epis  und  Oymnog ramme  angehören. 
Weiter  sei  hingewiesen  auf  mehrere  hübsch  blühende 
Ziergewächse,  z.  B.  auf  Paronia  intermedia,  eine  pracht- 
volle, reichblühende  Malvacee;  Rondeletia  speciosa  (Cuba), 
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ein  sehr  dankbarer  Warmhausstrauch  aus  der  Familie  der 
Rabiaceen  mit  nach  Veilchen  duftenden  Blüten;  Poincettia 
pulchen'ima    (Euphorbiace» ;    Südamerika i,    die   „indische 
Sonne^  mit  brennend  roten  Brakteen,    die   sicli   im   No- 
vember entwickeln  und  den  ganzen  Winter  über  bleiben : 
(leroilendron  Balfourii  (Verbenaceae;  Westafrika),  eine  nicht 
genug  zu  empfehlende  Schlingpflanze,  deren  scharlachrote 
Blüten  sich  von  den  weissen  Deckblättern  auffallend  scharf 
abheben  etc.    Schliesslich  bleibt  zu  erwähnen,  dass  auch 
'lie   Blattpflayuen   nicht   vergessen   wurden;    neben    dem 
zierlichen  Pandanufi  graminifolhis  sei  speciell  der  Ara/ia 
i.liahrieri  gedacht,  die  sich  durch  etagenförmigen  Wuchs 
auszeichnet  und  dadurch  an  Araucaria  mahnt. 

Werten  wir  einen  kurzen  Rückblick  auf  Park-  und 
Gartenanlagen,  so  wird  sich  das  Gefühl  geltend  machen, 
dass  sich  St.  Gallen  derselben  freuen  darf;  sie  bilden  ein 
abgerundetes  Ganzes,  welches  Arm  und  Eeich,  dem  Kinde 
wie  dem  Greise  vielfachen  Genuss  gewährt.  Sorgen  wir 
dafür,  dass  es  so  bleibt  und  treten  wir  rechtzeitir/  jedem 
Gdmte,  Teile  derselben  zu  irgendwelchem  Zwecke  loszu- 
reuisen,  mit  aller  Entschiedenheit  entgegen.  Wer  solche 
Pläne  lancieren  sollte,  begiebt  sich  auf  den  Kriegspfad, 
und  wir  werden  nicht  ermangeln,  den  Kampf  mit  ge- 
bührender Zähigkeit  aufzunehmen. 


Anmit  glaube  ich,  meine  Aufgabe  erfüllt  zu  haben. 
Ks  war  mein  Bestreben,  von  der  Thätigkeit  unserer  Ge- 
sellschaft, sowie  von  der  Entwicklung  der  mit  ihr  affi- 
lierten Institute  pro  1898 — 99  ein  klares,  ungeschminktes 
Bild  zu  entwerfen.  Ob  mir  das  gelungen,  mögen  Sie 
«entscheiden.      Mein   Referat    ist    zwar    ausführlicher   ge- 
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worden,  als  ich  es  geplant;  allein  ich  hoffe  doch,  dass 
Sie  dasselbe  einer  genaueren  Durchsicht  würdigen  werden. 
Noch  habe  ich  Sie  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  mit  heute  die  dreijährige  Amtsdauer  der  leitendefii 
Kommission  abgelaufen  ist.  Wir  legen  deshalb  Würde 
und  Bürde  in  Dire  Hand  zurück  und  ersuchen  Sie,  in  der 
heutigen  Versammlung  die  Neubestellung  jener  vorzu- 
nehmen ! 


II. 
Rede 

gehalten  an   der  achtzigsten   Stiftungsfeier 

von 

Johannes  Brassel. 

Es  war  am  29.  Januar  1819,  als  sich,  veranlasst  durcli 
den  Beschluss  der  am  6.  Oktober  1815  in  Genf  gegrün- 
«leten  ^Societe  helv^tique  des  Sciences  naturelles",  ihn3 
vierte  Jahresversammlung  in  St.  Gallen  abhalten  zu  wollen, 
unter  dem  Vorsitze  von  Lh\  Kaspar  Tobias  ZoUikofvr 
33  Männer  zusammenfanden,  um  nach  einer  Wesen  und 
Ziel  der  neuen  Verbindung  klarlegenden,  begeisternden 
Rede  des  genannten  Herrn  unsere  st.  gallische  Naturwissen- 
schaflliche  Gesellschaft  zu  gründen.  Klein  war  das  Häuflein 
Gretreuer,  das  sich  den  Zweck  gesetzt  hatte,  neben  der 
Pflege  der  Naturwissenschafben  im  allgemeinen  auch  die 
naturhistorischen  Kenntnisse  unseres  eigenen  und  der 
Nachbarkantone  zu  fördern  und  „auf  die  Erhaltung  und 
Äufnung  des  Wohlstandes  unserer  Mitbürger  im  allge- 
meinen" Bedacht  zu  nehmen.  Und  sie  wählten  sich  zur 
Erreichung  des  Zweckes  dieselben  Mittel,  die  wir  heute 
noch  gebrauchen :  regelmässige  Sitzungen,  Cirkulation 
naturwissenschaftlicher  Zeitschriften,  Bibliothek  und  Na- 
turalienkabinett. 

Heute,  da  die  Zeit  wieder  einen  Atemzug  von  zehn 
Jahren  gethan,  stehen  wir  prüfend  still  und  schauen  rück- 
wärts auf  die  verflossenen  80  Jahre.  Wir  wissen  wohl, 
dass  sich  der  Wert  des  Lebens  des  Menschen  und  einer 
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(jrosellschaft  niclit  nach  der  Anzahl  Jahre,  sondern  nach 
dem  Inhalt,  den  sie  diesen  gegeben,  nach  den  Segens- 
spui'en,  die  sie  in  der  Welt  zurückgelassen,  bemisst:  denn 
SO  Jahre  sind  niclits.  gemessen  an  der  Ewigkeit,  nnd  sehr 
viel  fiir  uns  Erdgeborne,  wenn  redliche,  gemeinnützige 
Arbeit  sie  ausfüllt. 

Die  Geschiebte  unserer  Gesellschaft,  wie  sie  anlässlicli 
dcsoO.  Stii'tungstag(^s  von  unserem  Präsidenten,  Dr.  Bernhard 
AVartinann,  nnd  vor  zehn  Jahren  vom  Vizepräsidenten. 
Dr.  Ambühl,  dargestellt  worden,  beweist,  dass  die  Jahre 
nicht  umsonst  dahin  gerauscht  sind.  Wie  die  unterge- 
gangene Sonne  ihre  goldenen  Spuren  am  Abendgewölke 
zurücklässt,  so  leuchten  aus  der  Abendstille  der  Vergangen- 
luMt  dii^  Werke  und  Bestrebungen  der  längst  dahinge- 
gangenen Gründer  zu  einem  neuen  Geschlechte  herauf,  das 
heute  dankbar  ihrer  gedenkt. 

Vorbildlich  in  ihrer  Rührigkeit  und  ihrer  Treue  zur 
noch  jungen  Gesellschaft  stehen  vor  unserm  Geiste  Männer, 
die  einen  guten  Klang  in  St. Gallen  gehabt  und  deren 
Spuren  wir  in  der  Vereinsgeschichte  gar  oft  begegnen. 
Männer  wie  K.  T.  Zollikofer,  Professor  Scheitlin,  Apotheker 
Dan.  Meyer,  Dr.  Gsell,  Kaufmann  Zyli,  welche  die  erste 
Kommission  bildeten;  Männer  wie  ein  Dr. Girtanner,  der 
(y:l  Jahre  lang  (Irr  Gesellschaft  angehörte  und  42  Jahre 
ihr  Bibliothekar  Avar,  werden  bei  solchen  Erinnerungsfesten 
immer  wiedcir  vor  unserem  Geiste  auftauchen.  Man  wird 
sich  aber  ganz  besonders  auch  der  Führer  und  Leiter 
der  Gesellschaft  erinnern,  die  mit  seltener  Hingabe,  mit 
Weisheit  und  Geschick  das  GesellschaftsschiflFlein  durch 
das  Meer  des  Lebens  leiteten.  \'on  ihrer  Ausdauer,  von 
ihrer  Liebe  zur  Sache  zeugt  die  Zahl  der  Jahre,  wälirend 
deren  sie  am  Steuer  standen.     Nachdem  Dr.  K.  T,  Zolli- 
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liofer  24  Jahre  lang,  nämlich  von  1819—1843,  auf  seinem 
Posten  ausgeharrt  und  den  er  nur  verliess,  weil  Alter  und 
Kränklichkeit  ihn  dazu  zwangen,  folgte  Apotheker  Daniel 
Meyei'^  der  das  Amt  eines  Präsidenten  15  Jahre  (1843 — 1858) 
versah.  Sein  Nachfolger  Jakob  Wartmann,  Bibliothekar, 
hielt  10  Jahre  aus  (1858 — 1868),  und  die  letztvergangenen 
31  Jahre  stand  ununterhrochen  unser  heutige)'  Präsident, 
Dr.  Bernhard  Wartmann,  an  der  Spitze  der  Oe.^elkchaft, 
von  der  er  mehr  aU  die  halbe  Oeschichte  miterlebt  hat. 
In  ihm  begrüssen  wir  heute  zugleich  das  älteste  Mitglied 
derselben,  und  wir  beglückwünschen  ihn  von  ganzem 
Herzen  zum  heutigen  Tag,  der  ihm  unsere  Gesellschaft 
in  vollster  Blüt^  zeigt.  Wenn  man  einst  nacli  20  Jahren 
am  hundertjährigen  Jubelfest  den  „Energien"  in  unserer 
Vereinsgeschichte  nachspürt,  welche  hauptsächlich  zu  ihrer 
Entwicklung  beitrugen,  so  wird  man  in  erster  Linie  seinen 
Namen  nennen.  Als  Jüngling  trat  er  in  die  Gesellschaft 
ein,  ausgerüstet  mit  reichen  Kenntnisstai  und  beseelt  vom 
Feuereifer  der  Jugend.  Während  bisher  die  kleine  Gesell- 
schaft, welche  selten  mehr  als  50  Mitglieder  zählte,  in 
abgeschlossenem  Zirkel  und  nur  vor  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Männern  arbeitete,  vollzog  sich  in  den  fünfziger 
Jahren  unter  dem  Einfluss  der  Jungen  eine  allmälige 
Wandlung.  Die  ungeahnte  Entwicklung,  w^elche  die  Natur- 
wissenschaftein um  die  Mitt«  dos  Jahrhunderts  nahmen, 
ilire  St^^llung,  die  sie  sich  an  den  Mittelschulen  erkämpften, 
die  ihnen  innewohnende  Expansivkraft,  der  gewaltige  Ein- 
fluss, den  sie  auf  Industrie,  Gewerbe,  Verkehr,  Landwirt- 
schaft etc.  ausübten,  das  alles  drängte  mit  Notwendigkeit 
dahin,  unsere  Gesellschaft  auf  eine  breitere  Basis  zu  stellen. 
sie  volkstümlicher  auszugestalten,  um  die  naturwissenschaft- 
lichen Erkenntnisse  allem  Volke  zugänglich  zu  machen. 
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Die  Folge  davon  war  eine  rapide  Zunahme  der  Mit- 
glieder. Betrug  die  Zahl  derselben  im  Gründungsjahr 
oO,  worunter  mehr  als  die  Hälfte  Arzte  und  Apotheker 
waren,  und  blieb  diese  Zahl  bis  Ende  der  fünfziger  Jahre 
ziemlich  konstant,  so  konstatierte  unser  Präsident  anlässlich 
der  Fei(;r  des  50.  Stiftuiigstages  in  der  Dekade  1859/61» 
(*ine  Zunahme  von  216  Mitgliedern,  wodurch  die  Gesamt- 
luitgliedschaft  auf  234  stieg.  1879  weist  das  Mitglieder- 
verzeichnis o.-i3,  18H9  655  auf,  und  heute  ist  das  siebente 
Hundert  überschritten  (712).  Mithin  hat  sich  die  Zahl 
dor  ordentlichen  Mitglieder  unter  dem  Regime  des  heutigen 
Präsidenten  mehr  als  verdreifacht. 

Neidlos  und  unumwunden  schreiben  wir  diese  hoch- 
erfreuliche Entwicklung  unserer  Gesellschaft  dem  nimmer- 
ruheuden  Scliaffensgeist  unseres  Vorstandes  zu,  dessen 
ganze  freie  Zeit,  die  ihm  neben  seinen  Berufsgeschäft^n 
übrig  blieb,  er  der  Gesellschaft  widmete.  Heute  noch,  ob 
aucli  sein  Haar  ergraut,  glüht  in  seiner  Brust  das  jugend- 
liche Feuer  der  Begeisterung  für  die  Ziele,  welche  die 
(Irüudor  uns  für  die  fernste  Zukunft  vorgesteckt  haben 
und  deren  Erreichung  ihm  jederzeit  Herzenssache  ge- 
wesen ist. 

Dies  beweisen  die  von  ihm  redigierten,  die  Geschichte 
der  Arbeit  der  Natiu-wissenschaftlichen  Gesellschaft  ent- 
haltenden Jdhrasberichtej  die  in  einer  Reihe  stattlicher 
Bände  unsere  Bibliotheken  zieren  und  die  auch  nach 
aussen  sich  eines  so  guten  Rufes  erfreuen,  dass  alljährlich 
wc^-tvolle  Tausch(^xemplare  in  unsere  Stadtbibliothek 
wandern. 

Das  beweisen  die  herrlichen  naturJuslorischeii  Samm- 
lungen in  unserem  Museum,  die  sich  aus  kleinen  Anfängen 
unter   seiner  Leitung  in  einer  Art  geäufnet  haben,    dass 
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uns  darob  manch  grössere  Stadt  beneidet.  Als  vortreffliche 
Ergänzung  trat  in  neuerer  Zeit  der  botanische  Garten 
samt  den  Gewächshäusern  dazu,  die  alle  in  ihm  einen 
warmen  Freund  und  Förderer  fanden. 

Dem  Zwecke  der  Ausbreitung  naturwissenschaftlicher  - 
Erkenntnis  dienen  namentlich  denjenigen  Mitgliedern, 
welchen  der  Besuch  unserer  Sitzungen  veninmöglicht  ist, 
in  ausgezeichneter  Weise  die  zirkulierenden  Zeitschriften 
und  Puhiikatio7ie7i,  die  teils  rein  wissenschaftlicher  Be- 
lehrung dienen,  teils  dahin  tendieren,  auch  dem  Laien 
die  Thore  der  Naturerkenntnis  zu  öffnen  und  ihn  die  Freuden 
geniessen  zu  lassen,  welche  uns  aus  einem  vertrauteren 
Umgang  mit  der  ewig  jungen  und  ewig  schönen  Mutter 
Natur  erspriessen. 

Mit  vollem  Recht  bildete  je  und  je  eine  Hauptsorge 
des  Präsidenten  und  der  Kommission  die  Besetzung  der 
Vereinsabende  mit  Vortrcujen,  welche  teils  dem  Vereins- 
gebiet entnommen,  uns  die  Flora  und  Fauna,  sowie  die 
geologischen,  meteorologischen  und  andere  Verhältnisse 
desselben  erschliessen,  teils  uns  mit  den  neuesten  For- 
schungen, Erfindungen  und  Entdeckungen  auf  allen  Ge- 
bieten des  naturkundlichen  Erkennens  vertraut  machen. 
Viele  vortreffliche  Gelehrte  und  Fachmänner  in  und  ausser 
unserer  Gesellschaft  haben  von  Anfang  an  hiefiir  ihre 
besten  Kräfte  eingesetzt.     Dank  ihnen  allen! 

Sind  uns  auch  manche  Giibiete,  welche  die  Gründer 
der  Gesellschaft  sorgsam  pflegten,  durch  Vereine,  die  sich 
inzwischen  gebildet  haben  —  wir  erinnern  an  den  Arzte- 
\  erein,  an  die  landwirtschaftlichen  Gesellschaften,  an  die 
geographisch-kommerzielle  Gesellschaft  —  abgenommen 
worden,  so  werden  doch,  getreu  der  ursprünglichen  Zweck- 
bestimmung, in  unserer  Gesellschaft  immer  auch  Themata 
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herbeigezogen,    welche  die  Volkswohlfahrt  berühren  und 
fördern. 

Im  gros8<ni  und  ganzen  aber  sind  und  bleiben  unsere 
Vereinsabende  eine  vortreffliche  ForfbUdungsschule  für  Alte 
und  Junge,  für  Laien  und  Gelehrte.  Manches,  was  von 
der  Schule  her  vergessen  worden,  wird  an  solchen  Abenden 
neu  aufgefrischt,  und  manches  Neue,  das  wir  nur  mit 
Mühe  uns  anzueignen  vermöchten,  fällt  uns  mit  leichter 
Mühe  in  d(*n  Schoss. 

Es  kann  mir  nicht  einfallen,  auch  nur  aus  dem  S^eit- 
ranni  von  zt^hn  Jahren  das  herauszuheben,  was  imsere 
(Tesellschaft  dic^sfalis  unsern  Mitgliedern  geboten,  ge- 
schweige denn  alh*  Wellen  zu  nennen,  die  in  dem  Zeit- 
raums von  8()  Jahren  aus  dem  weiten,  unergründlichen 
Meer  der  Naturwissenschafton  an  unser  Schifflein  ge- 
sclilagen.  Lasst  mich  aus  den  pBeschäftigungsföchem'^. 
wie  sie  unsere  erst<?  „Verfassung"  nennt,  nui*  das  eine, 
mit  dem  Dr.Zollikofer  seinen  ersten  Jahresbericht  begonnen 
hat,  hervorheben,  die  Physik,  um  an  einem  einzelnen 
Zweige  derselben  zu  zeigen,  welche  Wandlungen,  welche 
ungeahnte  F(^rtschritte,  die  alle  in  unserer  G-esellschaft 
ihre  eingehende  Würdigung  fanden,  sie  gemacht. 

Zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  waren  die  Experi- 
mente mit  Elektrizität  kaum  mehr  als  eine  kurzweilige 
Sj)ieler(»i.  und  es  war  z.  B.  die  Wertschätzung  der  Blitz- 
ableiter bei  den  Vätern  unserer  Stadt  eine  so  geringe, 
dass  im  Jahre  1815  einigen  Bürgern,  welche  ihre  Häuser 
mit  solchen  versehen  wollten,  die  Bew^illigung  hiezu  ver- 
weigert wurde.  So  meldet  unser  hochverelirter  Professor 
Scheitlin.  1820  aber  begann  mit  Oersteds  Entdeckung  der 
Abl(»nkung  der  Magnetnadel  durch  den  elektrischen  Strom, 
auf  welche  noch  in  demselben  Jahre  die  Herstellung  der 
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jktromagnete  durch  Arago  erfolgte,  eine  neue  Epoche. 
J6  wies  Ampere  die  gegenseitige  Einwirkung  elektrischer 
'öme  (Elektrodynamik)  nach  und  ein  Jahr  darauf  stellte 
m  das  wichtige  Gesetz  der  Stromstärke  auf.  1831  fand 
raday  die  elektrische  Induktion  und  1886  funktionierte 
n  ersten  Mal  der  Morse*sche  Telegraph,  der  heute  der 
inschen  Gedanken  durch  alle  Länder  und  Meere  trägt. 

Eine  vollständig  neue  physikalische  Weltanschauung 
yründete  Julius  Robert  Mayer  im  Jahre  1842  durch 
',  Entdeckung  des  Satzes  von  der  Erhaltung  der  Energie 
d  Helmholtz  durch  die  wissenschaftliche,  scharfsinnige 
.sgestaltung  dieser  neuen  Erkenntnis  nach  den  Prinzipien 
:  Mechanik,  nach  welcher  die  bisherige  Vielheit  der 
äfte,  genannt  Wärme,  Licht,  Schall,  Elektrizität,  Magne- 
oaus,  chemische  Trennung  und  mechanische  Arbeit,  nur 
•ßchiedene  Erscheinungsformen  einer  und  derselben 
3senheit  sind. 

Diese  Lehre  von  der  Umwandlung  der  Kräfte  führte 
mentlich  auf  dem  Gebiete  der  Elektrizität  zu  gewaltigen 
folgen. 

Der  1851  von  Rumkorfi*  konstruierte  Funkeninduktor 
f  1860  den  Geissler'schen  Röhren  und  diese  vor  drei 
hren  den  berühmten  Röntgen'schen  X-Strahlen,  deren 
,men  ich  nicht  nennen  kann,  ohne  mit  tiefer  Bewegung 
seres  liebenswürdigen  Freundes  Dr.  Mooser  zu  gedenken, 
r  uns  dieselben  hier  zum  ersten  Mal  vordemonstrierte 
d  die  vielleicht  mit  eine  Ursache  sind,  dass  er,  der  uns 
ist  das  Teleskop  auf  des  Himmels  lichte  Sterne  richtete, 
r  uns  mit  dem  elektrischen  Flammenbogen  wiederholt 
)  prächtigsten  Bilder  vor  das  Auge  zauberte,  dessen 
atiges  Streben  noch  darauf  gerichtet  ist,  km-zsichtigen 
Igen  das  Glück  normalen  Sehens  zu  bringen,  die  Kraft 
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seiner  Augen  so  eiugebüsst  hat,  dass  eine  Hoffnung  auf 
die  Wic^derherstollung  derselben  ausgeschlossen  erscheint. 
Die  Liebe  und  Teilnahme,  die  seine  Fi'eunde  und  Schüler, 
die  Beliörden  und  das  ganze  Volk  dem  ausgezeichneten 
Manne  entgingen  bringt,  möge  ihm  ein  Lichtblick  sein  in 
seinen  schweren  dunkeln  Stunden  I  — 

Den  Faden  wieder  aufnehmend,  sei  der  Eründung  der 
Dynamomaschine  durch  Siemens  im  Jahre  1866  gedacht, 
wodurch  der  grossartigt^n  technischen  Verwendung  der 
lOlektrizität  der  Boden  geebnet  und  unserer  schweizerischen 
Industrie  eine  lichtvolle  Perspektive  eröffnet  wurde. 

Mit  der  Erlindung  des  Telephons  durch  G-raham  Bell 
im  .liihre  J877  und  des  Mikrophons  im  darauffolgenden 
Jahre  wurde  die  Telegraphie  auf  das  schönste  ergänzt, 
und  Millionen  Drähte  tragen  heut<.*  auf  den  Schwingen 
der  Elektrizität  das  m<mschliche  Wort  mit  der  Schnellig- 
keit des  Gedankens  von  Ort  zu  Ort.  Ja,  selbst  ohne 
materielle  Leitung  unter  Benutzung  der  Lichtstrahlen  oder 
der  elektrischen  Kraftwelli'n  vermitteln  wir  Fernstehenden 
unsi^'re  Gedanken. 

Das,  meine  Herren,  ist  ein  einzig  Zweiglein  am  weiten 
Baume  der  Naturwissenschaften.  Und  wie  unsere  Gesell- 
schaft seit  ihrer  Gründung  auf  diesem  Gebiete  stet«  das 
Neueste,  stets  auch  das,  was  das  praktische  Lehen  beein- 
tiusste,  Ixjhandeltc,  so  hat  sie  auf  allen  Gebieten  immer 
und  immer  das  in  den  Bereich  ihrer  Betrachtung  gezogen, 
was  für  die  Wissenschaft,  was  für  Industrie,  Gewerbe. 
Ijandwirtschaft.  Hygieine  etc.  von  Bedeutung  war.  Sie 
erlassen  es  mir  wohl,  den  leuchtenden  Fortschrittsspuren 
zu  folgen,  welche  auch  die  Chemie,  die  1824  erst  durch 
Liebig  zur  Wissenschaft  erhoben  wurde,  in  der  Geschichte 
der  Gesellschaft  bis  auf  den  heutigen  Abend  zurückgelassen 
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hat,  zu  folgen  den  aufsteigenden  Bahnen  der  Zoologie, 
der  Botanik^  der  Mineralogie  und  Geologie.  Nur  so  viel 
sei  gesagt,  da«s  unsere  Gesellschaft  in  allen  Fällen,  wo 
schädigende  Einflüsse  „den  Wohlstand  unserer  Mitbiirger", 
sei  es  im  Feld,  in  Eeben  und  Wald,  an  Obstbäumen,  in 
Haus  und  Hof  bedrohten,  sofort  ihre  Hand  und  ihren 
Rat  anbot,  und  sie  wird  das,  der  ersten  „Verfassung'^ 
getreu,  auch  in  Zukunft  thun. 

Noch  sind  wir  lange  nicht  am  Ziel.  Der  achtzigste 
Jahrring,  der  sich  mit  heute  um  den  gesunden,  kemhaften 
Stamm  geschlossen,  ist  noch  nicht  der  letzte.  Wohl  hat 
der  Tod  seit  1819  viele  Zellen  ausser  Thätigkeit  gesetzt; 
aber  sie  sind  zum  Kernholz  geworden,  um  das  sich  die 
Jungen  freudig  schliessen,  die  Jungen,  die  sich  nun  die 
goldenen  Eimer  der  Wissenschaften  reicheu  sollen,  damit 
ihr  Inhalt  sich  in  der  weiten  Krone  des  Gesellschaftsbaumes 
umsetze  in  neue,  zellenbildende  Säfte. 

Und  sollten  auch  manche  von  uns  nicht  mehr  den 
hundertsten  Jahrring  erleben,  „^o  belohne  und  erhebe  un>i 
der  Gedanke,  dass  der  Hauch  unseres  irdischen  Daseins  der 
Wissenschaft,  dem  Vaterland,  unsem  Mitbürgern  nicht  ver- 
loren gegangen  und  dass  unsere  Aussaat  auch  jenseits  un- 
serer  Vollendung  hier  segensreiche  Blüten  und  Früchte 
tragen  werde." 


IIT. 

Mitgliederverzeichnis. 

1.  November  1899. 


A.  Ehrenmitglieder. 

1.  Hr.  Dr.  Aschey'son,  Professor,  Berlin. 

2.  -     Dr.  i\  Bezold,  Direktor  des  preussischen  meteoi 

logischen  Institutes,  Berlin. 
^,     -     R,  Bülwiller,  Direktor  der  meteorologischen  Ce 

tralanstalt,  Zürich. 
4.     -     Dr.  C.  Crame}%  Professor,  Zürich. 
T).     -     Dr.  V.  Fatio,  Naturforscher,  Genf. 
(>.     -     Dr,  L.  Fischer,  Professor,  Bern. 

7.  -     Dr.  F.  Flügel,  Leipzig. 

8.  -     Dr.  V,  Fritsdi,  Professor,  Halle. 

^K     -     E.  Frei/'Gessner,  Konservator  der  entoniologiscl 
Sammlungen,  Genf. 

10.  -     Dr.  E.  V.  Fellenberg,  Bern. 

11.  -     Dr.  J.  Früh,  Professor,  Zürich. 

12.  -     C.  Olim,  Kaufmann,  Rorschach. 

l'l     -     Dr.  E,  Göldi,  Direktor  des  Museums,  Para  (B 
silien). 

14.  -     Dr.  A.  Gntzwüler,  Professor  an  der  Gewerbeschi 

Basel. 

15.  -     Dr.  Albert  Heim,  Professor,  Zürich. 
ir>.     -     Dr.  Hermann ^  Professor,  Königsberg. 
17.     -     AI  fr.  Kaiser,  Naturforscher,  Arbon. 
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Hr.  Dr.  R.  Keller,   Rektor  der  höheren  Stadtschulen, 
Winterthur. 

-  F.  Kerz,   erster   Präparator   am    kgl.  Naturalien- 

kabinett, Stuttgart. 

-  lh\  Arn,  Lang,  Professor,  Zürich. 
Z>>*.  Lunge,  Professor,  Zürich. 

-  Dr.  E.  V.  Martens,  Professor,  Berlin. 

-  Dr,  C,  Mayer,    Konservator   der   geologischen 

Sammlungen,  Zürich. 

-  iyi\  Mühlberg,  Professor,  Aarau. 

-  Dr.  J.  W.  Powell,  Direktor  der  United  States  Geo- 

logical  Siirvey,  Washington. 
Dr.  H.  Schinz,  Professor,  Zürich. 

-  (tiistar  Schneider,  Zoologe,  Basel. 

-  Dr.  C.  Schröter,  Professor,  Zürich. 

-  Dr.  S.  Schivendener,  Professor,  Berlin. 

-  G   IV:  Stein.  Apotheker,  St.  Gallen. 

Dr.  Stierlin,   Redaktor  der  schweizerischen  ento- 
mologischen Zeitschrift,  Schaff  hausen. 

-  Dr.  J.  Weher,  Professor,  Winterthur. 
Wiukler,  Pfarrer,  Unterstrass-Zürich. 
Wolfgang,  Professor,  Metz. 

-  J.   Wullscl lieget,  Lehrer,  Lenzburg. 

B.  Ordentliche  Mitglieder. 

ai    In  der  Stadt  St.  GaUen  wohnend. 

Hr.  Ablg-Hintereggei',  Kaufmann. 

-  Äpli,  Med.  Dr.,   Bezirksarzt. 

-  Ärni,  Primarlehrer. 

-  Alder- Banz  ige}',  Kaufmann. 

-  Alder- Schiess,  Kaufmann. 

-  Aldinge)',  Kaufmann. 
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7.  Hr.  Alge.f  Vorsteher  der  Mädclienrealschiile. 

8.  -  AltheiTy  MaXj  Kaufmann. 

9.  -  Althefr-Wild,  Kaufmann. 

1  i).  -  Ambühl,  Phil.  Dr.,  Kantonschemiker,  Vicepräj 
der  Gesellschaft. 

11.  -  Amstein,  Edmund,  Lithograph. 

12.  -  Appenzeller ' Rät zery  Kaufmann. 
18.  -  Arhenz,  Professor. 

14.  -  Arlen-Rieimanriy  Lithograph. 

ir>.  -  BächleVy   E.,    Assistent  am  naturhistorischei 

seum,  Bibliothekar  der  Gesellschaft. 

1<).  -  Bärlochet',  Kantonsgerichtspräsident. 

17.  -  Bärhcher-Näffy  Genossenkassier. 

18.  -  Bärlocher- Wieser ^  Weinhandlung. 
11).  -  Baldamus,  Musikdirektor.     - 

2U.  -  Bauer,  Max,  Dossinateur. 

21.  -  Baiimanru  Alb.,  J.  U.  Dr.,  Oberst. 

22.  -  Baumann,  Otto,  Agent. 
28.  -  Baumann-Kessler. 

24.  -  Bauml)ei'gei\  Redaktor. 

25.  -  Becker,  Fritz,  Kaufmann. 
2(>.  -  Bensegger,  \V.,  Kaufmann. 

27.  -  Berlinger,  Primarlehrer. 

28.  -  Bernegger,  Primarlehrer. 

21).  -  Bernet,  August,  Gemeinderat. 

80.  -  Beutter,  Albert,  Kaufmann. 

81.  -  Beyring,  Pfarrer. 

82.  -  Billwille)'' Sand,  zum   „Schützengarten". 
i^'^.  Bülmiller,  Reinhold,  Verwaltungsrat. 
84.  -  Bischoff,  Emil,  Schuhhandlung. 

35.  -  Blumer 'Diefhelm,  C,  Kaufmann. 

8().  -  Bodenmanri' Rehsteiner,  Kaufmann. 
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.  Hr.  Bösdi,  Dessinateur. 

1.  -  Bösdi,  Med.  Dr.,  St.  Fiden. 

>.  -  Bosch,  Pfarrer. 

>.  -  Bogle^%  Musikdirektor. 

-  Brändli  Kantonstierarzt. 

!.  -  Brändli,  Pfarrer. 

5.  -  Brändli,  Reallehrer. 

L  -  Bränäty-Kirdigraher,  Walter. 

►.  -  Brandt  L.,  Kaufmann. 

).  -  Brasself  Reallehrer. 

'.  -  Braun,  Kaufmann. 

^.  -  Brüsclnveilei-,  Adjunkt  des  Telegrapheninspektors. 

^.  -  Biichel,  Institutslehrer. 

^  -  Bücheh  Reallehrer. 

.  -  Buchenhorner,  Eugen,  Kaufmann. 

••  -  Bnchmannj  Primarlehrer. 

5.  -  Biihlmann,  Apotheker. 

•'  '  Bahr,  Lehrer,  Taubstummenanstalt. 

'.  -  Bümli,  Chef  des  Tarif  bureaus  der  V.  ä  B. 

'.  -  Bürgt,  Kommandant,  Posttrain-Inspektor. 

.  -  Bürke-MUller,  Kaufmann. 

»  -  Buff,  Institutslehrer. 

>.  -  Burgauer- Schwarz,  Kaufmann. 

».  -  Bane^;  Phil.  Dr.,  Professor. 

.  -  CavigeVi,  Primarlehrer. 

••  -  Collmid,  Zahnarzt. 

^-  -  CxinZ'Zdlikofer,  Kaufmann. 

•'  '  Curti,  Th.,  Landammann. 

••  -  David,  Phil.  Dr.,  Professor. 

►.  -  Dehrunnei\  H.,  Artillerielieütenant. 

•  -  Debrunner-Hochreutiner,  Kaufmann. 

'.  -  Detäsch'Scheitlin,  G. 
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69.  Hr.  Dick,  Phil.  Dr.,  Rektor  der  Kantonsschule. 

70.  -  Dieboldety  Professor. 

71.  -  Diem,  Med.  Dr. 

72.  -  Diem,  Ulr.,  Phil.  Dr.,  Reallehrer. 
78.  -  IJiei'auer,  Phil.  Dr.,  Professor. 

74.  -  Diethelni' Fisch,  Kaufmann. 

75.  -  Diethelni' Or oh,  Bezirksrichter. 

76.  -  Dörig-Lämmlinj  Kaufmann. 

77.  -  Dreyer,  Phil.  Dr.,  Reallehrer. 
78  -  Darier.  Robert,  Chemiker. 
71).  -  Diirler,  Otto,  Konsul. 

80.  -  Dilrler-Rasconiy  zum   ^Flurhof". 

Hl.  -  Dfttschle)',  Departemeiitssekretär. 

82.  -  Eberle,  Alois,  auf  der  „Helvetia". 

83.  -  EherUy  Primarlehrer. 

84.  -  Eherle,  J.  U.  Dr.,  Advokat. 

85.  -  Eberle.  Zuchthausverwalter. 
8().  -  Ehinger,  Photograph. 

87.  -  Elmeter,  Reallehrer. 

88.  -  Egli,  Phil.  Dr.,  Professor. 

80.  -  Ehrenzeller-Höggei',  Verwalter  des  Bürgerspita 

90.  -  Eh rcnzeller- Meyer.  Kaufmann. 

91.  -  Emden j  Ph.,  Kaufmann. 

92.  -  Engelbe>'t  Phil.  Dr.,  Rabbiner. 
98.  -  Engler,  Adolf,  Mechaniker. 

94.  -  Engwiller- SeheitUn.  Privatier. 

95.  -  Erhardf,  Direktor  der  Taubstummenanstalt. 

96.  -  Falkner,  Reallehrer. 

97.  -  Faller,  Eugen,  Architekt. 

98.  -  Fehr.  Walter,  Verwaltungsrat. 

99.  -  Fehr^  Eugen,  Buchhändler. 
100.  -  Fehrlin-Digel,  Kaufmann. 
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Hr.  Fehrmamij  Paul,  Musikdirektor. 

-  Felder,  Eeallehrer. 

-  Feierabend,  Hermanu,  auf  der  „Helvetia^. 

-  Feyik,  Oberstl.,  Bezirksförster. 

-  Fear  er,  G.,  Med.  Dr. 

-  Fluri,  Reallehrer. 

-  Forrer,  Albert,  Primarlehrer. 

-  Forrer,  Johs,,  Primarlehrer. 

-  Forrer,  R.,  J.  U.  Dr.,  Advokat. 

-  Forster,  Rechtsanwalt. 

-  Förster-Müller,  Kaufmaiiu. 

-  Forter,   Direktor  des  „Schweiz.  Bankverein'*. 

-  Frank,  Musiker. 

-  Frei,  Professor. 

-  Fret/,  Konditor. 

-  Früh,  Primarlehrer. 
Früh,  Schreinormeister. 

-  Führer,  Karl,  Primarlehrer. 

-  Führer,  J.  J.,  Reallehrer. 
Gächter,   0.,  Primarlehrer. 
Gähniller-Müller,  Kaufmann. 
Gairing,  Kassier  der  Kantonalbank. 
Gebert,  Worner.  Kaufmann. 

-  GeeL  Kantonsrichter,  Ständerat. 
(''eser,  Landjägerhauptmann. 
Ohidini,  Präparator. 

-  Giess,  Direktor  der  Toggenburgerbank-Filiale. 

-  Güli,  Hermann,  Kaufmann. 

-  Girtanner,  Albert,  Med.  Dr. 

-  Glatthaar,  Ed.,  Kaufmann. 

-  Gliru,  L.,  zum   „Schiff". 

-  Gmür,  Karl,  Advokat. 
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133.  Hr.  Göldi,  Priinarlehrer. 

134.  -  Gomenhach,  Max,  Med.  Dr. 

135.  -  Greinachei\  Schuhhandlung. 
13().  -  Orossenhachei\  Mechaniker. 

137.  -  Grnhenmanny  Med.  Dr. 

138.  -  Grüeblei\  Erwin,  Kaufmann. 

13i).  -  Glätter,  Direktor  der  Kreditanstalt. 

1 40.  -  G schwende  J.  J.  Kassier  der  KreditÄnstalt,  Kassi 

der  Gesellschaft. 

141.  -  G schwind,  Telegraplien-Inspektor. 

142.  -  Gselh  Dr.  jur.,  Bezirksammann. 

143.  -  Gsell,  Otto,  Med.  Dr. 

144.  -  Gselly  Walter,  Präsident  des  Verwaltungsrat« 
14").  -  Güntenspergei\  Konrektor  der  Kantonsschule. 
14r>.  -  Guggenhülü,  Heinrich. 

147.  -  Guggenheim,  Max,  Kaufmann. 

148.  -  Gidlmecht,  Major. 

149.  -  Gygax,  P.,  Bankdirektor. 

150.  -  Haase,  Karl,  Kaufmann. 

151.  -  Bagger,  Primarlehrer. 

152.  -  Hagmann,  Phil.  Dr.,  Professor. 

153.  -  Hahn^  Adolf,  Kaufmann. 

154.  -  Hahn,  Friedrich,  Gärtner. 

155.  -  Hahn,  Konservator. 
15(>.  -  Halter,  Zahnarzt. 

157.  -  Haliiner,  Stadtingenieur. 

158.  -  Haltmaye>\  Präsident  der  „Helvetia". 
\M.  -  Hanau,  Med.  Dr. 

KU),  -  Hardegger,  Architekt,  Gemeinderat. 

H»l.  -  Hässigj  Primarlehrer. 

162.  -  Hauri,  Pfarrer. 

lf)3.  -  Haury,  Kaufmann. 


109 


Hr.  Häuser,  Otto,  Oberstlieutenant. 

-  Hausnmnriy  Apotheker. 

-  Heeb,  Phil.  Dr.,  Departenientssekretär. 

-  Heer,  Professor. 

-  Heime,  Mechaniker. 

-  Heimdmann,  Reallehrer. 

-  Herzog,  Reallehrer. 

-  Hess,  Primarlehrer. 

-  Hilty,  Med.  Dr. 

-  Hirsch feld'Bosenthal,  Kaufmann. 

-  Hirschmann,  Kaufmann. 

-  Hoar,  Phil.  Dr.,  Professor. 

-  Ho  ff  mann,  Eduard,  Kaufmann. 

-  Hoffmann-ZeUweger,  Kaufmann. 

-  Hoffmann,  Arthur,  J.  U.  Dr.,  Ständerat. 

-  Hofmann,  Alfred,  Hafnermeister,  Verwaltungsrat. 

-  Högger,  Max,  Baumeister,  Verwaltungsrat. 

-  Hohermiith,  Primarlehrer. 

-  Hölderlin,  Kaufmann. 

-  Holenstein,  J.  U.  Dr.,  Fürsprech. 

-  Hofulmrger,  Kaufmann. 

-  Honegger,    Buchdruckereibesitzer,    Qemeinderat. 

-  Hösli,  Adjunkt  der  Postdirektion. 

-  Hotz,  J.  A.,  Kaufmann. 

-  Hotz,  R.,  Postbureau-Chef 

-  Huher,  C.  A.,  Primarlehrer. 

-  Huher,  Julius,  zum   „Handelshaus'*. 

-  Huher,  Pfarrer. 

-  Huher,  Robert,  Hauptmann. 

-  Huher,  Walter,  Oberst. 

-  Huher- Zellweger,  Kaufmann. 

-  Hühner,  Ludwig,  auf  der  „Helvetia^*. 
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196.  Hr.  Hug,  J.  A.,  Priraarlehrer. 

197.  -  Hug,  Postbeamter. 

198.  -  Hn(jentoble}''Sc}Hrmer,  Waisenamtspräsident. 

199.  -  Ilde,  Adolf,  Kaufmann. 

200.  -  Ikle,  Leopold,  Kaufmann. 

201.  -  Inheldei\  Jakob,  Primarlehrer. 

202.  -  Inholder.  Willi.,  Primarlehrer. 
208.  -  Jacob' Saxer,  Kaufmann. 

204.  -  Jäger,  Professor. 

205.  -  Jäger,  J.  U.  Dr.,  Kantonsrichter. 
200.  -  Jäggi,  Ad.,  Bankdirektor. 

207.  -  Jenny,  Ad.,  Apotheker. 

208.  -  Jenny,  Med.  Dr.,  Verwaltungsrat. 

209.  -  Jenny,  Phil.  Dr.,  Reallehrer. 

210.  -  Jung,  Professor. 

211.  -  Jüstricliy  Primarlehrer. 

212.  -  Kaiser^  Phil.  Dr.,  Landammann. 

213.  -  Kaufmann,  Johannes,  Primarlehrer. 

214.  -  Kaufmann,  J.  J.,  Vorsteher  der  Mädchenprim 

schule. 

215.  -  KeeU  Ferdinand,  Kaufmann. 

216.  -  Kellei'.  Eugen,  Reallehrer. 

217.  -  Keller,  W.,  Phil.  Dr.,  Professor. 

218.  -  Kelly,  Ford.,  Tierarzt. 

219.  -  Kern-Kusier,  Drogueriebesitzer. 

220.  -  Kessler- Pfändler,  Kaufmann, 

221.  -  Kessler- Steiger,  Gärtnoreibesitzer. 

222.  -  Kessler,  Med.  Dr. 

223.  -  Kilchmann,  Baudirektor. 

224.  -  Kinast,   Fachlehrer   an   der  Fortbildungsschi 

225.  -  Kind,  Richard,  Kaufmann. 

226.  -  Kirchhofei''Oruhei\  Oberstl. 
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227.  Hr.  iTirrJ/Äo/er; Leo, J.U.Dr., Bezirksgerichtspräsident. 

228.  -  Kirschner- Engler f  Buchhändler. 

229.  -  Klarer^  Primarl  ehrer. 

230.  -  Klauhei\  D.,  Kaufmann. 

231.  -  Kleb'Dürle)',  Wilhelm,  Zahnarzt. 

232.  -  Klehj  Georg,  Zahnarzt 

233.  -  Klinglei 'Sche^r er,  Kaufmann. 

234.  -  Kochf  Primarlehrer. 

23.0.  -  Koch,  Hartmann,  Kaufmann. 

236.  -  Kopp,  Phil.  Dr.,  Professor. 

237.  -  Köirpel,  Emil,  Buchhändler. 

238.  -  Koppel,  Wilhelm,  Buchhändler. 

239.  -  KraMfer-Wild, 

240.  -  Kuhn,  J.,  Med.  Dr. 

241.  -  Kuhn,  Jacques,  Kaufmann. 

242.  -  Kuhn-Kelly. 

243.  -  Kunkler,  Albert,  Fürsprech. 

244.  -  Küvzli,  Med.  Dr. 

245.  -  Kün2lei''Seippel^  Departementssekretär. 

246.  -  Ktumi,  Primarlehrer. 

247.  -  Kuratle,  Primarlehrer. 

248.  -  Kuratle,  Weblehrer. 

249.  -  Kür  stelner,  Ingenieur. 

250.  -  KnMei\  Vorsteher  der  Knaben realsch nie. 

251.  -  Lampertj  A.,  Dessinateur. 

252.  -  Landi%  Med.  Dr. 

253.  -  Lansel'Stoppani,  Kaufmann. 

254.  -  Laquaiy  Chemiker. 

255.  -  Lehmann,  0.,  J.  U.  Dr.,  Advokat. 

256.  -  Lengweiler,  J.  U.  Dr.,  Anwalt. 

257.  -  Leuthner,  Phil.  Dr.,  Zahnarzt. 

258.  -  Linder,  Primarlehrer. 
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259.  Hr.  Locher,  Reallehrer. 

260.  -  Locher,  Zahnarzt. 

261.  -  Lüber,  Reallehrer. 

262.  -  Liimpert'Kochj  Kaufmann. 

263.  -  Liining,  Phil.  Dr.,  Professor. 

264.  -  Lüthi,  H.,  Kaufmann. 

265.  -  Mader,  zur  „Walhalla". 

266.  -  Mä'der,  Apotheker. 

267.  -  }faffi,  S.,  Präsident  der  oniith.  Gesellschaft. 

268.  -  Mafliy  Alfred,  Rechtsagent. 

269.  -  Manei'hofer,  Otto,  Kaufmann. 

270.  -  Malier,  Arthur,  Kaufmann. 

271.  -  Mayer,  Postdirektor. 

272.  -  Mafjefr,  Stadtgeometer. 

273.  -  Meienhofer,  Telegraphenbeamter. 

274.  -  Meier,  Peter,  Werkmeister. 

275.  -  Meier,  Wilhelm,  Zahnarzt. 

276.  -  Meili-Steinmann,  Kaufmann. 

277.  -  Menet' Tanner y  Kaufmann. 

278.  -  Merk,  a.  Lehrer. 

279.  -  Merz,  Baumeister,  Gemeinderat. 

280.  -  Merz,  J.,  Primarieh  rer. 

281.  -  Messmer,  Primarlehrer. 

282.  -  Meftler,  Arnold,  Kaufmann. 

283.  -  Mettler-Collisi,  Kaufmann. 

284.  Mettler- Wolff,  Kaufmann. 

285.  -  Meyer,  Hans,  Phil.  Dr.,  Bezirksschulrat. 

286.  -  Miller,  Zahnarzt. 

287.  -  Mooshe7'r,  Edmund,  Kaufmann. 

288.  -  Mooser,  Agent. 

289.  -  Mooser,  Ingenieur. 

290.  -  Mooser,  Phil.  Dr.,  Professor. 
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Hr.  Morgenroth,  Konzertmeister. 

-  Mösli'Schläpfef',  Kaufmann. 

-  Müller,  August,  Kaufmann. 

-  Müller,  Gemeindobuchhalter. 

-  Müller' Oomenhach,  Gemeindeammann. 

-  Müller,  Med.  Dr.,  St.  Fiden,  Erziehungsrat. 

-  Müller,  A.,  Architekt. 

-  Müller- Toller,  Kaufmann. 

-  Müller,  Phil.  Dr.,  Professor. 

-  Müller,  August,  Buchdrucker. 

-  Müller,  Paul,  Musikdirektor. 

-  Müller,  Weraer,  Institutslehrer. 

-  Müller-Rutz,  Dessinateur. 

-  Müller,   Fachlehrer  an   der  Fortbildungsschule. 

-  Münster,  Ingenieur. 

-  Näff,  Oberst. 

-  Neiiburge)^  Sigmund,  Kaufmann. 

-  Niederer,  Institutslehrer. 

-  Nuesch,  Primarlehrer. 
Oherhänsli,  Kaufmann. 

-  Oberhoher 'Becker,  Kaufmann. 
Ohrist,  J.,  Kaufmann. 

Ochs,  Konzertmeister. 

-  Oettli,  P.,  Reallehrer. 

-  Pestalozzi,  Pfarrer. 

-  Pfändler,  Primarlehrer. 

-  Pfanner,  Institutslehrer. 

-  Pfeiffer,  Architekt,  Erziehungsrat. 

-  Pfiffner,  Lehrer,  St.  Jakob. 

-  Pfister,  Primarlehrer. 

-  Pfister  Sdimif/hatuter,  Sensal. 

-  Pupikofer,  Professor. 

8 
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828.  Hr.  Rannacher-Omüry  Kaufmann. 

824.  -  Rappaport,  Ingenieur. 

825.  -  Real,  Med.  Dr. 

826.  -  Rehei'y  Turnlehrer. 

827.  -  Reber- TschumpeTf  Vorsteher  im  Sömmerli. 
328.  -  Rehsteiiiei'-ZollikofeVy  Apotheker. 

829.  -  Relistemei^j  Hugo,   Phil.  Dr.,  Apotheker,   Aktu 

der  Gesellschaft. 

380.  -  Rekhenhachy  Louis,  Kaufmann. 

381.  -  Rekhenhachy  Med.  Dr. 

382.  -  Rettif/' Kaiser f  Kaufmann. 

388.  -  Rheiner-Fehry  Präsident  des  kaufm.  Direktoriun 

884.  -  Rheiner,  Julius,  Kaufmann. 

880.  -  Rheinery  Guido,  Med.  Dr. 

886.  -  RiHmamiy  Arnold,  Gürtler. 

887.  -  Rietmanny  Buclibinderineister. 

888.  -  Rietmanny  E.,  Kohlenhandlung. 

889.  -  RiefmanUy  0..  Photograph. 

840.  -  Ritter,  Kaufmann. 

841.  -  Ritter,  auf  der  „Helvetia". 

842.  -  Rohnery  Vorsteher  der  Knabenprimarschule. 
84:5.  -  Rohnerj  Gemeindekassier. 

844.  -  Röttf/ery  W.,  Dessinateur. 

84r>.  -  Rnf/iniy  Direktor. 

846.  -  Rühey  Kaufmann. 

847.  -  Ruppannery  Postangestellter. 
348.  -  RiiescJi-Schech,  Bauunternehmer. 
849.  -  Rness,  Reallehrer. 

350.  -  Sahmann-Ifeimy  Kaufmann. 

351.  -  Sand,  Otto,  Eisenbahn direktor. 

352.  -  Sand'FranlCy  Kaufmann. 

353.  -  Sandherr,  Primarlehrer. 
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Hr.  Saxer,  Primariehren 

-  Schachtle)',  Lehrer  an  der  Taubstummenanstalt. 

-  Schäffh'Brüschtveiler,  Kaufmann. 

-  Schärtier' Liimperty  Kaufmann. 

-  Schawalder,  Primarlehrer. 

-  Scheibener-Amstein,  Kaufmann. 

-  Scheitlin' Scher r er ^  Kaufmann. 

-  Scheitlin,  Emil,  Mechaniker. 

-  Scheitlin,  Heinrich,  Vorsteher  der  Fortbildungs- 

schule. 

-  Scheitlin,  Walter,  Kaufmann. 

-  Scheitlin,  Karl,  J.  U.  Dr.,  Advokat. 

-  Schelling-Spiess,  F.,  Kaufmann. 

-  Schenkel,  Zahnarzt. 

-  Scherrer,  J.  U.  Dr.,  Landammann. 

-  Scherrer,  Primarlehrer. 

-  Scherrer,  H.,  Fürsprech,  Erziehungsrat. 
Schläpfer'Qraf,  Kaufmann. 

-  Schlaginhaufen,  a.  Vorsteher. 

-  Schlatter^  Theodor,  Erziehungsrat,  Korrespondent 

der  Gesellschaft. 

-  Schlatter,  Tierarzt. 

-  Sclilatter-Both,  Oberstdivisionär. 

-  Schlegel-Feh r,  Kaufmann. 

-  Schlenker,  Med.  Dr. 

-  Schmidt,  Phil.  Dr.,  Institutsdirektor. 

-  Schmid,  Heinrich,  Reallehrer. 

-  Schmid,  J..  Gastwirt. 

-  Schmidhausei',  auf  der  „Helvetia^*. 

-  Schmidheini'Krönert^  Partikulier. 

-  Schmidheini,  Präsident  des  Bezirkschulrates. 

-  Schmidinger,  zum  „Schützengarten". 
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384.  Hr.  Schmidt,  Franz,  Lithograph. 

385.  -  SdindL  Telegraphen-Inspektor. 

386.  -  Schnider,  Oberförster. 

387.  -  Schobingerj  Julius,  Apotheker. 

388.  -  Schuler,  Caspar,  Kultur-Ingenieur. 

389.  -  Schurter,  Vorsteher  des  Waisenhauses. 

390.  -  Schxister,  Albert,  Kaufmann. 

391.  -  Seh  fister,  Sohn,  Kaufmann. 

392.  -  Schwarz&iihach,  Verwaltungsratsschreiber. 

393.  -  Schweizer,  H.,  Priniarlehrer. 

394.  -  Seifert,  Redaktor. 

395.  -  Seitz,  Lithograph. 

39().  -  Seitz,  Arnold,  Ober-Ingenieur  (V.  S.  B.). 

397.  -  Scnideregger,  Institutslehrer. 

398.  -  Sonderegger-Neiiweiler,  Kaufmann. 

399.  -  Spiess,  Primarlehrer. 

400.  -  Spirig,  Med.  Dr. 

401.  -  Sprenger,  Färber, 

402.  -  Stadelhofer,  R.,  Kaufmann. 

403.  -  Stäheli,  Victor,  Med.  Dr. 

404.  -  Stähelin,  Aug.,  Kaufmann. 

405.  -  Stander- Kankler,  Kaufmann. 

406.  -  Steffenauer ,  Dessinateur. 

407.  -  Steiger,  Oberstlieutenant. 

408.  -  Steiger,  Phil.  Dr.,  Professor. 

409.  -  Steinlin-Fehry  Oberst,  Gemeinderat. 

410.  -  Steis,  Marchand-Tailleur. 

411.  -  Studer-Lenz,  Fabrikant. 

412.  -  Sulzherger,  Jules,  Bezirksrichter. 

413.  -  Sulzei',  Med.  Dr. 

414.  -  V,  Süsskind,  Fabrikbesitzer. 

415.  -  Täschler,  Ludwig,  Photograph. 
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416.  Hr.  TäscJilerj  Max,  Pbotograph. 

417.  -  Thurnheer,  Primarlehrer. 

418.  -  ToUe^',  Arnold,  Maler. 

419.  -  TobJef-,  Hermann,  Reallehrer. 

420.  -  Toller,  J.  J.,  Spitalgebühreneinzieher. 

421.  -  Tobler,  Traugott,  Gemeinderat. 

422.  -  Tobler- Wild,  G.  L.,  Verwaltungsrat. 

423.  -  Tschndi,  Ägidius,  Förster. 

424.  -  Tuchschmidf  Primarlehrer. 

425.  -  Vetsch,  Med.  Dr. 

426.  -  Vischer-Schläpfe7,  Kaufmann. 

427.  -  Vogel,  J.,  Kaufmann. 

428.  -  Vogler-,  Goldschmied. 

429.  -  Vogt,  Phil.  Dr.,  Apotheker. 

430.  -  Voniviller,  Med.  Dr.,  Direktor  des  Kantonsspitals. 

431.  -  Vo7iwüler,  Primarlehrer. 

432.  -  Vonwüler,  Karl,  Eisenbahnbeamter, 

433.  -  Wachs,  L.,  Kaufmann. 

434.  -  Walte,  Kaufmann. 

435.  -  Wappler,  Ed.,  Kaufmann. 

436.  -  Waiimann,  Phil.  Dr.,  Direktor  des  naturhistori- 

schen Museums,  Präsident  der  Gesellschaft. 

437.  -  Wartmann,  Hermann,  Phil.  Dr.,  Verwaltungsrat. 

438.  -  Wartmann,  Theodor,  Med.  Dr. 

439.  -  Wartmann,  Heinrich,  Kaufmann. 

440.  -  Wartmann- Wartmann,  Kaufmann. 

441.  -  Warttna7in,  Hermann,  Landschaftsgäiiner. 

442.  -  Wegelin-Wüd,  Banquier. 

443.  -  Wegelin- Jansen,  Banquier. 

444.  -  Wehrli,  Vorsteher  der  Rettungsanstalt. 
446.  -  Weidmann,  Qtlrtner. 

446.  -  Weigmann,  sen.,  Kaufmann. 
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447. 

Hr.  Weise,  Kaufmann. 

448. 

-      Weiss,  Phil.  Dr.,  Pfarrer. 

449. 

Welti,  Primarlehrer. 

450. 

-      Wender,  Phil.  Dr.,  Chemiker. 

451. 

-     Wessner-Batimann,  Kaufmann. 

452. 

-      Wessner,  Med.  Dr. 

458. 

-     Wettet'-Jacob^  Otto,  Kaufmann. 

454. 

Widmet',  Stickfabrikant. 

455. 

Widme}'^  Louis,  Kaufmann. 

456. 

Wiesner,  R.,  Musikdirektor. 

457. 

Wild'Bernet,  Kaufmann. 

458. 

Wüd'Eggmann,  Verwaltungsrat. 

459. 

Wild,  Bäckermeister,  z.  „Vögeli". 

460. 

Wild,  E.,  Direktor  des  Qewerbemuseums, 

Nationalrat. 

461. 

Wüd,  Forstverwalter. 

462. 

Wild-Lodter,  zum  „Baumwollbaum'*. 

468. 

Wild,  Professor. 

464. 

Wild,  Emil,  Kaufmann. 

465. 

Wild'  Waldhirger,  Kaufmann. 

466. 

Winterhalter 'Engster,  Kaufmann. 

467. 

Wirth,  Max,  Kaufmann. 

468. 

-      Wirth' Sa7id,  Präsident. 

469. 

Wirth,  J.,  Tapezierer. 

470. 

Wise^',  Buchdrucker. 

471. 

-     WolferS'HirscIifdd,  Kaufmann. 

472 

-     Zäch,  Staatsanwalt. 

478. 

-     Zariisky,  Direktor. 

474. 

-     Zillig,  Reallehrer. 

475. 

-     Zogg,  Gustav,  Primarlehrer. 

476. 

-     ZoUikofer,  Ludwig,  Landammann. 

477. 

-     ZoUikofer,  Reallehrer. 
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».  Hr.  ZoUilcofer,  Ernst,  Präparator. 

-  Zollikofei\  Oskar,  Kauftnann,  Vice-Konsul. 

-  Zollihofer,  Walter,  Buchdrucker. 

-  Zollikofer-  Wirth,  Buchdruckereibesitzer. 

-  Zweifel,  Reallehrer. 

b)  Auswärts  wohnend. 

-  Aepli,  Med.  Dr.,   Direktor  des  Krankenhauses 
Wallenstadt. 

-  Albrecht  Med.  Dr.,  Mels. 

-  Ammanny  Reallehrer,  Walzenhauseu. 

-  Anderes,  Primarlehrer,  Neudorf,  Tablat. 

-  Bäditoldy  Bezirksförster;  Ragaz. 
Badei',  Ludwig,  Privatier,  Konstanz. 

-  Baumgartnery  Reallehrer,  Flums. 

-  Beerli'Müster,  Oberstlt.,  Thal. 

-  BUlmUery  Phil.  Dr.,  Chemiker,  Möttelischloss. 

-  Bingesse}',  Primarlehrer,  Rorschacherberg. 

-  Biiiz,  Phil.  Dr.,  Reallehrer,  Basel. 

-  Blarer,  Sekundarlehrer,  Heiden. 

-  BlöcJUinge)\  Primarlehrer,  Rapperswil. 

-  Böschy  Bruno,  Reallehrer,  Ebnat-Kappel. 

-  Bollhalter,  Tierarzt,  Alt  St.  Johann. 

-  BosshardU  Reallehrer,  Wil. 

-  Braun,  Primarlehrer,  Bernhardzeil. 

-  Brogei%  Med.  Dr.,  Appenzell. 

-  Brimner,  Reallehrer,  Herisau. 

-  Brnnner,  Reallehrer,  Wildhaus. 

-  Büdidy  Med.  Dr.,  Altstätten. 

-  BiÜüei\  juii.,  Tierarzt,  Teufen. 

-  BüÜer,  Professor,  Zug. 

-  Bttcky  Phil.  Dr..  Naturforscher,  Konstanz. 
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507.  Hr.  Burlihardt,  Zahnarzt,  Altstätten. 

508.  -  Cantieni,  Hauptmann,  Korschach. 

50!K  -  Correns,  C.  E.,  Phil.  Dr.,  Professor,  Tübingen 

510.  -  Crone,  v.  d.,  Keallehrer,  Herisau. 

511.  -  Custer,  Apotheker,  Rheineck. 

512.  -  Citster,  F.,  Med.  Dr.,  Rhein  eck. 
518.  -  Custer,  Med.  Dr.,  jun.,  Bemeck. 

514.  -  Dä7idliker,  Chemiker,  Rapperswil. 

515.  -  Dierauct'j  Reallelirer,  Rhoineck. 

510.  -  Da-kf  Med.  Dr.,  auf  der  untern  Waid. 

517.  -  Dönz,  Med.  Dr.,  Davos. 

518.  -  Dörlei\  Carl,  Roallehrer,  Rapperswil. 
51i).  -  Dudle,  Reallehrer,  Sargans. 

520.  -  Dürr,  Kreisförater,  Garns. 

521.  -  Dürr,  Primarlehrer,  Krontal,  Tablat. 

522.  -  Eherle,  Med.  Dr.,  Kantonsrat,  Flums. 
528.  -  Eberle,  J.,  Reallelirer,  Frümsen. 

524.  r  Edelmamh  G.,  Kantonsrat,  Kappel. 

525.  -  Eggtnherger,  Primarlehrer,  Buchen  b.  Thal. 
520.  -  Eggenhergei'y  Primarlehrer,  Tablat. 

527.  -  Eisenhut' Wetter,  Zeichner,  Teufen. 

528.  -  Eiigler,  Sekundarlehrer,  Enge  (Glarus). 

529.  -  Eugster,  Erzieher,  Speicher. 

530.  -  Eugster,  Med.  Dr.,  Altstätten. 

581.  -  Eugster,  J.,  Reallehrer,  Kronbühl. 

582.  -  Falle)\  Adolf,  Ingenieur,  Niederumen. 
588.  -  Felder.  Med.  Dr.,  Rorschach. 

584.  -  Frei,  Reallehrer,  Altstätten. 

585.  -  Furger,  Grenztierarzt,  Buchs. 
580.  -  Gabathuler,  Med.  Dr.,  Sevelen. 

587.  -  (rächtei',  Simon,  Primarlehrer,  Rüthi. 

588.  -  Onnder,  P.  Martin,  Professor,   Einsiedeln. 
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Hr.  Oasse^'y  Oberlehrer,  Thayngen. 

-  Oebhardj  Professor,  Altdorf. 

-  Oehrig,  Reallelirer,  Oberuzwil. 

-  Gir tanner y  Ingenieur,  Bern. 

-  Ouahny  Ingenieur,  auf  der  untern  Waid. 

-  Ooodf  W.,  Med.  Dr.,  Sekundararzt,  Münsingen. 

-  Gra/j  Ka^p.,  Nord,  Heiden. 

-  Grob,  Jakob,  Med.  Dr.,  Flawil. 

-  Grüningern  Fabrikant,  Flawil. 
Oschxvend,  Reallehrer,  Altstätten. 
Gselly  Karl,  Kaufmann,  Manila. 

-  Häherlin,  Med.  Dr.,  Direktor,  Pirminsberg. 

-  Hangartner,  F.,  Primarlohrer,  Wattwil. 

-  Halter,  Reallehrer,  Bütschwil. 

-  Hardegger,  Joh.,  Sticker,  Bühl  b.  Gams. 

-  Hebbel,  Oberst,  Oberhofen,  Thun. 

-  Hebe)'lein,  G.,  Di*.,  Chemiker,  Wattwil. 

-  HdUing,  Reallehrer,  Uznach. 

-  Heppe,  Dr.,  Zahnarzt,  Rorschach. 

-  Heide,  Reallehrer,  Flawil. 

-  Heyer,  Professor,  Trogen. 

-  Hidber,  Kursinspektor,  Mels. 

-  HUpertshatiser,  Reallehrer,  Peterszeil. 
Hiitg,  Kantonsfbrster,  Stans. 

-  Himmel,  Seminarlehrer,  Rorschach. 

-  Höchner,  Med.  Dr.,  Walzenhausen. 

-  Honegger,  Med.  Dr.,  Sekundararzt,  Asyl  Wil. 

-  Hiyi'ler^  Apotheker,  Herisau. 

-  Hnber,  Pfarrer,  Berneck. 

-  Hummler,  Apotheker,  Arbon. 

-  Hüppi,  Primarlehrer,  Ganjs. 

-  Jacl{.  Apotheker,  Konstanz. 
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571.  Hr.  Jäge^\  Med.  Dr.,  Bagaz. 

572.  -  Jäger,  Primarlehrer,  Botmonteii. 

573.  -  Jahn,  Kaufmann,  Rheineck. 

574.  -  Jenny,  Benno,  Luchsingen. 

575.  -  Inhelder,  Reallehrer,  Nesslau. 

570.  -  InJielder,  Seminarlehrer,  Rorschach. 

577.  -  Jud,  Med.  Dr.,  Bruggen. 

578.  -  Jmi,  Reallehrer,  Langenthai. 
571).  -  Kaiser^  Reallehrer,  Ragaz. 

580.  -  Käst,  Reallehrer,  Wattwil. 

581.  -  Kaufmann,  Rektor,  Rorschach. 

582.  -  Kaufmann,  Phil.  Dr.,  Professor,  Qrünau beiße 
588.  -  Keller,  Pfarrer,  Eichberg. 

584.  -  Keller,  Konrad,  Phil.  Dr.,  Professor,  Zürich. 

585.  -  Keller,  A.,  Reallehrer,  Henau. 

586.  -  Keller,  Reallehrer,  Wattwil. 

587.  -  Kindler,  P.  Fintan,  Kloster  Einsiedeln. 

588.  -  Kistler,  Professor,  Schwyz-Ryckenbach. 

589.  -  Knecht,  Direktor,  Flums. 

590.  -  Knoheh  Fabrikant,  Flums. 

591.  -  Krieg,  Professor,  Schwyz. 

592.  -  Kubli,  Med.  Dr.,  Basel. 

593.  -  Kuhn,  E.,  Primarlehrer,  Grabs. 

594.  -  Kuhn,  Med.  Dr.,  Nesslau. 

595.  -  Kuhn,  jun.,  Zahnarzt,  Rheineck. 

596.  -  Leinet,  Apotheker,  Konstanz. 

597.  -  Leuthold,  Lehrer,  Nesslau. 

598.  -  Lippunei\  Primarlehrer,  Nesglan. 

599.  -  Litscher,  Förster,  Rapperswil. 

600.  -  Loheck'Hitz,  Apotheker,  Herisau. 

601.  -  Loose7'' Hartmann,  Präparator,  Wil. 

602.  -  Ludtvig,  Primarlehrer,  Krontal. 
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Hr.  LiitSy  Theophil,  Institutsvorsteher,  Kronbühl. 

-  Lut^,  Kaufmann,  Berneck. 

-  Marti,   Phil.  Dr.,   Lehrer  an  der  Kantonsschule, 

Trogen. 

-  Maiichle,  Reallehrer,  Schännis. 

-  Meier,  Primarlehrer,  Flawil. 

-  Meie7\  Reallehrer,  Lichtensteig. 

-  Meier,  Sekundarlehrer,  Bühler. 

-  Merz,  Polytechniker,  Zürich. 

-  Meuli'Hüty,  Med.  Dr.,  Brunnadern. 

-  Morger,  Seminarlehrer,  Rorschach. 

-  Möscli,  Oskar,  Droguist,  Teufen. 

-  Mösli,  Med.  Dr.,  Gais. 

-  Moser,  Franz,  Professor,  Schwyz. 

-  Müller,  Reallehrer,  Wallenstadt. 

-  Müller,  Med.  Dr.,  Bregenz. 

-  Müller,  Professor,  Siebnen. 

-  v.Murcdt,  Apotheker,  Bischofzell. 

-  Nägeli,  Med.  Dr.,  Rapperswil. 

-  Nägeli,  Hans,  Med.  Dr.,  Rüthi. 

-  Noth,  Kaspar,  Käser,  Gossau. 

-  Niiesch,  Reallehrer,  Bern  eck. 
Oberli,  R.,  Kreiskommandant,  Mels. 

-  ()rtli,  Jakob,  jun.,  zur  Brauerei,  Teufen. 

-  Oschwald,  Förster,  SchaflFhausen. 

-  Oswald,  Primarlehrer,  Werdenberg. 

-  Paidy,  Med.  Dr.,  Rorschach. 

-  Peter,  Pfarrer,  Interlaken. 

-  Pfaundler,  J.,  Fabrikant,  Rheineck. 
.  Pfister,  Med.  Dr.,  Teufen. 

-  lieber,  Reallehrer,  Lichtensteig. 

-  Reuttyj  0.,  Hörn  bei  Rorschach. 
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634.  Hr.  Rietmann,  Bezirksfbrster,  AJtstätteD. 

635.  -  Rohrei\  Med.  Dr.,  Riesbach,  Zürich. 

636.  -  Roth,  Otto,  Med.  Dr.,  Professor,  Zürich. 

637.  -  Rothenhänsle7%  Apotheker,  Rorschach. 

638.  -  Rothmundy  Dekan,  Niederiizwil. 

639.  -  RueggeVy  Reallehrer,  Rheineck. 

640.  -  Saüei'y  Apotheker,  Gossau. 

641.  -  Saurer,  Adolf,  Fabrikbesitzer,  Arbon. 

642.  -  Saxer,  Arnold,  Kreisförster,  Heiligkreuz. 

643.  -  Schärer,  Med.  Dr.,  Altstätten. 

644.  -  Schatvaldei',  J.  U.,  Primarlehrer,  Räfis. 

645.  -  Scheck,  Albert,  Gärtnereibesitzer,  Heiligkreu 
()4().  -  Schedle7\  Pfarrer,  Wildhaus. 

647.  -  Schofer,  E.,  z.  Ebene,  Teufen. 

648.  -  Sclielling,  Med.  Dr.,  Berneck. 

649.  -  SchelUng,  Fabrikant,  St.  Margrethen. 

650.  -  Schellim/,  Pfarrer,  Kappel. 

651.  -  Schei'rer^  Primarlehrer,  Garns. 
(>52.  -  ScheiTer,  Reallehrer,  Teufen. 

653.  -  Schlegel,  PfaiTer,  Wallenstadt. 

654.  -  Schmidt  Landwirt,  Oberhelfenswil. 

655.  -  Schmid,  Primarlehrer,  Tobel  bei  Teufen. 

656.  -  Schmort,  Posthalter,  Mels. 

657.  -  Schneide7\  Reallehrer,  Schiers. 

658.  -  Schön,  Primarlehrer,  Rheineek. 

659.  -  Schönenbergei',  Reallehrer,  Heiden. 

660.  -  Schooj),  Apotheker,  Altstätten. 

661.  -  Schwarz,  Reallehrer,  Wartau. 

662.  -  Seippel,  Med.  Dr.,  Thal. 
6()3.  -  Seitz,  Ingenieur,  Rorschach. 

664.  -  Siegwart,  Ingenieur,  Altdorf. 

665.  -  Simon,  Fridolin,  Kantonsrat,  Ragaz. 
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Hr.  Simon.  William,  Ragaz. 

-  Sonderegger,  Med.  Dr.,  Heiden. 

-  So7ideregge)\  Priraarlehrer,  Bruggen. 

-  Sonderegger,  Priniarlehrer,  Nesslau. 

-  Spitzh/,  Med.  Dr.,  London. 

-  Spörrg,  Heinrich,  Art.-Oberl.,  Flums. 

-  Spörry,  Peter,  Kav.-Oberl.,  Flums. 

-  Spredie^',  Professor,  Scliwyz. 

-  Stapf,  Obergärtner,  Weinburg,  Bheineck. 

-  Steiger,  Eeallehrer,  Flawil. 

-  Steiner,  Reallehrer,  Gossau. 

-  Straiiss,  Phil.  Dr.,  Apotheker,  Konstanz. 

-  Stricker,  Priraarlehrer,  Degersheim. 

-  Stiider,  Med.  Dr.,  Arbon. 
Sturzenegger,  Joh.,  Schopfacker,  Ti-ogen. 

-  Sulger,  Med.  Dr.,  Rheineck. 

-  Sutter,  cand.  med.,  Bern. 

-  Sutter^  Med.  Dr.,  Appenzell. 
Tlwmann,  Apotheker,  Rorschach. 

r     Thomann,  Phil.  Dr.,  Apotheker,  Basel. 
Tödtlij  Kantonsförster,  Teufen. 
Torgier,  Priraarlehrer,  St.  Georgen. 

-  Trolliet,  Med.  Dr.,  Engelburg. 
Tschudi,  stud.  phil.,  Basel. 
Tschiidi'Jenng,  Schwanden. 

Tschümmy,  Gemeindeammann,  Alt  St.  Johann. 

Turrian,  Kaufmann,  Staad. 

Ulrich,  Droguist,  Berneck. 

Vinassa,  Eug.,  Phil.  Dr.,  Kantonschemik.,  Lugano. 

-  Wälle,  Med.  Dr.,  Wattwil. 
Walkmeister,  Priraarlehrer,  Oberuzwil. 
Wagner,  Reallehrer,  Uzwil. 
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098.  Hr.  Wagne7\  Med.  Dr.,  Gersau,  Schwyz. 

699.  -  Wamie7\  Professor,  Zürich-Hottingen. 

700.  -  Wartmanny  Theodor,  Med.  Dr.,  Stuttgart. 

701.  -  Wegdin,  Professor,  Frauenfeld. 

702.  -  WegeU7i,  Phil.  Dr.,  Zahnarzt,  Wil.  • 

703.  -  Weiss,  Hans,  Med.  Dr.,  Grabs. 

704.  -  Uey,  Rheiningenieur,  B.orschach. 

705.  -  Wigety  Gustav,  Institutsdirektor,  Rorschach. 
70G.  -  Wild,  Eugen,  Professor,  Mülhausen. 

707.  -  milu  Med.  Dr.,  Mels. 

708.  -  Winiger,  A.,  Keallehrer,  Mels. 

709.  -  WirtJiy  Eeallehrer,  Ragaz. 

710.  -  Wissmann,  Direktor,  Rheineck. 

711.  -  Tr?;^^,  Med.  Dr.,  Bühler. 

712.  -  Wyss,  Primarlehrer,  Ragaz. 
718.  -  Zähner,  Med.  Dr.,  Speicher. 

714.  -  Zarddti,  F..  Kaufmann,  Rorschach. 

715.  -  Zelhvegei',  Med.  Dr.,  Trogen. 

716.  -  ZiihVmy  Enist,  stud.,  Bern, 

717.  -  Ziimbühh  P.  Adelhelm,  Kloster  Einsiedeln. 

718.  -  ZxveifeL  Reallehrer,  Oberriet. 


IV. 

Übersicht 

über  die  im  Jahre  1898/99  gehaltenen  Vorträge. 

Nach  den  Protokollen  zusammengefasst 
von 

Dr.  H.  Rehsteiner. 

Willkommen  sind  in  unserm  Kreise  vor  allem  die- 
jenigen Älitteilungen,  welche  ihre  Vorwürfe  unmittelbar 
aus  der  Praxis  schöpfen.  Einen  Einblick  in  ein  neues, 
praktisch  eminent  wichtiges  und  höchst  interessantes  Ge- 
biet, die  Anwendung  der  neuesten  Errungenschaften  der 
Elektrizitätslehre  auf  chemisclie  Vorgänge,  ermöglichte 
Herr  Professor  Dr.  Steiger  mit  seinem  Vortrag  über  die 
künstliche  Darstellung  von  Diamnnte^i  und  die  Oewinnung 
von  Carhormidum. 

Durch  den  mächtigen  Aufschwung  der  Elektrizität 
ist  der  Chemiker  imstande,  Reaktionen  bei  bis  anhin 
nie  en-eichten  hohen  Temperaturen  auszufuhren.  Durch 
Verbrennung  von  kohlenstoflfhaltigen  Heizmaterialien 
konnten  Temperatui-en  von  1700  bis  höchstens  1800^ 
erreicht  werden.  Der  elektrische  Ofen  eröffnet  eine  TJ- 
raite  bis  zu  4000°  C.  Wertvolle  und  wichtige  Körper 
verdanken  wir  diesem  Fortschritt  auf  dem  öebieto  der 
Elektrotechnik;  es  sei  nur  an  das  Aluminium  und  das 
Calciumcarbid   erinnert.      Die   Aluminiumproduktion    ist 
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von  9600  Kilogramm  im  Jahre  1888  auf  6,600,000  Kilo- 
gramm im  Jahre  1898  gestiegen,  wogegen  dessen  Markt- 
preis im  gleichen  Zeiträume  von  Fr.  100  auf  Fr.  2.60  per 
Kilogramm  sank.  Heut^  liefert  das  Aluminiumwerk  Neu- 
hausen-Rheinfelden,  das  grösste  der  Welt,  täglich  6900 
Kilogramm. 

Man  kann  die  pyrotechnischen  Forschungen  nicht 
erörtern,  ohne  der  epochemachenden  Arbeiten  des  fran- 
zösischen Chemikers  Henri  Moissan  zu  gedenken,  dem 
im  Jahre  189,'i  die  künstliche  Darstellung  des  Diamanten 
gelang.  Moissans  elektrischer  Ofen  unterscheidet  sich  von 
dem  bisher  g( 'bräuchlichen  hauptsächlich  in  zwei  Punkten: 
orstcMis  kommt  die  zu  erhitzende  Substanz  mit  dem  elek- 
trischen Lichtbogen  nicht  in  Bemhrung,  und  zweitens 
besteht  der  Ofen  aus  gebranntem  Kalk,  einem  äusserst 
schlechten  Wärmoleiter.  Der  Ofen  Moissans  wirkt  aus- 
schliesslich durch  die  Wärme,  es  findet  keine  elektrische 
Zersetzung  der  Substanz  statt.  Seine  Leistung  übersteigt 
alles  bis  jetzt  Dagewesene:  Kieselsäure  als  Bergkrystall 
schmilzt  und  siedet,  die  edoln  Metalle  sieden  und  ver- 
dampfen darin,  ja,  es  gelang  Moissan  die  kilogramm- 
weise Darstellung  seltener  Metalle,  wie  Uran,  Molybdän, 
Wolfram  u.  s.  w. 

Zu  den  Versuchen  der  künstlichen  Darstellung  des 
Diantanton.  übergehend,  sei  daran  erinnert,  dass  der 
Diamant  nichts  anderes  als  Kohlenstoff  ist.  Schon  La- 
foisirr  hatte  gefunden,  dass  bei  der  Verbrennung  von 
Diamaut  Kohlensäure  entsteht.  Die  Versuche  zur  künst- 
lichen Darstellung  blieben  lange  Zeit  hindurch  erfolglos, 
wohl  darum,  weil  mehr  nur  die  Herstellung  der  Dia- 
manten, als  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  ver- 
schiedenen allotropen  Modifikationen  des  Kohlenstoffs  ins 
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Auge  gefasst  wurde.  Moissan  stellte  fest,  dass  alle  drei 
Formen  des  Kohlenstoffs,  Diamant,  amorphe  Kohle  und 
Graphit  nur  in  letzterer  Form  bei  hoher  Temperatur  und 
hohem  Druck  beständig  sind,  resp.  in  dieselbe  übergehen. 
Auch  beim  Übergange  des  Kohlenstoffs  vom  gasförmigen 
in  den  festen  Zustand  entsteht  Graphit.  Das  beste  Lö- 
sungsmittel für  Kohlenstoff  ist  geschmolzenes  Eisen. 

Der  Diamant  verbrennt  oberhalb  700°  und  zwar 
liefert  1  Gramm  Diamant  3,666  Gramm  Kohlensäure. 
Durch  seine  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der 
ätiotropen  Modifikationen  des  Kohlenstoffes,  sowie  durch 
die  Theorie  über  die  Entstehung  der  natürlichen  Dia- 
manten, welche,  aus  tiefen  Schichten  der  Erde  stammend, 
unter  hohem  Druck  entstanden  sein  müssen,  kam  Moissan 
auf  den  Gedanken,  ausser  hohen  Temperaturen  auch  grossen 
Druck  anzuwenden.  Er  nützte  den  Druck  aus,  den  flüssiges 
Roheisen  im  Momente  des  Erstarrens  ausübt.  Zu  diesem 
Zwecke  brachte  er  eine  feuerflüssige  Eisen-Kohlenstoft^- 
Schmelze  in  die  axiale  Bohrung  eines  durch  Wasser  ab- 
gekühlten Kupferblockes  und  verschloss  die  Öffnung  sofort 
mit  einem  eisernen  Stopfen.  Hiedurch  bildete  sich  aussen 
eine  Schicht  festen  Eisens,  während  der  Kern  noch  flüssig 
blieb.  Da  das  Innere  beim  Festwerden  sich  auszudehnen 
bestrebt  ist,  woran  es  aber  durch  die  äussere  feste  Eisen- 
schicht verhindert  wird,  entsteht  ein  so  enormer  Druck, 
dass  der  Kohlenstoff  nicht  als  Graphit,  sondern  als  Dia- 
mant krystallisiert.  Die  Krystalle  sind  zwar  sehr  klein, 
nur  wenige  Millimeter  lang,  zeigen  aber  alle  Eigen- 
schaften des  natürlichen  Diamanten. 

Bei  Versuchen,  im  elektrischen  Ofen  Diamanten  zu 
gewinnen,  entdeckte  im  Jahre  1892  der  Amerikaner  Ache- 
son  das  Carborundum.    Aus  Silicium  und  Kohlenstoff  be- 
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steliond,  hat  os  beinahe  die  Härte  des  Diamanten  (9,6  bis 
9,75)  uDd  vor  diesem  noch  den  Vorzug  der  Fenerbeständig- 
koit.  Die  dem  hi^xagonaleii  System  angehörenden  Kr}- 
stalle  sind  l)lau  mit  hübschem  Farbenspiel:  sie  wider- 
stehen den  Stärkston  Säuren.  Das  Siliciumcarbid  wird  im 
eloktrisclien  Ofen  mit  einer  Stromstärke  von  135  Pferden 
aus  einem  (lemenge  von  KohU»,  Quarzsand,  Kochsalz  und 
Sägespänen  mit  pulverisiertem  Graphit  gewonnen,  wobei 
ca.  25 "/()  der  llolistoffe  in  Carborundum  sich  umwandeln. 
Analog  werden  eine  Reihe  anderer  Carbide  gewonnen. 
so  Boro-.  Chrom-,  Molybdän-,  Wolfram-,  Titan-Carbid ; 
letzt (n-es  iil)ortrifft   an  Härte  selbst  den  Diamanten. 

Mannigfacher  Art  sind  die  industriellen  Verwen- 
dungen des  Carborundums ;  als  feinstes  Schlemmpulver 
dient  es  zur  Diamantpolitur;  in  Form  von  Schleif bändem. 
Schleifrädern,  Feilen  findet  es  in  der  Glas-  und  Metall- 
industrie und  in  der  zahnärztlichen  Technik  Verwendung. 
Mit  Sclileifrädern  aus  Carborundum  lassen  sich  glasharte 
englische  Feilen  durchschneiden. 

So  sehen  wir.  wie  die  Chemie  im  Bunde  mit  der 
Elektrotechnik  arbeitet;  was  die  Elektrochemie  zu  leisten 
vermag,  ist  heute  noch  nicht  abzusehen ;  vielversprechende 
Anfänge  sind  gemacht  und  grossartige  Umwälzungen 
scheinen  sich  in  der  Industrie  der  Alkalien  und  des 
Chlors  vorzubereiten.  Im  Hinblick  auf  die  mächtigen 
Wasserkräfte  unseres  Landes  st<3ht  der  Schweiz,  elektro- 
chemischen Industrie  eine  bedeutende  Zukunft  bevor. 


In  einem  zweiten  Vortrag :  .,  Übe}'  die  Erzeugung  von 
Seidenglanz  auf  Baumwolle  durch  Mercerisation^  beleuch- 
tete derselbe  Lektor  ein  neues,   auch   für  unsere  einhei- 
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mische    Baumwollindustrie     sehr    wertvolles    technisches 
Verfahren. 

Im  Jahre  1844  beobachtete  der  englische  Chemiker 
John  Mercer,  dass  beim  Filtrieren  starker  Natronlauge 
durch  Baumwollzeug  das  Gewebe  dichter  wurde  und 
sich  in  Länge  und  Breite  zusammenzog.  Er  unter- 
suchte die  Einwirkung  von  starkem  AlkaU  auf  Baum- 
wolle, welche  nach  ihm  Mercerisieren  genannt  wird,  ein- 
gehend und  stellte  unter  anderm  auch  fest,  dass  die  mit 
Natronlauge  behandelte  Faser  eine  grössere  Festigkeit 
und  ein  intensiveres  Anziehungsvermögen  für  Farben 
besitzt,  als  die  gewöhnliche  Baumwolle;  überdies  gelang 
ihm  die  Herstellung  von  Stoifen  mit  kreppartigem  Aus- 
sehen. 

Mit  der  Zeit  geriet  Mercers  Erfindung  in  Vergessen- 
heit. Erst  vor  einigen  Jahren  erinnerte  man  sich  ihrer 
wieder,  als  ein  Artikel  auf  den  Markt  kam,  der  in  voll- 
endeter Weise  die  bekannten,  bisher  nur  von  den  Webern 
gelieferten  Krepp-EfiFekte  zeigte  und  durch  partielle  Mer- 
cerisation  erzeugt  wurde.  Um  dies  zu  erreichen,  trägt 
man  auf  das  Gewebe  durch  Druck  eine  Substanz  auf, 
die  als  Reservage  oder  Schutzpappe  dient,  z.  B.  Gummi 
arabicum,  und  lässt  dann  Natronlauge  einwirken.  Die 
von  der  Lauge  betroifenen  Stellen  laufen  ein,  sie  bleiben 
glatt,  während  jene  mit  Deckpappe  versehenen  ihre  ur- 
sprünglichen Dimensionen  behalten  und,  weil  von  den 
zusammengezogenen  Partien  eingeschlossen,  Unebenheiten 
bilden,  welche  die  gesuchte  Bossierung  geben.  In  wenigen 
Stunden  vollzieht  eine  chemische  B^aktion  das,  was  bisher 
nur  die  Webekunst  zu  leisten  im  Stande  war. 

Wird  langfaserige  Baumwolle  während  der  Merceri- 
sation  auf  ihre  ursprüngliche  Länge  ausgestreckt,  so  nimmt 
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sie  einen  seidenähnliclien  Glanz  an;  hiezu  ist  eine  er- 
liobliche  Kraft  erforderlich.  Lässt  man  einen  mit  Natron- 
lauge getränkten  Garnstrang  auf  eine  3  cm  dicke  Glas- 
stiinge  wirken,  so  bricht  diese;  eine  ebenso  dimensionierte 
Eisenstango  erleidet  eine  dauernde  Ausbiegung.  Der  zeit- 
liche Verlauf  der  molecularen  Kontraktion  der  Faser  kann 
durch  einen  sinnreichen,  von  Herrn  Professor  Dr.  J.  Mooser 
konstruierten  Apparat  hübsch  demonstriert  werden. 

Über  die  Änderung  der  Struktur,  welche  die  Faser 
beim  Ausstrecken  erleidet,  giebt  das  Mikroskop  Auf- 
sc^hluss.  Die  gew(')hnliche,  nicht  mercerisierte  Baum- 
wolle zeigt  unter  dem  Mikroskop  die  Form  eines  an 
den  Rändern  umgebogenen  resp.  verdickten,  in  Abständen 
schraubenartig  gedrehten  Bandes;  durch  die  Behandlung 
mit  Natronlauge  quillt  die  Faser  auf*  und  wird  kürzer; 
wenn  man  den  Mercerisierungsprozess  aber  unter  Span- 
nung ausführt,  so  dass  die  Baumwolle  am  Einlaufen  ver- 
hindert ist,  oder  die  eingelaufene  Faser  wieder  ausstreckt, 
so  nimmt  sie  die  Form  eines  straffen  Stabes  an  mit  glatter 
Oberfläche  und  seidenartigem  Glänze.  Wie  bereits  er- 
wähnt, gewinnt  die  Baumwolle  durch  das  Mercerisieren 
auch  an  Festigkeit.  Ein  Bündel  von  9  unveränderten  Fäden 
zerriss  bei  einer  Belastung  von  lOCO  Gramm;  9  merceri- 
sierte Fäden  derselben  Baumwolle  erforderten  dagegen 
eine  Belastung  von  1900  Gramm,  bis  sie  zerrissen.  Von 
grosser  Wichtigkeit  für  das  Mercerisierungsverfahren  ist 
die  Tatsache,  dass  es  gelungen  ist,  laugenbeständige,  Sub- 
stantive, d.  h.  die  Faser  direkt  färbende  Farbstoffe  künst- 
lich darzustellen;  diese  bewahren  am  besten  den  Glanz 
der  Baumwolle.  Auch  der  seidenartige  krachende  Griff 
kann  der  mercorisierten  Ware  gegeben  werden.  Es  steht 
ausser  Zweifel,  dass  die  Mercerisation  einen  bedeutsamen 
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chritt  auf  dem  Gebiete  der  Seidenimitation  darstellt ; 
nicht  bloss  in  der  Imitation  liegt  der  Wert  der 
i  Erfindung,  sondern  ganz  besonders  auch  darin, 
es  nun  möglich  ist,  ganz  neue  Genres  von  Geweben 
stellen,  wie  das  die  vorgelegten  Erzeugnisse  der 
3izerischen  Firmen  Heer  &  Co.  in  Oberuzwil  (ge- 
3  Garne  von  sehr  feiner  Qualität),  Weberei  Azmoos, 
r  d*  Co.  in  Winterthur.  Wyder  in  Aarau  aufs  schönste 
^,sen. 

Durch  den  Kaukasus  nach  den  PetrolqueUen  von  Baku 
ö  uns  Herr  Professor  Dr.  OuUwiller  aus  Basel, 
n  Xischni' Nowgorod,  dem  russischen  Stapelplatze  für 
Irzeugnisse  Vorderasiens  und  Sibiriens,  fanden  sich 
lO  Teilnehmer  des  geologischen  Kongresses  in  Peters- 
zur  Kaukasusfahrt  zusammen.  Vier  getrennte  Ko- 
n  brachten  diese  grosse  Zahl  von  Gästen  der  rus- 
{n  Regierung  von  Wladikawkas,  der  Endstation  der 
bahn,  über  das  Gebirge  nach  Tiflus.  Der  Lektor 
zte  zur  Überfahrt  die  (jrw^inüche  Heerstrasse^  eine 
anglich    nur    für    militärische    Zwecke    geschaffene, 

auch  dem  allgemeinen  Verkehre  dienende  Kunst- 
.     Ähnlich   unsern   Alpenstrassen   gebaut,   wird    sie 

im  Winter  offen  gehalten.  Sie  überschreitet  den 
asus  an  seiner  engsten  Stelle  und  kann  bei  un- 
brochener  Fahrt  in  28  Stunden  zurückgelegt  werden. 

ohne  militärischen  Schutz  ist  die  Reise  jetzt  voll- 
len  sicher. 

)er  Kaukasus,  vom  schwarzen  bis  zum  kaspischen 
)  sich  erstreckend,  bildet  als  gewaltiger  Querriegel  auf 
km.  Länge  die  natürliche  Grenze  zwischen  Europa 
Ä.8ien.      Nordwärts    fällt    er   rasch   ab   zu   den   süd- 
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nissisclieii  Steppenebenen ;  im  Süden  liegt  das  grosse  Längs- 
tal des  Rioti  und  der  Kina,  Die  Hauptgipfel,  welche  sich 
mehr  als  5000  m  über  Meer  erheben  (Elbrus,  Kasbek  etc. ), 
liegen  eigentümlicherweise  nicht  auf  der  Hauptwasser- 
sclieide,  sondern  in  einer  Kette  nördlich  derselben,  welche 
von  den  in  engen  und  tiefen  Quertälern  nach  Norden  ab- 
tiiessondcm  Gewässern  durchbrochen  wird.  Nur  der  mitt- 
lere Teil  des  Gebirges  zeigt  hochalpinen  Charakter;  doch 
sind  die  Gletscher  weniger  ausgedehnt  als  in  den  Alpen. 
Die  malerischen  Randseen  fehlen  ganz,  ebenso  grosse 
Längstäler.  Der  unter  dem  Einflüsse  des  südrussischeu 
trockenen  Stoppenklimas  stehende  Nordabhang  ist  fast 
ganz  von  Wald,  im  Spätsommer  auch  von  Vegetation 
ontblösst.  Gegen  die  Passhöhe  und  am  Südabhange 
schatten  Wald  und  Weiden  ein  freundlicheres  Bild.  Am 
Südwesta))hang,  im  Thale  des  Eion  und  an  den  Ufern 
dos  schwarzen  Meeres  gedeiht  eine  üppige,  subtropische 
Vegetation.  Baku  selbst  liegt  in  kahler,  wüstenartiger 
Gegend.  An  Lieblichkeit  der  Landschaft  und  Gross- 
artigkeit der  Scenerie  steht  der  Kaukasus  hinter  den 
Alpen  zurück. 

Der  Kaukasus  gehört  zu  den  Faltengebirgen.  Zu 
gleicher  Zeit  wie  die  Alpen  entstanden,  bildet  er  nur  ein 
Glied  des  grossen  alpinen,  von  Südeuropa  bis  Central- 
asien  reichenden  Faltengebietes.  Sein  Bau  ist  einfacher; 
er  besitzt  ein  einziges  Centralmassiv.  während  deren  Zahl 
in  den  Alpen  über  30  beträgt.  An  die  krystallinischen 
Silicate,  Granite  vornehmlich,  des  Centralmassives  lehnen 
sich  n(>rdlich  und  südlich  Sedimentgesteine  an,  Lias,  Jura, 
Kreide  und  Tertiär  angehörend.  Trias  scheint  zu  fehlen, 
ebenso  krystallinische  Schiefer  und  echte  Gneisse.  Der 
Kaukasus  erscheint  als   eine  einzige  Falte,    welche   nach 
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Süden  hin  übergekippt  ist;  er  ist  also  trotz  der  höhern 
Gipfel  in  stratigraphischer,  petrographischer  nnd  tek- 
tonischer  Hinsicht  den  Alpen  nachstehend. 

Die  auffallendste  Erscheinung  sind  die  jungen  Vul- 
kane.  welche,  als  die  höchsten  Gipfel  auf  die  fertigen 
Ketten  aufgesetzt,  zum  Teil  erst  nach  der  Eiszeit  ent- 
standen sind.  Diese  Erscheinung  teilt  der  Kaukasus  mit 
den  südamerikanischen  Anden,  während  in  den  Alpen 
alle  Eruptivgesteine  älter  als  die  Faltenbildung  sind.  Wie 
gegenwärtig,  so  war  auch  zur  Eiszeit  die  Vergletscheruiig 
geringer. 

An  nutzbaren  Mineralien  scheint  der  Kaukasus  ebenso 
arm  zu  sein  wie  die  Alpen.  Kalte  und  warme  Mineral- 
i^uellen  treten  am  Südfusse  zu  Tage. 

Prächtige  Photographien,  durch  das  Skioptikon  ver- 
grössert  an  die  Wand  gezaubert,  machten  die  Zuhörer 
mit  den  markantesten  Scenerien  der  grusinischen  Heer- 
strasse bekannt,  bis  hinab  nach  Tiflis,  der  einstigen 
Hauptstadt  des  georgischen  Reiches.  Heute  zählt  Tip,is 
160,000  Einwohner,  die  sich  auf  Georgier,  Armenier, 
Perser,  Tartaren  und  andere  Völker  Asiens,  im  ganzen 
auf  etwa  70  Sprachen  verteilen.  Es  besitzt  wertvolle 
Sammlungen,  einen  sehr  schönen  botanischen  Garten  und 
berühmte  Bäder  mit  kohlensäurehaltigen  Schwefelquellen. 
Auf  der  Südseite  des  Gebirges  betinden  sich  zahlreiche 
deutsche  Kolonien;  auch  Schweizer  betreiben  in  Kara- 
hulach  eine  Sennerei. 

Ein  Extrazug  führte  die  Geologen  von  TiÜis  nach 
Baku.  Je  näher  das  kaspische  Meer  rückte,  um  so  dürrer 
wurde  die  Steppe.  In  der  Nähe  von  Baku  steigt  das 
Terrain  allmälig  an,  und  weit  im  Nordosten  erscheinen, 
einem   Cypressenhain    vergleichbar,    die    Bolirtürme    des 
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Naplitafeldes    you    Balaclmnu   und    Sahaiitschi.      Die  von 
alters    her   in    der   rmgobung  von  Baku   betriebene  Pe- 
ti'olcMungowinnung   nalim   erst   gegen  Ende   der  siebziger 
Jahre  durch  Anwendung  dos  Erdbolirers  einen  intensiverü 
Aufschwung.     Zur  Zeit    des   Besuches    waren   917  Bohr- 
hrunnen  in  Betrieb  und  295  in  Bohrung  begriffen.    Wäh- 
rend die  Ausbeute   im  Jahre  1872  261,954  Meterzentner 
betrug,    stieg   sie   im  Jalire  i89<)  auf  61   Millionen.     Die 
l^ohrtieie  l)etragt   in  der  Regel  120 — 150  m,  doch  wurden 
Bohrnngen  bis  über  500  m  Tiefe  ausgeführt.     Die  Naphta 
niuss  teils  geschiipft  wi^'den,  teils  fliesst  sie  von  selbst  aus. 
Oft   eriblgt  ein  gewaltiger  (xasausbruch;  dann  schiesst  die 
biihinlichschwarze.    teerähuliche    Naphta,    vormischt    mit 
Sand  und  Steinen,  bis  zu   100  m  hoch  empor»  manchmal 
den  Turm  demolierend.     Sie  wird  in  grosse  Reservoirs  ge- 
leitet.    Zu  Zeit(Mi  erfolgt  Selbstentzündung  eines  Naphta- 
brnnnens    dureh    verkieselte    Steine,    welche,    gegen   das 
Bohrgestänge    gesehleiulert,     Funken    erzeugen    und    die 
leicht   brennbaren  Gase  entzünden.    An  Löschen  ist  nicht 
zu  denken,  (»ft  i)reinien  sie  wochenlang  fort  zum  enormen 
Sehaden  (h'r  Besitzer.      Die    gewonnene  Naphta   wird   in 
Rohren    in    die    Pcitroleumraffinerien    von    Baku    geleitet. 
Zueist   werden   dort   die  leichtÜü(ditigen  Bestandteile,  wie 
Benzin  unri    Ligroin.   abgeschieden,   dann  das  eigentliche 
Petroleum    und    »endlich    die   s()g(*nannt(m  schweren  Oele, 
die  als  SchinieW^le  \'(M'wendung  linden.     Der  dickflüssige 
Rückst ;nid,    Massut   genannt,  wird   als  Brennmaterial  für 
Lokomotiven  und  Dami^fschitie  verwendet.     Verschiedene 
chemisch»'   Industrien  nützen  die  gebotene  Heizkraft  aus: 
es  weixlen  in  Baku  auch  Schwelelsaure,  Kupfer  und  Natron 
dargestellt. 

SchhuinHVulkaw   mid    (j a.sf ftfr/h^n    sind    Begleiter   der 
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Erdöle.  Die  bekannteste  Stelle  ist  diejenige  der  heiligen 
Feuer,  östlicli  von  Balachany,  wo  die  Anhänger  Zara- 
thistras  dem  Feuerdienste  oblagen.  1878  liess  Zar  Alex- 
ander ni.  den  Tempel  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt 
wieder  herstellen;  indessen  brennen  die  heiligen  Feuer 
nur.  wenn  gegen  Erlegung  von  30  Kopeken  das  Gas 
aus  einer  benachbarten  Fabrik  zurückgeleitet  wird. 

Auch  jenseits  des  kaspischen  Meeres  bei  Tvrun 
kommt  Naphta  vor  und  harrt  der  spätem  Ausbeute,  in 
<1er  Walachei,  der  Bukowina  und  Galizien  sind  ebenfalls 
XaphtÄlager;  den  westlichen  Alpen  fehlt  Bitumen. 

Die  jungen  tertiären  Ablagerungen  haben  sich  im 
Osten  Europas  anders  entwickelt  als  im  Westen.  Dort 
bestand  ein  Binnenmeer,  die  sarmatische  Stufe,  ent- 
sprechend unserm  obern  Fliocän.  Die  naphta  führenden 
Schichten  entsprechen  hinsichtlich  ihres  geologischen 
Alters  unserm  Flijsch  und  der  untern  Srns-wassermolcisse. 
Die  Frage  nach  der  Entstelmng  des  Erdöls  wird  ver- 
schieden beantwortet.  Ist  dasselbe  ein  Produkt  der  Er- 
staming  der  Erde  oder  ist  es  unter  dem  Einflüsse  der  auf 
der  Erdoberfläche  wirkenden  Lebenskräfte  entstanden  ? 
Die  Chemiker  Berthelot  und  Mendelejeff'  nahmen  grosse 
Lager  von  EisenkohlenstoiF  an,  aus  denen  die  Naphta 
entstanden  sein  soll.  Heutzutage  ist  diese  sogenannte 
Emanationstheorie  verlassen  worden;  denn  zahlreiche 
Gründe  sprechen  für  organische  Abstammung.  Das 
Erdöl  findet  sich  in  sandigen,  bituminösen  Thonschiefern, 
also  nur  in  sedimentären  Schichten,  nie  im  Zusammen- 
hange mit  vulkanischer  Tätigkeit.  Ob  tierische  oder 
pflanzliche  Ueberreste  bei  der  Naphtabildung  haupt- 
sächlich beteiligt  waren,  bleibt  noch  dahingestellt;  denn 
einersieits    ist    es   dem   Karlsruher    Chemiker    Enf/ler    ge- 
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lungen,  bei  einem  Drucke  von  25  Atmosphären  aus  Fisch- 
tran ein  dem  natüi*lichen  Erdöl  ähnliches  Produkt  dar- 
zustellen ;  anderseits  muss  in  Erwägung  gezogen  werden, 
(lass  auch  bei  fauliger  Gärung  von  Cellulose  petrol- 
ilhnliclie  Kohlenwasserstottb  sich  bilden. 

Zur  Zeit  liefert  Baku  Ji8°/o  der  Gesamtmenge  rus- 
sischer Produktion  und  das  gesamte  Russland  46%  aller 
auf  der  Erde  zu  Tage  geförderten  Naphtamengen.  Amerika 
lieute  mit  noch  51  ^/o  wird  bald  von  der  russischen  Aus- 
beute übertroÜen  w^erden. 

Die  Potrolijuellen  auf  der  Halbinsel  Apscheron  werden 
einst  versiegen ;  dann  ist  es  mit  dem  Reichtume  von  Baku 
zu  Ende,  und  nur  seine  günstige  Lage  an  den  sich  kreu- 
zenden Handelsstrassen  von  AVesteuropa  nach  Central- 
asien  und  von  Russland  nach  Persien  wird  seine  weitere 
Kxistenz  ermöglichen. 

|)i(?  Ergebnisse  seiner  anthropologischen  und  zoolo- 
gischen Forschungen  auf  der  Insel  Yezo  besprach  Herr 
Ihci'iif   Dr.  Adolf  Fritze  von  Genf. 

Aus  seinen  Reiseerinnerungen  entwarf  der  Lektor 
ein  übersichtliches  Bild  jener  grossen  japanischen  Insel, 
welche  die  Überreste  eines  früher  in  Ostasien  weit  ver- 
breiteten  V()lkerstamnies,  dir   „Ainos''  birgt. 

Das  Klima  ist  in  Folge  einer  von  Norden  kommenden 
Drift  wesentlich  kälter,  als  es  der  geographischen  Lage 
nach  (Breit«»  Ni^apel — Mailand)  sein  sollte,  und  weicht  um 
so  m(»hr  von  dem  der  japanischen  Hauptinsel  Hondo  ab, 
als  letztere,  vom  warmen  Golfstrom  bespült,  einen  tropen- 
iihnlichen  Charakter  hat. 

J)ie  Vegetation  Yezos  trägt  in  Folge  dessen  das 
Gepräge»    der    gemässigten    Zone,    und    der    europäische 
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{eisende  begegnet  dort  alten  Bekannten  in  den  präch- 
igen  Tannen-,  Buchen-,  Eichen-  und  Ulmenwäldern. 
)er  Lektor  ist  der  Ansicht,  dass  der  Untergrund  für 
lie  europäischen  Bodenerzeugnisse  äusserst  ertragfähig 
«rare  und  deutsche  Kolonisten  dort  mit  Vorteil  sich  an- 
iedeln  könnten.  Die  mit  saftigem  Grün  bedeckten  Hänge 
md  Thäler  seien  auch  für  Viehzucht  sehr  geeignet.  Den 
etzigen  Herren  der  Insel,  den  Japanern,  denen  Thee 
md  Reis  Lebensbedürfnisse  sind,  sagt  das  gemässigte 
Clima  der  Insel  Yezo  nicht  zu.  Auch  heutzutage  sind 
loch  weite  Strecken  mit  Urwald  bedeckt,  in  denen  der 
Jär  haust.  Viel  näher  als  dem  nordamerikanischen 
Jrizzli-Bär  soll  der  Yezo-Bär  in  seinem  Schädelbaii  dem 
löhlenbär  der  Pfahlbauten  (U.  arctos  fossilis)  stehen. 
)er  japanische  Spekulationsgeist  hat  unter  dem  einstigen 
iberaus  roichen  Wildstande  schon  bedeutende  Verheerungen 
mgerichtet;  z.  B.  wurden  im  Winter  1874/75  in  einer  ein- 
igen Provinz  an  3000  Stück  des  japanischen  Hirsches  (Cer- 
nislka)  erlegt.  Füchse,  Dachse,  Hasen  und  Waschbärhunde 
)evölkern  die  Wälder.  Unter  der  Vogelwelt  ragen  Sumpf- 
ind  Schwimmvögel  an  Individuen-  und  Artenzahl  herv^or. 
/^on  grosser  Wichtigkeit  sind  die  überaus  zahlreichen 
irische,  namentlich  eine  Lachsart,  welche  zur  Laichzeit 
n  ungeheuren  Scharen  die  Flüsse  hinaufsteigt.  Ohne 
»chleier  und  Handschuhe  darf  sich  der  Eeisende  der 
losquitosch wärme  wegen  nicht  in  die  Wälder  wagen. 

Die  Urbevölkerung  der  Insel,  die  Ai7ios,  heutzutage 
uf  spärliche  Überreste  (ca.  17,000  Seelen  in  den  sieb- 
iger Jahren)  zusammengeschmolzen,  scheint  nicht  moii- 
olischen  Ursprunges  zu  sein,  vielmehr  dem  russischen 
tauer  nahe  zu  stehen.  Auffallend  ist  der  kolossale  Haar- 
ruchs,    der   beinahe   den   ganzen  Körper  bedeckt.     Gut- 
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iiiüti^  und  ülirlicli  von  Natur,  geht  das  V^Uklein  einem 
raschon  l/Utergang  entgegen,  nicht  zum  wenigsten  in 
Fol^e  des  ]3ranntweingenusses.  Seine  Behausungeu,  teils 
sihlechte  Ijaubliütten,  teils  aus  vier  binsen bedachten 
PJ'ahhvänden  bestehend,  sind  auch  im  Innern  äusserst 
dürftig.  Der  Aino  kennt  ebenso  wenig  eine  Metall-  wie 
eine  T(»])lr'r-lndustrie.  Als  Hauptbekleidungsstück  dient 
«Mii  aus  Ulnn^nbast  gewobener,  hemdartiger  liock.  und 
nur  hv\  festlichen  Anlassen  wird  Baumwolle  getragen. 
Zur  Jagd  benutzt  er  Bogen  und  Pfeil;  letztere,  aus 
Bambusrohr  gefertigt  und  mit  Aconitum  vorgiftet,  töteu 
aucli  Büren  und  Hirsche  in  kurzer  Zeit.  Der  Bär  er- 
freut sich  besouilerer  Khrung.  Jung  eingefangene  Bären 
werden  t'ür  Kultuszwecke  aufgezogen  und  unter  fesf- 
lichem  <Tt^|>ränge  geopt'ert.  Die  Religion  der  Ainos  ist 
eine  einlache  Xaturreligion.  Obwohl  beinahe  iille  Aino? 
<les  .Ja]j:inisclien  mächtig  sind,  sprechen  sie  ihre  eigene 
Sjuache.  welclui  mit  keiner  din*  b(machbarten  verwandt 
isi  :  die  Schnjibkunst  ging  im  Laufe  der  Zeiten  verloreu. 

Kine  umtangreichi^  l)aheontologische  Studie,  auf  zwei 
Abende  verteilt,  unternahm  Herr  Uiichler,  Assistent  am 
miiurliistorischen  Museum.  Yeranlassmig  hiezu  gab  die 
An.<rhaÜung  c^ines  (ripsabgusses  des  Berliner  Arihn'oifterijx 
fi'ir  das  ]MusiMim.  In  seinem  r.rsfv)i  Referat  ül>er  den  Ir- 
riHfrl  entrc^llt  er  ein  tarb(;n])rächtiges  Bild  der  Landschaft 
d<'>  jui"assis('h(Mi   ZeitaltcTs. 

Kin  gewaltiges  Meer  bedeckte  auch  unser  Schweizer- 
land. Zahlr«'iche  fnseln  beherbc^rgten  fiederblättrige  Sago- 
i)äume  und  mächtige  Nadelhölzer.  Krokodile  belebten  den 
Strand:   im  Wasser  tummeUen  sich  Fischeidechsen.     Ko- 
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rallen,  Seeschwämme,  Meerigel,  .See«teme.  Schnecken  und 
Muscheln  schufen  eine  reiche  Meeresfauna. 

Wir  übergehen  die  mannigfachen  Vermutungen  und 
Deutungen,  zu  welchen  die  Phantasie  der  Alten  durch  die 
Versteinerungen  angeregt  wurde  und  erwähnen  nur  noch, 
dass  der  Schweizer  Äfidreas  Scheuchzer  einer  der  ersten 
war,  welcher  mit  aller  Energie  und  der  ihm  eigenen  Be- 
geisterung für  die  wahre  Natur  der  Versteinerungen  eintrat. 
Bedeutende  Naturforscher  widmeten  in  der  Folge  ihre  Kraft 
der  Palaeontologie.  Dank  ihrer  Thätigkeit  konnte  auch 
sie  den  schwachen  Boden  der  Naturphilosophie  mit  dem 
festen  Grund  einer  exakten  Wissenschaft  vertauschen. 

Mannigfach  sind  die  Arten  des  Versteinerungs-Pro- 
zesses, sämtlich  hervorgerufen  durch  chemische  Verän- 
derungen, ebenso  vielgestaltig  der  Erhaltungszustand  des 
Materials.  Je  weiter  wir  in  der  Geschichte  der  Erde 
zurückgehen,  d.  h.  je  tiefer  die  Gesteine  in  der  Schichten- 
folge liegen,  desto  mehr  entfernen  sich  die  Tiere  und 
Pflanzen  von  den  heutigen  Formen.  Ohne  Zweifel  sind 
die  Versteinerungen  neben  der  Schichtenfolge  das  wich- 
tigste Hilfsmittel  zur  Bestimmung  des  relativen  geolo- 
gischen Alters  der  Ablagerungen,  viel  wichtiger  als  die 
petrographische  Beschaffenheit  der  Gesteine.  Nicht  überall 
enthalten  gleichzeitig  erfolgte  Ablagerungen  die  gleichen 
Arten.  Ebenso  können  wir  die  bekannten  geologischen 
Zeiträume  nicht  scharf  abgrenzen,  es  finden  sich  Formen, 
die  von  einem  Zeitalter  ins  andere  reichen.  So  existieren 
manche  tertiäre  Arten,  wenig  oder  gar  nicht  verändert, 
heute  noch. 

Und  nun  begleiten  wir  den  Vortragenden  nach  Solen- 
hofen,  jenen  klassischen  Ort  der  Palaeontologie,  dessen 
Schichten  zarte  Organismen  in  seltener  Vollkommenheit 
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beherbergen.  Stelleu  weise  ist  jeuer  weisse  Jura  äusserst 
roi(3h  au  Insekten.  Langbeiuige  Heuschreckeu ,  riesen- 
liarte  Libelleu.  Termiten  und  Bockkäfer,  Spinnen  und 
Tausend tiissl er  trieben  dort  ihr  Wesen.  Libellen,  AVasser- 
skorpione  und  Wasserwanzen  deuten  auf  süsses  Wasser 
hin;  denn  die  Larven  der  genannten  Tiere  vermögen 
nur  in  solchem  zu  existieren.  Wo  die  lithographischen 
Schiefer  liegen,  muss  ein  Bach  oder  Fluss  in  eine  ruhige 
Meeresbucht  eingemündet  haben.  Da  die  Insekten  noch 
in  ilirer  eigentlichen  Substanz,  nicht  in  Abdrücken,  vor- 
handen sind,  konnte  das  Festland  nicht  fern  gewesen 
und  musste  die  Bedeckung  mit  Schlamm  verhältnismässig 
rasch  vor  sich  gegangen  sein.  An  dieser  Stätte  finden 
sich  auch  die  weltberühmten  Flugeideclisen  (Pterodactylusj 
und  Fisch eidechsen  (Ichthyosaurus)  prächtig  erhalten.  An 
und  für  sich  ist  der  Schiefer  Solenhofens  nicht  so  reich 
an  Fossilien,  wie  nach  den  massenhaften  Funden  zu 
schliessen  wäre.  Der  Grund  der  genauem  Kenntnis 
jener  Fauna  liegt  vielmehr  in  der  technischen  Verwend- 
barkeit des  Materials,  das  in  zahllosen  Steinbrüchen  aus- 
gebeutet wird.  Im  Jahi-e  1860  wurde  im  Solenhofer- 
Schiefer  ein  Vogelfederabdruck  entdeckt,  ein  Jahr  später 
das  erste  Exemplar  des  Ä7xhceopteryx.  Das  seltsam  ge- 
fiederte Tier,  das  der  Geologe  Oppel  für  einen  Vogel 
hielt,  wurde  vom  britischen  Museum  um  den  Preis  von 
15000  Fr.  erworben.  1877  fand  man  kaum  8V«  Stunden 
von  der  früheren  Fundstelle  entfernt  im  oberjurassischen 
Schiefer  des  Bhimeiibergs  bei  Eichstädt  das  zweite,  bis 
zur  Stunde  letzte  Exemplar,  das  auch  Kopf  und  Flügel 
in  wunderbarer  Erhaltung  zeigt.  Siemens  in  Berlin 
kaufte  dasselbe  für  20,000  Mark  und  überliess  es  später 
dem    Berliner    Universitäts-Museum.     Diese    neue    Ent- 
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deckung  des  ältesten  bis  jetzt  bekannten  Vogels  erregte 
wiederum  gewaltiges  Aufsehen  unter  den  Gelehrten  und 
lebhaften  Meinungsaustausch  über  die  systematische  Stel- 
lung des  Tieres.  Während  die  einen  in  Archaeopteryx 
einen  echten  Vogel  erkannten,  glaubten  andere,  wie  Karl 
Vogt  in  Genf,  in  ihm  eine  Schaltform,  ein  Mittelglied 
zwischen  Reptil  und  Vogel  gefunden  zu  haben.  Nach- 
dem aber  Dantes  im  Jahre  1897  die  Originalplatte  in 
Berlin  mit  den  feinsten  Instrumenten  einer  sorgfältigen 
Bearbeitung  unterwerfen  liess,  um  die  fehlenden  Skelett- 
teile (Extremitätengürtel,  Becken  und  Brustbein)  aufzu- 
decken, was  auch  gut  gelang,  war  die  Frage  entschiede^. 
Nach  ihm  ist  Archaeopteryx  ein  echter  Vogel]  es  lassen 
sich  alle  Merkmale  der  beiden  Urvögel  durch  Vergleich 
mit  den  verschiedenen  Entwicklungs-  oder  Embryonal- 
stadien lebender  Vögel  erklären,  niemals  durch  einen 
solchen  mit  Reptilien.  Bezüglich  der  bezahnten  Kiefer 
sei  daran  erinnert,  dass  Rudimente  von  Zähnen,  welche 
sich  später  resorbieren,  bei  jungen  Papageien  auftreten. 
Am  Skelett  des  Archaeopteryx  zeigt  sich  ein  buntes  Ge- 
misch verschiedener  Ausbildungsstadien  einzelner  Körper- 
teile, das  uns  zeigen  soll,  wie  der  Vogelkörper  zu  dem 
wurde,  was  er  heute  ist. 

Eine  willkommene  Ergänzung  des  eben  skizzierten 
Vortrages  bildeten  Herrn  Bächlers  Mitteilungen  über  die 
Lebewesen  der  Jurazeit. 

Die  Juraformation  ist,  von  unten  an  gerechnet,  die 
erste  Periode  der  Erdgeschichte,  von  der  wir  uns  inner- 
halb bestimmter  Ghrenzen  ein  klares  Bild  machen  können. 
Es  ist  jene  Periode,  welche  von  den  namhaftesten  Geo- 
logen mit  der  grössten  Begeisterung  durchforscht  wurde 
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infolge  ihres  Reichtums  an  uns  überlieferten  Organismer 
resten.  Die  industrielle  Verwendbarkeit  mancher  Gestein 
aus  dieser  Erdperiode  trug  namentlich  zur  Aufschliessun 
der  Juraschichten  bei. 

Ihren  Namen  hat  die  jurassische  Zeit  vom  gleich 
lautenden  Gebirge  erhalten,  das  heute  unsere  nordwesi 
liehe  Schweiz  nebst  einem  grossem  Teile  von  Süddeutscl 
land  durchzieht,  und  zwar  deshalb,  weil  in  seinen  Gc 
steinen  zuerst  Fossilien  gefunden  wurden,  welche  auf  ei 
besonderes  Zeitalter  hinweisen. 

Der  Jura  in  geologischem  Sinne  beherrscht  nun  freilic 
ein  weit  ausgedehnteres  Areal  als  das  geographische  Jura 
gebirge.  Wir  finden  ihn  in  Frankreich,  Spanien,  Italier 
im  ganzen  Alpengebiet,  in  England  und  Russland,  in  Asier 
Afrika,  Süd-  und  Nordamerika.  Der  Schichtenfolge  ent 
sprechend  teilt  man  den  Jura  ein  in  den  Lias  ode 
scliwarzen  Jura,  als  unterste  Stufe,  den  Dogger  ode 
braunen  Jura  als  mittlere  und  den  Malm  oder  weissei 
Jura  als  jüngste  Bildung. 

Das  organische  Leben  steht  in  direktem  Abhängig 
keitsverhältnis  von  der  umgebenden  anorganischen  Natur 
Als  die  Erdoberfläche  selbst  sich  komplizierter  gestaltete 
wurde  auch  der  Gesamtcharakter  der  Erdbewohner  durcl 
Summierung  aller  Einflüsse  ein  abwechslungsreicherer 
Diese  grössere  Mannigfaltigkeit  äusserte  sich  einerseit 
in  Vermehrung  der  Zahl,  anderseits  in  der  stufenweis« 
ansteigenden  Entwicklung  der  organischen  Formen  bis  zi 
dem  Reichtum  und  der  Vollkommenheit  der  Jetztwelt. 

Diese  fortschreitende  Entwicklung  während  der  Jura 
zeit  tritt  schon  in  der  Pflamenwelt  zu  Tage,  indem  dei 
fremdartige   Typus    der  Gewächse    der  Kohlenzeit   ver 
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schwindet  und  eine  Annäherung  an  jetzt  noch  lebende 
Formen,  namentlich  aus  der  Gruppe  der  Nadelhölzer, 
stattfindet.  Das  Meer  beherbergt  einen  sehr  grossen 
Reichtum  an  Älgeti,  unter  denen  die  Tange  eine  domi- 
nierende Stellung  einnehmen  und  zu  detaillierter  Aus- 
bildung gelangen.  Wohl  vertreten  ist  femer  die  zier- 
Uche  Gruppe  der  Florideeii. 

Das  Tierleben  erlangt  in  der  Juraformation  einen 
enormen  Formenreichtum.  Aus  früheren  Mitteilungen 
kennen  wir  die  Bedeutung  der  Foraminiferen^  Schwämme 
und  Korallen  als  Gesteinsbildner.  Ihnen  schliessen  sich 
an  die  StacJielhäuter  (Echinodermen)  mit  den  Seelilien  und 
Seeigeln  als  Hauptrepräsentanten.  Ein  wahres  Formen- 
gewirr zeigt  sich  unter  den  Schnecken  und  Muscheln. 
Ihre  typische  Verbreitung  hat  ihnen  auch  den  Hang  von 
Leitfossilien  gegeben.  Charakteristisch  für  diese  Periode 
sind  die  CepJialopoden  (Tintenfische),  namentlich  die  völlig 
ausgestorbenen  Ammoniten  (Ammonshömer).  Bekannte 
häufige  Formen  liefern  femer  die  Belemniten  (sog.  Donner- 
keile), weniger  zahlreich  finden  sich  Krebse. 

Trotz  ihres  zarten  Baues  kennt  man  eine  reiche 
Insektenfauna  aus  der  Jurazeit,  unter  welcher  manche 
Formen  sich  den  recenten  anschliessen. 

Zahlreich  sind  die  Fundstätten  von  Wh'beltierresten. 
Wir  erwähnen  den  obern  Lias  in  Franken  und  Schwaben, 
den  obern  Jura  von  Hannover,  England  und  der  Nor- 
mandie,  Solothum  und  die  unerschöpfliche  Fundgrube 
zwischen  Sierra  Nevada  und  dem  Felsengebirge  im  west- 
lichen Nordamerika. 

Fische  in  selten  schöner  Erhaltung  finden  sich  im 
weissen  Jura  von  Solenhofen.  Unter  den  Knorpelfischen 
dominieren   die   Haifische   und    neben    ihnen    die    merk- 
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Avürdigen  Bocken.  Zum  ersten  Mal  erscheinen  Knochen- 
/i^r-hf,  vornehmlich  Vertreter  der  Häringsfamilie.  Auf- 
fallenderweise fehlen  die  Amphibien  vollständig,  dafür 
präsentieren  sich  die  lieptiUen  als  Herren  der  Schöpfung 
mit  absonderlichen  und  zum  Teil  riesenhaften  Formen. 
Schon  früh  erregte  der  Ichihyomurus  (Fischeidechse)  dio 
allgemeine  Aufmerksamkeit  und  hat  zu  manchen  land- 
läufigen Drachensagen  Veranlassung  gegeben.  Curier 
<^iib  zuc'rst  ein  umfassendes  Bild  dieses  Tieres:  „Die 
Sclinauze  des  Delphins,  die  Zähne  des  Krokodils,  Kopf 
und  Brust  einer  Eidochse,  die  Flossen  des  Wals  und  die 
Wirbel  der  Fische."  In  neuester  Zeit  konstatierte  Pro- 
ibssor  Frnas-  in  Stuttgart  auch  eine  grosse  dreiseitige 
Rückenflosse  und  eine  zweilappige  Schwanzflosse.  Viele 
hunderte  von  versteinerten  Skeletten  seiner  Gattung  finden 
sich  in  allen  Museen  der  AVeit.  Hauptfundorte  sind  Eng- 
land und  der  schwäbisch-fränkische  Jura.  Man  hat  den 
Nachweis  geleistet,  dass  der  Ichthyosaurus  lebendige 
Junge  zur  Welt  brachte:  ein  ähnlicher  Fall  ist  auch 
vom  Alpensalamander  bekannt,  bei  dem  die  Jungen  schon 
vor  der  Geburt  die  EihüUe  verlassen.  Die  Grösse  der 
Ichthyosauren  ist  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen. 
von  2\'2  bis  15  m. 

Eine  andere  höchst  eigentümliche  Form  tritt  uns  im 
P/f's'lo.b'((t(nt.s\  dessen  Hauptfundstätten  England  aufweist, 
entgegen.  Ein  riesiger  Schwanenhals,  aus  40  bis  72 
Wirbeln  bestehend,  trägt  einen  kleinen  Eidechsenkopf. 
Die  Gliedmassen  sind  in  lange  Schwimmschaufeln  ver- 
w^andelt.  Die  Länge  dieser  durch  ihre  geschmeidige  Ge- 
stalt an  Seehnven  erinnernden  Tiere  betrug  2  bis  6  Meter. 

Den  Fisch-  und  Schwanensauriern  reihen  sich  als 
dritter  Typus  die  Flugsaurier  an.     Lange  stritt  man  sich 
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trotz  der  richtigen  Deutung  Cuviers  um  ihre  systema- 
tische SteUung,  sie  bald  den  Fledermäusen,  bald  den 
Eidechsen  zuschiebend.  Der  Rumpf  teil  des  Skelettes 
zeigt  im  Allgemeinen  Reptilienform:  manche  Merkmale 
nähern  sich  aber  den  Vögeln.  Wirbel  und  Knochen  sind 
pneumatisch,  der  Schädel  besitzt  unverkennbare  Vogel- 
ähnlichkeit. Nach  den  neuesten  Funden  im  Solenhofer- 
Sehiefer  darf  man  die  Flughaut  dieser  Geschöpfe  nicht 
dem  Fledermaustypus  unterordnen.  Während  bei  den 
Fledermäusen  nur  der  Daumen  freibleibt,  die  übrigen 
Finger  aber  als  Stützpunkt  der  Flughaut  dienen  und  in 
dieselbe  eingeschlossen  sind,  bleiben  hier  alle  Finger 
mit  Ausnahme  des  kleinen  ausserhalb  derselben.  Vom 
kleinen  Finger,  der  hier  der  grösste  ist,  dehnt  sich  die 
Flughaut  als  spitzer,  schmaler,  mövenartiger,  dem  Rumpf 
anhaftender  Flügel  bis  zu  den  reptilienähnlichen  Hinter- 
fttssen  aus.  Die  kleinste  Gattung  ist  Compsognathus,  win- 
zige Bürschchen,  die,  den  heutigen  Fledermäusen  gleich, 
der  Insekt^snjagd  oblagen.  Pterodactylus  mit  bozahnten 
Kiefern  und  Ramphorhynclins  mit  zahnlosem  Vogelschnabel 
gehören  zu  den  bekanntesten.  Die  Grösse  der  Flug- 
echsen variiert  von  der  eines  Sperlings  bis  zu  derjenigen 
der  grössten  Raubvögel.  Man  darf  sie  weder  als  Ahnen 
der  Fledermäuse  noch  der  Vögel  ansehen.  Sie  bilden 
einen  für  sich  abgeschlossenen  Typus,  der  mit  dem  geo- 
logischen Mittelalter  erlischt. 

Die  bis  jetzt  besprochenen  Saurierformen  bilden  nur 
einen  kleinen  Ausschnitt  aus  der  Masse  damaliger  Reptil- 
art^n,  die  auch  auf  dem  Land  in  ebenso  bizarren  als 
kolossalen  Formen  auftreten. 

Die  IHnosaurier  (Schreckenseidechsen)  sind  die  Ijind- 
würraer,  Drachen  und  Tazzelwürmer  der  Märchenerzähler, 
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nur  noch  um  ein  erkleckliches  grösser,  als  die  Phantasie 
jener  es  sich  vormalte.  Das  Museum  von  New-Haven 
und  die  Brüsseler  Sammlung  beherbergen  ihre  respek- 
tabeln  Überreste. 

Die  kleinsten  Arten  bewegten  sich  nach  Art  der 
Springmäuse  und  Känguruhs  auf  ihren  stark  verlängerten 
Hinterbeinen. 

Ein  Riese  von  30  m  Länge  und  20,000  kg.  Gewicht 
mit  winzigem  Gehirn  ist  Brontosatcrus ,  ein  harmloser, 
von  Pflanzenkost  sich  nährender  Geselle,  der  seinen  un- 
geheuren Körper  auf  vier  kurzen  Beinen  nachschleppte. 
Ein  zweites  Ungeheuer  ist  der  Ätlantosaurtw,  dessen  Ober- 
schenkel allein  2  Meter  misst.  Seine  Länge  muss  über 
35  m  betragen,  den  Grönland wal  also  um  das  Doppelte 
übertreffen  haben.  Auch  hier  eine  enorme  Entwicklung 
des  Rückenmarkes  gegenüber  dem  kleinen  Gehirn. 

Weniger  harmlos  als  die  genannten  Eidechsenfüssler 
mögen  die  Eaubtierfässler  (Teropoda),  Fleischfresser,  dem 
Gebiss  nach  zu  schliessen,  gewesen  sein.  Die  hohen  ge- 
knickten Hinterbeine  und  die  kleinen  Vorderbeine  deuten 
auf  eine  aufrechte  Stellung.  Zanclodon  und  Megalosaurus 
sind  Vertreter  dieses  Typus. 

Zur  Gruppe  der  Ornithopoden  (Vogelfüssler)  gehört 
das  Iguanodon,  eines  der  merkwürdigsten  Geschöpfe,  die 
je  die  Erde  belebten.  Der  Schwerpunkt  des  bis  10  m 
langen  Tieres  ist  ganz  nach  hinten  gerückt,  der  Kopf 
endigt  in  eine  Art  Schnabel,  Unter-  und  Oberkiefer  sind 
bezahnt,  ein  schwerfällig  watschelnder  Turm,  wahrschein- 
lich auch  ein  ungefährlicher  Pflanzenfresser. 

Stegosaunts,  ein  unwahrscheinliches  und  doch  wahres 
Tier  von  10  m  Länge  mit  einem  ungeheuer  grossen  Elamm 
aus  paarigen  Knochenschildem  auf  dem  Rücken,  kurzen 


Vorder-  und  langen  Hinterbeinen,  schlankem,  kleinem, 
spitzigem  Schädel  ist  der  letzte  Typus  der  berühmten 
Saurier,  dieser  rätselhaften  Geschöpfe,  welche  Europa 
und  Nordamerika  zwei  lange  Erdepochen  hindurch  mit 
ihren  ungeheuem  Leibern  belebten,  um  dann  am  Ende 
der  Kreidezeit  spurlos  zu  verschwinden. 

Sängetierreste  sind  spärlich  erhalten  geblieben,  sie 
gehören   zur  Gruppe  der  Beuteltiere  und  Insektenfresser' . 

Der  Lektor  erinnert  an  die  unendliche  Fülle  Lebens, 
das  schon  in  jener  um  Millionen  von  Jahren  hinter  uns 
hegenden  Zeitepoche  auf  der  Erde  pulsierte,  und  schliesst 
mit  Heims  Worten,  dass  auch  diese  mit  Zahlen  kaum 
wiederzugebenden  Zeiträume  nur  wenige  Minuten  in  der 
Geschichte  des  Planeten  sind,  der  selbst  nach  Raum  und 
Lebensdauer  unter  den  andern  Sternen  zwischen  der  Ewig- 
keit der  Vergangenheit  und  der  Ewigkeit  der  Zukunft  ver- 
schwindet. 


Von  den  versteinerten  Überresten  zu  recenten  Formen 
übergehend,  sei  hier  Herrn  Bächlers  Arbeit  über  die  schü- 
tzenden Farben  inid  Fornien  im  Tierreich  (Mimicry)  an- 
geschlossen. 

Neben  so  manchen  anziehenden,  fiiedeatmenden  Bil- 
dern im  Reiche  der  Natur  gewahrt  der  tiefer  eindringende 
Blick  die  Thatsache  eines  bald  schwächeren,  bald  heftigeren 
Kampfes  ums  Dasein.  Mannigfacher  Art  sind  die  Hülfs- 
mittel,  um  letztem  erfolgreich  zu  bestehen,  sei  es,  um 
Schutz  zu  finden  vor  Verfolgung,  sei  es  zur  Deckung 
des  Angriflfes. 

Von  jeher  waren  die  interessanten  Farbenerscheijiungen 
in  der  Tierwelt  Gegenstand  eifriger  Studien.   Manche  Tiere 
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besitzen  die  Fähigkeit,  ihre  Körperfarbe  je  nach  Umständen 
und  Umgebung  innert  kürzerer  oder  längerer  Zeit  zu 
verändern.  Cliamcdeonarten,  selbst  unser  bekannter  Laub- 
frosch  wissen  ihre  Farbe  nach  dem  sattgrünen  Laub 
der  Pflanzen  oder  dem  Kolorit  des  Erdbodens,  worauf 
sie  sitzen,  zu  richten,  so  dass  sie  in  Folge  dieser  Farben- 
anpassung durchaus  geschützt  sind  vor  Entdeckung  und 
Verfolgung,  üas  nämliche  ist  der  Fall  bei  vielen 
andern  Lurchen  und  Reptilien,  selbst  FiscJie  (Stich- 
linge,  Ellritzen,  Steinbutten)  verstehen  sich  auf  die 
Kunst  des  Farben  wechseis.  Die  Ursachen  dieser  Er- 
scheinung beruhen  auf  Veränderungen  von  in  der  Haut 
befindlichen  Farbzellen  mit  dunkelm  und  hellem  Inhalt, 
die  sich  bald  ausdehnen  und  der  Körperoberfläche  zu- 
streben, bald  sich  zusammenziehen  und  mehr  nach  innen 
gruppieren. 

Von  noch  höherem  Interesse  sind  die  unzähligen, 
nicht  nur  in  tropischen  Gegenden,  sondern  auch  bei  uns 
auftretenden  „Toilettengeheimnisse"  von  Tieren,  deren 
Kleid  mit  der  Farbe  der  Umgebung  entweder  konstant 
oder  nach  Jahreszeiten  übereinstimmt :  sympathiscJie  Fär- 
hing.  Polartiere  sind  meist  rein  weiss,  Wüstentiere  isa- 
bellgelb;  Hasen,  Mäuse,  Marder,  Murmeltiere  etc.,  eine 
Menge  Vögel,  die  meisten  Reptilien,  Lurche  und  Fische, 
vor  allem  aber  das  Heer  der  Insekten  und  hier  besonders 
die  Schmetterlinge  und  Käfer  zeigen  typische  Gleich- 
farbigkeit mit  ihrem  gewöhnlichen  Aufenthaltsort. 

Selbst  gi'elle,  sofort  auffallende  Körperfarben  stehen 
im  Dienste  des  Schutzprinzips,  da  derart  gezeichnete 
Wesen  meist  im  Besitze  geföhrlicher  Waffen  wie  Stacheln, 
giftiger  Drüsenabsondeningen  etc.  sind  (Salamander,  Gift- 
schlangen), oder  sich  durch  abstossenden  Gteruch  und  Gte- 
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schmack  kennzeichnen  (Schmetterlinge,  Käfer  etc.).  Es 
gibt  somit  auch  Wafn-  und  SchreckfarbeJi, 

Die  Anpassung  beschränkt  sich  nicht  allein  auf  Farben, 
sondern  nimmt  auch  ähnliche  Formen  zu  Hilfe.  Manche 
Tiere,  Insekten  vornehmlich,  gleichen  in  ihrem  Kolorit 
Holzstückchen,  Reisern,  Baumrinden,  dürren  und  grünen 
Blättern,  ahmen  aber  dazu  noch  die  Form  dieser  Gegen- 
stände nach.  Das  berühmteste  Beispiel  ist  der  Blatt- 
schmetterUnff  (Kallima),  welcher  Farbe  und  Gestalt  dürrer 
Blätter  samt  den  Blattnerven  in  frappierender  Weise  imi- 
tiert, wozu  noch  seine  täuschende  Stellung  am  dürron 
Zweiglein  kommt.  Eine  sehr  charakteristische  Gruppe 
bilden  die  Blati-  und  Stabheuschreckeyi,  Wesen,  welche  in 
Form,  Farbe  und  Stellung  grünen  oder  dürren,  selbst  fau- 
lenden Blättern,  Stengeln  und  Früchten  verblüffend  ähn- 
lich sehen.  Der  Beispiele  von  Anpassimg  an  Gegenstände 
der  umgebenden  Natur  ist  bei  einheimischen  und  fremden 
Schmetterlingen  und  Käfern  Legion.  Alle  nur  denkbaren 
pflanzlichen  Gebilde,  selbst  Flechten,  dienen  als  Modell. 
Eine  australische  Nachtschmetterlingsart  überkleidet  ihre 
Cocons  mit  dunkeln  Stengel-  und  Rindenstücken,  wodurch 
eine  täuschende  Ähnlichkeit  mit  Känguruh-Exkrementen 
erreicht  wird.  Ein  anderer  Spinner,  aus  Afrika,  kon- 
struiert seine  an  Akaziendomen  aufgehängten  Puppen - 
hüllen  genau  wie  die  Form  der  blasigen  Anschwellungen 
am  Grunde  dieser  Dornen,  in  denen  gefürchteto  Ameisen 
hausen. 

Die  neuere  Seen-  und  Meeresforschung  hat  einen 
reichen  Beitrag  zu  dieser  Art  Schutzanpassung  geleistet. 
Ausser  der  schützenden  krjstallhellen  Durchsichtigkeit 
von  tausenden  tierischer  Organismen  {Glast iere)  weiss  sio 
uns  zu  berichten  von  den  mannigfaltigsten  Anpassungen 
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nach  Farbe  und  Form  von  Muscheln,  Schnecken,  Krebsei 
Fischen  an  Algen,  Schwämme  u.  s.  w. 

Das  Rätselhafteste,  was  die  Natur  in  der  Fürsorg 
für  ihre  Wesen  geleistet  hat,  ist  die  wahre  Mimicr 
(Nachäffung),  d.  h.  das  Auftreten  schutzbedürfbiger  Tiei 
in  der  Maske  solcher  Tiere,  die  durch  den  Besitz  vo 
Waffen  unantastbar  für  Verfolger  sind.  Dadurch,  dai 
die  Nachahmer  in  dem  oft  recht  auffälligen  Gewanc 
solch*  gefürchteter  Wesen  erscheinen,  ihre  eigene  Nati 
und  die  Lebensgewohnheiten  genau  diesen  letztem  ai 
passen,  sind  sie  ebenfalls  zu  scheinbar  „gefiirchtetei] 
Typen  geworden,  und  der  Verfolger  wird  auch  vor  ihne 
zurückschrecken.  Die  Nachahmung  der  oft  ganz  ander 
Familien  und  (xattungen  angehörenden  Tiere  bezieht  sie 
aber  nur  auf  die  äussere  Form ;  ihre  innere  Organisatio 
ist  die  ihrer  nächsten  Verwandten,  denen  sie  auf  de 
ersten  Blick  durchaus  nicht  gleichen.  Selbstverständlic 
leben  die  „Modelle"  und  die  Nachahmer  in  denselbe 
Gegenden;  daneben  ist  die Thatsache  bekannt,  dass  mancl 
Formen  der  nachahmenden  Art  in  geringerer  Individuei 
zahl  vorkommen.  Da  sind  es  Spinnen,  die  gefürchtet 
Ameisen  genau  kopieren;  viele  Käfer  wissen  andere  m 
Stacheln  bewehrte  Insekten  (Hornissen,  Wespen  etc.)  s 
exakt  abzuklatschen,  dass  selbst  Kenner  jahrelang  Tai: 
schuiigen  sich  hingaben.  Eine  beträchtliche  Zahl  vo 
Flieget)  imponieren  durch  ihre  Wespentaille;  Ameise 
und  Hummeln  beherbergen  in  ihren  Wohnungen  Schmi 
rotzer,  denen  es  gefällt,  ihre  Wirte  durch  entsprechenc 
Kleidung  zu  prellen.  Geradezu  berühmt  sind  Mimicry-Fäl! 
bei  tropischen  Schmetterlingen.  Unter  den  letztern  giel 
es  nämlich  solche,  welche  wegen  ihres  unangenehmen  G 
schmackes  von  den  Vögeln  durchwegs  gemieden  werdei 
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Daneben  existieren  andere  Arten  und  G-attungen,  die  als 
leckere  Bissen  gesucht  und  verfolgt  werden ;  ihre  Weibchen 
tueten  aber  in  einem  völlig  andern  Farbenkleide  auf,  als  die 
Männchen,  demjenigen  nämlich  einer  solch'  verabscheuten 
Schmetterlingsart,  womit  sie  selbst  gegen  jegliche  Belästi- 
gung gefeit  sind. 

Interessante  Fälle  von  Mimicry  erwähnt  auch  Herr 
Mnüer-Rutz  in  seinen  Mitteilungen  über  Kleinschmetterlinge. 

Die  Arten  der  Gattung  Retinia  (Tortrix),  die  Harz- 
trickler,  schmarotzen  auf  Nadelholz.  Die  schweizerische 
Fauna  kennt  5  derselben,  alle  bisher  nur  vereinzelt  und 
selten,  bis  der  Lektor  im  letzten  Frühjahr  die  Retinia  Buo- 
liana,  den  Kiefemtrieb -Wickler ,  in  unserer  Gegend  häufig 
vorfand.  In  Deutschland  hat  dieses  Insekt  an  jüngeren 
Föhrenstämmen  schon  schweren  Schaden  angerichtet.  Dem 
menschlichen  Auge  unbemerkbar,  fiihrt  die  Raupe  vom 
Spätsommer  bis  in  den  Juni  des  folgenden  Jahres  hinein 
ein  verstecktes  Leben  in  den  Föhrenknospen,  von  deren 
Mark  zehrend.  Nach  einem  ca.  14  Tage  dauernden  Puppen- 
stadium bricht  der  Schmetterling  aus  dem  inzwischen 
fast  dürr  gewordenen  Triebe  hervor.  Die  schöne  gelb- 
rote Färbung  der  mit  silber weissen  Querlinien  durch- 
zogenen Oberflügel  passt  so  vorzüglich  zur  Farbe  der 
Eieferntriebe,  dass  jener^  an  diesen  sitzend,  kaum  wahr- 
genommen werden  kann.  Zu  diesem  Farbenschutze  des 
Tieres  kommt  dann  noch  die  Gewohnheit,  sich  bei  Er- 
schütterung des  Baumes  fallen  zu  lassen,  statt  wegzu- 
fliegen. Zwei  weitere  Repräsentanten,  Retinia  turiona^^ia 
{Kiefemknospen- Wickle) ),  an  Tannenknospen  lebend,  und 
R.  Resinana  sind  bei  uns  allzu  selten,  als  dass  sie  irgend- 
wie schaden  könnten.    Letzterer,  der  schiefergraue  Harz- 
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(jalhm- Wickler j  ähnelt  mit  seinem  schwarzgrauen,  mit 
Silber-  und  blciglänzenden  Querwellen  gezierten  Flügel- 
paar vollkommen  den  dunkeln,  weiss  bestäubten  Harz- 
knollen, seinem  gewohnten  Aufenthaltsort.  Auch  die 
wachsgelbe  Farbe  der  Kaupe  entspricht  derjenigen  des 
Kiefemzweiges.  Sie  überwintert  zweimal  und  verpuppt 
sich  an  ihrer  Frassstelle  erst  im  zweiten  Frühling. 

Von  der  Gattung  Coleopliora  der  Motten  werden  C. 
Tinea)  Laricinella,  die  Lärchenminiermotte,  und  C.  hemero- 
bielluy  die  Ohstblattminiermotte,  eingehender  erwähnt.  Ihre 
Raupen  haben  die  Eigentümlichkeit,  dass  sie  sich  aus 
Pflanzenteilen,  gewöhnlich  aus  Blattstücken  oder  aus 
Samen  ein  Gehäuse,  eine  Art  Sack,  anfertigen,  den  sie 
stets  mit  sich  herumtragen.  Sie  spinnen  den  Sack  an 
einem  Blatt  oder  an  Samenkapseln  fest  und  minieren 
von  der  Anheftungsstelle,  soweit  sie  eben  reichen  mögen, 
ohne  den  Sack  zu  verlassen,  das  Blatt  aus.  Die  B>aupe 
der  erstercn,  geschützt  durch  die  den  Zweigen  ähnliche 
Farbe,  verzehrt  das  Blattgrün  der  Fichtennadeln,  die 
RaTipe  der  letztem  dagegen  sucht  namentlich  Birnbaum- 
spaliere heim. 

An  Hand  von  frischen  Exemplaren  sprach  Herr  Beh- 
steiner-Zollikofer  über  Kolanüsse. 

Die  Kola-  oder  Gurxtniisse  sind  die  Samen  einer 
grossen  Frucht,  in  welcher  sie  zu  6  bis  12  Stück  durch 
oine  harte,  holzige  Schale  eingeschlossen  sind.  Der  ca. 
10  m  hohe  Baum  {Cola  acuminata  R,  Br.)  ist  in  den 
höheren  Lagen  des  tropischen  Afrikas  von  der  Sierra 
Leone  bis  zum  Gambia  verbreitet.  Die  Samen  sind  Gegen- 
stand eines  sehr  ausgedehnten  Binnenhandels  in  der  nörd- 
lichen und  westlichen  Hälfte  von  Afrika,  ganz  besonders 
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im  Sudan,  auch  bis  nach  Tunis  und  Tripolis.  Die  weit- 
aus grösete  Verwendung  finden  sie  bei  den  Negern  in 
Mittelafrika  und  zwar  weniger  zur  Herstellung  von  Ge- 
tranken oder  Speisen,  als  vielmehr  zum  Kauen.  Wie  die 
Naturvölker  des  südlichen  Asiens  und  des  indischen  Ar- 
chipels ihren  Betel  (Arecanuss  mit  gebranntem  Kalk,  in 
Betelblätter  gewickelt),  die  Eingebornen  Perus  ihre  Coca- 
blätter,  die  Eskimo  Grönlands  Walfischhaut  kauen,  so 
eifrig  liegt  der  Neger  des  innem  Afrikas  dem  Kauen 
der  Gurunüsse  ob,  des  ihm  angenehmen  Geschmackes 
wegen  und  in  der  Ueberzeugung  ihrer  mannigfaltigen 
Wirksamkeit.  Sie  sollen  Zähne  und  Zahnfleisch  konser- 
vieren, das  Tabakrauchen  angenehmer  und  zuträglicher 
machen,  den  Appetit  anregen,  den  Geschmack  der  Speisen 
verbessern,  ja,  selbst  schlechtes  Trinkwasser  geniessbar 
und  unschädlich  machen.  Viele  Negerstämme  ziehen  die 
Kolanuss  den  andern  Genussmitteln,  Kaffee  und  Thee, 
vor,  und  vornehme  Neger  sollen  fast  beständig  Kola  kauen. 
Da  die  trockene  Ware  zu  hart  ist  und  statt  des  frischen, 
aromatischen  Geschmacks  einen  mehr  bittern  zeigt,  so 
werden  zum  Kauen  begreiflicherweise  die  frischen  Samen 
verwendet.  Dies  erschwert  den  Transport  ausserordentlich 
bei  den  riesigen  Entfernungen,  mangelhaften  Verkehrs- 
verbindungen und  bei  der  grossen,  austrocknenden  Hitze. 
Die  Kolanüsse  werden  daher  für  den  Binnenhandel  zwischen 
feucht  gehaltenen  Blättern  verpackt.  Nach  Europa  und 
Amerika  werden  die  Samen  in  getrocknetem  Zustand 
versandt  und  dann  wohl  meistens  zu  Specialitäten  ver- 
arbeitet. Im  europäischen  Handel  nimmt  die  Ware  eine 
untergeordnete  Stellung  ein.  Auch  aus  Westindien  wurden 
in  letzter  Zeit  Posten  von  Kolanüssen  eingeführt,  welche 
bei  höherem   Preis  ein  schöneres   Aussehen  zeigten,   je- 
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doch  an  Gehalt  sich  minderwertig  erwiesen.  Der  innere 
Wert  der  Kolasamen  basiert  auf  einem  Gehalt  von  1  bis 
2®/o  Coffein  neben  Spuren  von  Theobromin  und  etwa  30  ^/o 
Stärkemehl,  wenig  Fett  und  Gerbstoff.  Bezüglich  ihrer 
Wirksamkeit  reihen  sie  sich  ganz  unserm  Kaffee  und  dem 
chinesischen  Thee  mit  2  bis  B^/o  Coffein  an. 

Südamerika  liefert  in  der  Guarana  von  Paullinia 
sorbilis  (Sapindaceen )  eine  ähnliche  Drogue  mit  3 — B^/o 
Coffem,  während  der  brasilianische  Mat6  nur  halb  so  viel 
enthält.  Der  wirksame  Stoff  aller  dieser  Genussmittel, 
das  Coffem,  zeichnet  sich  durch  leichte,  schöne  Krystalli- 
sation  und  durch  einen  ausserordentlich  hohen  Stickstoff- 
gehalt aus:  28,26 ^/o  Stickstoff  nach  dem  Entfernen  des 
Krystallwassers,  gegenüber  16 — 17  ^/o  beim  Eiweiss. 

In  chemischer  und  physikalischer  Beziehung  dem 
Coffein  sehr  ähnlich,  bezüglich  physiologischer  Wirkung 
aber  weit  schwächer  ist  das  Theobromin,  von  welchem 
die  Kolasamen  nur  sehr  wenig,  ca.  ^'2  ®/oo,  die  Cacao- 
bohnen  dagegen  3 — 4®/o  enthalten. 

Die  Kolapflanze  gehört  wie  der  Cacaobaum  in  die 
Familie  der  Stercidiaceen,  welche  in  den  Tropen  mehr 
als  6000  Arten  aufweist  und  mit  den  Malven,  Linden  etc. 
die  Ordnung  der  Columniferen  bildet.  Im  Gegensatze  zur 
Kaffeebohne,  welche  neben  einem  kleinen  Embryo  zum 
grössten  Teil  aus  Endosperm,  Eiweiss  im  botanischen 
Sinne,  besteht,  enthält  der  Kolasame  kein  solches.  Er 
wird  von  den  Keimblättern,  dem  Embryo,  vollständig 
ausgefüllt. 

Herr  Direktor  Dr,  Wartmann  ergänzte  auch  im  ab- 
gelaufenen Berichtjahre  die  grösseren  Vorträge  durch  De- 
monstrationen,  vornehmlich   botanischer  Natur,   in  will- 
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kommenster  Weise.  Aus  dem  botanischen  G-arten  stammten 
Daphne  Cneorum  in  zweiter  Blüte  Ende  Oktober,  verdickte 
rübenartige  Wurzehi  der  Fetierhohne,  die  Erdmandel  (Cy- 
perus  esculentus)  mit  essbaren  Wurzelknollen;  DoUchos 
lignostis,  eine  Schlingpflanze  mit  Holzcharakter;  zwei 
hübsche  Gräser:  EuJalia  japonica  mit  panachierten  Blät- 
tern (verwandt  mit  Zuckerrohr)  und  Tricholwiia  atro- 
purpurea,  zierliche  Ahrchen  mit  Metallglanz.  Noch  im 
Dezember  circulierte  ein  Zweig  des  aus  dem  Tessin  stam- 
menden und  dort  wild  wachsenden  Mäusedorns  (Ruscus 
aculeatus),  dessen  rote  Beeren  auf  den  Scheinblättem 
entspringen.  Diese  Scheinblätter  sind  in  Wirklichkeit 
blattartig  verbreiterte  Äste.  Unter  einer  Kollektion  le- 
bender Pflanzen  aus  dem  Taminatal  waren  zahlreiche 
Bastardformen  von  Primula  auricula  und  hirsuta  vom 
Monte  Luna  von  besonderem  Interesse. 

Wegen  der  Vorträge  der  Herren  Ih\  Ambühl  über  das 
„Kohlenoxydgas" ,  Müller- Ratz  über  den  „Fa7ig  von  Nacht- 
Schmetterlingen  am  elektrischen  Lichf^,  Naturforscher  Alfred 
Kaiser  über  „Afrikanisches  JagdwiW  sei  auf  das  Jahr- 
buch von  1897/98  verwiesen,  das  dieselben  in  extenso 
gebracht  hat.  Die  physikalischen  Experimentalvorträge 
der  Herren  Rzewiiski  über  „Tesla- Ströme  und  den  Mar- 
€<mischen  Telegraphen"  und  Reallehrer  Zollikofer  über 
rjMagnetismtis" ,  ferner  die  Mitteilungen  der  Herren  Pro- 
fessor Diebolder  über  „Ameisen"  und  Oberstlieutenant  Fenk 
über  den  „im  Jahre  1898  durchgeführten  Wäldertausch 
zwischen  dem  Kanton  St.  Gallen,  der  Stadt  St.  Oallen  und 
defn  katholAdministratio7israte",  sowie  die  „zoologischen  De- 
monstratianen"  des  Herrn  Dr.  Hanau  finden  sich  im  Jahres- 
berichte  des  Präsidenten  schon  näher  skizziert.     In  ge- 
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wohnter  trefflicher  Weise  redigiert,  bietet  derselbe  ein 
klares  und  erschöpfendes  Bild  über  die  Thätigkeit  unserer 
Gesellschaft,  die  unter  seinem  kraftvollen  Scepter  in  dem 
vereinsgesegneten  St.  Gallen  eine  ehrenvolle  Stellung  be- 
hauptet und  stets  frische  Blüten  treibt. 


V. 

Cirkulierende  Zeitschriften. 

A.    Für  den  wissenschaftlichen   Lesekreis 
bestimmte. 

1.  Eichet,  Revue  scientifique. 

2.  Sklarek,  Naturwissenschaftliche  Rundschau.  Wöchent- 
liche Berichte  über  die  Fortschritte  auf  dem  Gesamt- 
gebiete der  Naturwissenschaften. 

3.  Hilgendorf,  Archiv  für  Naturgeschichte. 

4.  Potonie,  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift. 

5.  Mihie  Edwards  et  Van  Tieghem,  Annales  des  sciences 
naturelles:  Zoologie  et  Botanique. 

6.  Archives  des  sciences  physiques  et  naturelles  (Biblio- 
theque  universelle). 

7.  Bastian.  Virchow  und  Voss,  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie. 

8.  Kühne  und  Voit,  Zeitschrift  für  Biologie. 

9.  KöUiker  und  Ehlers,  Zeitschrift  für  wissenschaftliche 
Zoologie. 

10.  Wettstein,  Oesterreichische  botanische  Zeitschrift. 

11.  ühlworm  und  Kohl,  Botanisches  Centralblatt. 

12.  Bauer,    Koken    und   Liebisch,    Neues    Jahrbuch    für 
Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie. 

13.  Krahmann,  Zeitschrift  für  praktische  Geologie. 
W.  Wiedemann,  Annalen  der  Physik  und  Chemie. 

15.  —  —    Beiblätter  zu   den   Annalen   der  Physik   und 
Chemie. 
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16.  Arendt,  Chemisches  Centralblatt. 

17.  Meyer,  Journal  für  praktische  Chemie. 

18.  Hann  und  Hellmann,  Meteorologische  Zeitschrift. 

B.    Für  den  populären  Lesekreis   bestimmte. 

V.K  Hesdörifer,  Natur  und  Haus.  Illustrierte  Zeitschrift 
für  alle  Naturfreunde. 

20.  Kllein,  Gäa.  Natur  und  Leben.  Centralorgan  zur  Ver- 
breitung naturwissenschaftlicher  und  geographischer 
Kenntnisse. 

21.  Koller,  Neueste  Erfindungen  und  Erfahrungen  auf  den 
Gebieten  der  praktischen  Technik,  Elektrotechnik,  der 
TJewerbe,  Industrie,  Chemie,  der  Land-  und  Haus- 
wirtschaft. 

22.  Lux,  Mutter  Erde.  Eine  Wochenschrift.  Technik, 
Reisen  und  nützUche  Naturbetrachtung  in  Haus  und 
Familie. 

23.  Schwahn,  Himmel  und  Erde.  Illustrierte  naturwissen- 
schaftliche Monatsschrift,  herausgegeben  von  der  Ge- 
sellschaft Urania  in  Berlin. 

24.  Schweiger-Lerchenfeld,  Der  Stein  der  Weisen.  Dlu- 
striorte  Halbmonatsschrift  für  Haus  und  Familie. 

25.  Uhle,  Die  Natur.  Zeitung  zur  Verbreitung  natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse  und  Naturanschauung 
für  Leser  aller  Stände. 

26.  Witt,  Prometheus.  Illustrierte  Wochenschrift  über 
die  Fortschritte  in  Gewerbe,  Industrie  und  Wissen- 
schaft. 

27.  Figuier,  La  science  iUustr^e.    Journal  hebdomadaire. 

28.  Formentin,  Le  Magasin  pittoresque. 

29.  Bibliotheque  universelle  et  Revue  suisse. 


161 


3^).  Westermonns  illustrierte  deutsche  Monatshefte  für 
das  gesamte  geistige  Leben  der  Gegenwart. 

Hl.  Andree,  Globus.  Illustrierte  Zeitschrift  für  Länder- 
und Völkerkunde. 

32.  Petermanns  Mitteilungen  aus  Justus  Perthes'  geo- 
graphischer Anstalt.     (Herausgegeben  von  Supan.) 

33-  Brix,  Gesundheit.  Hygieinische  und  gesundheits- 
technische Zeitschrift. 

34.  Güster,  Schweizerische  Blätter  für  Gesundheitspflege. 
Dem  Schweizervolke  gewidmet  von  der  Gesellschaft 
der  Arzte  des  Kantons  Zürich. 

35.  Sandoz,  Feuilles  d'Hygi^ne  et  de  medecine  popu- 
laires. 

3»J.  Böttger,  Der  zoologische  Garten.  Zeitschrift  für  Be- 
obachtung, Pflege  und  Zucht  der  Tiere.  Organ  der 
zoologischen  Gärten  Deutschlands. 

37.  Stahlecker,  Wild  und  Hund. 

38.  Beck-Corrodi,  Schweizerische  Blätter  für  Ornithologie 
und  Kaninchenzucht. 

39.  Brodmann,  Die  Tierwelt.  Zeitung  für  Ornithologie, 
Geflügel-  und  Kaninchenzucht. 

40.  Hennicke,  Frenzel  und  Taschenberg,  Monatsschrift 
des  deutschen  Vereins  zum  Schutze  der  Vogelwelt. 

41.  Russ,  Die  gefiederte  Welt.  Wochenschrift  für  Vogel- 
liebhaber, -Züchter  und  -Händler. 

42.  Müller- Thurgau  und  Löbner,  Der  schweizerische 
Gartenbau.  Ein  praktischer  Führer  für  Gärtner, 
Garten-  und  Blumenfreunde. 

43.  Eobinson,  the  Garden.  A  Weekly  Illustrated  Journal 
for  Garden,  Orchard  and  Woodland. 

44.  Wittmack,  Gartenflora.  Zeitschrift  für  Garten-  und 
Blumenkunde. 

11 
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45.  Stehler,  Schweizerische  landwirtwchaftliche  Zeitschrift. 
Herausgegeben  vom  schweizerischen  landwirtschaft- 
lichen Verein. 

4G.  Müller-Thiirgau  und  Zschokke,  Schweizerische  Zeit- 
schrift für  Obst-  und  Weinbau.  Organ  des  schwei- 
zerischen Obst-  und  Weinbauvereins  sowie  der  Ver- 
suchsstation und  Schule  für  Obst-,  Wein-  und  Garten- 
bau in  Wädensweil. 

47.  Fankhauser,  Schweizerische  Zeitschrift  fiir  das  Forst- 
wesen.    Organ  des  schweizerischen  Forst  Vereins. 


VI. 


Akademien  und  Vereine, 

■it  welchen  die  St.  fiallische  |fatiirwissenschaftliche  fiesellschaft 
in  Taoschverbindong  steht. 


Axirau.     Aargauische  Naturlbrschende  Gesellschaft. 
Altenbtirg.    Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 
Avg^trg.     Naturhistorischer  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg. 
Basel.     Naturforschende  Gesellschaft. 
Bautzen.     Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  Isis. 
Bergen.     Museum. 

Berlin.    Botanischer  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg. 
Deutsche  geologische  Gesellschaft. 

—  Kgl.  preussisches  meteorologisches  Institut. 
Bern.    Naturforschendo  Gesellscliaft. 

—  Schweizerische  naturforschende  Gesellschaft. 
Böhmisch'Leipn.     Nordböhinischer  Exkursionsklub. 

Bonn.    Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Rheinlande,  West- 
falens und  des  Regierungsbezirks  Osnabrück. 
Boston.    American  Academy  of  Arts  and  Sciences. 

—  Society  of  Natural  History. 

—  John  Hopkins  University. 
Braunschweig.     Verein  für  Naturwissenschaft. 
Bremen.     Meteorologisches  Observatorium. 

—  Naturwissenschaftliclier  Verein. 

Breslau.    Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur. 
Br&nn.    K.  k.  mährische  Landwirtschaftsgesellschaft. 

—  Museum  Franciscoum. 

—  Naturforschender  Verein. 

—  Club  für  Naturkunde. 

Brüttsd,   Academie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts. 

—  Soci6t6  entomologique  de  Belgique. 

—  Society  malacologique  de  Belgique. 

—  Society  royale  de  Botaniquo  de  Belgic^ue. 
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Buäapest.     Rogia  Societas  Scientianim  Naturaliuni  Hungarica. 

—  Ungarisches  National museuni. 
Btienos-Ai/res.     Museo  nacional. 

—  Academia  nacional  de  Sciencias. 
Bitff'nlo.     Society  of  Natural  Sciences. 

Cambridge  (Mass.).     Museum  of  Coniparative  Zoology. 

Cassel.     Verein  für  Naturkunde. 

Chapell  Hill   (North-Carolin:>\     Elisha  Mitchell  Scientific  Society. 

Chemnitz.     Natur wissenschait liehe  Gesellschaft. 

('herhoury.     Soci^te  nationale  des  sciences  naturelles  et  niath^- 

matiques. 
Chicago.     Acadeniy  of  Sciences. 
Chur.     Nsituvforschende  Gesellschaft  Graubündens. 
Colmar.     Naturhistorische  Gesellschaft. 
Colorado  SpHngs.     Colorado  College. 

Cordoba.  (Rep.  Argentina).     Academia  Nacional  de  Ciencias. 
Danzig.     Naturforschende  Gesellschaft. 
Darmstadt.     Mittelrheinischer  geologischer  Verein. 
l>ave}\port.     Academy  of  Natural  Sciences. 
Denver  (Colo.).     Colorado  Scientific  Society. 
Des  Moines  (Iowa).     Geological  Survey. 
Dresden.     Gesollschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

—  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis". 
FAberfeld.     Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Emden.     Naturforschende  Gesellschaft. 
Erlangen.     Physikalisch-medicinische  SocietÄt. 
FranJx'fnrt  a.  M.    Physikalischer  Verein. 

—  Sencken bergische  Naturforschende  Gesellschaft. 
Frankfurt  a.  d.  O.    Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Regierungs- 
bezirkes Frankfurt. 

Frautnfeld.     Thurgauische  naturforschende  Gesellschaft. 
Freifntrg  i.  B.     Naturforschende  Gesellschaft. 
Freiburg  (Schweiz).     Soci6t6  des  sciences  naturelles. 
Genf.     Institut  national  genevois. 

—  Society  botanique. 

—  Societe  de  Physique  et  d'Histoire  naturelle. 

—  Conservatoire  et  Jardin  botanique. 

Giessen.     Ober  hessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

Glarus.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Görlitz.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Graz.     Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark. 
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Graz,    Verein  der  Ärzte  in  Steiermark. 
(imfsicald.    Geographische  Gesellschaft. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein  von   Neu -Vorpommern  und 

Rügen. 
Güstrow.    Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg. 
Haarletn.    Mus^e  Tayler. 

Halifax  (Nova  Scotia,  Can.\  Nova  Scotia  Institute  of  Natural  Science. 
Halle  a.  d.  S,   K.  Leop.-Carol.  Deutsche  Akademie  der  Naturforscher. 

—  Naturvvissenschaftl.  Verein  ftir  Sachsen  und  Thüringen. 

—  Verein  für  Erdkunde. 

Hamburg.     Naturwissenschaftlicher  Verein. 

—  Verein  tur  naturwissenschaftliche  Unterhaltung. 

Hanau.     Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde. 

Hanfiover.     Naturhistorische  Gesellschaft. 

Heidelberg.     Naturhistorisch-medizinischer  Verein. 

Helsingfora.     Societas  pro  Fauiia  et  Flora  Fennica. 

Hennannstadt.    Sieben  bürgischer  Verein  tür  Naturwissenschaften. 

Iglo.    Ungarischer  Karpathen -Verein. 

Irmtibruck.     Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg. 

Kid.    Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig-Holstein. 

Klagenfurt.    Naturhistorisches  Landesmuseum  von  Kärnten. 

Klauaenburg.  Siebenbürgischer  Museumsverein  (ärztliche  und  natur- 
wissenschaftliche Abteilung). 

Königsberg.    Physikalisch-ökonomische  Gesellschaft. 

Krefeld.    Verein  für  Naturkunde. 

Landshut.    Botanischer  Verein. 

La  Plata  (Rep.  Argentina).     Museo  de  la  Plata. 

Lausanne.    Society  vaudoise  dos  sciences  naturelles. 

Leipzig.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Linz.    Museum  B^rancisco-Carolinum. 
~    Verein  für  Naturkunde  in  Osterreich  ob  der  Enns. 

iMneburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Luxemburg.    Institut  grand-ducal,  section  des  sciences  naturelles 
et  math^matiques. 

—  Verein  Luxemburger  Naturfreunde. 

—  Societe  botanique. 

Luxem.    Naturforschende  Gesellschaft. 

lAfon,    Sociöte  Linn^enne. 

Madison  (Wisconsin).     Academy  of  Sciences,  Arts  and  Letter». 

Magdeburg.     Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Marburg.    Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturwissenschaften, 
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Menden  (C'onii.i.     Scientific  Association. 

Mexiko.     Institute  geologico  de  Mexiko. 

Müwaukee.     Public  Museum. 

Minneapoli^  '  Minnesotju.     Academy  ot*  Natural  Sciences. 

Mo7itetndeo.     Museo  nacional. 

Moskau.    Societe  Imperiale  des  Naturalistes. 

München.     Kgl.  bayerische  Akademie  der  Wissenschaften. 

Münster.  Westfälischer  Provinzial verein  für AVissenschaft  undKunst. 

Natwy.     Soci^te  des  sciences. 

Nantes.     Snciet^  dos  sciences   naturelles  de  TOuest  de  la  France. 

Xeisse.     Wissonschaftliclie  Gesellschaft  Philomathie. 

Ne^ichäfel.     Societe  des  sciences  naturelles. 

—  Societe  de  (Jeogfrapliie. 

Neustadt  a.  d.  H.     Pollichia,   naturwissenschaftlicher  Verein  der 

]llieini)falz. 
Neu^Haren  'Connecticut).     Academy  ot'  Arts  and  Sciences. 
Neiv   York.     Academy  of  Sciences. 

—  American  Museum  of  Natural  History. 
Nürnberg.     Naturliistorische  Gesellschaft. 

Odejisa.     Neu-russische  Gesellschaft  der  Naturforscher. 

Osmibrück.     Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Parä (BrasilionX  Museu  Paraense  de Historia  natural  eEthnographia. 

Passau.     Naturhistorischer  Verein. 

VetersJmrg.     Kortus  Petropolitanus. 

Philadelphia.     Academy  of  Natural  Sciences. 

—  American   Philosophical  Society. 

—  Wagner  Free  Institute  of  Science. 
Pisa.     Societa  toscana  di  Scienze  Xaturali. 

Prag.     Kgl.  bcihmische  (Gesellschaft  der  Wissenscbat^n. 

—  „Lotos",  d(mtschor  naturwissenschaftlich-medizinischer  Ver- 

ein für  Böhmen. 
Presshnrg.     Verein  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Regensburg.     Kgl.  Botanische  Gesellschaft. 
Reicheyiberg  iBcihmen).     Verein  der  Natur^eunde. 
Rochester  (X.  Y.).     Academy  of  Science. 
Rom.     Accademia  dei  Lincei. 

-     Specola  Vaticana. 
.Srt/emfMass.i.  American  Association  for  the  Advanceraent  of  Science. 

—  Essex  Institute. 

Santiago  (Chili».     Societe  scientifique  du  Chili. 
-s7.  Louis  i Missouri».     Academy  of  Science. 
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Si.  Louis  (Missoui-i).     Botanical  Garden. 

Sitten,     Murithienno.  Soci6t6  valaisanne  des  sciencos  naturelles. 

Sdotkum,    Naturforschende  Gesellschaft. 

Springfield  (HL).     Illinois  State  Laboratorv  of  Natural  History. 

Stavanger  (Norwegen).     Museum. 

Stockholm.    Entomologiska  Föreningen. 

Stuttgart.    Verein  fi'ir  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg. 

Topeka  (Kansas).    Kansas  Academy  of  Science. 

Tr^icsin  (Ungarn).    Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Troncsiner 

Comitates. 
Triest.    Societk  Adriatica  di  Scienze  Naturali. 

—  Museo  civico  di  storia  naturale. 
Tromsö.     Museum. 

Tuffs  College  (Mass.). 

Ulm.    Verein  für  Mathematliik  und  Naturwissenschaften. 

Upsäla.    Kgl.  Universitätsbibliothek. 

Urbana  (Hl.).  State  Laboratory  of  Natural  History. 

Washington.    Department  of  Agriculture. 

—  Smithsonian  Institution. 

—  U.  S.  Geological  Survey. 

—  U.  S.  National  Museum. 

Wernigerode.    Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes. 

Wien.    K.  k.  Centralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus. 

—  Entomologischer  Verein. 

—  K.  k.  geologische  Reichsanstalt. 

—  K.  k.  naturhistorisches  Hofmuseuui. 

Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse. 

—  Zoologisch-botanische  Gesellschaft. 
Wie^aden.    Nassauischer  Verein  für  Naturkunde. 
Winterthur.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
Würzburg.    Physikalisch-medizinische  Gesellschaft. 

Zeigreb  (Agram,  Kroatien).     Societas  Historico-Naturalis  Croatica. 
Zürich.    Naturforscbende  Gesellschaft. 

—  Schweizerische  botanische  Gesellschaft. 

—  Physikalische  Gesellschaft. 
Ztcickau.     Verein  f\Sr  Naturkunde. 


Vll. 

Verzeichnis 

dor 

vom  1.  Juli  1898  bis  30.  Juni  1899  eingegangenen 
Druoksohriften. 


A.    Von    Gesellschaften    und    Behörde  n. 
Älfenhurff  (S.-A.).     Natw forschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 

Mitteilunf^en  aus  dem  Osterlande.     Neue  Fol^e.    8.  Band. 
Auyshxirff.    Naturhistorischer  Verein  für  Schwaben  und  Nettbtirg. 

33.  Bericht  il898). 
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Einheimische  Wasserpflanzen. 

Von 

H.  Schmid,  Reallehrer. 


Wenn  des  Winters  Macht  gebrochen  ist,  schmücken 
sich  Thal   und  Höhen   mit   den  Kindern   des  Frühlings. 
Zwischen  dem  Gesträuch  der  Wälder  und  Hänge  grüsst 
der  rote  Seidelbast;  Haselstrauch  und  Weiden  winken  mit 
den  gelben  Kätzchen,   Maassliebchen,  Primeln  und  Ane- 
monen zieren  die  Wiese ;  auf  der  spiegelnden  Fläche  des 
Teiches  aber  —  ist  es  noch  ruhig.     Erst  später  sind  die 
wärmenden  Strahlen  der  Sonne  im  stände,  auch  hier  die 
Frühlingsfeier  durch  den  weiss  gestickten  Blütenteppich 
des  Wasserhahnenfusses  einzuleiten.    Wasser  ist  eben  ein 
schlechterer  Wärmeleiter  als  das  Erdreich;   daher  dauert 
es  auch  länger,  bis  dasselbe  die  für  die  Entwicklung  der 
Pflanzen  nötige  Temperatur  erreicht  hat. 

Am  11.  Mai  1899  besuchte  ich  die  beiden  Burgweiher 
bei  Lachen  in  der  Nachbarschaft  St.  Gallens.  Ein  viel- 
stimmiges Froschkonzert  begrüsste  mich,  das  aber  durch 
meinen  Rundgang  wesentlich  gestört  wurde.  Zu  Dutzen- 
den ergriffen  die  fröhlichen  Musikanten  die  Flucht  und 
stürzten  vor  ihrem  vermeintlichen  Feinde  wie  auf  Kom- 
mando ins  Wasser. 
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Von  Wasserpflanzen  war  noch  nicht  viel  zu  sehei 
Am  Ufer  blühte  eine  Segge  (Carex  stricta).  Sie  bilde 
dichte,  kreisrunde  Polster  und  sichert  so  den  Füssen  de 
Wanderers  eine  solide  Unterlage.  Oben  am  Stengel  stehe 
1 — 2  Ähren  mit  männlichen  Blüten,  deren  Blütenstau 
durch  den  Wind  verbreitet  wird.  Darunter  befinden  sie 
3 — 4  Blütenstände  mit  weiblichen  Blüten.  Letztere  sin 
mit  je  zwei  weissen  Narben  versehen,  die  sich,  wie  auc 
die  gelben  Staubbeutel,  deutlich  von  den  schwarzbraune 
Spelzen  abheben. 

Auf  der  Wasserfläche  bemerkte  man  kleine,  linsei 
grosse,  grüne  Scheibchen  in  ziemlicher  Anzahl,  welch 
gegen  den  Herbst  zu  oft  einen  geschlossenen  Teppic 
bilden.  Der  Zwerg  unter  den  Phanerogamen  bildet  der 
selben,  nämlich  die  kleine  Wasserlinse  (Lemna  minor),  Ui 
St.  Gallen  herum  tritt  sie  ausserordentlich  häufig  au 
und  ich  gestatte  mir  daher  eine  etwas  einlässlichere  B( 
Schreibung  des  zierlichen  Gewächses. 

Zu  den  Phanerogamen  gehört  die  Pflanze;  also  müsse 
auch  Blüten  und  Früchte  wahrgenommen  werden  könnei 
Allerdings  —  aber  selten.  Es  war  mir  nicht  möglicl 
weder  an  den  Burgweihem  noch  anderswo,  eine  blühend 
Pflanze  zu  finden,  und  Kemer  sagt:  „Die  Blüten  un 
Früchte  der  Wasserlinsen  haben  wegen  ihrer  Seltenhei 
nur  wenige  Botaniker  gesehen."  Warum  treten  den 
diese  Pflanzen  doch  so  massenhaft  auf?  Die  Vermehrun, 
muss  wohl  noch  auf  andere  Weise  stattfinden;  sons 
könnte  die  ungeheure  Zahl  der  Individuen  nicht  erkläi 
werden.  Diese  zweite  Art  der  Vermehrung  ist  diejenig 
diu^ch  Sprossung  oder  Ableger.  Aus  dem  blattartige 
Stamme  wächst  nämlich  wieder  ein  gleiches  Gebild 
heraus,  das  mit  der  Mutterpflanze  längere  Zeit  verbünde 
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bleibt.  Daher  triffl  man  oft  2 — B  sogenannte  „Blättchen" 
beisammen,  die  aber  leicht  durch  Wellenschlag  und 
Wassertiere  getrennt  werden.  Schon  am  11.  Mai  beob- 
achtete ich  die  Sprossung  bei  zahlreichen  Exemplaren, 
und  es  dauert  dieselbe  durch  den  Sommer  hindurch  un- 
unterbrochen fort.  Die  so  seltenen  Blüten  sind  äusserst 
unscheinbare  Gebilde.  Die  zwei  Staubgefässe  und  der 
Stempel  können  als  zwei  Staubgefäss-  und  eine  Stempel- 
blüte betrachtet  werden.  Zusammen  bilden  sie  also  einen 
Blütenstand,  der  von  einem  kleinen  Hochblatt  umgeben 
wird.  Durch  Wasservögel,  z.  B.  Enten,  denen  sie  oft 
auch  als  Nahrung  dient,  kann  die  kleine  Wasserlinse  leicht 
von  Teich  zu  Teich,  von  Tümpel  zu  Tümpel  getragen 
werden,  was  ihre  allgemeine  Verbreitung  erklärt. 

Viel  seltener  als  die  kleine  Wasserlinse  ist  die  viel- 
wurzlige  Wasserlinse  (Lenma  polyrrhiza).     In   gewaltiger 
Menge,  einen  vollständig  geschlossenen  Ueberzug  bildend, 
habe  ich  diese  Pflanze  am  13.  Juli  1899  in  einem  kleinen 
Teiche  „Hinterm  Rain^  am  Fusse  des  Buchbergs  gefunden. 
Kein  quadratcentimetergrosser  Zwischenraum  war  zu  ent- 
decken;  für  den  Pflanzenfreund   ein  prächtiger  Anblick. 
Sämtliche  Scheibchen  waren  auf  der  Unterseite  rotviolett 
gefärbt.     Nach   Kerner  ist  dieser  Farbstoff,   Anthokyan 
genannt,   für  das  Leben  der  Pflanze  von  grosser  Bedeu- 
tung, da  ihm  die  Fähigkeit  zukommt,  die  Lichtstrahlen 
in  Wärme  umzusetzen,   was  natürlich   auf  den  Lebens- 
prozess  fordernd  einwirkt. 

Als  ich  im  Oktober  die  gleiche  Lokalität  wiederum 
besuchte,  hatte  ich  Gelegenheit,  bei  derselben  Pflanze 
die  sogenannten  „Wintersprossen"  zu  beobachten,  kleinere, 
danklere  Gebilde,  die  sich  gegen  den  Herbst  hin  regel- 
mässig entwickeln.     Sie  enthalten  viel  Stärkemehl  imd 
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fast  keine  Lufträume,  sind  daher  schwerer  als  das  Wasi 
und  sinken  nach  und  nach  auf  den  Grund  des  Teich 
Hier  überdauern  sie  den  Winter,  bis  die  Frühlingswär: 
auf  sie  einwirkt.  Das  aufgespeicherte  Stärkemehl  w 
dann  zur  Bildung  neuer  Pflänzchen  verwendet,  die  Lu 
räume  enthalten  und  daher  bald  mit  der  Winterknos 
verbunden  an  die  Oberfläche  steigen.  So  bildet  sich 
Mai  wieder  der  zarte,  grüne  Teppich,  zwischen  und  un 
welchem  kleine  Wassertiere  mit  Vorliebe  sich  aufhalt' 
Hier  ist  es  ihnen  so  wohl  wie  dem  Menschen  im  Wah 
denn  da  finden  sie  eine  sauerstofFreiche  Luft,  enthall 
im  Wasser  ihrer  Umgebung. 

Die  dritte  und  seltenste  WasserUnse  unseres  Kante 
ist  die  krenzständige  Wa^serl'mse  (Lemna  trmdca),  die  ni 
,,Wa)inia7in  und  Schlatter^  Kritische  Ubersi4)ht  über 
Gefässpfitmzen  der  Kte.  St.  Gallen  und  Appen^elV^ ,  \ 
jDr.  Cnster  schon  1823  bei  Rheineck  entdeckt  worc 
ist,  sonst  aber  nirgends  im  Kanton  gefunden  wur 
Oben  genanntes  Werk,  hervorgegangen  aus  langjährig 
Arbeit  der  beiden  genannten  Botaniker,  leistet  jed 
Pflanzenfreunde  treffliche  Dienste,  wenn  man  Aufschi 
über  die  Verbreitung,  Häufigkeit  oder  Seltenheit  eil 
Pflanze  wünscht.  Natürlich  habe  ich  es,  es  sei  dies  21 
voraus  gesagt,  für  meine  kleine  Arbeit  stets  benul 
wenn  es  galt,  über  die  bereits  erwähnten  Punkte  A 
kunft  zu  erhalten.  Auch  diese  dritte  und  seltene  Wass 
linse  fand  ich  am  gleichen  Tage  wie  Lemna  polyrrh 
und  zwar  zahlreich  zwischen  Bauriet  und  Rheineck, 

Ausser  der  kleinen  Wasserlinse  war  also  auf  d 
Spiegel  der  Burgweiher  am  11.  Mai  noch  nichts  zu  e 
decken.  Viel  reichhaltiger  war  das  Bild  am  26.  Ju 
also  zirka  sechs  Wochen  später.    Am  Ufer  leuchtete  d 
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Besucher  in  erster  Linie  die  gelbe  Wassersclnvertlüie  ent- 
gegen, wie  die  Schwertlilien  überhaupt  in  wunderbarer 
Weise  fiir  die  Insektenbestäubung  gebaut.  Femer  blühten 
eine  Reihe  allbekannter  Sumpfpflanzen,  z.  B.  Sumpfspier- 
staude, Quellenehrenpreis,  Wasserknöterich  und  Sumpf- 
labkraut. 

Am  meisten  überraschte  mich  der  giftige  Hahnen- 
f\iS8  {Raninicitlus  sceleratus),  der  nach  Wartman7i  und 
Schlatte}'  von  Brügger  1861  an  dieser  Lokalität  ent- 
deckt, aber  seither  nicht  mehr  gefunden  wurde.  Dicht 
am  Wasser  ist  er  am  Ostufer  des  kleinen  Teiches  vor- 
handen. Nur  zwei  Exemplare  habe  ich  mir  angeeignet, 
die  andern  aber  stehen  lassen,  damit  sie  nicht  nur  blühen, 
sondern  auch  Früchte  bringen  und  so  die  Pflanze  er- 
halten bleibe.  Wie  gewisse  Tiere  des  menschlichen 
Schutzes  bedürfen,  um  nicht  ausgerottet  zu  werden,  so 
sollen  auch  seltene  Pflanzen  möglichst  geschont,  jenes 
Schutzes  also  gleichfalls  teilhaftig  werden. 

In  grösserer  Zahl  kommt  dieser  Hahnenfuss  im  Über- 
schwemmungsgebiete des  Bodensees  zwischen  Steinach  und 
Arhon  vor.  An  dieser  Lokalität  fällt  die  nach  dem  Unter- 
grunde verschiedene  Grösse  der  Pflanze  besonders  auf. 
Im  Wasser  stehen  fingerdicke  Exemplare  mit  röhrigem 
Stengel,  ganz  wie  beim  grossen  Hahnenfuss  [Ranmiculus 
Lingua)^  dieser  Zierde  der  Gräben  und  Teiche.  In  ge- 
ringer Entfernung  kommen  aber  auch  ausserordentlich 
dünne  und  zarte  Pflanzen  vor,  gleichfalls  blühend,  da- 
gegen auf  sandiger  Unterlage  stehend.  Eöhrige  Stengel 
und  Blattstiele  sind  für  die  im  Wasser  stehenden  Pflanzen 
als  Luftreservoirs  jedenfalls  von  wesentlicher  Bedeutung. 
Einerseits  wird  das  spezifische  Gewicht  vermindert,  die 
Pflanze  so  an  die  Oberfläche  des  Wassers  emporgezogen. 
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wo  sie  erst  Blüten  entwickeln  kann;  anderseits  ist  sie 
durch  die  eingeschlossene  Luft  mit  Sauerstoff  und  Kohlen- 
säure versehen  für  den  Fall,  dass  der  Luftzutritt  von 
aussen  mehr  oder  weniger  mangelt.  Thatsächlich  enthält 
schlammiges  Wasser  sehr  wenig,  oft  gar  keine  atmo- 
sphärische Luft,  so  dass  die  Pflanze  ersticken  müsste,  wenn 
nicht  aufgespeicherte  Luft  vorhanden  wäre. 

Diese  mit  lufthaltigen  Hohlräumen  versehenen  Ge- 
wächse} sind  einem  gefesselten  Ballon  zu  vergleichen,  der 
sich  vom  Erdboden  entfernen  will,  wie  die  im  Wasser 
stehende  Pflanze  vom  schlammigen  Untergrund.  Fehlen 
diese  Hohlräume,  oder  sind  sie  nur  mangelhaft  entwickelt, 
so  steigen  Stengel  und  Blätter  nicht  über  die  Wasser- 
fläcli(3  empor,  sondern  sie  fluten  im  nassen  Elemente. 

Fast  fingerdicke  Stengel  hat  auch  der  Schlamm' 
schu'ldelhaJni  [Equlsetam  limosum),  der  zahlreich  am  Burg- 
weiher vorhanden,  überhaupt  weit  verbreitet  ist.  Ich  fand 
ihn  z.  B.  im  Eichweiher  und  Mannen weiher  auf  Drei- 
linden,  im  Bildwoiher  bei  Winkeln,  im  Weniger-  und 
Nestweiher,  in  den  Torfmooren  von  Abtwil  und  Sonnenberg, 
Andwil  und  Niederwil,  am  Weiher  von  Bettenau,  oft  in 
zahlreichen  Exemplaren  beisammenstehend. 

Von  verschiedenen  echten  und  Scheingräsem,  die  ich 
bei  meinem  Besuch  an  den  Burgweihem  bemerkte,  seien 
genannt: 

Jioicn.s  fjlaucu.s',  die  meergrüne  Sinise, 

Scirpus  .^ylcaticus,  die  Waldbi^ise, 

ScirpHs  lacif.stris^  die  allbekannte  Seebifise,  die  nm  den 
grossem  Burgweiher  einen  mit  Rohrschilf  ge- 
mischten dichten  Gürtel  bildet, 

Hek'ocharis  palustris^  die  Sumpf-Teichbinse, 
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Carex  veskariaj  die  Blasensegge^ 
Olyceria  fluitans^  das  flutende  Süssgras^ 
Älopecurus  ftdius,  der  rotgelbe  Fuchsschwanz. 

Durch  den  Pflanzengürtel  der  Uferzone  zum  Wasser 
tretend,  konnten  die  schönen  Blätter  des  Froscldöffels 
(Almna  Plantago)  nicht  übersehen  werden.  Wie  der 
Name  sagt,  gleichen  sie  in  ihrer  Gestalt  einem  Löffel, 
der  sogar  oft  gefüllt,  d.  h.  mit  einem  Frosche  versehen 
ist.  Als  ich  nach  einem  solchen  Blatte  griff,  sprang  that- 
sächlich  ein  munterer  Laubfrosch  heraus.  Hier  hat  er 
ein  sicheres  Versteck,  da  seine  Farbe  mit  derjenigen  der 
Blätter  in  wunderbarer  Weise  übereinstimmt.  Bald  darauf 
hatte  ich  nochmals  Gelegenheit,  dieselbe  Beobachtung  zu 
machen.  Vergnügt  sass  der  Frosch  auf  der  grünen,  kühlen 
Unterlage,  bis  ihn  meine  Hand  ebenfalls  erschreckte.  Ausser 
dem  Froschlöffel  waren  auch  hie  und  da  die  Stengel  des 
lustigen  Igelkolbens  {Sparganium  ramosum)  vorhanden. 

Einen  ganz  andern  Anblick  als  am  11.  Mai  gewährte 
nun  die  Wasserfläche  in  botanischer  Hinsicht.  Der  Wasser- 
knöterich  (Polygomim  amphibium)  und  das  schwimmende 
Laichkraut  {Potatnogeton  natans)  hatten  ihre  Blätter  auf 
dem  ebenen  Spiegel  ausgebreitet,  und  über  die  Oberfläche 
waren  die  weissen  Blüten  des  Wasserhah'nenfusses  {Ranun- 
culiis  aquatilis)  und  die  Ähren  des  glänzenden  Laichkrautes 
{Potamogeton  lucens)  emporgestiegen,  also  vier  typische 
Wasserpflanzen  y  die  auf  den  ersten  Blick  wesentliche 
Unterschiede  in  ihrem  Baue  aufweisen,  speziell  in  der 
Bildung  der  Blätter.  Fast  lederartig  sind  diejenigen  des 
Wasserknöterichs  und  des  schwimmenden  Laichkrautes, 
ausserordentlich  dünn  und  zart  diejenigen  des  glänzenden 
Laichkrautes,  fein  zerteilt  jene  des  Wasserhahnenfusses. 
Dieser  verschiedene  Bau  wird  nicht  zufällig  sein,  sondern 
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für  das  Leben  der  betreffenden  Gewächse  entschieden 
Vorteile  bieten. 

Bekanntlich  haben  die  Blätter  der  landbewohnende 
Pflanzen  auf  der  Unterseite  viele  Tausende,  ja  oft  Mi 
lionen  feiner  Spaltöffnungen,  die  für  die  Ernährung  nn 
Atmung,  ferner  für  die  Verdunstung  des  Wassers  vo 
grösster  Bedeutung  sind.  Durch  dieselben  tritt  Wass( 
in  Dampfform  aus,  wodurch  die  Saftcirkulation  gefördei 
wird:  durch  dieselben  dringt  die  Kohlensäure  der  atm( 
sphärischen  Luft,  ein  Nahrungsmittel  der  Pflanze,  ii 
Innere  des  Blattes  und  wird  dort  assimiliert,  wobei  Saue: 
stell'  abgeschieden  wird.  Wie  verhält  es  sich  nun  m 
diesen  Prozessen  bei  den  verschiedenen  Wasserpflanzen 

Untersucht  man  die  Blätter  des  schwimmenden  Laicl 
krautes,  des  Wasserknöterichs,  der  herrlichen  Seerosen,  s 
findet  man,  dass  die  Spaltöffnungen  gerade  auf  der  en 
gegengesetzten  Seite,  d.  h.  oben,  vorhanden  sind.  Wäre 
bei  diesen  Pflanzen  die  Spaltöffnungen  gleichfalls  auf  d( 
Unterseite,  so  würden  sie  durch  das  Wasser  verstopft  un 
wertlos  sein.  Die  Oberseite  dieser  Blätter  zeigt  auch  eine 
eigentümlichen  Glanz.  Letzterer  rührt  von  einem  feine 
Wachsüberzuge  her,  der  das  Eindringen  des  ßegenwassej 
in  die  Spaltöffnungen  infolge  der  geringen  Adhä^io 
zwischen  Wasser  und  Wachs  verhindert.  Die  geringst 
Erschütterung  genügt,  um  die  Wassertropfen  auf  d< 
Blattfläche  ins  Rollen  zu  bringen  und  so  die  Spaltöf 
nungen  wieder  frei  zu  machen.  Auch  die  lederartig 
Beschaffenheit  ist  ein  Vorteil  für  diese  Blätter;  denn  lu 
dem  Wellenschlage  zu  widerstehen,  müssen  sie  eine  g< 
wisse  Festigkeit  besitzen.  Da  ein  solches  Blatt  erst  a 
der  Oberfläche  die  ihm  gestellte  Aufgabe  erfüllen  kam 
sind  lange  Blattstiele  nötig,   welche,   um  das  spezifiscl 
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Gewicht  zu  vermindern  und  die  feste  Spreite  schwimm- 
fthig  zu  machen,  von  zahlreichen  Luftkanälen  durch- 
zogen sind.  Ein,  zwei  und  noch  mehr  Meter  weit  wachsen 
z.  B.  die  Stiele  der  Seerose,  bis  die  Oberfläche  erreicht 
ist  und  das  Sonnenlicht  in  ungeschwächter  Kraft  ein- 
wirken kann. 

Die  zarten  und  dünnen  Blätter  des  glänzenden  Laich- 
krautes bleiben  fortwährend  unter  Wasser.  In  diesem  Falle 
haben  Spaltöffnungen  keine  Bedeutung  mehr  und  fehlen 
daher  ganz.  Die  Haut  ist  so  zart  und  fein,  dass  die 
Assimilation  durch  sie  hindurch  stattfindet.  Dieser  Vor- 
gang wird  noch  mehr  erleichtert,  wenn  die  Blattspreite 
fein  zerteilt  ist  wie  beim  Wasserhahnenfuss ;  so  ist  eine 
möglichst  vielfache  Berührung  mit  dem  nassen  Elemente, 
das  luft-  und  speziell  durch  die  darin  lebende  Tierwelt 
kohlensäurehaltig  ist,  gesichert. 

Sehr  interessant  sind  Exemplare  des  Wasserhahnen- 
fasses mit  ungeteilten,  dem  Leben  in  der  Luft  angepassten 
Blättern  und  den  vielteiligen,  dem  Wasserleben  dienenden 
Organen.  Solche  Exemplare  habe  ich  am  26.  Mai  1899  im 
Nestweiher  gefunden.  Oben  tragen  sie  die  breitflächigen 
Schwimmblätter,  unten  die  fein  zerteilten  submersen. 

Beim  WaSserknöterich  kann  man  in  austrocknenden 
Tümpeln  und  am  Ufer  der  Gewässer  häufig  beobachten, 
dass  derselbe  auch  auf  dem  Lande  fortlebt,  z.  B.  gerade 
an  den  Burg weihem.  Hiebei  ändert  sich  aber  sein  Aussehen. 
Der  Stengel  wird  fest  und  wächst  senkrecht  in  die  Höhe. 
Die  langen  Blattstiele  fehlen  vollständig,  und  die  glän- 
zende Blattfläche  wird  durch  eine  matte,  mit  Haaren  ver- 
sehene ersetzt.  Diese  Haare  sind  oft  eigentliche  Drüsen- 
haare, so  dass  die  ganze  Pflanze  klebrig  wird,  wodurch 
sie  gegen  Schneckenfrass  geschützt  sein  soll.    Sobald  die 
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Pflanze  wieder  unter  Wasser  kommt,  entsteht  aus  dem- 
selben Rhizom  auch  wieder  die  Wasserform  mit  den 
typischen  Eigenschaften,  die  ihrem  Aufenthaltsort  an- 
gemessen sind. 

In  der  .^Kritischen  Übersicht  über  die  Gefässpflmizen 
der  Kantone  Sf.  Gallen  und  Appenzell  wird  bemerkt,  dass 
man  vom  schönen  Kanunculus  Lingua  am  Bodensee  auch 
die  behaarte  Form  angetroffen  habe.  Ich  bin  geneigt, 
dieselbe  gleichfalls  als  Landform  anzusprechen. 

Schon  im  Sommer,  namentlich  aber  gegen  den  Herbst 
hin,  beobachtet  man,  dass  die  Blätter  vieler  Wasser- 
pflanzen, so  z.  B.  gerade  diejenigen  des  glänzenden  Laich- 
krautes, mit  einer  Kalkkruste  überzogen  sind.  Bekanntlich 
i'utliält  das  kohlensäurehaltige  Wasser  kohlensauren  Kalk 
im  g(4östen  Zustande.  Sobald  aber  dem  Wasser  die  freie 
Kohlensäure  (mtzogen  wird,  scheidet  sich  auch  der  kohlen- 
saure Kalk  in  fester  Form  aus.  Dies  ist  nun  eben  der 
Fall,  wenn  die  Wasserpflanzen  in  ihrer  Nachbarschaft 
Kohlensäure  assimilieren,  wobei  sich  der  feste  Kalk  am 
Blatt  ansetzt  oder  direkt  in  die  Tiefe  sinkt.  Im  Herbste 
fallen  auch  die  absterbenden  Blätter  mit  ihrer  Kalkhülle 
auf  den  Grund  und  tragen  dort  zur  Bildung  des  Süss- 
wasserkalkes  bei.  Nicht  nur  die  TierwelÜ,  sondern  auch 
die  Pflanzenwelt  ist  also  bei  seiner  Bildung  beteiligt.  Auf 
denselben  Vorgang  ist  ja  auch  die  Bildung  des  Tuffsteins 
zurückzuführen,  wobei  namentlich  die  assimilatorische 
Thätigkoit  von  Moosen  und  Algen  in  Betracht  kommt, 
sowie  dii'  Entstehung  der  Nulliporenkalkbänke  im  Meere, 
durch  Algen,  namentlich  Lithothamnium-  und  Lithophyl- 
lum- Arten,  verursacht.  Sehr  lehrreich  setzt  Kertier  in 
seinem  klassischen  »Fflanzenlehen^^  diese  Kalkbildung 
auseinander.     Er  sagt:  „Die  sich,  von  Potamogeton  lucenSy 
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dem  vorhin  genannten  Laichkraute,  ablösenden  und  in 
den  Grund  des  Wassers  versinkenden  Kalkschuppen  zeigen 
0,2  mm  Durchmesser.  Wenn  sich  solche  Kalkschuppen 
100  Jahre  hindurch  übereinanderschichten,  so  erreicht 
die  Ablagerung  die  Dicke  von  2  cm,  und  in  BOOO  Jahren 
hat  sie  die  Mächtigkeit  eines  Meters  erreicht.  In  Wirk- 
lichkeit ist  übrigens  die  jährlich  abgesetzte  Kalkmasse 
gewiss  noch  grösser,  weil  sich  den  Kalkschuppen  auch 
noch  die  Schalen  von  Wasserschnecken,  Muschelkrebsen 
u.  8.  w.  beimengen." 

Weil  gerade  von  der  Kaikabscheidung  die  Rede  ist, 
sei  auch  noch  auf  die  zu  den  Kryptogamen  gehörenden 
Arfuleiwhtergewächse  aufmerksam  gemacht,  da  sie  bei  uns 
gleichfalls  häufig  auftreten.  Als  ich  am  IB.  September 
1898  den  Bettenauer  Weihet'  zwischen  Oberuzwil  und  Jons- 
wil  besuchte,  war  er  zum  grössten  Teil  entleert,  um  Rohr- 
schilf und  Binsen,  die  dort  massenhaft  vorhanden  sind, 
zu  mähen  und  als  Streue  benützen  zu  können.  Der  Weiher- 
boden war  daher  weithin  sichtbar  und  vollständig  mit 
getrockneten  Armleuchtern  bedeckt,  welche  da,  wo  sie 
nicht  unter  Schilf  und  Binsen  verborgen  waren,  einen 
weissen  Ueberzug  bildeten.  Berührte  man  die  zarten  Ge- 
bilde mit  ihrer  hellen  Kalkkruste,  so  zerfielen  sie  in  ein 
weisses  Pulver.  In  frischem  Zustande  war  die  gleiche 
Spezies  auf  dem  Grunde  des  Abiaufgrabens  gegen  die 
Schleuse  zu  sichtbar.  Auch  die  Blätter  des  glänzenden 
Laichkrautes  waren  hier  wie  mit  einem  weissen  Firnis 
überzogen. 

Vorhin  wurde  die  TuiFsteinbildung  erwähnt,  welche 
unter  Mitwirkung  von  Pflanzen  stattfindet.  Grosse  TufF- 
steinbrüche  kommen  bei  UnterbatzefiJieid  und  in  der  Engel- 
schwarululp,  hinter  Libingen,  vor.  An  beiden  Orten  lehnt 
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sich  das  Lager  an  eine  steile  Nagelfluhwand.  In  der 
Engelscliwandalp  fliesst  das  Wasser,  in  viele  Adern  ge- 
teilt, über  einen  undurchlässigen  Boden,  wobei  durch  die 
physiologische  Thätigkeit  der  Moose  und  nach  Dr.  Früli 
namentlich  auch  durch  die  mit  der  Verteilung  zusammen- 
hängende Verdunstung  die  Ausscheidung  des  Kalkes  aus 
dem  Wasser  bewirkt  wird.  Der  Tuff  ist  ein  sogenannter 
iloostuff,  da  bei  seiner  Bildung  gewisse  Moose  die  Haupt- 
rolle spielen.  Viele  Jahrtausende  sind  verflossen,  seitdem 
dort  die  Tuffsteinbildung,  welche  auch  heute  noch  fort- 
dauert, begonnen  hat. 

Die  vier  vorhin  genannten,  in  den  Burgweihern  vor- 
kommenden Wasserpflanzen,  das  schwimmende  und  glän- 
zende Laichkraut,  der  Wasserknöterich  und  Wasserhahnen- 
fuss,  sind  allgemein  verbreitet.  Auch  auf  Dreilhiden  sind 
sie  zahlreich  vorhanden,  namentlich  im  kleinen  Eichweiher, 
der  unter  der  Kultur  noch  nicht  zu  leiden  hat.  Noch  eine 
andere  Wasserpflanze  ist  dort  zu  finden,  eines  der  sonder- 
barsten Gewächse  des  Süsswassers :  das  gefneine  Schlauch- 
kraut  (UtricKlaria  vulgaris).  Da  es  nur  zur  Blütezeit  über 
dem  Wasserspiegel  sichtbar  wird,  kann  es  leicht  übersehen 
werden;  blüht  es  aber,  so  fallen  die  gelben  Kronen,  die 
sich  ein  wenig  über  der  Wasserfläche  entfalten,  leicht  ins 
Auge.  Dieselben  laden  die  Insekten  zum  Besuch  ein, 
und  der  Sporn  der  Blüten  bietet  den  Gästen  köstlichen 
Nektar  dar. 

Aber  die  Pflanze  kann  für  zahlreiche  kleine  Wasser- 
bewohner auch  ein  lebensgefährlicher  Feind  werden ;  denn 
sie  ist  gefrässig  wie  die  zähnestarrenden  Fische.  Wie  ist 
das  möghch?  Um  diese  Frage  zu  beantworten,  hat  man 
die  Blätter  der  ohne  Wurzeln  frei  im  Wasser  flutenden 
Pflanze  etwas  genauer  zu  betrachten.   Schon  von  blossem 
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Auge  erkennt  man  an  den  feinzerteilten,  durch  spitze 
Stacheln  gegen  Tierfrass  geschützten  Blättern  wasser- 
klare Blasen,  für  kleine  Tierchen  nichts  anderes  als  ge- 
fährliche Fallen.  Am  Eingange  stehen  zahlreiche  Borsten ; 
ferner  befindet  sich  dort  eine  sich  leicht  nach  innen 
öflfnende  Klappe.  Namentlich  krebsartige  Tierchen  aus 
den  Gattungen  Daphnia,  Cyclops  etc,  schwimmen  gegen 
die  Klappe,  drücken  sie  mit  Leichtigkeit  auf  —  und  ge- 
fangen sind  sie  für  immer.  Nach  wenigen  Tagen  gehen 
sie  in  ihrem  Kerker  zu  Grunde,  und  man  findet  darin 
nur  noch  die  leeren  Schalen.  Bilsgen  beobachtete,  dass 
eine  einzige  Blase  in  IV2  Stunden  12  Wasserflöhe  aus 
der  Gattung  Daphnia  einfing.  Eine  15  cm  lange  Pflanze 
mit  15  Blättern  hatte  270  Wasserkrebschen  zu  sich  ge- 
nommen. Nach  Mosely  kann  der  Wasserschlauch  sogar 
der  Fischbrut  gefährlich  werden.  Er  selbst  machte  die 
Wahrnehmung,  dass  ein  frisches  Exemplar  des  Wasser- 
schlauches in  einem  Gefässe  mit  jungen  Fischchen  und 
Laich  in  sechs  Stunden  mehr  als  ein  Dutzend  der  kleinen 
Tierchen  verschluckt  hatte.  Einzelne  waren  am  Kopfe 
gepackt  worden,  andere  am  Schwänze;  mehrere  Fischchen 
wurden  sogar  von  zwei  Blasen  festgehalten,  am  Kopf 
und  am  Schwänze. 

Darwin  und  nach  ihm  verschiedene  Forscher  sind 
zur  Ansicht  gekommen,  dass  die  Blasen  keine  eigentliche 
Verdauungsflüssigkeit  abscheiden  wie  bei  andern  fleisch- 
fressenden Pflanzen,  sondern  dass  durch  die  in  den  Blasen 
vorhandenen  Fäulnisbakterien  die  organische  Substanz 
zersetzt  und  durch  besondere  Saugzellen  auf  ihrer  Innen- 
seite aufgenommen  werde.  Schon  bei  300facher  Vergrösse- 
rung  kann  man  diese  Saugzellen  oder  Saughaare  deutlich 
sehen,  welche  zu  vieren  beieinander  stehen.     Genau  ge- 
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nommen  ist  daher  das  Schlauchkraut  ein  Aasfresser,  was 
aber  für  seine  Opfer  so  ziemlich  auf  dasselbe  heraus- 
kommt. Es  giebt  noch  eine  Reihe  europäische,  asiatische 
und  amerikanische  Schlauchkrautarten,  die  alle  vom  Tier- 
fange leben. 

Auch  bei  uns  sind  die  „fleischfressenden"  Pflanzen 
noch  durch  mehrere  andere  Arten  vertreten.  So  gehören 
zu  ihnen  das  Fettkraut,  der  Sonnentau  und  die  Alpen- 
bartsie. Im  Andwiler  Torfmoos  hatte  ich  diesen  Sommer 
Gelegenheit,  an  einem  Graben  zahlreiche  Exemplare  des 
gemehien  Fettkrautes  (Pinguicula  vulgaris)  zu  beobachten, 
deren  Blätter  mit  drei,  vier  bis  sechs  und  noch  mehr 
toten  Fliegen  und  Mücken  bedeckt  waren.  Auf  einer 
sechsblättrigen  Pflanze  zählte  ich  32  tote  Insekten.  Eine 
noch  lebende  Mücke  zappelte  vergeblich,  um  loszukommen. 
Wenn  ein  Bein  frei  war,  so  sank  das  andere  nur  um  so 
tiefer  in  den  gefährlichen  Saft  ein,  der  von  den  vielen 
tausend  Drüsen  des  Blattes  abgesondert  wird. 

Das  gemeine  Schlauchkraut  ist  in  Tümpeln  und 
Teichen  weitverbreitet.  Blühend  habe  ich  es  in  zahl- 
reichen Exemplaren  im  Abtwiler  Torfmoos  gesehen,  da- 
gc^gen  nicht  auf  Dreilinden.  Wie  viele  Wasserpflanzen, 
z.  B.  die  schon  erwähnten  Wasserlinsen,  vermehrt  es  sich 
auch  durch  Ableger  oder  Sprossung;  denn  jeder  Zweig 
hat  die  Fähigkeit,  sich  weiter  zu  entwickeln. 

Um  der  Winterkälte  zu  entgehen,  bilden  sich  im 
Herbste  sogenannte  „Winterknospen".  Es  sind  kugelige, 
erbsengrosse  Gebilde,  die  ich  im  Abtwiler  Torfmoos  be- 
sonders schön  beobachtet  habe.  Während  Stengel  und 
Blätter  absterben,  sinken  diese  Winterknospen  auf  den 
Grund   des  Gewässers,   wo  sie  vor  Kälte  geschützt  das 
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JErwaohen  der  Natur  im  Frühling  abwarten,  um  dann 
wieder  an  die  Oberfläche  emporzusteigen. 

Seltener  als  das  gemeine  ist  das  kleine  Schlauchkraut 
(Utricularia  minor),  übrigens  auch  in  unserm  Kanton  an 
verschiedenen  Stellen  nachgewiesen. 

Einen  dritten  Besuch  stattete  ich  den  Burgweihern 
am  19.  Juli  1899  ab.  Froschlöffel  und  Igelkolben  hatten 
kraftige  Stengel  entwickelt,  und  die  rötlichen  Blütenähren 
des  Wasserknöterichs  ragten  überall  aus  dem  Wasser 
heraas.  An  verschiedenen  Stellen  war  ein  grüner  CJiara" 
Teppich  auf  dem  Grunde  sichtbar. 

Am  Ostufer  des  grössern  Weihers  bemerkte  ich  an 
diesem  Tage  zwischen  dem  blühenden  Weusserhahnenfusse 
dunkelgrüne  Stellen.  Da  der  Weiher  nicht  ganz  gefüllt 
war,  konnte  ich  mich,  unterstützt  durch  Stiefel  und  Stock, 
denselben  nähern  und  fand  so  eine  neue  Wasserpflanze, 
die  bisher  um  St.  Gallen  herum  noch  nicht  beobachtet 
wurde,  nämlich  das  rauhe  Hornblatt  (Ceratophyllum  denier- 
eutn),  eine  nach  Wartmann  und  Schlatter  überhaupt  seltene 
Pflanze,  die  Dr.  Custer  bei  Äu  und  im  Fuchsloch  bei 
Staad  nachgewiesen  hat. 

Der  wie  beim  Schlauchkraut  wurzellose,  frei  flutende 
Stengel  trägt  quirlig  gestellte,  wiederholt  gabelteilige 
Blätt^  die  durch  stachlige  Zähne  und  tanninhaltige 
Drüsen  gegen  Schneckenfrass  geschützt  sind.  Zweige  und 
Blätter  sind  brüchig,   daher  wohl   der  Name  Hornblatt. 

In  Bezug  auf  die  Fortpflanzung  verhält  sich  die 
Pflanze  sehr  eigentümlich ;  denn  sie  ist  weder  wind-  noch 
insektenblütig,  weder  anemophil  noch  entomophil,  sondern 
hydrophil,  d.  h.  die  Befruchtung  wird  durch  das  Wasser 
vermittelt.  Staubgefäss-  und  Stempelblüten  sind  unschein- 
bar, einfach  gebaut.   Keine  glänzende  Krone,  kein  zarter 


Duft  lockt  lüvsekten  an.  Den  in  wunderbarer  Weise  an 
die  Wasserbeiruch tung  angepassten  Organismus  erkannte 
der  Botaniker  Ludwitj,  Männliche  und  weibliche  Blüten 
stehen  in  den  Blattwinkeln,  wobei  erstere  in  grösserer 
Zahl  vorhanden  sind.  Eine  vielteilige  Hülle  umgiebt  I2 
bis  16  kurze  Staubgefässe  oder  Staubgetassblüten,  wenn 
man  das  Ganze  als  Blutenstand  betrachtet.  Der  Staub- 
beutel Öftnot  sich  seitlich,  um  den  Blütenstaub  zu  ent- 
lassen, und  ist  oben  mit  dem  sogenannten  „Aullrieb"  ge- 
krönt, der  ihn  sj^ezifisch  leichter  macht  als  das  Wasser; 
denn  derselbe  besteht  aus  lufthaltigem  Gewebe. 

Wenn  die  Beutel  sich  entwickelt  haben,  übt  die 
steife  Hülle  einen  Druck  auf  sie  aus;  sie  lösen  sich  ein- 
zeln los  und  steigen  infolge  des  geringen  spezifischen 
Gewichtes  senkrecht  empor,  wobei  gleichzeitig  der  Blüten- 
staub oder  Pollen  entleert  wird.  Während  aber  bei  in- 
sekten-  und  Avindblütigen  Pflanzen  der  Pollen  im  Wasser 
rasch  auf(|uillt,  aufspringt  und  zu  Grunde  geht,  hat  der 
J^lütenstaub  des  Hornblattes  keine  nachteiligen  Folgen  von 
seinem  Aufenthalt  im  nassen  Elemente.  Genau  vom  spezi- 
fischen Gewichte  des  Wassers,  bleibt  er  suspendiert  und 
wird  gelegentlich  auf  die  lange,  klebrige  Narbe  zuge- 
trieben, wodurch  die  Befruchtung  gesichert  ist.  Die  nuss- 
artigen,  mit  einem  langen  und  zwei  kurzen  hakigen  Fort- 
sätzen versehenen  Früchte  reifen  im  Wasser  und  werden 
jedenfalls  durch  Wasservögel  oft  weithin  verbreitet.  Wie 
beim  Schlauchkraut  hat  auch  jeder  Zweig  die  Fähigkeit, 
sich  weiter  zu  entwickeln,  und  auch  beim  Hornblatt  bilden 
sich  starkverdickte,  aus  dicht  stehenden  Blättern  be- 
stehende Winterknospen,  wodurch  das  spezifische  Gewicht 
steigt  und  die  Pflanze  auf  den  Grund  der  Gewässer  nieder- 
sinkt.   Am  21.  September  1898,  als  ich  die  Pflanze  zum 


ersten  Mal  iiri  Buro;\veiher  sali,  waren  rli^so  Hcilt^ttrirlu' 
st.'hon  prächtig  entwickelt. 

Eine  zweite  Homblattart  (Ceratophylhun  suhmersnmj 
ist  nach  Wartmann  und  Schlatter  in  unserm  Kanton  nur 
von  Pf}\  Zollikofer  bei  Rappei'swil  gefunden  worden. 

Bei  genauerer  Prüfung  der  dunkelgrünen  Pflanzen- 
massen im  grösseren  Burgweiher  stellte  sich  heraus,  dass 
noch  eine  andere  eigentümliche  Wasserpflanze  darin  lebt, 
nämlich  die  berüchtigte  amerikanische  Wasserpest  (Elodea 
canadensis).  Diese  Pflanze  mit  den  zarten,  zu  drei  bis 
vier  quirlig  gestellten  Blättern  kam  1836  nach  Irland  und 
verbreitete  sich  in  den  europäischen  Küstengebieten  und 
Flüssen  an  vielen  Orten  geradezu  fabelhaft,  so  dass  sie 
oft  ein  Hindernis  für  die  Schiffahrt  wurde.  Merkwürdig 
ist  dabei  ferner,  dass  nur  weibliche  Pflanzen  gefunden 
wurden,  die  männlichen  also  in  Europa  fehlen.  So  konnte 
es  auch  nie  zur  Fruchtbildung  kommen,  trotzdem  wohl- 
ausgebildete Blüten  beobachtet  wurden,  so  auch  188-4 
durch  Direktor  Dr.  Wartmann  im  Weiher  des  Stadtparkes\ 
Am  25.  August  1899  hatte  ich  das  Vergnügen,  am  Süd- 
rande des  Burgweihers  ebenfalls  zahlreiche  Blüten  der 
Wasserpest  zu  beobachten.  Die  vier  bis  sechs  Centimetor 
lange,  fadenförmige  Perigonröhre  steigt  etwas  über  die 
Wasserfläche  empor  und  entfaltet  dort  die  drei  rötlichen 
Narben.  Keimfähige  Samen  aber  werden  bei  uns  nicht 
erzeugt,  und  so  ist  die  ausserordentlich  starke  Vermehrung 
wieder  auf  Sprossung  zurückzuführen  und  auf  die  Fähig- 
keit jedes  Pflanzenteils,  sich  selbständig  weiterzuentwickeln. 

Auf  der  Nordseite  des  Burgweihers  konnte  auch  das 
quirlblütige  Tausendblatt  (Myriophyllum  verticillatum)  ge- 
angelt werden.  Den  Namen  hat  es  von  den  feinzerteilten 
Blättern,  deren  Bedeutung  schon  hervorgehoben  wiirdo, 
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und  den  qiiirlständigen  Blüten,  die  einen  ährenförmigen 
Blütenstand  bilden,  oben  mit  männlichen,  unten  mit 
proterogynen  weiblichen  Blüten,  so  dass  für  Fremd- 
bestäubung gesorgt  ist.  Die  Früchte  reifen  unter  Wasser. 
Audi  bei  dieser  Pflanze  können  einzelne  Zweige  sich 
selbständig  fort  entwickeln,  was  jedenfalls  die  weite 
Verbreitung  begünstigt.  Dieses  quirlblütige  Tausendblatt 
ist  im  Kheintal  und  nördlichen  Hügelland  keine  Selten- 
heit und  findet  sich  z.  B.  auch  im  Bildweiher  bei  Winkeln, 
sowie  im  Ahtwiler  Torfmoos  in  Gräben  und  Tümpeln. 

Selten  ist  dagegen  das  ährenhlütige  Tau^endbJait 
(Mi/riophyllKm  spicatum),  das  bisher  nach  Wartmann  und 
Schlattor  nur  von  Dr.  dister  im  Eichelebach  bei  Berneck 
und  in  den  Tümpeln  des  Fuchsloches  bei  Staad  gefunden 
wurde.  Es  freute  mich  daher,  als  ich  am  13.  Juli  1899 
di(i  Blütenstände  dieser  Pflanze  in  einem  Teiche  „Hinier^n 
l\(i'nV'  am  Fusse  des  Buchberges  über  dem  Wasserspiegel 
erblickte.  Die  langen  Stengel  wurzeln  im  schlammigen 
Grund,  und  nur  die  Blüten  ragen  über  die  Oberfläche 
empor. 

Eine  Eeihe  typischer  Wasserpflanzen  sind  also  in  den 
zwei  JhnffireiJiern  vorhanden.  Die  kleine  Wasserlinse,  der 
Wasserknöterich  und  der  Wasserhahnenfuss,  das  schwim- 
mende und  glänzende  Laichkraut,  das  gemeine  Schlauch- 
kraut und  die  Wasserpest,  das  rauhe  Hornblatt  und  das 
quirlblütige  Tausendblatt  sind  als  Bewohner  desselben  zu 
nennen. 

Dem  Ufer  entlang  finden  sich  Wasserschwertlilie 
und  giftiger  Hahnenfuss,  Seebinse  und  meergrüne  Simse, 
Rohrschilf  und  steife  Segge,  Brunnenkresse  und  Bach- 
bunge, flutendes  Mannagras  und  rotgelber  Fuchsschwanz, 
Schlammschachtelhalm  und  Sumpfteichbinse,  Froschlöffel 
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und  ästiger  Igelkolben,  welche  allerdings  nicht  mehr 
eigentliche  Wasserpflanzen  sind,  sondern  ihre  Blätter  über 
dem  Wasserspiegel  entwickeln  und  oft  auch  in  Rietwiesen 
häufig  auftreten. 

Schade,  dass  die  Königin  des  Wassers,  die  herrliche 
Seerose,  diesem  Weiher  fehlt.  Sie  würde  das  botanische 
Bild,  das  die  Wasserfläche  bietet,  aufs  schönste  beleben 
und  ergänzen.  Im  Tale  des  Rheins  und  der  Linth  sind 
die  weisse  und  gelbe  Seerose  allgemein  verbreitet;  sie 
zieren  Gräben  und  Teiche.  Auch  im  nördhchen  Hügel- 
land unseres  Kantons  ist  die  weisse  Seerose  hie  und  da 
zahlreich  anzutreffen,  so  z.  B.  in  den  Weihern  von  Bettenau 
und  Zuckeiiriet 

Immer  und  immer  wieder  richten  wir  unser  Auge 
auf  die  wundervolle  Blume,  die  ihr  blendendes  Weiss  auf 
den  kräuselnden  Wellen  ausgebreitet  hat,  auf  diese  Lotos- 
blume unserer  nordischen  Heimat;  immer  und  immer 
wieder  bewundem  wir  die  mächtigen  Blätter,  die  auf  der 
schwankenden  Unterlage  so  sicher  ruhen. 

In  den  warmen  Fluten  des  Nils  und  des  Ganges, 
des  Orinokos  und  Amazonas  strahlen  ihre  Verwandten  in 
tropischer  Pracht.  Die  stolzeste  derselben  hat  Blüten  von 
30  cm  Durchmesser  und  Blätter  von  4 — B  m  Umfang. 
Es  ist  die  südamerikanische  Victoria  regia,  die  meilenweit 
den  grossartigsten  Teppich  bildet,  den  man  sich  denken 
kann. 

Alljährlich  erwachen  die  Seerosen  nach  langer  Winter- 
nihe  zu  neuem  Leben;  denn  auf  dem  Grunde  liegt  der 
höckerige  Wurzelstock,  festgehalten  durch  zahlreiche  Neben- 
wurzeln. Die  mit  Luftkanälen  durchzogenen  Blattstiele 
wachsen  oft  zwei  und  mehr  Meter  vorwärts,  bis  sie  die 
Oberfläche  des  Wassers  erreicht  haben,   und  gleich  ver- 
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halten  sich  die  Blütenstiele.  An  Spaltöffnungen  ist  die 
Spreite  auf  der  Oberseite  ausserordentlich  reich.  Über 
vier  Millionen  trifft  es  auf  den  dm^,  so  dass  die  Zahl 
dieser  Öffnungen  für  ein  grosses  Seerosenblatt  10 — 12 
Millionen  beträgt.  Grosse  Kelchblätter  schützen  die  Bluten- 
knospe im  Wasser,  welche  sich  nur  an  der  Oberfläche 
entfaltet.  Prächtig  sieht  man  in  der  Blüte  den  Übergang 
der  Kronblätter  in  Staubblätter  oder  Staubgefasse.  Aussen 
sind  die  ersteren  wohlentwickelt,  werden  dann  nach  innen 
zu  schmaler  und  schmaler  und  zeigen  schliesslich  oben 
den  gelben  Staubbeutel. 

Eine  Earität  ist  die  nach  Wartfnann  und  Schlauer  von 
Dr.  ( \  Girtaymer  sen.  im  GräppelenSee  bei  Alt  St.  Johann 
entdcH'kte  kleine  Teichrose  (Nupiuir  pumilum). 

Schon  mit  Besprechung  der  Teichrose  sind  wir  über 
die  nächste  Umgebung  der  Stadt  hinausgekommen.  Um 
zu  einem  gewissen  Abschlüsse  zu  gelangen,  müssen  noch 
elnit:^e  weiter  entfernte  Teiche  oder  Tümpel  erwähnt 
werden,  die  bisher  noch  nicht  besprochene  Wasserpflanzen 
enthalten. 

Wir  faliren  zunächst  nach  Winkeln^  Das  erste  Mal 
Ijesuclitu  ich  den  Bihlweiher  am  27.  Mai  1899.  Dieselben 
Pflanzen  wie  am  Burgweiher  sind  wenigstens  zum  grössten 
Teil  auch  hier  wieder  zu  finden.  Als  ich  am  10.  Juni 
abermals  vorbeiging,  sah  ich,  dass  der  Wasserstand  ein 
sehr  tiefer  war  und  benützte  daher  die  Gelegenheit,  nach 
Pflanzen  zu  fischen,  und  zwar  mit  Erfolg.  Auf  dem 
schlammigtm  Grunde  lagen  über  meterlange  Stengel  des 
Taniurnfvedels  (Hippuris  rulgaris),  einer  Wasserpflanze,  die 
bei  oberflächlicher  Betrachtung  mit  einem  Schachtelhalm 
vorwechselt  werden  könnte.    Die  langen,  flutenden  Blätter 
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lagen  traurig  im  Schlamme;  aber  an  der  Spitze  des 
Stengels  wuchsen  neue,  kurze  hervor,  und  bereits  hatten 
sich  in  den  Blattwinkeln  die  äusserst  einfachen  Blüten 
mit  den  purpurroten  Staubbeuteln  entwickelt.  Da  das 
Wasser  abgelaufen  war,  hatte  sich  der  Stengel  dem  Land- 
leben angepasst,  während  die  flutende  Form  steril  ist. 
Der  Tannenwedel  gehört  im  nördlichen  Hügellande  zu 
den  Seltenheiten.  1898  habe  ich  die  aufrechte  Landform 
mit  kurzem  und  festem  Blättern  auch  am  Wenigerweihe)' 
in  grösserer  Anzahl  gefunden. 

Zum  dritten  Male  besuchte  ich  den  Bildweiher  am 
29.  Juli.  Er  war  fast  ausgetrocknet,  so  dass  auf  dem 
schlammigen  Grunde  ein  Bundgang  gemacht  werden 
konnte.  Am  Südostrande  bedeckte  das  quirlblütige  Tau- 
sendblatt den  Boden  und  bildete  kleine  Basen.  Es  hatte 
sich  ganz  dem  Landleben  anbequemt  und  kürzere,  dafür 
aber  festere  Stengel  und  Blätter  entwickelt.  Dieselbe 
Beobachtung  konnte  man  beim  Wasserhahnenfusse  machen; 
auch  dieser  hatte  sich  an  den  Landaufenthalt  gewöhnt. 
Zahlreich  war  auch  die  früher  schon  erwähnte  Landform 
des  Wasserknöterichs  vorhanden.  Zierliche  Basen  des 
Frühiingmvassersterns  (CaUitriche  ve^-nalis)  bildeten  einen 
ausserordentlich  zarten  Überzug,  und  ringsherum  standen 
die  Stengel  des  Tannenwedels  aufrecht  da.  An  einzelnen 
Stellen  wuchs  der  rotgelbe  Fuchsschwanz  in  blaugrünen 
Teppichen,  durchbrochen  von  den  gelbgrünen  Blättern 
des  einfachen  Igelkolbens  (Sparganixcm  simplex),  einer  ziem- 
lich seltenen  Pflanze.  Eine  dritte  Art  des  Igelkolbens 
(S})arganium  minimum)  hat  lange,  flutende  Blätter  und 
kommt  in  tiefen  Wassergräben  des  Eheintals  vor.  Nur 
seine  kugeligen  Blütenstände  steigen  über  den  Wasser- 
spiegel empor. 
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Ein  Tümpel  auf  der  Südseite  des  Bildweihers,  in 
den  fKsches  "Wasser  sich  ergoss,  war  der  letzte  Zufluchts- 
ort munterer  kleiner  Fischchen.  Nahte  ich  mich  dem 
westlichen  Rande,  so  schwamm  der  ganze  Schwärm  nach 
Osten;  ging  ich  gegen  das  östliche  Ufer,  so  rettete  sich 
die  ganze  Gesellschaft  nach  Westen.  Die  silberglänzenden 
Tierchen  waren  Ellritzen  (Phoximis  Icevis). 

Reichhaltig  an  Wasserpflanzen  sind  die  Tümpel  des 
Vuclisloches  bei  Staad,  an  der  Eisenbahnlinie  nach  Rheineck. 
Wiederholt  habe  ich  diese  Lokalität  besucht,  so  auch  am 
1.  Juli  1899.  Die  kleine  Wasserlinse  und  das  rauhe  Horn- 
blatt sind  im  westlichen  Weiher  in  grosser  Zahl  vorhanden. 
Wo  man  den  Stock  eintaucht,  kann  man  diese  Pflanze 
massenhaft  emporheben.  Auch  die  kreuzständige  Wasser- 
linse lebt  hier  unter  der  Oberfläche.  Weisse  und  gelbe 
Seerosen  blühten;  noch  mehr  aber  zog  eine  andere  Wasser- 
pflanze meine  Aufmerksamkeit  auf  sich,  nämlich  der  be- 
rüchtigte Wasserschierling  (Cictita  virosa).  Das  Fuchsloch 
ist  der  uns  am  nächsten  gelegene  Standort  dieses  in 
unserm  Kantone  so  seltenen  Gewächses.  Nach  Wartmann 
und  Schlatter  kommt  diese  Giftpflanze  noch  am  Sdiwendi- 
und  Hintersee  bei  Wildhaus,  ferner  am  Werdenbergersee 
vor.  Ich  habe  sie  in  zahlreichen  Exemplaren  auch  an 
den  Teichen  „Hinterm  Rain^^  am  Fusse  des  Buchberges 
beobachtet,  also  nicht  weit  vom  Fuchsloch  entfernt,  ferner 
am  Lochsee  auf  vorarlbergischer  Seite.  Ein  starker  Wurzel- 
stock sitzt  im  Schlamme,  aus  dem  die  Pflanze  leicht  her- 
ausgezogen werden  kann.  Macht  man  einen  Längsschnitt 
durch  denselben,  so  bemerkt  man  zahlreiche  Kammern. 
Dicke,  röhrige  Stengel  und  feinzerteilte  Blätter  mit  oft 
fingerdicken ,  röhrigen  Blattstielen  charakterisieren  die 
Wasserpflanze,  für  welche  das  Fuchsloch  noch  recht  lange 
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ein  geeigneter  Zufluchtsort  bleiben  möge,  wo  sie  auch 
dem  Menschen  kaum  gefährlich  wird. 

Zahlreich  blühte  an  der  gleichen  Lokalität  auch  eine 
andere,  nicht  gerade  häufige  Doldenpflanze,  die  schmal- 
blättrige  Berle  (Berula  angustifolia),  und  im  Pflanzengürtel 
der  Uferzone  bemerkte  ich  ferner  die  seltene  strau^shlätiye 
Lysitnachie  (Lysimachia  thyrsiflora),  hier  allerdings  schon 
von  Ih'.  Cnster  nachgewiesen. 

Im  mittleren  Teiche  ist  auch  das  krause  Laichkraut 
(Potamogeton  crispus)  vorhanden,  zwar  nicht  in  so  riesiger 
Menge  wie  in  einem  Tümpel  zwischen  Oaissaii  und  Höchst, 
wo  ich  es  am  1.  Juni  1899  blühend  angetroffen  habe, 
die  zahlreichen  Ähren  über  den  Wasserspiegel  empor- 
haltend. Seine  zarten,  fast  durchsichtigen  Blätter  sind 
wellig  hin-  und  hergebogen  und  am  Rande  feingesägt. 
Übrigens  ist  diese  Pflanze  keine  Seltenheit  imd  kommt 
z.  B.  auch  im  ,fManneniveiher^*  auf  DreiUnde^i  vor.  Auch 
der  Tannenwedel  ist  im  Fuchsloch  in  zahlreichen  Exem- 
plaren vorhanden,  ebenso  die  dreiblättrige  Zottenblume 
(Menyanthes  trifoUata). 

In  einer  Ecke  des  kleinen  südlichen  Tümpels  bemerkte 
ich,  gemischt  mit  dem  Rohrschilf,  den  breitblättrigen  Eohr- 
kolhen  (Typha  latifolia),  den  allbekannten  „Kano7iebotzer^\ 
Dieser  findet  sich  auch  im  Abtwiler  Torfmoos  und  trägt 
oben  einen  Kolben  mit  männlichen,  darunter  einen  solchen 
mit  weiblichen  Blüten.  Ersterer  liefert  eine  Unmasse 
Blütenstaub,  wovon  man  sich  leicht  überzeugen  kann, 
wenn  der  Kolben  auf  dem  Ärmel  oder  einem  Blatt  Papier 
ausgeklopft  wird.  Da  die  Narben  und  Staubbeutel  nicht 
gleichzeitig  reif,  d.  h.  entwickelt  sind,  ist  Selbstbestäubung 
fast  ausgeschlossen  und  der  Wind  das  Mittel  der  Pollen - 
Übertragung.     Weniger   häufig  ist  der   kleine  Rohrkolben 
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(Tfjpha  mmhna) ;  indessen  trifft  man  ihn  im  Rheintal  auf 
beiden  Seiten  des  Rheines. 

Am  östlichen  Weiher  des  Fuchsloches  stand  der 
grosso  Hahnenfuss  in  schönster  Entwicklung,  ebenso  die 
Seerose  und  das  schwimmende  Laichkraut,  der  Wasser- 
schierling und  die  straussblütige  Lysimachie,  die  an  allen 
vier  Teichen  des  Fuchsloches  noch  ziemlich  zahlreich 
vorhanden  sind. 

Zu  den  seltensten  Wasserpflanzen  unseres  Kantons 
gehört  das  Pfeilkraut  (Sagittaria  sagittcefolia),  nur  bekannt 
aus  den  Wassergräben  zwischen  Speck  und  Ältefirhein. 
Leider  habe  ich  es  dort  nicht  blühend  getroffen;  niur 
einige  Blätter  waren  über  der  Wasserfläche  sichtbar.  Da- 
gegen fand  ich  prachtige  Exemplare  mit  ihren  reinweissen 
Blüten  in  einem  tiefen  Graben  zwischen  Steinach  und 
Ärho7i,  auf  thurgauischem  Grund  und  Boden.  Blatt-  und 
Bliitenstiele  werden  über  einen  Meter  lang  und  zeigen 
die  charakteristischen  Luftkanäle. 

Zahlreich  blühte  an  der  gleichen  Stelle  das  ansehv- 
liehe  Süssgra^^  (Ghiceria  spectahilis)  mit  seiner  schönen 
Risp(?  und  in  der  anstossenden  Rietwiese  das  Onaden- 
kruut  ((h'atiola  offidyialis). 

Nach  Wiirtmann  und  Schlatter  kommt  in  der  Nähe, 
d.  li.  gleichfalls  zwischen  Steinach  und  Arhan,  der  sehr 
seltene  Froschbiss  (Hyärocharis  Morsus-ranm)  vor.  Der 
hohe  Wasserstand  des  Bodensees  hinderte  mich  an  jenem 
Tage,  demselben  nachzuspüren.  Die  weissblühende  Pflanze 
mit  den  schönen  Schwimmblättern  vermehrt  und  erhält 
sich  namentlich  durch  Winterknospen,  die  im  Herbst  in 
die  Tiefe  sinken. 

In  zierliclien  Rasen  schmiegt  sich  im  feuchten  Ufer- 
sande des  Bodensees  ein  herrliches  Vergisimieinnicht  dem 
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Boden  an  (Myosotis  Rehstein  eri  War  im,)'  Zwischen  Speck 
und  Altenrhein  fand  ich  am  20.  Mai  1899  in  der  halb- 
überschwemmten  Uferzone  den  kleinen  Strandlinq  (Lüorella 
lacustris).  An  derselben  Lokalität  blüht  später  der  zier- 
liche kleine  Hahnenfuss  (Ranuncuhis  reptans),  der  aber  viel 
seltener  ist  als  der  ähnliche,  in  allen  Eietwiesen  blühende 
brennende  HaJinenfuss  (Ranunculus  Flammnla). 

Eine  in  der  Schweiz  und  in  Deutschland  im  Aussterben 
begriffene  interessante  Wasserpflanze  ist  die  Wafise)'ni(ss 
(Trapa  natafis),  welche,  wie  ich  mich  erinnere,  in  unserer 
Gesellschaft  vor  einigen  Jahren  durch  das  Präsidium  in 
lebendem  Zustande  vorgewiesen  wurde.  Jene  Exemplare 
stammten  zwar  nicht  aus  dem  Kanton  St.  Gallen,  wo  sie 
nirgends  zu  finden  ist,  sondern  aus  dem  Kanton  Tessin. 
Gegenwärtig  ist  sie  auch  lebend  im  Parke  zu  sehen,  wo 
verschiedene  Wasserpflanzen  aufs  beste  gedeihen.  In  der 
f, Übersicht  über  die  Gefässpflamen  der  Kantone  St.  Gallen 
und  Appemell"  wird  mitgeteilt,  dass  im  Schlamme  des 
Nestiveihers  eine  wohlerhaltene  Frucht  der  Wassernuss 
gefunden  worden  sei.  Ihr  Alter  wird  sich  kaum  bestimmen 
lassen,  sind  doch  Früchte  schon  in  den  Pfahlbauüberresten 
nachgewiesen  worden.  Die  vier  Fortsätze  der  nussartigen 
Fracht  sind  mit  Widerhäklein  besetzt.  Man  ahnt  wohl, 
dass  dieselben  nicht  nutzlos  seien,  sondern  irgendwie  für 
die  Pflanze  Bedeutung  haben.  Wie  die  Seerose  durch 
den  Wurzelstock  im  Grunde  festgehalten  wird,  so  wird 
die  Wassernuss  durch  die  auf  den  Boden  sinkende  Frucht, 
die  sich  mit  ihren  Fortsätzen  wie  ein  Anker  in  den 
Schlamm  eingräbt,  an  einen  bestimmten  Standort  ge- 
fesselt,  im  bewegten  Wasser  ein   grosser  Vorteil  für  sie. 

Ein  liebliches  Bild  ihrer  Lebensweise  hat  Prof,  Dr. 
Schim  (Zürich)  in  Nr.  482  des  j,PrometheHS^^  entworfen. 
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in  Erwiderung  und  Ergänzung  eines  vorher  erschienenen 
Artikels  über  die  Verwendung  der  Ankerform  in  der 
Tierwelt.  Er  lässt  die  Wassemuss  selbst  sprechen,  und 
diese  erklärt,  dass  es  ihr  droben  in  Deutschland  zu  frostig 
geworden  sei,  weshalb  sie  den  warmen  Süden  aufgesucht 
habe. 

„Sollten  Sie",  so  heisst  es  am  Schlüsse  jener  Selbst- 
biographie, „einmal  nach  Varese  kommen,  so  vergessen 
Sie  ja  nicht,  mich  in  dem  nach  dem  Städtchen  benannten 
See  })ei  Capo  Lago  aufzusuchen.  Sie  können  mich  un- 
möglich verfolilen;  denn  ich  beherrsche  dort  ungestört 
die  ^aiizo  Wasserfläche." 

In  Nr.  4üo  derselben  Zeitschrift  erschien  dann  nach- 
her ein  ofloner  Brief  von  einer  noch  lebenden  Wassemuss 
aus  (louts(?lien  Landen,  worin  diese  nordische  Schwester 
erklärt,  dass  os  ihr  immer  noch  sehr  gut  gehe  und  dass 
sie  in  der  Lausitz  noch  fröhlich  Tümpel  und  Teiche  be- 
wohne.    Sic  schliesst  mit  den  Worten: 

„Sollte  Dich  einmal  das  Heimweh  überfallen,  so  nimm 
eine  Fahrkarte  nacli  Mücka  und  wandere  etwa  4  km 
nordwärts  nach  dorn  Hammerteich  bei  Creba;  dort  wirst 
Du  Deine  Sippe  in  solcher  Menge  und  Üppigkeit  vor- 
finden, dass  Dir  Dein  Wassernussherz  im  Leibe  lachen 
wird.     Also  auf  Witidersehen!" 

Noch  zwei  Wasserpflanzen  bieten  in  ihrer  Lebens- 
weise viel  Interessantes,  nämlich  dieVaUis^nerie (Vallisneria 
spird/is)  und  die  tierfangende  Aldrovandie  (Aldrovanda 
rcsictflosa).  Erstere  findet  sich  in  der  Schweiz  nur  im 
Kanton  Tessin  bei  Lugano  und  Agyio;  letztere  ist  in  der 
Schweiz  noch  nicht  gefunden  worden,  dagegen  wie  Wart- 
mann und  >)chlattcr  berichten,  durch  Dr.  Ciwter  im  Loch- 
sec  oder  Logsee  auf  vorarlbergischer  Seite.    Eine  einläss- 
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liehe  Beschreibung  würde  den  heutigen  Vortrag  zu  weit 
ausdehnen. 

Fassen  wir  nun  zum  Schlüsse  die  Merkmale  der  ver- 
schiedenen Wasserpflanzen  zusammen.  Wir  unterscheiden: 
I.  Siibtnerse,  d.  h.  untergetauchte  Wasserpflanzen  und 

IL  Schwimmpflanzen. 

Der  ersten  Oruppe,  also  den  untergetauchten  Wasser- 
pflanzen, fehlen  die  Spaltöffnungen.  Die  Aufnahme  der 
im  Wasser  gelösten  Kohlensäure  und  der  anorganischen 
Xährsalze  geschieht  direkt  durch  die  dünnwandige  und 
chlorophyllhaltigfe  Epidermis.  Um  diesen  Vorgang  zu  er- 
leichtem, wird  oft  durch  tiefgehende  Zerteilung  und  Ver- 
zweigung der  Blätter  die  Oberfläche  vergrössert  und  so 
dafür  gesorgt,  dass  eine  möglichst  allseitige  Berührung 
mit  der  umgebenden  Flüssigkeit  stattfindet.  Wenn  Wurzeln 
vorkommen,  so  sind  es  meistens  nur  Hafborgane  ohne 
Wurzelhaare,  die  daher  für  die  Ernährung  keine  Bedeu- 
tung haben.  Wir  zählen  zu  dieser  Gruppe  das  Hornblatt, 
den  Wasserschlauch  oder  das  Schlauchkraut,  den  Wasser- 
hahnenfuss,  das  Tausendblatt,  die  Wasserfeder  oder  Sumpf- 
primel  (Hottonia  palustris),  die  aber  in  der  Ostschweiz 
fehlt,  alle  mit  feinzerteilten  Blättern;  femer  gehören  in 
diese  Abteilung  die  Wasserpest,  die  Vallisnerie,  das  glän- 
zende, durchwachsene,  krause  und  kleine  Laichkraut, 
nebst  andern  Laichkrautarten,  der  kleine  Igelkolben,  der 
Tannenwedel  als  flutende  Form,  die  kreuzständige  Wasser- 
linse, die  Aldrovandie,  alle  mit  zarten,  dünnen,  oft  stark 
verlängerten  Spreiten. 

Zur  Zweiten  Gruppe  oder  zu  den  Schwimmpflanzen 
zählen  wir  die  See-  oder  Teichrosen,  das  über  mehr  als 
die  halbe  Erde  verbreitete  schwimmende  Laichkraut,  den 
Wasserknöterich,    den    Froschbiss,    die   Wassernuss,    die 
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kleine  und  vielwurzlige  Wasserlinse  und  auch  den  F 
lingswasserstern,  dessen  Blattrosette  auf  dem  Wj 
schwimmt.  Die  Blätter  dieser  Pflanzen  sind  einfach 
zeichnen  sich  durch  eine  gewisse  Festigkeit  aus,  di 
mehr  oder  weniger  lederartig  sind,  wodurch  sie  g 
die  an  der  Oberfläche  oft  starke  Bewegung  des  "Was 
sowie  gegen  die  auffallenden  Regentropfen  geschützt  ; 
Unter  der  chlorophyllfreien  Epidermis  ist  das  Palissa 
parenchym  wohlausgebildet.  Darunter  sind  grössere, 
haltige  Intercellularräume,  die  das  Blatt  schwimmenc 
halten.  Auf  der  Oberseite  sind  zahlreiche  Spaltöffiiui 
vorhanden ,  wodurch  ein  kräftiger  Transpirationss 
ermöglicht  wird.  Ein  wachsartiger  Ueberzug  schützl 
Spaltöffnungen  vor  dem  Regenwasser. 

Melirere  der  in  beiden  Gruppen  genannten  Pfla 
haben  die  Fähigkeit,  bei  Wassermangel  sich  dem  1 
leben  anzupassen,  wobei  dann  die  Stengel  kürzer 
fester,  die  Blätter  breiter,  dicker  und  kürzer  wei 
Dies  ist  der  Fall  beim  Wasserhahnenfuss,  quirlblül 
Tausondblatt,  Tannenwedel,  Wasserknöterich  und  F 
lingswasserstern. 

An  die  eigentlichen  Wasserpflanzen  schliessen 
in  der  Uferzone  der  Teiche  und  Seen  eine  Reihe 
Bewohnern  an,  die  teils  dem  Land-  und  teils  dem  Wa 
leben  tingepasst  sind,  so  dass  eine  scharfe  Scheic 
zwischen  Land-  und  Wasserpflanzen  nicht  möglich 
Hieher  rechnen  wir  die  Wasserschwertlilie  und  den 
Asien  stammenden,  in  Europa  verwilderten  Kalmus 
dorn  eigentümlichen  Blütenkolben,  der  auch  im  Ka 
St.  Gallen  hie  und  da  vorkommt,  femer  die  schmalbl&t 
Borlo  und  den  Wasserschierling,  die  seltene  Sumpf- 
Rebendolde,  die  Brunnenkresse  und  die  Wasserehrenj 


205 


arten,  den  gemeinen  Froschlöffel  und  das  Pfeilkraut,  die 
beide  aucli  mit  langen,  schmalen,  flutenden  Blättern  auf- 
treten können,  den  grossen  und  giftigen  Hahnenfuss,  den 
«chönen,  in  der  Nähe  von  Basel  vorkommenden  Wasser- 
liesch  t^Butomus  umbellatus),  den  Igelkolben  und  Rohr- 
kolben, die  Binsen  und  den  Schlammschachtelhalm,  das 
Rohrschilf  und  einige  andere  Gräser.  Meistens  sind  die 
Stengel  oder  Blätter  mit  zahlreichen  Luftkanälen  durch- 
zogen, deren  Bedeutung  bereits  hervorgehoben  wurde. 
Meistens  haben  diese  Pflanzen  schmallineale  oder  schwert- 
förmige, sehr  elastische  und  doch  widerstandsfähige 
Blätter,  die  dem  Drucke  des  Wassers  und  Windes  aus- 
weichen und  doch  auch  widerstehen  können. 

Gregen  die  Angriffe  der  Tierwelt  sind  die  Wasser- 
pflanzen auf  mannigfache  Weise  gesichert.  Feine  Stacheln 
>chützen  das  Hornblatt  und  das  Schlauchkraut.  Zudem 
sind  die  Zweige  derselben  tanninhaltig.  Erst  wenn  der 
Gerbstoff  mit  Alkohol  ausgezogen  worden  ist,  werden  sie 
von  den  Schnecken  gefressen.  Die  Zellen  des  Rohrkolbens 
und  der  Wasserlinsen  enthalten  zahlreiche  Nadeln  von 
oxalsaurem  Kalke,  sogenannte  Raphiden,  ebenfalls  ein 
Schutzmittel  gegen  Schneckenfrass.  Sternhaare  in  den 
Lui'tgängen  der  Seerosen  haben  dieselbe  Bedeutung. 
Milchgefässe  mit  Ölemulsion  kommen  bei  Wasserbinsen 
und  beim  Froschlöffel  vor,  und  ätherische  Öle  schützen 
den  Wurzelstock  des  Kalmus.  Kieselerde  in  der  Zell- 
wandung des  Rohrschilfes  und  der  Schachtelhalme  ist 
auch  nichts  für  Schneckenzungen. 

Zur  Erhaltung  und  Verbreitimg  der  Arten  kommen 
verschiedene  Vorrichtungen  in  Betracht.  Bereits  ist  die 
starke  vegetative  Vermehrung  beim  Hornblatt  und  Tausend- 
blatt, beim  Schlauchkraut  und  bei  der  Wasserpest  erwähnt 
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worden.  Zweige  derselben,  durch  "Wassertiere  verschleppt 
oder  durch  Vögel  vertragen,  entwickeln  sich  fröhlich 
weiter  und  bilden  neue  Kolonien. 

Die  Winterknospen  des  Froschbisses  und  des  Schlauch- 
krautes, der  Wasserfeder  und  des  Hornblatts,  der  Aldro- 
vandie  und  der  Wasserlinsen  ruhen  geschützt  vor  der 
Kälte  des  Winters  auf  dem  stillen  Grunde.  Seerosen, 
Schwertlihen,  Knöterich,  Kalmus,  Laichkraut  und  Rohr- 
schilf überwintern  mit  ßhizomen. 

Durch  Tiere  und  durch  den  Wind  werden  die  Samen 
der  Wasserpflanzen  weithin  verbreitet.  Meistens  schwimmen 
sie  auf  dem  Wasser  und  haften  mit  Wassertröpfchen 
namentlich  am  Gefieder  der  Vögel.  Diejenigen  der  weissen 
Seerose  sind  mit  einem  Samenmantel  versehen,  zum 
Schwimmen  also  vorzüglich  eingerichtet.  An  Schnäbeln, 
Federn  und  Beinen  bleiben  sie  auch  leicht  haften  und 
werden  so  durch  die  Wasser vögel,  für  die  sie  zugleich 
eine  angenehme  Nahrung  bilden,  nach  allen  Seiten  ver- 
vschleppt.  Dass  die  Früchte  des  Rohrschilfes  und  des 
Rohrkolbens  mit  ihrem  Haarbesatze  zum  Fluge  übers 
Land  aufs  beste  eingerichtet  sind,  erkennt  man  auf  den 
ersten  Blick. 

Zmn  Fluge  übers  Land!  Gewiss  verweilen  Sie  in 
Gedanken  wieder  gern  auf  festem  Grund  und  Boden, 
nachdem  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  So  lange  für  Tümpel 
und  Teiche  in  Anspruch  genommen  habe. 


IX. 

Bericht 

über  eine 

lepidopterologische  Exkursion  ins  Kalfeuser-Thal. 

(27.  Juli  bis  8.  August  1899.) 

Von  J.  MOller-Rutz. 


Schon  einmal  sind  in  den  Publikationen  der  St.  Galli- 
schen Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  die  Ergebnisse 
einer  lepidopterologisohen  Exkursion  ins  Kalfeuser-Thal 
mitgeteilt  worden.  Eine  lange  Reihe  von  Jahren  ist  seit- 
dem verflossen;  denn  Herr  Pfarrer  Eisenring,  Senior  des 
Klosters  Pfäfers,  war  es,  der  in  der  „Übersicht  der  Ver- 
handlungen" von  1827—1828  (pag.  9—10)  seine  dort  ge- 
sammelten Schmetterlinge  publizierte.  Herr  Max  Täschler 
hat  in  seiner  „Grundlage  zur  Lepidopterenfauna  der  Kan- 
tone St.  Gallen  und  Appenzell*)  jene  Notizen  verwertet. 
Wenn  auch  jenes  Verzeichnis  nicht  gerade  reichhaltig 
ist,  80  ist  es  doch  gewiss  interessant,  die  Sammelergeb- 
nisse  aus  einem  so  bestimmt  begrenzten  Gebiet  und  aus 
so  weit  hinter  uns  liegender  Zeit  mit  den  neu  gewonnenen 
Besultaten  zu  vergleichen. 

Von  den  22  Arten  der  Tagfalter,  die  Herr  Eisenring 
aufiiihrt,  habe  ich  bloss  4  nicht  auch  aufgefunden;  2  da- 
^on:  Parn-  mnemosyne  und  Arg,  ino  jedenfalls  nur,  weil 

*:.  Bericht  für  1869-70  pag.  51—144. 


(IriN'u  Flugzeit  schon  vorül)er  war.  Somit  verbleiben 
einzig  Pleris  callidice  und  Colias  pcUamo.  Ueber  letzter© 
liegt  von  Hrn.  Eisenring  folgende  Notiz  vor:  „Am  Monte- 
liina,  in  einer  Höhe  von  ca.  3000  Foas  in  der  Gegend 
der  Alphütte.''  Am  Monteluna  hat  68  aber  gegenwärtig 
viele  Alphütten,  oder  vielmehr  G^ppen  von  Alphfttten; 
in  3000  Fuss  Meereshöhe  liegt  schon  das  Dorf  Vfittis, 
somit  ist  schwer  zu  erraten,  welche  Örtlichkeit  damit 
gemeint  ist.  Auch  die  Nahrungspflanse  des  Falters,  Vae- 
cinium  ulighiostim,  habe  ich  nirgends  gesehen. 

Mein  Besuch  des  Kalfeuser-Thales  war  aof  die  Bweite 
Hälfte  des  Juli  in  Aussicht  genommen;  aber  nnbestin- 
diges  Wetter  hielt  mich  zurück  bis  zum  27.  Juli.     Mit 
dem  ersten  Zug  in  Bagaz  angekommen,  brach  ich  sofort 
über  Bad  Pfäfers  und  Dorf  Valens  nach  der  Alp  Lasa 
auf,  die  so  oft  von  Pfr.  Eisenring  erwähnt  wird.    Schon  . 
die  steile,  sonnige,  hie  imd  da  von  Juniperua  bestandene 
Halde    ob   Valens    erwies   sich   als   trefflicher  Flogplati 
namentlich    von    Kleinschmetterlingen   und    lieferte   nur 
manch   gutes  Stück,    unter   anderem   die  für  uns  neue 
Bidalis  fusco-a^uea,   Alp  Lasa  bietet  reiches  Insektenleben, 
was  sich  am  folgenden  Tag  in  den  wenigen  Intervallen 
hellen  Sonnenscheins,  die  mir  hier  oben  besohieden  waren, 
deutlich  zeigte.  Meistenteils  deckte  dicker,  schwerer  Nebel. 
Alp  und  Berge,  und  ich  musste  mich  auf  das  Au6uolien' 
der  im  Grase  ruhenden  Tiere  beschränken.   So  kamen  die  -• 
seltene  Mamestra  marmorosa  var.  microdon  und  HadtmM  ^ 
MaillarcU  in  meine  Hände,  und  dasselbe  Schicksal  ^ireilte  * 
auf  einem  Easenpolster  von  Süene  aeauUs  die  Änarim  i 
meJanopa  var,  rupestralis.    Die   nahen  „Laufböden''  lU  ^ 
besuchen  vereitelte  der  Nebel,  gleicher  Weise  anoh  mmä  | 
Absicht,  über  Zanai  und  den  Monteluna  naok  Ytttis  m.  ^ 


209 


gehen.    So  ging  es  wieder  zurück  nach  Valens  und  über 
Vasön  dorthin,  wo  ich  mein  Standquartier  im  Hotel  Lerche 


l 


Der  29.  Juli  war  fär  den  Monteluna  bestimmt.  Auf 
„Wolfjo"  (1230  m)  und  auf  dem  Vättnerberg  (1620  m) 
traf  ich  auf  so  günstige  Fangplätze,  dass  ich  nicht  weiter 
hinaufstieg,  sondern  hier  den  ganzen  Tag  mit  Sammeln 
zubrachte. 

Dem  Aufspannen  der  kleinsten  Mikrolepidopteren 
war  der  folgende  Vormittag  (30.  Juli),  ein  Sonntag,  be- 
stimmt. Den  Mikrolepidopteren-Freund,  der  Tage  lang 
in  Alpgegenden  sammelt,  zwingt  es  notwendiger  Weise, 
seine  Ausbeute  an  kleinsten  Schmetterlingen  frisch  zu 
spannen,  wenn  auch  kostbare  Zeit  geopfert  werden  muss ; 
sonst  riskiert  er,  dass  die  Mehrzahl  seiner  Tierchen  den 
spätem  Präparationsversuchen  zum  Opfer  fällt.  Bei  Fal- 
tern von  ca.  12  mm  Flügelspannweite  an  genügt  das 
exakte  Aufspiessen,  um  das  spätere  Spannen  gelingen  zu 
lassen.  • 

Das  Vättnerälpli,  die  Alpen  Ladils,  Calvina,  Tersol 
boten  die  Jagdgründe  für  den  Nachmittag  des  30.,  sowie 
for  den  31.  JuU.  Steil  führt  der  schlecht  unterhaltene 
Weg  zum  Vättnerälpli  empor ;  die  Glut  der  heissen  Mit- 
tagssonne wird  stellenweise  gemildert  durch  kühlen  Waldes- 
schatten. In  allen  Waldlichtungen  flogen  im  Gras  und 
niedem  Erica -Gestrüpp  zahlreiche  Kleinschmetterlinge, 
von  Tagfaltern  nur  Argynnis  agiaja  und  Kreb,  var.  adyte. 
Anf  einer  kleinen  Grasfläche  zwischen  Zwergföhren  und 
Alpenrosen  flatterten  etwa  ein  Dutzend  cf  der  Setina 
irroreUu  umher;  im  Gras  entdeckte  ich  ein  9  derselben 
Art,  das   wohl  kurz  vorher  der  Puppe   entschlüpft  und 

;e  geworden  war ;  dem  galt  das  emsige  Liebeswerben. 

14 
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In  diüseii  frohen  Reigen  fuhr  mein  Netz,  und  der  grössere 
Teil  der  Gesellschaft  lag  bald  im  Tode  vereint  in  meiner 
Cyankaliumflasche. 

In  der  neuen,  beijuemen  Alphütte  zu  Ladils  fand  ich 
ein  ganz  angenehmes  Heulager,  und  der  folgende  Morgen 
bot  mir  den  Genuss  eines  wundei^v^oUen  Sonnenaufganges. 

üeher  scluhie  Alpenrosenflächen  führt  der  Weg  Cal- 
vinji  zu.  Verschiedene  Krehien-Arten  und  Arg.  pales  iu 
reichster  Individuenzahl  flogen  in  der  Morgensonne  umher. 
Zu  willlvommener  Reute  wird  miChionoha^s  aVllo- Männchen , 
das  sich  eben  auf  eine  Blume  setzen  wollte.  Sein  Kleid 
ist  zwar  sclion  etwas  abgetragen  und  defekt:  aber  das 
Ti('r  ist  in  unsern  Alpen  allzu  rar,  um  nicht  trotzdem 
gerne  mitgenommen  zu  werden.  Alp  Calvina  ist  für  den 
Samndcr  von  Sclimetterlingen  ein  wahres  Eden;  ihre  blumen- 
rificlien  Matten,  die  sich  bis  zu  2500  m  hoch  erstrecken, 
b«'li<Ti)«M'gen  ])es()n(lers  in  den  obern  Partien  diese  Kinder 
der  Alp<*iifauna  in  grosser  Zahl.  Tagelang  sollte  man 
sich  liier  auflialten  kihuien:  ich  aber  musste  trachten, 
idn-r  (Ion  Furklapass,  2577  m,  zu  kommen,  da  noch  Alp 
Tersol  zu  besuchen  war.  Die  winzigen  Alphütten  auf 
Calvina  sind  leider  auch  zu  einem  kurzen  Aufenthalt« 
nicht  einladend:  ihre  Kinriclitung  ist  doch  gar  zu  dürftig. 

I)i(*  sehr  steilen  Geröllhalden  auf  Furklapass  beher- 
b'Mgen  Kf'f'hid  (iJuc'nüis  und  die  seltene  P.9orfo.v  alticolaria: 
drr  P\ing  dieser  flüchtigen  Tiere  ist  jedoch  an  so  ab- 
^(■hüssige^  Stelle  eine  schwierige  Sache,  und  selten  glückt 
e^,  (Mu  solches  Geschöpf  ins  Netz  zu  bringen. 

Auf  Tersol  war  der  Fang  wenig  ertragreich,  weil 
ein  scharfer  Wind  vom  Piz  Sol  hernieder  wehte;  von 
Jinhif'H  besonders  war  die  Alp  sehr  belebt.  Im  untern 
Teile  der  Alj)  war  es  besser;  doch  bald  senkten  sich  die 
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Schatten  des  Abends  ins  Thal.  Noch  hatte  ich  einen  Weg 
vor  mir,  der  als  sehr  schwierig  und  schwer  auffindbar 
beschrieben  worden  war.  Einmal  habe  ich  ihn  auch  ver- 
fehlt; doch  war  nach  einigem  Herumklettem  der  Fehler 
wieder  berichtigt,  und  auf  dem  wirklich  schlechten,  den 
Namen  Weg  nicht  verdienenden  Pfad  kam  ich  glücklich 
zu  Thal. 

Am  folgenden  Vormittag  besuchte  ich  nochmals  Wolfjo, 
wo  ich  neben  dem  für  uns  neuen  Clioreutis  Müllerana 
eine  mir  noch  unbekannte,  sehr  schöne  Conchißls-Art 
erbeutete. 

Den  Nachmittag  benutzte  ich  zu  einem  Ausfluge  gegen 
Alp  Ramuz  hin.  Trotzdem  massenhaft  Schmetterlinge 
aus  dem  Gebüsch  aufgescheucht  wurden,  konnte  ich  wenig 
fangen,  da  ein  heftiger  Ostwind  das  Netz  nicht  recht 
handhaben  liess. 

Wie  an  den  letzten  Tagen  lag  auch  am  2.  August 
wieder  der  herrUchste  Sonnenschein  über  dem  Thal,  als 
ich  Vättis  verliess,  um  jenes  der  Länge  nach  zu  durch- 
wandern und  zur  neuen  Klubhütte  auf  Sardona  zu  ge- 
langen. Für  den  Lepidopterologen  ist  das  Durchwandern 
dieses  Thaies  ein  Hochgenuss.  Lichte  Wälder  gemischten 
Bestandes  ziehen  sich  weit  hin,  unterbrochen  bald  von 
einer  „Stockete",  bald  von  blumenreichen  Matten,  dort 
von  Geröllhalden,  weiterhin  von  grossen  Strecken  jungen 
Gebüsches;  am  Ufer  der  Tamina  häufig  kleine  Sumpf- 
flächen, von  Faltern  aller  Art  reich  belebt.  Hier  fing  ich 
wiederholt,  wenn  auch  abgeflogen,  die  seltenen  Meliüm 
phoebe  und  Arffijnnis  thore.  An  nassen  Stellen  des  Weges 
sind  verschiedene  Erebien  in  einer  Unzahl  von  Individuen 
versammelt;  bei  der  „hintern  Ebene",  leider  am  gegen- 
überliegenden Ufer  der  Tamina,   wiegt  sich  Farn,  delius 
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zahlreich  über  den  gelben  Blumenpolstem  der  Saxifraga 
aizoides.  Die  lange  Strecke  über  die  „hintere  Ebene^  bot 
sehr  wenig  Arten,  dafiir  aber  in  zahllosen  Stücken  die 
gemeinen  Crambus  radiellus  und  coulonelhis.  Gänzlich  ver- 
schieden von  dieser  Strecke  ist  der  steile  Aufstieg  zur 
Klubhütte;  die  blumigen  Halden  sind  äusserst  reich  an 
Faltern   sowohl   betreffs  Arten   als   auch  Individuenzahl. 

Den  Hüter  der  Klubhütte  traf  ich  oben  gerade  zur 
Abreise  nach  Vättis  bereit,  und  nach  kurzem  Aufenthalte 
brach  ich  mit  ihm  auf,  um  noch  die  ca.  2  Stunden  ent- 
fernte Gamseralp  zu  erreichen.  Kaum  auf  der  hintern 
Ebene  angekommen,  brach  plötzlich  und  ungeahnt  ein 
heftiges  Gewitter  los.  Schutzlos  demselben  preisgegeben^ 
waren  wir  in  kurzer  Zeit  ganz  durchnässt.  Jetzt  erschien 
mir  das  in  Aussicht  stehende  Heulager  auf  Gamseralp 
nicht  mehr  verlockend,  weshalb  ich  mit  meinem  Begleiter 
nacli  Vättis  zurückmarschierte. 

Unbewölkter,  blauer  Himmel  am  folgenden  Morgen ! 
Ich  kraxelte  zum  Gelbberg  hinan.  Wieder  war  mir  der 
Weg  in  abschreckender  Weise  geschildert  worden.  Schwer 
auffindbar,  weil  sich  im  Wald  öfters  verlierend,  wegen 
grosser  Steilheit  sehr  mühsam,  dieses  Prädikat  verdient 
er.  Doch  die  Alptriften  da  oben  worden  nur  von  Schafen 
befahren;  flir  diese  genügt  jeder  Pfad;  Menschen,  die 
da  hinauf  wollen,  sollen  selber  sehen,  wie  sie  es  zuwege 
bringen. 

Wiederum  reichstes  Insektenleben,  sowie  die  Wald- 
grenze erreicht  ist.  Ueberraschend  gross  ist  die  Individuen- 
zahl der  Tagfalter.  Fieri^-.  Erehia-,  Melitcpa-Axterij  sowie 
Arg.  pales  in  buntem  Gewimmel;  nicht  selten  ist  Cceno- 
nympha  siityrion^  Ein  Exemplar  dieses  letztem,  das  ich 
hier  fing,  entbehrt  in  der  weissen  Binde  der  Unterseite 
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der  Hinterflügel  aller  Augenpunkte;  auch  nicht  die  ge- 
ringste Spur  davon  ist  vorhanden.  An  einer  alten  Lärche 
an  der  obem  Waldgrenze  fing  ich  eine  Steganoptycha 
pinicolana*  Dieser  Wickler  hat  im  Engadin  an  den  Lärchen 
schon  wiederholt  grosse  Verheerungen  angerichtet;  durch 
sein  Vorkommen  in  diesem  an  Lärchenwäldem  reichen 
Thal  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  er  auch  hier 
gelegentlich   einmal  schädigend  auftreten  kann. 

Die  beiden  letzten  Tage  meines  Aufenthaltes  im  Thale, 
den  4.  und  6.  August,  wollte  ich  auf  Malanser-  und  Gamser- 
alp  zubringen.  Auf  der  Höhe  der  erstem  angekommen, 
brach  ein  schon  lange  drohendes  Gewitter  los  und  hielt 
bis  zum  Abend  an.  Inmitten  der  Hoohgebirgswelt  war 
ich  allein,  schutzlos  dem  tobenden  Unwetter  ausgesetzt; 
der  Weg  nach  Gamseralp  fast  unpassierbar,  die  Malanser- 
alp  bot  kein  Obdach;  da  blieb  mir  nur  der  Uebergang 
über  den  nahen  Heidelpass  nach  Weisstannen. 

Wohl  strahlte  am  folgenden  Morgen  die  Sonne  wieder 
in  voller  Pracht ;  aber  die  schlüpfrigen  Wege  lockten  mich 
nicht  mehr  zu  einer  weitern  Bergfahrt ;  ich  zog  zu  Thal. 

Am  Rheinufer  bei  Bagaz  entfaltete  ich  nochmals 
meine  Sammeltätigkeit,  noch  einige  interessante  Tierchen 
erbeutend,  dabei  besonders  ein  Odstch&n  der  Gattung 
Platyptilia,  dessen  genauere  Bestimmung  mir  bis  jetzt 
nicht  mögUch  war.  Der  letzte  Abendzug  führte  mich 
wieder  ins  Hochthal  der  Steinach. 

Wenn  auch  die  grossen,  tägHchen  Fusstouren,  die 
ich  ausführte,  um  einen  Überblick  über  das  ganze  Gebiet 
zu  haben,  viel  Zeit  wegnahmen,  so  ergiebt  doch  eine 
Zusammenstellung  der  gesammelten  Schmetterlinge  ein 
befriedigendes  Resultat.  Es  sind  im  nachfolgenden  Ver- 
zeichnis aufgeführt: 
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Tagfalter 

B4  Arten 

Schwärmer 

10 

v 

Spinner 

4 

n 

Eulen 

8 

n 

Spanner 

37 

7) 

Zünsler 

41 

n 

Wickler 

39 

rt 

Motten 

42 

7i 

Federmotten 

7 

rt 

Zusammen 

242  Arten  und  Varietäten, 

89  Gattungen  angehörend. 

Von  diesen  Arten   sind  eine 

schöne  Zahl  neu  für  unsere  St.  Galler  Fauna,  nach  dem 
Verzeichnisse  von  „Frey,  die  Lepidopteren  der  Schweiz'^, 
einige  sogar  für  diese  Fauna. 


1.  Parnasslns  Ijatr. 

a)  Apollo  L.  Schon  beim  Dorfe  Vättis  (950  m)  auf  allen 

Wiesen  sehr  häufig ;  dann  auf  allen  Alpen  des  Kal- 
feuser-Thales,  bis  gegen  2000  m. 

b)  Delius  Esp.  Bei  der  „hintern  Ebene",  an  den  Ufern  der 

Tamina,  dort,  wo  der  von  der  Tristelalp  herkom- 
mende Bach  einmündet.  Da  die  Mehrzahl  der  Falter 
liartnäckig  auf  dem  linken  Ufer  verweilte,  konnte 
icli  nur  2  Stücke  erbeuten.  Höhe  des  Flugplatzes: 
170Ü  m. 

je.  Fierls  8clirk. 
ii)  BrassicaB  L.  Auf  dem  Gelbberg  in  ca.  2000  m  Höhe 
auifallend  häufig  und  zwar  in  sehr  grossen  Exem- 
plaren. 
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b)  RapSB  L.  —  c)  Napi  L.  Mit  dem  vorigen,  an  gleicher 
Stelle  und  ebenso  häufig,  so  dass  es  da  von  Weiss- 
lingen förmlich  wimmelte. 

var.  9  BryonisB  Hbn.  Einige  abgeflogene  Stücke 
auf  Alp  Calvina,  ca.  1900  m  ü.  M.  Einige  Wochen 
früher  wäre  er  sicher  im  ganzen  Thale  zu  finden 
gewesen. 

3.  Anthoeharis  Bsd. 

Cardamines  L.  Ein  J"  auf  dem  Gelbberg,  bei  fast  2000  m. 
Gewiss  eine  Seltenheit  in  solcher  Höhe. 

4.  Colias  Fabr. 

Phicomone  Esp.  Das  schone  Tier  traf  ich  auf  allen  Alpen 
des  Kalfeuser-Thales,  ebenso  auf  Alp  Lasa;  doch 
meist  in  schon  verflogenen  Exemplaren. 

5.  Polyommatas  lAitr. 

a)  Hippothoe  L.  (Clmjseis  S.  V.)  var.  Enrybia  Ochs.    In 

zahlreichen,  doch  meist  abgeflogenen  Stücken  auf 
dem  Vättnerberg  in  der  Nähe  der  Alphütten,  1614  m. 
DiecTcT,  stets  mit  deutlichem  Mittelmond  der 
Vorderflügel,  zeigen  noch  Annäherung  an  die  Stamm- 
form, während  die  9  9  ^^^  ganz  dunklen,  vollendeten 
Bergform  angehören. 

b)  Dorilis  Hufn.  (Circe  S.  V.J  var.  Subalpina  Sp.  (Mon- 

tana M, — D.)  Zwei  cT  dieser  Varietät  an  gleicher 
Stelle  mit  dem  vorigen.  Beim  Fangen  für  Enrybia- 
9  gehalten,  erkannte  ich  die  Tiere  erst  zu  Hause, 
so  dass  ich  leider  versäumte,  nach  den  9  9  ^^  fahnden. 

6.  Ijycaena  Fabr. 

a)  Baton  Bergstr.  (Hj/lus  S.  V.)  Am  Wege  nach  Alp 
B*amuz,  ca.  1600  m  hoch,  1  J"  getroffen. 
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b)  Pheretes  Hb.  Stets  nur  vereinzelt,  nirgends  zahlreich, 

aber  auf  allen  Alpen,  1800—2200  m;  besonders  auf 
den  Alpen:  Lasa,  Calvina,  Tersol.  Dann  bei  der 
Sardona-Klubhütte,  wo  ich  zum  ersten  Mal  das  sel- 
tene 9  erbeutete. 

ab.  Malojensis  Rühl.  (Die  Augenpunkte  auf  der 
Unterseite  der  Vorderflügel  fehlen.)  Auf  Alp  Cal- 
vina 1  Ex.    Daselbst  kommen  auch  Übergänge  vor. 

c)  Orbitulus  De  Pr.    Sehr  häufig  auf  allen  Alpen  von 

1600  m  an. 

d)  Astrar  che  Bgstr.  Der  um  St.  Gallen  so  seltene  Falter 

ist  im  Kalfeuser-Thale  geradezu  gemein.  Schon  beim 
Dorfe  Vättis  fliegend,  findet  er  sich  namentlich  an 
den  sonnigen  Berglehnen  bis  zu  ca.  1700  m  Höhe 
sehr  zahlreich.  Es  finden  sich  Exempl.  mit  starker 
roter  Fleckenbinde  bis  zu  solchen  der 

var.  AUous  Hb.,  die  auch  nicht  mehr  ein  Atom 
von  roter  Farbe  zeigen. 

e)  Icarus  Rott.     An  der  Strasse  bei  Vättis  beobachtet, 

doch  nicht  häufig. 
f  j  Corydon  Pode.  Der  schöne  Falter  ist  gemein  auf  den 

Wiesen  bei  Vättis,  überhaupt  im  ganzen  Thale.  Auch 

zahlreich  beim  Bade  Pfäfers  bis  über  Valens  hinauf 

Auf  den  Alpen  nur  vereinzelt. 
g    Semiargus  Rott.  Ein  einziges  Exemplar  am  1.  August 

bei  Wülfjo,  1230  m. 

7.  Tanessa. 

a)  ürticae  L.  Wie  überall,  auch  auf  allen  Alpen  zahlreich. 

b)  Atalanta  L.    Auf  dem  Vättnerberg  sah  ich  mehrere 

Exemplare. 
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8.  Melitsea  Fabr. 

a)  Cynthia  Hb.  Auf  allen  hohem  Alpen,  20(X)--2400  m, 
z.  B.  Lasa,  Calvina,  Tersol,  Sardona.  In  prächtigen 
Exemplaren  in  beiden  Geschlechtem  getroffen,  und 
viel  zahlreicher,  als  ich  ihn  je  in  den  Appenzeller- 
bergen  gesehen. 

ci  Aorinia  Rott.  (Artemis  8,  F.)  var.  Merope  De  Pnmer. 
Besonders  zahlreich  auf  Alp  Calvina  und  Tersol,  an 
steilen,  blumigen  Halden  fliegend;  femer  auf  Alp 
Lasa  und  bei  der  Sardona-KJubhütte,  2000 — 2400  m. 

dl  Phoebe  S.  V.  Von  dieser  seltenen  Art  traf  ich  im  Kal- 
feuser-Thale  3  Ex.,  die  leider  schon  abgeflogen  waren. 

e)  Athalia  Esp.  —  f )  Dietynna  Esp.  Diese  beiden  Arten 
fing  ich  beiWolfjo,  1230  m,  und  auf  dem  Vättnerberg, 
1600  m;  sie  sind  sicher  im  ganzen  Thale  zu  finden. 

9.  Arfl^ynnls  Fabr. 

a)  Pales  S.  V.     In  der  Thalsohle  begegnete  ich  diesem 

Schmetterlinge  zuerst  etwas  vor  St.  Martin,  ca.  1300  m, 
dann  sehr  zahlreich  in  schönen,  grossen  Exemplaren 
bei  der  hintern  Ebene.  Die  kleinere,  hellere  Form 
sehr  häufig  auf  allen  höhern  Alpen. 

ab.  Isis.  Hb.  Prächtige  Exemplare,  namentHch 
9  9   bei  der  hintern  Ebene. 

b)  Amathusia  Esp.    Im  Thale,  hinter  Yättis  beginnend, 

bis  zur  hintern  Ebene  stellenweise  sehr  zahlreich, 
in  schönen  Exemplaren. 

c)  Thore  Hb.    Zwei,  allerdings  ganz  abgeflogene  Stücke 

fing  ich  beim  Tiefenwald  im  Kalfeuser-Thale,  1660  m. 
Das  seltene  Tier  der  Alpen  dürfte  hier  zu  Ende 
Juni  oder  Anfang  JuH,  seiner  richtigen  Flugzeit, 
leicht  erbeutet  werden. 
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fl)  Aglaja  L.  —  e)  Paphia  L.  Sehr  häufig  sind  diese 
beiden  Arten  in  der  Nähe  des  Dorfes  Vättis,  auf 
Doldenblüten. 

10.  Krebia  Bsd. 

a)  Cassiope  Fab.   Sehr  häufig  auf  allen  Alpen,  nament- 

lich in  höhern  Lagen. 

var.  Nelamus  Bsd.  Unter  der  Stammform  eben- 
falls häufig. 

b)  Melampus  Fuessly.  Gleichfalls  allen  Alpen  zukommend, 

meist  in  tiefern  Lagen  häufiger;  so  sehr  zahlreich 
bei  Wolfjo,  1230  m.  Auch  200—300  m  über  dem 
Dorfe  Valens  häufig. 

c  1  Pharte  Hb.  Nicht  überall,  nur  stellenweise,  dann  aber 
iu  Masse;  so  z.  B.  unterhalb  Alp  Tersol  in  ca.  1850  m 
Höhe,  da  wo  der  Weg  steil  in  die  Schlucht  führt. 
Dort  traf  ich  den  Falter  so  zahlreich,  dass  ich  mühe- 
los Dutzende  der  an  Blumen  und  Gräsern  ruhenden 
Tiere  ablosen  konnte,  ohne  nur  den  Standort  zu 
wechseln.  Hier  traf  ich  cf  ö^,  die  auf  der  Oberseite 
aller  Flügel  keine  Spur  der  roten  Fleckenbinde  auf- 
weisen ;  auch  auf  der  Unterseite  ist  dieselbe  nur  sehr 
schwach  angedeutet. 

d  I  Manto  Bsp.  Ueberall  vorkommend,  schon  bei  ca.  1200  m 
beginnend,  z.  B.  bei  Wolfjo  gemein,  in  Gesellschaft 
mit  I^Ifarfe. 

e-  Stygne  Ochs.  In  der  Thalsohle  häufig,  schon  bei 
Ma])raky  825  m ;  ferner  auf  den  niedern  Alpen,  so 
am  Vättnerberg,  bei  ca.  1600  m. 

f ;  Glacialis  Bsp.  Auf  dem  Furklapasse  zwischen  Calvina 
und  Tersol,  2577  m,  sah  ich  den  schönen  Falter  auf 
sehr  steilen  Geröllhalden  mehrfach  fliegen.    Es  ge- 
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lang  mir,  2  Exemplare  zu  erhaschen.  Sein  Fang  ist 
stets  schwierig. 

g)  Lappona  Esp.  Allen  Alpen  zukommend,  stellenweise 
häufig.     Er  beginnt  bei  etwa  1600  m. 

h)  Tyndarus  Esp.  Mit  dem  vorigen  auf  allen  Alpen 
getroffen. 

i)  Gorge  Esp.  Auf  Alp  Lasa,  Calvina,  Tersol,  Gelbberg, 
Sardona.     In  den  höhern  Lagen  häufig. 

k)  Pronoe  Esp.  var.  Pitho  Hb.  Am  2.  August  mehrere 
ganz  frische  (^  cT  zwischen  St.  Martin  imd  der  hin- 
tern Ebene  getroffen.  Die  Flugzeit  hatte  offenbar 
kaum  begonnen;  es  waren  die  Erstlinge,  die  da  flogen. 

li  Aethiops  Esp.  Häufig,  doch  nur  in  der  Thalsohle,  hier 
aber  bis  gegen  die  hintere  Ebene,  ca.  1600  m. 

m)  Ligea  L.  Mit  dem  vorigen  die  Flugplätze  teilend, 
doch  nicht  häufig. 

n)  Eoryale  Hb.  var.  Adyte  Hb.  Sehr  häufig.  Schon  in 
den  Wäldern  bei  Vättis  und  dann  besonders  im 
hintern  Teile  des  Thaies  und  bis  auf  die  Voralpen. 
In  vielen  Abänderungen. 

11.  Chionobas.  Bsd. 

Aello  Hb.  Ein  ^f  Exemplar  am  Morgen  des  31.  Juli  auf 
Alp  Ladils,  1890  m,  gefangen. 

IS.  Pararffe  Hb. 

a)  Haera  L.  An  den  Abhängen  bei  Vättis  und  bis  hinter 

St.  Martin  häufig. 

b)  Egeria  L.  var.  Egerides  Stdg.    Noch   im  Walde  bei 

Vättis,  ca.  1000  m.  Höher  sah  ich  ihn  nicht  mehr. 

c)  Janira  L.   Auf  den  Wiesen  um  Vättis  in  ungeheurer 

Zahl.  Ich  fing  eine  Menge  dieses  Falters  in  beiden 
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Geschlechtern,  um  nach  P,  Lycaon  Rott  zu  suchen. 
Es  zeigte  sich  jedoch  keine  Spur  von  diesem  Tiere. 

13.  Ccenonympha  Hb. 

Satyrion  Esp.  Fliegt  auf  allen  Alpen  des  Kalfeuser- 
Thales,  besonders  in  ca.  2000  m  Höhe.  Auf  dem 
Gelbberge  zahlreich. 

14.  »yriehthns  Bsd. 

Alveus  Hb.  Zwischen  Valens  und  Lasaalp;  auf  WoliQo, 
gegen  Alp  Ramuz,  bei  St.  Martin. 

var.  SerratulsB  Rbr.    Mit  dem  vorigen;  auch 
auf  den  höhern  Alpen. 

15.  Hesperia  Bsd. 

Sylvanus  Esp.  An  Waldrändern  bei  Vättis  häufig ;  ebenso 
in  Waldlichtungen  an  den  Bergabhängen  bis  circa 
IGOO  m. 


1.  Ino  lieaeh. 

Statices  L.  var.  Chrysocephala  Nikerl.  Häufig  auf  allen 

höliern  Alpen. 

2.  Zygstna  Fab. 

ai  Pilosellae  Esp.    (Minos  S,  V.)    In  2  Exemplaren  auf 
Wolfjo  getroffen,  1230  m. 

b)  Scabiosae  Esp.  Das  sonst  überall  nur  selten  vorkom- 

mende Tier  fliegt  bei  Vättis  an  sonnigen  Berg- 
halden, stellenweise  recht  zahlreich.  So  gegen  Wolflo, 
sowie  das  gegen  Vättnerälpli  hin.  In  schönen  Ab- 
änderungen gefangen. 

c)  Achilleae  Esp.     Oberhalb   Valens    in   einem  einzigen 

Stück  gefunden. 
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d)  Exolans   Hohenwarth.     Auf  Alp  Tersol    gegen  die 

Furkla  hin  einige  Stücke  gefangen.  Ebenso  sah  ich 
ihn  bei  der  Sardona-Klubhütte. 

e)  LonicersB.  Esp.  var.  Major  Frey?  In  schönen,  grossen 

Exemplaren,  mit  breitem,  schwarzem  Saume  der 
Hinterflügel  (var.  Major?)  bei  Wolfjo  nicht  selten. 
Ebenfalls  gegen  den  Gelbberg  hin  und  wohl  überall 
an  den  sonnigen  Berghalden. 

f)  Transalpina.  Esp.  (Medicaginis  0.)  Schon  beim  Bad 

Pfäfers  gegen  Valens  hin;  dann  ob  Vättis  an  son- 
nigen Berghalden  sehr  häufig. 

var.  Hippoerepidis  Hb.  Unter  dem  vorigen, 
docli  vereinzelt. 

NB.  Im  Appenzeller  Seealpthal  fliegen  Trans- 
alpina  und  Hippoerepidis  ebenfalls  gemischt,  während 
um  St.  Gallen  nur  die  letztere  selten  zu  finden  ist. 

g)  Fausta  L.    Nicht  selten   auf  den  Wiesen   bei  Vättis, 

ferner  an  den  sonnigen  Abhängen  in  Waldlichtungen 
bis  gegen  1300  m,  z.  B.  Wolfjo,  Vättnerberg. 

var.  Jucunda  Mls.  Unter  der  Stammform,  doch 
recht  vereinzelt. 


1.  Retina  8elirk. 

a)  Irrorella  L.  In  schönen,  grossen  Exempl.  auf  Vättner- 

berg, Gelbberg,  Vättnerälpli.  An  letzterm  Orte  fand 
ich  zahlreiche  (j'cT  ^°^  ®i^  i^a  Grase  sitzendes  9 
fliegen. 

b)  Alirita  Esp.  var.  Ramosa  Fabr.     Häufig  auf  allen 

Alpen  bis  ca.  2600  m  (Furkla). 
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S«  Si^emeopUla  8tepli. 

a^  Russula  L.  Ein   9  Ex.  auf  dem  Vättnerberg,  1600  m, 

gefunden, 
b)  Plantaginis  L.   Scheint  im  Kalfeus  nicht  häufig  zu 

sein.     Ich  traf  ein  einziges  cT,   ebenfalls  auf  dem 

Vättnerberg. 


1.  Affrotls  O. 

Ocellina  S.  V.  Zwischen  Alp  Calvina  und  Furkla,  circa 
2300  m  hoch,  an  blumiger  Halde  ein  Stück  im  Fluge 
gefangen.  Scheint  hier  wie  in  den  Appenzelleralpen 
nur  selten  vorzukommen. 

*4.  Mamestra  Tr. 

Marmorosa  Bkh.  var.  Microdon  Gm.  Ebenfalls  ein  ein- 
zelnes Exemplar  auf  Alp  Lasa,  ca.  2000  m,  im 
Grase  gefunden. 

3.  Hadena  Tr. 

Maillardi  Hb.     Mit  der  vorigen  in  gleicher  Weise  und 


benda  1  Exemplar  gefunden. 


4.  Mythimna  Gn. 

Imbecilla  Fabr.  Am  Wege  zwischen  Wolfjo  und  Vättner- 
berg in  ca.  1400  m  Höhe  einige  Exempl.  auf  blühen- 
dem Mulgedium  alpinum. 

5.  Hiptella  Gn. 

Ochreago  Hb.  Von  dieser  Seltenheit  traf  ich  an  gleicher 
Stelle  mit  dem  vorigen  und  an  denselben  Blüten 
saugend  ein  (J  Ex. 
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6.  Anarta  Tr. 

Melanopa  Thnbg.  var.  Rupestralis  Hb.    Von  der  Alp 

Lasa  ein  Exemplar;  es  sass  auf  Silene  acaulis. 

7.  Phothedes  Gn. 

Captioncula  Tr.  Das  in  dem  Appenzeller  Seealpthale  so 
häufige  Tierchen  fand  ich  in  einem  ganz  abgeflo- 
genen, doch  sicher  zu  erkennenden  Exemplar  auf 
dem  Vättnerälpli. 

8.  Herrn Inia  Ijatr. 

Tentacularia  L.  Bei  Wolfjo  im  Grase  sehr  häufig  in 
beiden  Geschlechtern. 


1.  Acidalia  Tr. 

a)  Flaveolaria  L.  Das  hübsche,  auffallende  Falterchen 
ist  an  den  sonnigen  Berghalden  gemein.  Das  stets 
seltene  9  konnte  ich  nur  in  einem  Ex.  auftreiben. 
Höhe  seines  Vorkommens  1000--1800  m. 

b;  Aororaria  Bkh.  (Muricata  Hufti,)  Das  in  der  Schweiz 
noch  wenig  beobachtete  Spannerchen  geriet  am  6. 
August  in  meine  Hände,  leider  in  einem  stark  ab- 
geflogenen Ex.  Flugplatz:  Rheinufer  in  der  Nähe 
der  Eisenbahnbrücke  bei  Eagaz. 

c)  Virgularia  Hb.  (Incanaria  Hb,)  Bei  Vättis  gegen 
Wolfjo  1  Ex. 

fl)  Bisetata  Hufn.     Ebenfalls  noch  bei  Vättis  gefangen. 

e)  Dilutaria  Hb.  Zwischen  Vättis  und  Wolfjo  in  Wald- 

lichtungen einige  Ex.  gefangen. 

f)  Emarginata  L.    Einige  schon  abgeflogene  Exemplare 

am  ßheinufer  bei  Ragaz  getroffen. 
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g)  Mutata  Tr.  (Incanata  L.)  Schon  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Vättis  beginnend,  ist  das  Tier  bis  auf  die 
Alpen  eine  häufige  Erscheinung. 

S.  Zonosoma  lied« 

Linearia  Hb.  (Trilinearia  Bkh,)  Im  Walde  gegen  Wolfjo 
l  Exemplar. 

3.  Xmnerla  Dap« 

Capreolaria  Fabr.  Beim  Aufstieg  zum  Gelbberg  in  einem 
Exemplar  getroffen.  Es  flog  im  Wald  in  einer 
Höhe  von  ca.  1600  m. 

4.  EUopia  Tr. 

Prosapiaria  L.  var.  Prasinaria.  An  gleicher  Stelle  mit 
dem  vorigen  1  Stück  gefangen;  mehrfach  beobachtet. 

5.  Haearia  Cnrt. 

Alternata  Hb.  Am  Rheinufer  bei  Bagaz  in  einem  lichten 
Fölirenwäldchen  in  mehreren,  jedoch  abgeflogenen 
Exemplaren  gefangen. 

6.  Boarmla  Tr. 

Repandata  L.  In  einem  frischen  Ex.  am  Vättnerberg, 
1600  m,  auf  niedern  Weiden  getroffen. 

7.  Gnophos  Tr. 

a)  Dilucidaria  Hb.    Gemein  in   den  lichten  Waldungen 

der  sonnigen  Bergabhänge.  Er  sitzt  an  Felsen, 
Steinen  und  Buclienstämmen,  und  ist  sehr  flüchtig. 
Höllengrenze  ca.  1600  m. 

b)  Obfuscaria  Hb.  Ein  einzelnes  Exempl.  im  Walde  bei 

Wolfjo,  gegen  den  Vättnerberg,  ca.  1300  m. 
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8.  Psodos  Tr. 

a)  Alticolaria  Mann.  Das  seltene  Alpentierchen  flog  auf 

der  Höhe  des  Furklapasses,  2577  m.  Einige  Ex. 
tummelten  sich  an  sehr  steiler  GeröUhalde;  doch 
war  der  Fang  recht  schwierig,  und  ich  konnte  nur 
1  Stück  erbeuten. 

b)  Coracina  Esp.   Mit  dem  vorigen  auf  Furkla ;  dann  bei 

der  Sardona-Klubhütte.     Nur  je  1  Exemplar. 

c)  Trepidaria  Hb.  Auf  Alp  Lasa,  Calvina,  ebenso  Tersol 

nicht  selten. 
(ii  HorridariaS.V.  (ÄlpinataScop.).  Häufig  auf  allen  Alpen. 
e)  Quadrifaria  Sulz.  (Equestraria  Bsd.),    Ebenso  häufig 

auf  allen  Alpen. 

^*  Pyffinceaiia  Bsd. 

Fasca  Thnbg.  Einige  cT  Ex.  getroffen  zwischen  Calvina 
und  Furkla,  an  einer  blumenreichen  Halde  fliegend, 
ca.  2300  m. 

10.  Ortholltha  Hb. 

a)  Mensuraria  S.  V.  (Limitata  Scop.),  Noch  auf  Wolfjo, 

1230  m,   zahlreich,   doch  nicht  so   gemein  wie  um 

St.  GaUen. 
bi  Bipunctaria  S.  V,     Am  Wege   nach  Alp  Ramuz   in 

ca.  1500  m  Höhe  1  Ex.   getroffen.     Geht  übrigens 

noch  viel  höher. 

11.  Hlnoa  Bsd. 

Euphorbiata  S.  V.  (Murinata  Scop.)  Noch  recht  häufig 
bis  ca.  1600  m,  namentlich  in  lichten  Wäldern  an 
den  sonnigen  Abhängen. 

15 
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Ije.  Anaitis  Dap. 

a)  Prseformata  Hb.  Auf  dem  Vättnerberge,  1600  m,  am 

gleichen  Weidengebüsche  mit  B.  repamlata  gefunden. 

b)  Plagiata  L.    Im  Walde  bei  Vättis  ein  einzelnes  Ex. 

gefunden. 

13.  Cldaria  Tr. 

a)  Dotata  L.    Ein  Exemplar  am  Wege  nach  Ramuz,   in 

ca.  1400  m  Höhe,    ein  zweites  in  Vättis  gefangen. 
Letzteres  flog  ins  Zimmer  zum  Lichte. 

b)  Fulvata  Hb.     Ebenfalls  noch  bei  Vättis,   im   Walde 

gegen  Wolijo  hin. 
ci  Immanata  Haw.  Bei  Vättis  1  Exemplar. 
d)  Aptata  Hb.     Gemein  im  ganzen  Kalfeuser-Thal  und 

bis   auf  die  Voralpen  bis   ca.  1600  m.     Sitzt  meist 

an  Felsen. 
ei   Caesiata  S.  V.  Sehr  gemein  im  ganzen  Thale  bis  über 

die   liintere  Ebene   hinaus.     Aufgescheucht  flog  er 

in  ganzen  Schwärmen  von  den  Felsen  weg. 

f )  Rupestrata  S.  V.  (Verherata  Scop.).     Im  ganzen  Thal 

und  auf  den  Voralpen  nicht  selten. 

g)  Tristata  L.   Vom  Vättnerälpli,   doch  sehr  vereinzelt, 
h)  Minorata  Tr.  Auf  allen  Alpen  bis  ca.  1800  m  nicht  selten. 
i)   Adaequata  Bkh.  (Blandiata  S.  V.)    Auf  dem  Vättner- 
berge, 1600  m,  gefangen. 

kl  Bilineata  L.    Bei  Vättis  beobachtet,   doch  gar  nicht 
häutig. 

14.  Knpltheeia  €urt. 

a)  Abietaria  Göze  (Strohüata  Bkh.)  AufWolfjo  in  einem 

Exemplare  gefangen. 

b)  Scriptaria  H.-S.  Vom  Gelbberge,  oberhalb  des  Waldes, 

1  Exemplar. 


227 


1.  8coparia  Haw. 

a)  Ambigualis  Tr.  Nicht  selten  im  ganzen  Thale. 

b)  Sadetica  Z.  Ueberall  zu  treffen,  stellenweise  zahlreich. 

c)  Murana  Curt.  Weitaus  die  häufigste  Art  dieser  Gat- 

tung. Vom  Thale  bis  zu  den  Alpen  überall  an 
Felsen,  Baumstämmen  und  im  Grase. 

le.  Hercyna  Tr. 

a^  Rupicolalis  Hb.  Sehr  häufig  auf  allen  hohem  Alpen; 

auf  Grasflächen  und  GeröUhaldeu. 
b)  Helveticalis  H.-S.  var.  Lugubralis  Led.    Nur  2  Ex. 

auf  Alp  Calvina  in  ca.  2200  m  Höhe  gefunden. 
d  Alpestralis  Fabr.  Auch  diese  Art  erscheint  nur  selteu. 

Auf  dem  Gelbberg,   ca.  2000  m,   und   auf  Eamuz 

ca.  1700,  je  1  Exemplar. 

3.  Botys  Tr. 

a)  Nigralis  Fabr.  Nur  ein  ganz  abgeflogenes  Stück  kam 

mir  zu  Gesicht  auf  dem  Vättnerberge.  Wahrschein- 
lich nicht  selten;  doch  war  die  Flugzeit  wohl  schon 
vorbei. 

b)  Cingulata  L.  var.  Vittalis  Lah.     Ein  Stück  dieser 

var.  auf  dem  Vättnerälpli.  Gewiss  im  ganzen  Thale 
zu  finden,  aber  früher  fliegend. 

c)  Purporalis  L.  Häufig  im  Thale  bis  ca.  1600  m.  Noch 

höher  nur  vereinzelt,  fliegt  an  sonnigen,  trockenen 
Stellen. 

d)  Äerealis  Hb.  var.  Opacalis.  Ueberall  auf  den  Alpen, 

stellenweise  sehr  häufig,  z.  B.  beim  Aufstieg  zur 
Sardona-Klubhütte.  Die  9  9  mitunter  ganz  einfarbig 
dunkelbraun. 

e)  Alpinalis  S.V.  Vereinzelt  und  selten.  Alp  Lasa,Vättner- 

berg,  1600—2000  m. 
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f )  Monticolalis  Lah.    Gemein  auf  allen  Alpen.     Das  0 

jedoch  seltener. 

g)  Murinalis  F.-R.   Jedenfalls  eine  Seltenheit.   Ein  Pär- 

clien   traf  ich   auf  Alp  Calvina  gegen  Furkla  hin, 

ca.  2300  m  hoch. 
h)  Lutealis  Hb.    An  den  sonnigen  Bergabhängen,   doch 

nicht  häufig. 
1)   Nebulalis  Hb.   Mit  dem  vorigen,   aber  viel  häufiger, 

besonders  die  9  9  • 
k)  Flavalis  S.  V.  var.  Lutealis  Dup.  (Citralis  H.-S.)  Auf 

Wolfjo,  1230  m,  in  einem  Ex.  getroffen. 
1)   Hyalinalis  Hb.  Noch  bei  Woltjo,  1230  m,  doch  selten; 

denn  ich  fand  nur  ein  einziges  Exemplar. 
m)  Crocealis  Hb.  Gremeinsam  mit  Lutealis;  vereinzelt  und 

selten. 

4.  a^omophila  Hb. 

Noctuella  S.  V.   Auf  den  Alpen  stellenweise  nicht  selten. 
Häufig  auf  der  hintern  Ebene. 

5.  Perinephele  Hb. 

Lancealis  S.  V.  Ein  einzelnes  Ex.  im  Walde  bei  Woltjo, 
1230  m. 

6.  Diasemia  Gn. 

Litteralis  S.  V.  Vereinzelt  und  selten;  gegen  Alp  Ramuz, 
ca.  1700  m. 

7.  Crambns  Fabr. 

a)  Pratellus  L.  Noch  überall  häufig,  nur  auf  den  höhern 

Alpen  mehr  vereinzelt. 

b)  Hortuellus  Hb.  Auf  den  Wiesen  um  Vättis,  doch  nicht 

häufig. 

c)  Chrysonuchellus  Soop.  Das  in  der  Ebene  mehr  nasse 

Stellen   liebende  Tier  traf  ich  in  einem  Exemplar 
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auf  dem  Vättnerälpli  an  sonniger,  trockener  Berg- 
halde oberhalb  des  Waldes  ca.  1800  m  hoch. 

d)  Falselliis  S.  V.    An  heisser  Berghalde  ob  Valens  ein 

Exemplar  gefangen ;  ein  weiteres  am  B.  August  bei 
Eagaz  am  Ufer  des  Rheines. 

e)  Conchelliis  S.  V.    Kommt  auf  allen  Alpen  vor  und 

zwar  häufig  bis  ca.  1600  m,  selten  in  höhern  Lagen. 

f )  Margaritellos  Hb.    In   der  Ebene  auf  Sümpfen  und 

nassen  Grasplätzen  fliegend,  bewohnt  er  auf  den 
Alpen  im  Gegenteil  die  heissen,  sonnigen  Bergab- 
hänge.    Wolfjo,  Vättnerälpli,  Gelbberg  häufig. 

g)  Pyramidellas  Tr.    Selten.  Auf  dem  Vättnerälpli,   ca. 

1800  m  hoch,  1  Exemplar. 

t)  Radiellus  Hb.     Häufig  auf  allen  Alpen.     Besonders 
zahlreich  auf  der  hintern  Ebene. 

i-  Coulonellus  Dup.  Auf  allen  Alpen  gemein. 

t)  Culmellus  L.  Um  Vättis,  sowie  auf  den  Alpen,  doch 
nicht  häufig. 

1)  Inquinatellus  S.  V.   Am  Ufer  des  Eheines  bei  Bagaz. 

m)  Tristelliis  S.  V.  Bei  Vättis  auf  einer  Waldwiese,  sowie 
noch  auf  Wolfjo. 

H'  Perlellus  Scop.     An  den   sonnigen  Berghalden,   ver- 
einzelt. 

var.  Warringtoniellus  St.  Unter  der  Stamm- 
form, viel  häufiger. 

8.  Pempelia  Hb. 

a)  Carnella  L.   Ein  Exemplar  am  Rheinufer  bei  Ragaz. 

var.  Sanguinella  Hb.   Ob  Valens  an  sonniger 
Halde,  ca.  1000  m  hoch,  selten. 

b)  Ädornatella  Tr.  An  sonnigen,  warmen  Stellen.  Vättner- 

älpli, im  Gras  einige  Exemplare. 
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c)  Ornatella  S.  V.  Mit  dem  vorigen  gefangen;  ferner  ob 
Valens  an  sonniger  Halde  1  Stück. 

9.  Catastia  Hb. 

Marginea  S.  V.  var.  Aurioiliella  Hb.  Ein  Exemplar  auf 
dem  Vättnerberg,  1600  m.  Leider  war  es  ganz  ver- 
dorben. 

lO.  Hyelois  Z. 

Flaviciliella  H.-S.  In  der  Nähe  der  Sardona-Klubhütte 
melirere  Exemplare  im  Grase  fliegend.  Bis  jetzt  nur 
aus  Graubünden  bekannt. 


1.  Ter  an  Tr. 

Hippophaeana  v.  Heyd.  Bei  Eagaz  am  Rheinufer,  wo 
diesi^  Art  von  v.  Hoyden  entdeckt  wurde,  fand  ich 
am  5.  August  3  Räupchen.  Es  gelang  mir,  ein 
Exemplar  zu  erziehen. 

a.  Tortplx  Tp. 

a)  y  (var.  v.  Histrionana?)  Ein  der  T.  histrionana  Fröl. 

nahe  stehendes  Tier  (dunkler,  die  Mittelbinde  nicht 
unterbrochen)  fand  ich  auf  dem  Gelbberge,  circa 
2000  m  hoch.    Von  Juniperus  nana   aufgescheucht. 

b)  Forsterana  Fabr.  Am  Wege  nach  Alp  Ramuz,  circa 

1400  m  hoch,  ein  schon  abgeflogenes  Exemplar.   In 
unsern  Alpen  stets  selten  und  nur  in  der  Nähe  von 
Alpenrosen  zu  finden. 
et  Lusana  H.-S.  Auf  allen  Alpen,  häufiger. 

d )  Steineriana  S.  V.  Seltener  als  Liisaiia;  an  den  gleichen 

Orten  fliegend. 

e)  Gerningana  S.  V.    An   den  sonnigen  Bergabhängen 
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nicht  selten  im  Grase,  besonders  zahlreich  bei  Wolfjo. 
Das  seltene  9  konnte  ich  nicht  auffinden. 

3.  8ciaphila  Tr. 

a)  Fratana  Hb.     Ueberall  nicht  selten. 

b)  Gouana  L.    Von  der  Malanseralp  1  Exemplar. 

c)  Wahlbomiana  L.  Noch  überall  bis  auf  die  Alpen  häufig. 

4.  8phaleroptera  Gn. 

Alpicolana  Hb.  Nur  auf  Alp  Lasa  1  Ex.  gefunden. 

5.  Conchylis  Tr. 

a  I  Hamana  L.  Oberhalb  Valens,  ca.  1000  m  hoch,  noch 
1  Exemplar  gefunden. 

b)  Aurofasciana  Mann.     Gleichfalls  ob  Valens;  ein  ab- 

geflogenes Stück. 

c)  Ratilana  Hb.    Von  Juniperus  nana  mehrere  Ex.  auf- 

gescheucht, in  ca.  2000  m  Höhe,  am  Gelbberg. 

d)  Baumanniana  S.  V.     Allen  Alpen  zukommend,  doch 

nicht  häufig. 

e)  Badiana  Hb.  Am  Gelbberg,  noch  in  ca.  2000  m  Höhe, 

im  Grase  gefunden. 

f )  ?   Ein  schönes,   frisches,   sowie   ein   abgeflogenes  Ex. 

auf  Wolfjo,  1230  m,  im  Grase  gefunden.  Das  Tier- 
chen kann  ich  nicht  bestimmen.  Es  ist  weder  in 
V.  Heinemanns  Werk,  noch  bei  Herrich-Schäffer  be- 
schrieben. Auch  bei  „Frey,  die  Lepidopteren  der 
Schweiz"  ist  es  nicht  aufgeführt. 

6.  Penthina  Tr. 

a)  Yariegana  Hb.  Ein  Exemplar  noch  auf  der  Höhe  des 
Vättnerberges,  1600  m.  Die  Raupe  muss  an  einer 
Weiden-  oder  Sorbus-Art  gelebt  haben. 
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b)  Metalliferana  H.-S.  Ein  einzelnes  Ex.  gefunden  im« 
zwar  auf  dem  Vättnerälpli,  ca.  1850  m  hoch. 

c'i  Palustrana  Z.  Der  seltene  Wickler  fliegt  bei  Wolfjc 
wo  ich  einige  Ex.  im  Gras  auffand. 

d)  Arcuana  L.     Am  Wege  nach  dem  Vättnerälpli  nich 

selten  aus  dem  Gras  aufgescheucht.  Prof.  Fre; 
vermutet  die  noch  unbekannte  Raupe  an  Corylus 
Hier  kann  ihr,  ausser  Gras,  nur  Erica  carnea  ode 
Vaccinium  vitis  idaea  zur  Nahrung  gedient  haber 
Höhengrenze  etwa  bei  1600  m.  Die  Tierchen  sin» 
denen,  die  ich  von  St.  Gallen  und  aus  dem  Thurga 
habe,  vollkommen  gleich. 

e)  Rivulana  Scop.  (Concliana  Hb.),  Bei  Vättis  noch  häufig 

auf  den  Alpen  viel  seltener.  1  Stück  noch  von  de 
Alp  Lasa,  ca.  1800  m. 

f )  Cespitana  Hb.     Auf  Wolfjo  im  Grase  nicht  seiter 

Auch  am  Wege  nach  Vättnerälpli. 

g)  Charpentieriana  Hb.   Erscheint  selten.  Nur  auf  der 

Gelbberg  1  Stück  gefunden. 

7.  Aphelia  8teph. 

Lanceolana  Hb.  Auf  Alp  Calvina  an  den  Ufern  eine 
Baches  an  sumpfiger  Stelle  sehr  gemein.  Höhe  1800  n 
Ferner  im  Tiefenwald  an  der  Tamina. 

H.  Orapholitha. 

a)  Grandaevana  Z.  (Tussilaginana  H.-S.)  Ein  abgeflogene 

Ex.  zwischen  Wolfjo  und  Vättnerberg  um  Tussilag 
fliegend  gefangen. 

b)  Hohenwarthiana  S.  V.  Selten.  Bei  Wolfjo  1  Ex.  ge 

fanden. 

c)  Penkleriana  F.-R.     Zwischen  Valens  und  Alp  Lasa 


233 


ca.    1200  m   hoch,    1   Ex.    aus    dem    Gebüsch    auf- 
gescheucht, 
d    Bninnichiana  S.  V.     Unterhalb  Alp  Lasa  im  Walde 
gefangen.     Im  Kalfeuserthal  überall,   wo  Tussilago 
wächst. 

e)  Hypericana  Hb.  An  sonnigen  Bergabhängen,  oft  be- 

obachtet. 

f )  Succedana  S.  V.   Nur  am  Vättnerberg  und  bei  Wolfjo 

je  1  Ex.  getroffen. 

g)  Duplicana  Zetterst.  var.?  Ein  schönes  Tier  vom  Gelb- 

berg, von  Juniperus  oder  von  Zwergföhren  auf- 
gescheucht. Ziemlich  abweichend  von  einem  bei 
St.  Gallen  gefangenen  Stücke. 

9.  Tmetocera  lied. 

Ocellana  S.  Y.  var.  Laricana  Z.   Bei  Eagaz  am  Bhein- 
ufer  in  lichtem  Gehölz  und  Gebüsch  1  Ex. 


lO.  8teganoptycha  H.-H. 

a)  Pioicolana  Z.    Das  in  der  Schweiz  bis  jetzt  nur  aus 

dem  Engadin  und  Wallis  bekannte,  dort  mitunter 
an  Lärchen  verheerend  auftretende  Tierchen  traf 
ich  in  einem  Exemplar  auf  dem  Gelbberg  an  der 
obern  Grenze  des  Waldes,  ca.  1800  m  hoch.  Von 
einer  alten  verkrüppelten  Lärche  geklopft. 

b)  Mercoriana  Hb.  Auf  den  Alpen  überall  nicht  selten, 
c,  Augustana  Hb.  Bei  Wolfjo  im  Weidengebüsch  nicht 

.selten. 

11.  Phoxopteryx  Tr. 

Badiana  S.  V.  (Lundana  Fabr.)  Nur  auf  dem  Vättner- 
berg gefunden.  Wohl  überall  vorkommend,  doch 
etwas  früher  fliegend. 
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12.  Dichrorampha  Gn. 

ai  Subsequana  Haw.  Nicht  selten  auf  allen  Alpen,  steigt 
jedoch  nicht  sehr  hoch. 

b)  Bugilionana  Dup.     Selten.   Ein  einziges  abgeflogenes 

Exemplar  auf  Alp  Calvina  getroffen. 

c)  Plumbana  Scop.   Bei  Vättis  noch  häufig  gesehen.  Ein 

Exeniphir  noch  bei  Wolfjo  gefangen. 


1.  Chorentls  Hb. 

a)  Bjerkandrella  Thunb.   Auf  Wolfjo  1  Ex.  auf  Sorbus 

gei'unden.   Die  Raupe  lebt  auf  Inula-  und  Carduus- 
Arten. 

b)  Müllerana  F.  (Aufjustana  Hb.)    In  „Frey,    die  Lepi- 

dopteren  der  Schweiz"  noch  nicht  aufgeführt.  — 
Zwei  schon  etwas  abgeflogene  Exemplare  ebenfalls: 
auf  Wolfjo  gefunden.     Sie  flogen  im  Grase. 

2.  Simcethis  lieach. 

Oxyacanthella  L.  Bei  Vättis  und  noch  auf  dem  Vättner- 

berg,  doch  nicht  mehr  so  häufig. 

3.  Melasina  Bsd. 

Ciliaris  0.  (Lufjuhrls  Hüb.).  Ein  einziges  Ex.  am  Anfang 
der  hintern  Ebene,  1700  m,  auf  der  Erde  kriechend 
gefunden.  Neuerdings  wird  diese  Gattung  wieder 
zu  den  Spinnern  gezählt. 

4.  Adela  liatr. 

Fibulella  S.  V.  Vom  Vättnerberge,  ca.  1600  m,  und  vom 
Gelbberge,  ca.  2000  m,  wo  ich  sie  im  Grase  fliegend 

fing. 
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5.  Ifemotois  Hb. 

a)  Scabiosellus  Scop.  Im  Kalfeuser-Thale  bis  gegen  die 

hintere  Ebene,  1700  ra. 

b)  CapriacelluB  Scop.  Fliegt  an  blumenreichen,  sonnigen 

Halden.    Ein  Stück  vom  Vättnerberge. 

6.  Plntella  8chrk. 

Craciferanun  Z.  Ueberall  zu  treffen  bis  auf  die  höhern 
Alpen. 

7.  Depressaria  Haw. 

PetasitaB  Stdf.  Zwischen  Valens  und  Lasaalp,  ca.  1600  ra 
hoch,  1  Exemplar  gefangen. 

H.  Geleohia. 

a)  Tripanctella  S.  V.    Häufig  überall,  im  Thal  und  auf 

den  Alpen. 

b)  Ericetella  Hb.    Ueberall  an  den  sonnigen  Abhängen. 

c)  Terrella  S.  V.  Nicht  mehr  häufig  in  dieser  Höhe.  Nur 

ein  einziges  Exemplar  gefunden,  bei  Wolfjo. 

d)  Hameralis  Z.?    Ob  Valens,  an  sonniger  Halde.    (Be- 

stimmung vielleicht  nicht  sicher !) 

e)  Sequax  Haw.  Am  Gelbberg,  gegen  2000  m  hoch,  ein 

Exemplar  gefunden, 

f)  Vorticella  Z.     Ebenfalls   am   Gelbberg   oberhalb  des 

Waldes,  ca.  1800  m.,  noch  ein  Exemplar. 

g)  Anthyllidella  Hb.  Am  Wege  nach  Lasaalp,  ca.  1400  m 

hoch.  Das  Stück  gehört  zu  der  bedeutend  grössern 
alpinen  Varietät.  Sonderbarer  Weise  führt  diese 
noch  keinen  eigenen  Namen. 

9.  Hypercallia  8teph. 

Christiemana  L.  Nicht  selten,  an  sonnigen  Berghalden. 


236 


lO.  Plenrota  Hlb. 

Bicostella  L.     Gleichen  Ortes  wie  der  vorige,   häufi 

11.  Anchinia  VL.-H. 

Laureolella  Z.  In  einigen  Stücken  auf  dem  Gelbb 
gc^rade  ob  der  Waldgrenze  gefangen.  Die  mei: 
waren  schon  ziemlich  abgeflogen. 

1»,  BntaUs  Tr. 

ai  Esperella  Hb.  (Ohscnrella  Scop.),  Am  Wege  nach  < 

Vättnerälpli,  an  trockener,  sonniger  Stelle  im  G 

ein   cT   erbeutet, 
b.  Amphonycelia  Hb.   Gegen  Wolflo  hin,  überhaupt 

den  sonnigen  Berghalden,  doch  nicht  häufig. 

im  Appenzeller  Seealpthal  traf  ich  auch  hier  meis 

die  2  9  • 
c  Fusco-aenea  Haw.     Eine  iiir  die  Schweiz  wohl  i 
Spezies,  wenn  meine  Bestimmung  richtig  ist,  wc 
ich  zwar  nicht  zweifle.     In  drei  schönen  (^  Ex 
Valens  an  sonniger  Halde,  ca.  1000  m  ü.  M. 

13.  Panoalia  Hta. 

Latreillella  Curt.  Ebenfalls  ob  Valens  1  Ex.  gefan, 

14.  Glyphipteryx  8ta. 

ai  Bergstraesserella  Fab.  Ein  nicht  mehr  reines  Ex. 

Kalfeuser-Thale.     Leider  nichts  darüber  notiert 

ich  das  Tierchen  beim  Fangen  für  Thrasonella  1 
b )  Thrasonella  Scop.  Sehr  häufig  gegen  Calvina  an  ei 

Baclie,   ca.  1800  m  hoch,   in  Gesellschaft  von  . 

huiceolana^ 

15,  Argyretsthia  S(ta. 

a)  Conjugella  Z.     Am   Wege  nach  Alp  Lasa,   dann 


Kalfeuser-Thal  im  Tiefenwald,   ca.  1660  m,  in  Ge- 
sellschaft mit  A.  sorbiella. 

b)  Retinella  Z.  Ein  einzelnes  Ex.  am  Wege  nach  Bamuz, 

in  ca.  1400  m  Höhe  auf  Weidengebüsch  gefangen. 

c)  Sorbiella  Tischer.  Auf  Prunus  Padus  und  einer  Weiden- 

art im  Tiefen wald,  1560  m,  zahlreich  getroffen.  Unter 
12  gefangenen  Tierchen  befanden  sich  2  conjugella^ 

d)  Pygmaeella  Hb.     Zwei  schöne,  stark  verdunkelte  Ex. 

fand   ich   auf  dem  Vättnerberg,    ca.    1600   m,    auf 
Weiden-   und  Sorbus-Gebüsch.     Auch   etwas   tiefer 
bei  WoljQo. 
ej  Lsevigatella  v.  Heyd.   Nur   auf  dem  Gelbberge,   fast 
2000  m  hoch,  von  einer  alten  Lärche  geklopft. 

16.  Ornix  Z. 

Interruptella  Zetterst.   Von  der  Malanseralp  ein  etwas 
abgeflogenes  Stück. 

17.  Coleophora  Hb, 

a)  Discordella  Z.  Ein  einzelnes  Ex.  vom  Gelbberg,  über 

1800  m  Höhe. 

b)  Lineariella  Z.?   Vom  Vättnerberg  1  Ex.  Bestimmung 

vielleicht  nicht  richtig! 

18.  Chanliodns  Tr. 

Senrellus  F.-R.  Allen  Alpen  zukommend,  doch  seltener. 

19«  Ochromolopis  Hb. 

Ictella  Hb.    (IctipenneUa  Tr,).   Auf  dem  Vättnerberg  im 
Gras  ein  Ex.  gefunden. 

»O.  filachista  8tR. 

ä)  Qnadrella  Hb.  Am  Vättnerälpli  über  der  Waldgrenze, 
ca.  1700  m,  ein  schon  abgeflogenes  Stück. 
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b )  Reuttiana  Frey.  Ebenfalls  vom  Vättnerälpli.  In  einer 

trockenen  Waldlichtung  im  Grase  fliegend.  2  Ex- 
heimgebracht. 

c)  Adscitella  Sta.    Von  gleicher  Lokalität  ein  ganz  ab- 

geflogenes Stück;  doch  gehört  es  sicher  hieher. 

d)  Immolatella  Z.     Neu  für  die  Schweiz,  wenn  die  Be- 

stimmung richtig  ist,  woran  ich  kaum  zweifle.  Die 
Beschreibung  in  v.  Heinemanns  Werk  passt  gut,  und 
sonst  wüsste  ich  ihn  nicht  unterzubringen.  Mehrere 
Ex.  an  trockenen  Abhängen  des  Vättnerberges  und 
dt*s  Vättnerälplis  im  Grase.  Höhe  ca.  1500  m. 

e)  Ochreella  Sta.  Ein  Ex.  im  Walde  gegen  Wolfjo  hin- 

Sl.  liithoeoUetis  Z. 

Älpina  Frey.  Nur  diese  einzige  LithocoUetis-Art  ange- 
troffen. Zwischen  Wolfjo  und  Vättnerberg  im  Ge- 
büsche. 

^'4.  Micropteryx  Hlb. 

Aureatella  Scop.  (Allionella  Fah,).  Ein  abgeflogenes  Stück 

von  Wolfjo. 


1.  Platyptilia  Hb. 

Zetterstedtii  Z.     Bei  Wolfjo,  1230  m,   2  Ex.  gefunden. 

».  Oxyptilns  Z. 

ai  Tristis  Z.?  var.  ?nov.  spec.  4  Exemplare  am  Ufer 
des  Rheines  bei  Bagaz.  Ich  kann  dieses  Tier  nicht 
sicher  bestimmen.  Jedenfalls  ist  es  der  in  Nord- 
deutschland vorkommenden  tristis  sehr  nahestehend, 
aber  viel  kleiner,  kaum  so  gross  wie  parvidactylus 
Ilaw. 
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b)  Ericetorum  Z.     An  sonnigen  Abhängen  niclit  selten, 
z.  B.  Wolfjo.     Stets  noch  innerhalb  des  Waldes. 

3«  Mimieseoptilas  l»Vallengr. 

ai  Coprodactyliis  Z.  Gemein  auf  allen  Alpen,  besonders 

an  trockenen,  sonnigen  Stellen. 
b)  PlagiodactyluB  Sta.  Bei  Wolfjo  und  gegen  den  Vättner- 

berg  hin,  noch  innerhalb  des  Waldes. 

4.  Lieioptilns  H  allg^r. 

a  Carphodactylos  Hb.     An   den   sonnigen  Berghalden, 

aber  selten. 
b)  Osteodactylus  Z.  Bei  Wolfjo  nur  in  einem  Exemplar 

getroffen. 


über  die  Herstellimg  von  KocJigeseliimHi  ao8  LaTOi-Steii 

am  Südrande  der  Alpen. 
Mitteilung  von  Dr.  G.  AmbOhl. 


Als  ich  an  einem  sonnigen  Märztage  des  Jahres  1892 
auf  der  Rückreise  von  der  Biviera  am  belebten  Qaai  in 
Lugano  dem  Landen  der  Lastschiffe  zoschaate,  die  von 
der  Süd-  und  Ostseite  des  Sees  Bodenprodakte  aller  Art 
zu  Markte  bringen,  bemerkte  ich  unter  den  am  Ufer  auf- 
gestapelten Waren  eigentümliche  Gtefftsse,  Töpfe  and 
Schüsseln,  die  nicht  aus  Thon  gebrannt,  sondern  aus  Stein 
gearbeitet  waren. 

Ich  war  des  Italienischen  nicht  m&bhtiig  genug,  ab 
dass  ich  die  bäuerlichen  Seefahrer  über  Herkunft  und 
Verwendung  dieser  Artefakte  ausftthrlich  hätte  befragen 
können;  aber  sofort  trat  mir  in  Erinnerung,  dass  nach 
den  mineralogischen  Lehrbüchern  am  Südrande  der  Alpen 
eine  Industrie  bestehen  soll,  welche  aus  sogen.  Topf-  oder 
Lavez-Stein  Küchengef  ässeund  andere  hausrUHohe  Geg^Q* 
stände  erzeugt.  Die  Produkte  dieser  Industrie,  für  wddia 
ich  die  damals  geschauten  Töpfe  und  Schüsseln  am  Qoai 
in  Lugano  halten  musste,  erschienen  mir  doch  zu  aohirer 
und  zu  plump,  um  sie  als  Beiseandenken  mitEunehmen 
und  daheim  als  Zierat  in  der  Wohnstube  aufinuteUen; 
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aber  ich  behielt  sie  in  guter  Erinnerung,  und  bei  spätem 
Aufenthalten  in  Lugano  im  Frühjahr  und  im  Herbste  des 
Jahres  1899  erkundigte  ich  mich  bei  meinem  Berufs- 
kollegen Herrn  Dr.  Eugen  Vinassa  angelegentlich  nach 
diesen  seltsamen  Erzeugnissen  einer  offenbar  lokal  eng 
umgrenzten  Industrie. 

Freund  Vinassa  hatte  keine  Kenntnis,  dass  in  Lugano 
oder  sonstwo  im  Kanton  Tessin  solche  Steintöpfe  verkauft 
oder  gebraucht  würden,  und  konnte  auch  von  seinen  Be- 
kannten hierüber  nichts  erfahren,  bis  er  zufällig  im  Spät- 
herbste  des  Jahres  1899  auf  dem  Markte  zu  Lavertezzo 
im  tessinischen  Verzascatal  Steintöpfe  aller  Art  zum  Ver- 
kauf ausgestellt  sah,  die  aus  Sondrio  im  Veltlin  stammten. 
Da  er  wusste,   dass  ich  mich  hiefür  interessierte,   sandte 
er  mir  nach  und  nach  eine  kleine  Kollektion  sowohl  von 
Proben    des   Gresteins   als    auch   von   fertigen   Produkten 
dieser  Stein töpferei.  Die  Demonstration  der  von  Dr.  Vinassa 
in   verdankenswerter   Weise   für   unser    naturhistorisches 
Museum  bestimmten  Objekte  soll  dazu  dienen,  das  wenige, 
was  ich  über  diese  eigenartige  Industrie  durch  seine  Ver- 
mittlung erfahren  konnte,  zusammen  mit  einigen  minera- 
logischen und  historischen  Erinnerungen  zu  einer  kurzen, 
allerdings  sehr  unvollständigen  Mitteilung  über  die  Her- 
stellung von  Kochgeschirren  aus  Lavez-Stein  zu  gestalten. 
Die   mir  zugängliche   mineralogische  Litteratur   be- 
gnügt sich  mit  kurzen  Hinweisen,  dass  am  Südrande  der 
Alpen  aus  einem  talkartigen  Mineral,  dem  Topfstein^  Haus- 
geräte angefertigt  werden.    Keiingott  sagt,  dass  aus  ihm 
Töpfe  und   andere   Geschirre,    Ofenplatten,   Boden-    und 
Dachplatten  verfertigt  werden,   Blum,  dass   er  zur  Ver- 
fertigung  von  Kochgeschirren,   Krügen,   Oefen  und   der- 
gleichen mehr  Verwendung  finde. 

16 
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Der  Topfstein,  oder  wie  er  auch  sonst  noch  heiss 
Schneidstein,  Giltstein,  Lavez-Stein,  lateinisch:  La} 
Olhiris,  französisch:  Pierre  ollaire,  italienisch:  Pietra  oUa 
oder  kurzweg  Laveggio  oder  Lavezzo,  ist  nach  Blum  te: 
eine  Abänderung  des  Talkes,  teils  ein  Gemenge  von  Tal 
Chlorit.  Glimmer  und  Asbest,  nach  Hintze  ein  Gemis< 
von  Talk  und  Chlorit,  in  wechselndem  Verhältnis,  c 
fast  ganz  Talk  oder  wieder  fast  nur  Chlorit,  also  offe 
bar  keine  wohlcharakterisierte  Mineral-Species.  Talk  ui 
Chlorit,  sowie  die  nahverwandten  Mineralien  Speckste 
oder  Steatit  und  eine  Varietät  desselben,  der  Bildstein  od 
Agalmatolith  gehören  zur  Gruppe  des  Serpentins,  der  i 
wasserhaltiges  Magnesia-Silikat  aufzufassen  ist.  Die  ei 
zohien  Minerale  der  Serpentin gruppe  unterscheiden  si 
von  einander  durch  das  wechsehide  Verhältnis  der  di 
Bestandteile:  Kieselsäure,  Magnesia  und  Wasser,  und  dui' 
verschiedenes  Gefüge:  dichter  Steatit  z.B.  ist  Specksfet 
krystallinisclier  Steatit  ist  Talk,  Der  Chlorit  enthält  ste 
vertretend  für  Magnesia  noch  Thonerdo  imd  Eisenoxj^d 
und  ist  infolge  des  Eisengehaltes  meist  grünlich  gefär) 
wälirinid  (nsen  freie  Serpentinminerale  weisse  oder  gra 
Farbe  zeigen. 

Der  Topfstein  bildet  im  Gebiet«  der  altern  Gebirj 
namentlich  der  krystallinischen  Schiefer,  neben  ande 
Serpentinen  mächtige  Lager. 

Die  wesentlichste  und  auffallendste  physikalisc 
Ki genschaft  der  Talk-Mineralien  ist  ihre  geringe  Här 
Talk  ist  bekanntlich  der  Repräsentant  der  untersten  Sti 
der  mineralogischen  Härteskala.  Eine  weitere  Eigentü: 
lichkeit  des  Talkes  ist  das  weiche,  schlüpfrige,  seifenarti 
Anfühlen  und  sein  Vermögen,  im  Zustande  der  feinst 
Mahlung   Fettstoffe    aufzunehmen.     Der  geringen   Häi 
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verdanken  diese  Mineralien  ihre  Verwendbarkeit  im  mensch- 
lichen Haushalt.  Der  dichte  Speckstein  liefert  ims  die 
Brennerköpfe  an  den  Gaslampen,  neiiestens  namentlich 
an  den  Acetylenbrennern ;  im  Griqualand  in  Südafi'ika 
verarbeiten  ihn  die  Eingeborenen  zu  Pfeifenköpfen.  Aus 
Bildstein  oder  Agalmatolith  schnitzen  die  Chinesen  ihre 
Götzenbilder  und  andere  Bildwerke. 

Es  ist  aber  noch  eine  weitere  Eigenschaft  erforder- 
lich, wenn  ein  ausgehöhlter  weicher  Stein  als  Kochgefäss 
dienen  soll:  das  Hartwerden  und  die  Unveränderlichkeit 
in  der  Hitze.  Die  Kombination  der  ursprünglichen  Weich- 
heit mit  dem  Erhärten  in  der  Hitze  und  der  Feuerbeständig- 
keit macht  die  Talkminerale  brauchbar  zu  diesem  Zweck. 
Mit  gehärtetem  Meissel  lassen  sich  auch  Marmor  und  Granit 
aushöhlen ;  aber  ein  Marmortopf  brennt  sich  im  Herdfeuer 
zu  pulverigem  Kalk,  und  eine  Granitschale  springt  in  der 
Glut  entzwei. 

Die  Verwendung  des  Topfsteines  zu  Kochgeschirren 
ist  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  schon  in  uralten  Zeiten 
geschehen.  Ich  verdanke  dem  Herrn  Konservator  Hahn 
in  St.  Gallen  den  Hinweis,  dass  Dr.  F.  Keller,  der  be- 
kannte schweizerische  Altertumsforscher,  im  „Anzeiger 
für  schweizerische  Altertumskunde"  des  Jahrganges  1871 
eine  Mitteilung  über  den  frühesten  Gebrauch  des  Topf- 
steins veröflfentlicht  hat,  der  ich  die  folgenden  historischen 
Momente  entnehme. 

Laut  den  Schriften  der  Griechen  und  Römer  waren 
schon  im  Altertum  zwei  Gegenden  bekannt,  in  denen  die 
Verfertigung  von  Steingeschirren  gewerbsmässig  und  in 
wicher  Ausdehnung  betrieben  wurde,  dass  mit  der  Pro- 
duktion dieser  Werkstätten  ganze  Länder  versehen  werden 
konnten.     Es   sind  dies  die  Insel  Siphnos,  eine  der  Cy- 
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claden  im  Aegäischen  Meer,  irnd  die  Alpengegend  nörd- 
lich von  Corno. 

Vom  „Siphnischen  Stein"  erzählen  Theophrast  und 
Plinius;  letzterem  Schriftsteller  verdanken  wir  auch  die 
Naclirichten  über  die  Steintöpferei  am  Südrande  der  Alpen, 
wo  er  sie  in  seiner  Heimat  mit  eigenen  Augen  beobachten 

konnte. 

Die  Steinlager  und  Werkstätten  befanden  sich  im 
Veltlin,  teils  in  der  Umgebung  von  Chiavenna,  bei  Presto, 
beim  verschütteten  Flecken  Plurs,  dessen  Unglück  eine 
Folge  der  ünterhöhlung  des  Berghanges  durch  die  Stein- 
brecher gewesem  sein  soll,  teils  im  Malen cothale,  wo  sie 
bis  Zinn  heutigen  Tag  im  Betrieb  stehen.  Cmno  war  der 
Stapelplatz  der  Steintopfindustrie  bis  ins  spätere  Mittel- 
alt«'r  liincMii.  versah  die  Länder  diesseits  und  jenseits  der 
Al|)cii  mit  Kochtr)pteri  und  Bratschüsseln,  bis  zu  der  Zeit, 
wo  teils  durch  grössern  Zufluss  des  Kupfers,  teils  durch 
Anfertigung  von  verzinntem  Eisenblech,  das  den  Alten 
vrdlig  unbekannt  war.  die  Topfsteinware  vom  Markte 
völlig  verdrängt  wurde. 

Auch  schon  in  alter  Zeit  soll  der  Topfstein  im  obersten 
Teil  des  Maggiatlialcs  im  Kanton  Tessin,  ferner  in  dem 
sa\oy sehen  Alpenthal  Pignerol  und  nördlich  der  Alpen 
im  Lr>tschcntlial  im  Kanton  Wallis  ausgebeutet  und  be- 
arbeitet worden  sein. 

Zu  Beginn  der  Neuzeit  erwähnt  der  Steintöpfe  des 
Vrltlins  d(»r  italienisclie  Gelehrte  Cäsar  Scaliger,  geb. 
14^1,  der  in  seinem  1557  gedruckten  Werk:  „Exercita- 
tionos  in  liieronymum  Cardanum  de  Subtilitate"  über  den 
Nutzen  «les  Lavez-Steins,  den  er  selbst  Lapis  Comensis 
(CouKT-Stein    nennt,  folgendes  mitteilt: 
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„Aus  dem  Stein  von  Como  macht  man  Kochtöpfe, 
e  sind  so  dünn,  dass  man  sie  fast  für  dehnbar  halten 
ite.  Einem  Stück  Stein,  wie  es  aus  der  Grube  kommt, 
t  man  ausserhalb  die  Form  eines  Topfes.  Dann  wird 
Blbe  so  geschickt  ausgehöhlt,  dass  die  innere  Masse 
jin  Ganzes  herauskommt.  Von  dieser  Masse  wird  ein 
tes  Stück  gemacht,  davon  ein  drittes  und  ein  viertes, 
es  wird  so  lange  fortgefahren,  bis  der  Umfang  der 
Je  zu  klein  wird.  Auf  dem  Markte  kann  man  mehrere 
klen  so  ineinander  gestellt  sehen,  als  ob  es  ei^te  Masse 
5.  Auch  nietet  man  mit  Erz  und  kittet  man  Böden 
andern  Steinscheiben  mit  grosser  Kunstfertigkeit  an 
schützt  dieselben  mit  ehernen  und  eisernen  Ringen 
m  Stoss  und  Riss." 

In  einem  1647  erschienenen  Gedichte  „De  Rhsetorum 
et  moribus"  spricht  sich  Franciscus  Niger  in  folgender 
se  über  die  Lavez-Töpfe  aus: 

„Der  Mairafluss  stürzt  auf  felsigem  Bette  schäumend 
lie  Tiefe  hinab,  wo  Plurs  liegt.  Dort  sah  ich,  mit 
ih  bewundernswerter  Kunst  ein  Gestein  durch  Drech- 

und  Aushöhlen  zu  Töpfen  verarbeitet  wird,  welche 
nannigfachen  Zwecken  der  Hauswirtschaft,  besonders 

zum  Kochen  von  Speisen  dienlich  sind." 
Genauer  beschreibt  die  damals   bekannten  Fundorte 
Lavez-Steins  im  Veltlin  und  die  Gruben  von  Plurs 
Chronist  Guler  in  seinem  Buche  „Rhaetia": 

„In  Malenco,  Sondriotal,  ist  auch  Steinwerk,  daraus 

allerlei  „La wetzen",  das  ist  Steinen  zu  dem  Kochen 
et,  und  nicht  allein  das  Veltlin,  sondern  auch  andere 
d  damit  versiehet. 

Ob  dem  Bad  Masino  am  Fusse  des  Berges,  den  man 
„Goldberg"  heisst,  hat  es  ein  Bergwerk,  daraus  man 
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l.iiweggi.  (las  ist  Steine,  darinnen  man  kochet,  dreyen  mag. 
Und  dieweil  dieser  Berg  zwüschen  dem  Badthal  und  dem 
Plurserthal  innen  steht,  achtet  man  diss  allhie  sei  keine 
andere  Gattung  Stein werks,  dann  wie  sie  zu  Plurs  ge- 
arb(Mtet  wird. 

Neben  J-^hirs  auf  seiner  linken  Seiten  in  dem  Gebürg 
ligt  das  jilte  und  vast  von  Christi  Geburt  her  gebaute 
Bergwerk  der  Steinen,  so  zu  allerlei  Hausbrauch  tüchtig 
g<'niacht  werden.  Der  Berg  ist  durch  Länge  der  Zeit 
und  durcli  unablässigen  Bau  mächtig  ausgehauen  worden, 
al^o  dass  di(^  Bergleute  sich  fem  hinein  und  tief  hinunter, 
durch  gemachte  StaiFel,  nicht  ohne  Gefahr,  lassen  müssen, 
wann  sie  ihre  Arbeit  verrichten  wollen;  sie  ledigen  mit 
ihren  oiscrncn  Instrumenten  inwendig  von  dem  Berg,  der 
ein  mild  Steinwerk  hat,  unterschiedliche  ganze  Stück 
gewüsser  Grösse,  die  sie  folgends  heraus  in  die  Werk- 
stätten, die  unten  am  Wasser  stehen,  fertigen;  daselbst 
fbrmii*eii  sie  daraus,  was  ihnen  beliebt,  durch  eine  be- 
sondere Drelierkunst,  die  von  dem  Wasser  getrieben  und 
von  <leni  Dreher  durch  Darhaltung  hauender  Werkzeuge 
vollführt  wird.  Ihre  meiste  Arbeit  ist  den  Stein  rund 
und  hohl  zu  machen,  wie  einen  Kessel,  der  je  der  äusserst 
den  grr)ssten,  der  innerst  den  kleinsten  abgibt;  sie  werden 
tcin  dünn  gemacht,  und  einer  nach  dem  andern  abge- 
dreht, als  wenn  eine  halbe  Zwiebel  von  dem  einen  Um- 
lauf zum  andern  sich  abschält.  Es  werden  solche  aus- 
gedrehte, hohle  Steingeschirre,  von  ihnen  Lawetzi  genannt, 
yji  viel  Sachen  gebraucht.  Was  man  in  die  Kuchen  und 
zum  Feuer  widmen  will,  das  lässt  man  oben  herum  mit 
eisernen  Keifen  und  daran  gemachten  Hienen  versorgen, 
damit  man's  ül)er  das  Feuer  setzen  könne.  Etliche  halten 
von    diesen  Lawetzen,    sie   dulden   keinerlei  Gift   in   der 
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Kost,  so  man  in  ihnen  kochet,  sondern  werfen  solches 
im  Sieden  alles  von  sich.  Und  die  weil  man  ihnen  ein© 
solche  Eigenschaft  zumisst,  werden  sie  nicht  allein  in 
der  Grafschaft  Cläven,  sondern  auch  im  nächst  gelegenen 
Italierland,  dahin  man  alljährlich  eine  grosse  Menge  ver- 
führet, lieb  und  wert  gehalten.  Das  Geld,  so  darob  ge- 
löst wird,  verlauft  sich  jährlich  ob  sechzigtausend  Kronen. 
Also  wol  kann  Gott  dieser  Arbeiter  eine  grosse  Anzahl 
mit  eiteln  Steinen  erhalten." 

Dass  die  Steintöpfe  auch  im  Norden  der  Alpen  schon 
in  grauer  Vorzeit  bekannt  waren,  davon  legt  ein  Gräber- 
fund Zeugnis  ab,  dessen  Dr.  Keller  in  der  genannten 
Abhandlung  erwähnt. 

Im  Jahre  1846  wurde  in  der  Weid  bei  Pfäfiikon 
im  Kanton  Zürich  ein  Grabhügel  abgedeckt,  in  dessen 
Tiefe  auf  einer  festgestampften  Schicht  Erde  ein  ver- 
branntes Gerippe  zum  Vorschein  kam.  Neben  den  üb- 
lichen Beigaben,  Töpfe  und  Trinkschale  aus  Thon,  Kessel 
und  Armringe  von  Erz,  einem  Schwert  und  zwei  eisernen 
Messern,  fand  sich  im  Grabe  ein  Topf  aus  Lavezstein, 
der  mit  einem  Reif  von  Eisen  umgeben  und  einem  Henkel 
von  Eisen  versehen  war.  Dieser  Topf  war  aber  nicht 
ausgedreht,  sondern  vermittelst  eiserner  Meissel  ausge- 
höhlt, und  muss  dessen  Anfertigung  nach  Dr.  Keller  in 
die  gallo-hel vetische  Periode  oder  in  die  sogen,  frühere 
Eisenzeit  verlegt  werden,  welche  die  letzten  Jahrhunderte 
vor  unserer  Zeitrechnung  umfasst. 

Solche  Töpfe,  wie  derjenige  aus  dem  Pfäffikoner 
Grabhügel,  mit  Eisenreifen  und  beweglichem  Tragbogen, 
werden  südlich  der  Alpen  noch  heute  verfertigt,  und  ge- 
hören die  Steintöpfe  demnach  zu  den  wenigen  Gerät- 
schaften des  menschlichen  Haushaltes,  die  so  viele  Jahr- 


248 

hunderte,  wohl  über  zwei  Jahrtausende  hindurch  sich  in 
völlig  unveränderter  Gestalt  erhalten  haben. 

Nach  diesem  historischen  Exkurs  kehren  wir  in  die 
Gegenwait  zurück! 

In  unsern  Tagen  wird  die  Steintöpferei  am  Südrande 
der  Alpen  anscheinend  nur  noch  in  wenigen  Seitenthälem 
betrieben,  so  hauptsächlich  in  einem  bereits  genannten 
Seitenthal  des  Veltlins,  dem  Val  Malenco,  das  sich  von 
Sondrio  gegen  Norden,  zwischen  Bemina  und  Monte  Dis- 
grazia  gegen  das  Engadin  hinaufzieht  und  von  diesem 
Hochthal  aus  durch  das  Val  Fex  und  über  den  schwierigen 
Schmugglerpass  Tremoggia  zu  erreichen  ist.  In  den  drei 
Gemeinden  Chiesa,  Lanzada  und  Montagna  bestehen  Topf- 
steinbrÜL'he,  die  öffentliches  Eigentum  sind  und  alljährlich 
von  den  Gemeinden  zur  Ausbeutung  verpachtet  werden. 
Zur  Z(Ht  erzeugen  vier  Pächter  zusammen  jährlich  circa 
2r)(X)  Stück  Steintöpfe,  die  auf  die  Märkte  der  Lombardei, 
von  Pieniont  und  zum  kleinen  Teil  auch  in  den  Kanton 
Tessiu  verkauft  werden. 

Steinbrüche  ähnlicher  Art  sollen  auch  im  Val  Laviz- 
zara,  dem  olx^rsten  Teile  des  Val  Maggia,  mit  den  Dörfern 
Bignasco,  Peccia  und  Fusio  im  Kanton  Tessin  bestehen. 
Der  Name  Lavizzara  soll  aus  dem  Worte  Lavez  oder 
Tjaveggio  abgeleitet  sein,  was  auf  eine  längst  bestehende 
K(inntnis  der  wertvollen  Eigenschaften  des  Topfsteins 
auch  in  dieser  Gegend  hindeutet.  Ueber  die  Art  und 
Intensität  der  Ausbeute  der  tessinischen  Topfsteinbrüche 
war  bis  dato  nichts  zu  erfahren. 

Der  Arl)eiter,  welcher  an  der  Drehbank  mit  einfachem 
Messer  aus  Topfstein  Kochgeschirre  fabriziert,  heisst  im 
Tessin  Lavegiat;  es  scheint  wieder  ein  besonderes  Hand- 
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werk  zu  sein,  die  vom  Lavegiat  angefertigten  Hohlsteine 
behufs  besserer  Haltbarkeit  mit  Eisenreifen  zu  binden 
and  mit  eisernen  Deckeln  zu  versehen;  einen  solchen 
Monteur  hat  Dr.  Vinassa  im  Dorfe  Pedevilla  bei  Giubiasco 
arbeiten  gesehen. 

Und  nun  diese  Kochgeschirre  selbst.  Es  darf  nicht 
behauptet  werden,  dass  die  Steintöpferei  Gefässe  von 
hervorragender  Formenschönheit  produziere ;  gegenteils 
muten  sie  uns  eher  pfahlbauzeitlich  an. 

Ebensowenig  möchte  ich  diese  Steintöpfe  als  sani- 
tarisch  einwandsfrei  taxieren;  hiefiir  ist  ihre  Innenfläche 
denn  doch  zu  rauh,  und  eine  peinliche  Reinhaltung  nach 
jedem  Gebrauch,  wie  wir  es  nördlich  der  Alpen  mit  dem 
Kochgeschirr  gewöhnt  sind,  dürfte  hier  schwer  halten. 
Aber  sie  kommen  ja  nicht  über  Italien  hinaus. 

Hygieinisch  bedenklich  ist  femer  der  Umstand,  dass 
das  Steinmaterial  infolge  der  Auflockerung  durch  das 
Messer  oberflächlich  porös  ist,  also  im  Wasser  gelöste 
Stoffe,  wie  z.  B.  in  der  Fleischbrühe,  in  sich  aufnimmt, 
während  alle  unsere  Koch-  und  Essgeräte  aus  Metall, 
Email,  Fayence  und  Porzellan  absolut  undurchlässig  und 
glatt  und  daher  leicht  zu  reinigen  sind. 

Infolge  der  starken  Wanddicke  und  der  schlechten 
Wärmeleitung  der  Steintöpfe  erwärmt  sich  deren  Inhalt 
langsam,  kühlt  sich  aber  nach  der  Entfernung  von  der 
Wärmequelle  auch  langsamer  ab  als  in  unserm  dünn- 
wandigen weissen  Ganz-  oder  Halbporzellan. 

Die  Hauptform  ist  ein  zum  Aufhängen  im  Kamin 
oder  über  dem  Herdfeuer  eingerichteter  Kessel,  Fentola 
genannt.  Als  Pentola  bezeichnen  die  Steintöpfer  diese 
besondere  Sorte  ihres  Fabrikates,  während  das  Wort  selbst 
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einfach  Topf  bedeutet  und  pentoUijo  oder  pentolaro  auch 
der  Thontöpfer  heisst. 

Mit  Eisenbändern  gebunden  sollen  diese  Kessel  äusserst 
haltbar  sein,  selbst  ein  ganzes  Menschenleben  überdauern. 
In  ihnen  wird  die  Polenta  und  die  Minestra  der  Italiener 
gekocht.  Sie  halten  die  Speisen  lange  warm;  vor  dem 
ersten  Gebrauche  müssen  sie  aber  mit  Butter  oder  anderm 
Fett  gehörig  ein-  oder  ausgeschmiert  werden,  weil  sonst 
die  Speisen  vom  Steinmaterial  einen  schlechten  Geschmack 
annehmen. 

Eine  andere  Form  ist  die  mit  einem  abgedrehten 
Steinstück  gedeckte  Brafschüssel,  entsprechend  dem  aus 
hartem  Steinzeug  gefertigten  Kochgerät,  das  in  den  Berner 
Bauernhäusern  „Pruntruter  Kachel"  genannt  wird,  ein 
relativ  eleganter,  sauber  und  glatt  gearbeiteter  Steintopf. 

Eine  sogenannte  „Tassa"  oder  Tasse  lässt  dagegen 
an  Einfachheit  in  Form  und  Ausstattung  nichts  zu  wünschen 
übrig;  ich  glaube  nicht,  dass  unsern  Frauen  der  KaflTee 
aus  solchen  Tassen  besonders  gut  schmecken  würde. 

Ausser  den  Kochgef  ässen  liefern  die  Topfsteinbrecher 
im  Malencothal  auch  noch  Ofenplatten  und  ganze  Oefen 
aus  solchem  Material;  diese  Verwendungsart  bietet  aber 
nichts  besonderes,  da  z.  B.  der  Sandstein  unserer  Gegend 
in  gleicher  Weise  verarbeitet  wird. 

Offenbar  verdankt  die  Steintöpferei  Norditaliens  ihre 
Existenz  der  Anspruchslosigkeit  der  Bevölkerung  in  Bezug 
auf  die  Ausstattung  ihrer  Häuslichkeit;  einer  Ausdehnung 
wird  sie  kaum  fähig  sein,  wenn  nicht  die  Industrie  ge- 
legentlich von  ihrer  Technik  Anwendung  macht.  Aus 
anderem  Steinmaterial  werden  in  neuerer  Zeit  öfters  grosse 
Gefässe  zu  gewerblichen  und  industriellen  Zwecken  her- 
ausgearbeitet; ich  erinnere  z.  B.  an  die  Chlor-  und  Säure- 
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bottiche  in  den  Bleichereien,  die  aus  e'mem  Stücke  Granit 
gehauen  werden,  an  die  prächtigen  Mulden  oder  Back- 
tröge aus  grauem  Marmor,  wie  sie  vom  Rheinecker  Mar- 
morwerk an  der  letztjährigen  rheinthalischen  Gewerbe- 
ansstellung präsentiert  worden  sind,  nicht  zu  vergessen 
die  vielen  einfachen  und  kunstvollem  Bnmnenschalen 
und  Brunnentröge  aus  Sandstein,  Marmor  und  Granit. 

Vielleicht  findet  das  ungleich  leichter  zu  bearbeitende 
Material  des  Topfsteins  in  spätem  Zeiten  neben  der  be- 
schränkten häuslichen  eine  weitere  gewerbliche  Anwendung. 

Wenn  sich  die  Steintöpfer  im  Malencothale  dazu  ver- 
stehen könnten,  aus  Topfstein  kleine  zierliche  Geräte  aus- 
zudrehen, die  neben  den  Nippsachen  aus  Olivenholz  und 
Schmiedeisen,  den  Rosenkränzen  aus  Wassernuss-  und 
Eukalyptusfrüchten  und  andern  Erzeugnissen  echt  italie- 
nischer Kunstfertigkeit  in  Locarno,  Lugano,  Bellaggio, 
Cadenabbia,  Como  und  andern  Lieblingsplätzen  der  Süd- 
landsfahrer zum  Verkauf  ausgestellt  würden,  dann  dürfte 
manches  Lavezsteingerät  als  Andenken  an  den  schönen 
Süden  und  gleichzeitig  zur  Erinnerung  an  eine  uralte 
Kulturepoche  der  Menschheit  mit  nach  dem  Norden 
wandern. 


XL 

Über  Muschelvergiftungen. 


Referat  von  Dr.  med.  Otto  Gseii. 

Im  Januar  und  Februar  1899  ereigneten  sich  in  der 
Stadt  St.  Gallen  eine  Anzahl  Erkrankungen  und  leider 
auch  mehrere  Todet^fälle,  die  auf  den  Qenuss  von  Schal- 
tieren (Au^itern)  zurückgeführt  werden  mussten.  Durch 
diese  Vorkommnisse  wurde  die  Aufmerksamkeit  in  er- 
liöhtem  Masse  auf  die  Muschelvergifkungen  gelenkt;  ein 
Referat  über  den  gegenwärtigen  Stand  dieses  Themas 
darf  daher  vielleicht  einiges  Interesse  beanspruchen.  In 
den  folgenden  Zeilen  handelt  es  sich  selbstverständlicher 
Weise  nicht  um  eine  Forscherarbeit  des  Schreibenden, 
sondern  um  eine  kurze,  zusammenfassende  Wiedergabe 
cl(?r  in  der  tun  schlägigen  Litteratur  gefundenen  Angaben. 

Bei  den  Muschelvergiftungen  kommen  natürlich  nur 
die  essbaren  Schaltiere  in  Betracht,  hauptsächlich  Mies- 
muschel (Mijtilus  edulis)  und  Auster  (Ostrea  vuigj,  wäh- 
rend andere  ebenfalls  zur  Nahrung  dienende  Muschebi: 
die  Herzmuschel  (Cardium  edule),  ein  bei  den  Nordschotten 
beliebtes  Gericht,  die  Bohrmuschel  (Fholas),  welche  ge- 
schmort und  in  Essig  gedünstet  in  der  Normandie  auf- 
getragen wird,  die  von  den  Italienern  gern  verzehrte 
Sclieidenmuschel  (Solen)^  die  Klaffinuschel  (Mya  arenaria) 
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und  noch  weitere  solcher  Weichtiere*  bei  uns  ihrer  Selten- 
heit wegen  keine  Rolle  spielen.  In  der  deutschen  Schweiz 
findet  bekanntlich  die  Miesmuschel  wenig  Verwendung 
und  ist  die  Auster  ihres  hohen  Preises  wegen  kein  Volks- 
nahrungsmittel;  an  andern  Orten  aber,  in  Norddeutsch- 
land, Holland,  Frankreich,  Amerika  etc.  bildet  die  ge- 
kochte Miesmuschel  (die  Kartoffel  des  Meeres)  für  Arm 
und  ILeich  eine  gewohnte  Speise,  und  werden  Austern  (des 
Meeres  Trüffeln)  zu  Millionen  geschlürft.  Auch  spielen  in 
gewissen  Kreisen  diese  letztern  ihres  schmackhaften,  leicht 
verdaulichen  Fleisches  wegen  als  Krankenkost  eine  Rolle. 

Als  Beweis  für  den  riesigen  Verbrauch  an  Schaltieren 
mag  die  Tatsache  erwähnt  werden,  dass  in  England  jähr- 
lich weit  über  1000  Millionen  Stück  Austern  (zu  4  Mill. 
Pfund  Sterl.  =  100  Mill.  Franken)  gewonnen  und  ver- 
kauft werden,  femer  dass  die  Stadt  Cette,  eine  Ortschaft 
von  der  Grösse  unserer  Vaterstadt,  nach  Sabatier  jährlich 
2  Milüonen  Austern  konsumiert. 

Nebenbei  bemerkt,  zeigt  die  chemische  Analyse  des 
Muschelfleisches,  dass  dasselbe  reich  an  Nährstoffen  ist. 
So  enthält  z.  B.  die  gekochte  Miesmuschel  die  einzelnen 
Nahrungsbestandteile  in  ähnlicher  Zusammensetzung  wie 
die  Forelle,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  letztere  stick- 
stoffreicheres Fleisch,  aber  bedeutend  weniger  Asche  und 
stickstofffreie  Extraktivstoffe  aufweist.  Die  Miosmuschel, 
in  genügender  Anzahl  genossen,  stellt  somit  ein  kräftiges, 
anderes  Fleisch  ersetzendes,  wenn  auch  schwer  verdau- 
liches Nährmittel  dar. 

Betrachten  wir  nach  diesen  Vorbemerkungen  die  Ver- 
giftungen  durch  Muscheln,    welche   sich  verschieden  ge- 

*  Näheres  siehe  Marshall,  „Die  deutschen  Meere  und  ihre  Be- 
wohner.* 
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stalten,  je  nachdem  es  sich  um  Miesmuscheln  oder  Austern 
handelt. 

Veriiiftungen  durch  Miemnuscheln* 

Schon  im  letzten  Jahrhundert  kamen  Erkrankungen 
durch  den  Genuss  von  Miesmuscheln  nicht  ganz  selten 
zur  Kenntnis.  So  starben  nach  Virchow  im  Jahre  1799 
von  einer  Schar  Aleuten,  die  bei  einer  Rast  in  der  Peril- 
strasse  an  Miesmuschebi  sich  sättigten,  innerhalb  von  zwei 
Stunden  mehr  als  hundert  Menschen  unter  schrecklichen 
Krämpfen.  Eine  genaue  Aufmerksamkeit  wurde  jedoch 
dem  Studium  der  Miesmuschelvergiftung  erst  geschenkt, 
als  im  Herbst  1885  eine  Anzahl  solcher  Intoxikationen 
in  Wilhelmshaven  am  Jahdebusen  (Oldenburg)  sich  er- 
eigneten. Damals  erkrankten  an  einem  Tage  19  Personen, 
welclie  gekochte  Miesmuscheln  genossen,  die  man  in  einem 
Dock  der  kaiserlichen  Werft  von  ein  paar  hölzernen 
Prahmen,  liachen  Fahrzeugen,  abgekratzt  hatte.  14  Er- 
ki'ankungen  verliefen  schwer,  4  davon  tötlich.  Aus  den 
Untersuchungen  gi^ht  hervor,  dass  in  den  Miesmuscheln 
in  stagniei-endem  Wasser  durch  krankhafte  Zustände, 
welche  namentlich  die  Ijcber  betreffen,  ein  Giftstoff  sich 
entwickt^ln  kann,  der  vom  Vordauungskanal  des  Menschen 
aus  A'ergil'tuugserscheinungen  hervorruft.  Brieger  gelang 
es,  dieses  Gift  —  Mj^tilotoxin  genannt  —  ein  dem  bei 
laichenden  Fischen  Japans  sich  findenden  Fischgift  Fugin 
ähnliches  Alkaloid,  rein  darzustellen.  Eines  der  aller- 
schwersten  lähmenden  Gifte,  tötet  das  Mytilotoxin,  in 
sehr  geringer  Menge  unter  die  Haut  eingespritzt,  ein 
kräftiges  Versuchstier  in  wenigen  Augenblicken. 

Schmidtmann,  der  Stadtphysikus  von  Wilhelmshaven, 
giebt  iblgende  lieschreibung  der  Krankheitserscheinungen 
bei  den  Vergifteten: 


255 


„Je  nach  der  Menge  der  genossenen  Muscheln,  ent- 
weder kurz  nach  dem  Genuss  oder  erst  im  Verlaufe  von 
mehreren  Stunden,  zeigt  sich  ein  zusammenschnürendes 
Gefühl  im  Hals,  im  Mund  und  in  den  Lippen.  Die  Zähne 
werden  stumpf,  als  ob  man  in  einen  sauren  Apfel  gebissen 
hätte.  In  den  Händen  wird  Prickeln  empfunden,  später 
auch  in  den  Füssen,  ferner  Duseligkeit  im  Kopfe,  jedoch 
kein  Kopfschmerz.  Es  kommt  ein  Gefühl,  als  ob  die 
Glieder  sich  höben,  als  ob  man  fliegen  wolle.  Alles  ist 
leicht:  der  Gegenstand,  den  man  angreift,  hebt  sich  gleich- 
sam von  selbst.  Der  Mensch  wird  allgemein  psjxhisch 
aufgeregt  gleich  einem  durch  Alkohol  Erheiterten,  rennt 
unruhig  umher,  fühlt  geringe  Angst  und  leichte  Brust- 
beklemmung. Puls  hart,  beschleunigt  bis  auf  80  bis  90 
Schläge.  Temperatur  normal.  Pupillen  weit,  reaktionslos, 
keine  Beeinträchtigung  des  Sehvermögens.  Die  Sprache 
ist  schwer,  abgebrochen,  stossweise.  Die  Beine  werden 
schwer,  steif,  dann  tritt  Schwindel  auf:  die  Hände  greifen 
stossweise  nach  einem  Gegenstand,  verfehlen  beim  Zu- 
greifen das  Ziel  (Taumel),  die  Beine  können  den  Körper 
nicht  mehr  tragen,  derselbe  rutscht  in  sich  zusammen. 
Erst  jetzt  macht  sich  heftiges  Uebelsein  und  andauerndes 
Erbrechen  bemerkbar.  Ohne  dass  Leibschmerzen  oder 
Diarrhöe  auftreten,  oft  unter  reichlicher  Schweissbildung 
erkalten  allmählich  Füsse  und  übriger  Körper.  Ruhig, 
bei  ungetrübtem  Bewusstsein  schläft  der  Patient  ein  und 
hinüber."  In  einem  Falle  trat  der  Tod  schon  */4  Stunden 
nach  dem  Genüsse  der  Muscheln  ein. 

Dieser  Mytilotoxismus  erweist  sich  also  als  eine  durch 
Giftstoffe  verursachte  allgemeine  Lähmung,  die  in  wenig 
Stunden  tötlich  verlaufen  kann.  Bei  der  Autopsie  fand 
man  als  hauptsächlich  in  die  Augen  springende  Erschei- 
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nungen:  Darmentzündung,  Milzschwellung  und  Blutungen 
in  der  Leber,  welche  durch  das  reizende  Muschelgift  ent- 
standen waren. 

Speziell  sei  hervorgehoben,  dass  frische  lebende,  gut- 
uusseliende  Miesmuschen,  die  gekocht  verzehrt  wurden, 
diese  Vergiftungsfalle  verursachten.  Choleraartige,  durch 
starken  IMagendarmkatarrh  charakterisierte  Massenintoxi- 
kationen, erzeugt  durch  tote,  in  fauliger  Zersetzung  be- 
findliclie  Schaltiere  und  nesselartige  Ausschläge  sind  eben- 
falls bekannt.  Doch  fallen  diese,  durch  Fäulnisgifte  er- 
regten Erkrankungen  nicht  unter  den  Begriff  der  eigent- 
lichen „Miesmuschel  Vergiftungen". 

Natürlicher  Weise  wurde  die  Frage  aufgeworfen,  ob 
si(  li  jü:iftiii:e  Miesmuscheln  durch  bestimmte  Merkmale  von 
den  ungiftigen  untersclieiden,  ob  die  Gitlmiesmuschel  eine 
erkrankte  gewöhnliche  Miesmuschel  oder  vielleicht  eine 
Abart  di^r  ungiftigen  sei.  Gewisse  Unterschiede  wurden 
li^'rausgefunden;  die  Gift-  oder  Binnenmuschel  sei  im 
ganz(Mi  grr>sser,  heller,  dunkelorangerot  bis  dunkelbraun- 
l)lau.  mit  deuthcher  radialer  Streifung,  die  gewöhnlichen 
Seeinuschchigleichmässiger  schwärzlich  mit  härterer  Schale. 
Die  erstem  röchen  nach  süsslichem  Bouillon  oder  wie 
Verde )i'bene  Sardiuenbüchsen,  die  letztern  nach  Seewasser. 
Das  Ivochwasser  der  Giftmuschel  sei  bläuUch,  das  der 
nugiltigon  h(jll,  das  Fleisch  jener  gelb,  das  dieser  mehr 
weiss.  Doch  genügen  die  Unterschiede  nach  dem  Urteile 
vorsrhiedcner  Conchologen  keineswegs,  eine  eigene  Abart, 
einen  ^lytihis  echilis  pellucidus,  oder  striatus,  der  nach 
T.ohineyor  als  Gesclienk  der  Engländer  in  die  deutschen 
Gewässer  eingeschlej)pt  worden  sei,  aufzustellen.  Viel- 
nielir  wird  allgemein  angenommen,  dass  die  gewöhnliche 
Miesmuschel  durch  Aufenthalt  in  brackigem  Wasser  giftig 
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werden  kann,  indem,  vielleicht  durch  gewisse  Bakterien, 
GiftstoiFe  in  ihrem  Körper,  namentlich  in  der  Leber,  sich 
bilden,  Stoflfe,  welche  beim  Aufenthalt  im  frischen  Wasser 
allmählich  wieder  verschwinden. 

Was  ist  zu  tun,  um  den  Genuss  giftiger  Miesmuscheln 
zu  verhüten?  Das  Radikalmittel,  den  Verkauf  aller 
Muscheln  zu  verbieten,  kann  nicht  angewendet  werden, 
ohne  grosse  Volksschichten  eines  kräftigen  Nahrungs- 
mittels und  eines  wichtigen  Erwerbszweiges  zu  berauben. 
Doch  soll  das  Einsammeln  der  Schaltiere  aus  stagnieren- 
dem Wasser  und  brackigem  Boden,  besonders  an  Stellen, 
wo  früher  Giftigkeit  nachgewiesen  wurde,  unterlassen 
werden.  Eine  genaue  Marktkontrolle  soll  verdächtige 
Muscheln,  d.  h.  Muscheln,  welche  die  vorhin  erwähnten, 
den  Giftmuscheln  zukommenden  Merkmale  aufweisen, 
konfiszieren  resp.  vernichten  (Husemann).  Der  einzelne 
Mytilusesser  schützt  sich  am  besten,  wenn  er  nach  Sal- 
kowski's  Vorschlag  dem  Wasser,  in  welchem  er  seine 
Muscheln  kocht,  eine  kleine  Menge  kohlensaures  Natron 
zusetzt,  wobei  das  Gift  zerstört,  der  Wohlgeschmack  des 
Gerichtes  freilich  nicht  erhöht  wird.  Die  hauptsächlich 
in  Holland  verwendete  Probe,  die  darin  besteht,  mit  den 
Weichtieren  einen  silbernen Löifel  zu  kochen,  dessen  Braun- 
farbung  die  Anwesenheit  giftiger  Tiere  anzeigen  soll,  hat 
wegen  ihrer  Unzuverlässlichkeit  keine  Bedeutung. 

Gehen  wir  über  zu  den 

Vergiftungen  durch  Austern^ 

worüber  in  neuerer  Zeit  besonders  eine  Abhandlung  von 
Prof.  Husemann  in  Göttingen*,  der  hier  das  Meiste  ent- 
nommen ist,  viel  Interessantes  mitteilt. 


*  Wiener  med.  Blätter  1897,  Nr.  24—28. 
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Schon  im  kotzten  Jahrhundert  wird  von  Austernver- 
i^^if'tungen  aus  Frankreich  berichtet.  Nach  einer  Arbeit 
Chevaliors  l^estanden  damals  Polizeiverbote  in  der  Stadt 
Paris,  wolcho  den  Verkauf  von  Austern  für  bestimmte 
Zeitrüunio  verl)Oten,  weil  deren  Genuss  bei  vielen  Per- 
sonen ^Tnconinioditäten"  herbeigeführt  habe.  Im  Jahre 
1<S1()  beobachtete  Pasquier  eine  Massenvergiftung  mit 
vorwiegend  gastrischen  Erscheinungen  nach  Austerngenuss 
in  Hu  vre,  wobei  eine  grosso  Anzahl  Personen  an  heftigen 
]\ragenkriünpt'en,  Erbrechen,  Darmkoliken  und  Fieber  er- 
krankten. Aus  den  letzten  Jahren  erregte  eine  Vergif- 
tung mit  clioleraartigen  Symptomen,  eine  Austemcholera, 
Aul's«-lion,  welche  sich  im  Januar  1896  in  der  Kapstadt 
ereignete,  wo  nach  (Muem  Festessen  80  Personen,  die  an 
Austern  von  der  Delagoabai  sich  gütlich  get^n  hatten. 
nach  24  Stunden  Brechdurchfall  bekamen.  Frankreich, 
Holland  und  (Trossbritannien  lieiern  manche  weitere  Fälle ; 
(la<i:rgen  soll  die  deutsche  mecHzinische  Litteratur  bisher 
„keinen  Fall  von  Gastroenteritis  durch  Austern"  enthalten. 

Die  Aiisterncholora^  nicht  zu  verwechseln  mit  der 
a>iatisclien  Cholera,  verläuft  gewöhnlich  in  der  Weise, 
(lass  entweder  so t ort  nach  dem  Genüsse  der  frischen,  wohl- 
schnieckenden  Tiere,  oder  meist  erst  nach  12 — 24  Stunden 
Ersrlieinnn^m  von  akutem  Magendarmkatarrh  auftreten: 
wiederholtes  Krbreelien,  Diarrhöe,  starke  Kolikschmerzen, 
liie  und  da  Wadenkrämpfe,  in  seltenen  Fällen  Bewusst- 
Insigkeit  und  grosse  Schwäche.  In  fast  allen  Fällen  er- 
lulgt  Genesung:  d(»ch  })leiben  manchmal  wochen-  und 
in<»nate(lauernde   ]\[agen-   und   Darmbeschwerden    zurück. 

Noeii  wichtiger  ist  die  Rolle,  welche  die  Austern 
])ei  der  l^l)ertragung  sppzjfjscher  ansteckender  Krankheiteny 
nanientlicli  d«'^  T//p]nr^'  s])ielen.  Zahlreiche  Beobachtungen 
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aus  England  und  Amerika  beweisen,  dass  durch  Austern 
Tj^hus  dem  Austernesser  mitgeteilt  wurde.  Auch  die 
Erkrankungen  an  Typhus  im  Anfange  des  Jahres  1899 
in  St.  Gallen  lassen  mit  Sicherheit  den  Schluss  zu,  dass 
Austern  die  Infektionsträger  waren. 

Damals  beobachtete  man  in  der  Stadt  innerhalb  drei 
Wochen  Typhus  bei  acht  Personen,  meist  Jüngern  Leuten 
männlichen  Geschlechtes,  welche  während  der  Weihnachts- 
feiertage Austern  gegessen  hatten.  Eine  andere  Infek- 
tionsquelle, wie  Trinkwasser,  Milch,  Gemüse  u.  a.  Hess 
sich  nicht  ausfindig  machen;  weitere  Typhusfälle  waren 
nicht  vorhanden.  Zu  gleicher  Zeit  kamen  in  nächster 
Nähe  der  Stadt  zwei  Typhuserkrankungen  zur  Wahr- 
nehmung, die,  wie  der  Bericht  des  Arztes  lautete,  mit 
der  Wahrscheinlichkeit  eines  Experimentes  auf  Austern- 
genuss  zurückzuführen  waren.  In  einer  Haushaltung  von 
drei  Personen  nämlich  verzehrten  zwei  Hausgenossen  am 
Weihnachts-  und  Neujahrstag  Austern  und  bekamen 
Typhus,  während  die  dritte  Person,  keine  Liebhaberin  von 
Muscheltieren,  keine  solchen  versuchte  und  vollkommen 
gesund  blieb.  Die  Austern,  durcli  zwei  Basler  Firmen 
importiert,  stammten  teils  als  echte  Ostender  Tiere  von 
Ostende,  teils  als  falsche,  ebenfalls  Ostender  benannte, 
von  Camac  in  Morbihan  an  der  Küste  der  Bretagne.  Der 
Nachweis  von  Typhusbacillen  in  den  Muscheln  konnte 
leider  nicht  stattfinden,  da  die  Tiere  der  verdächtigen 
Sendung  längst  verzehrt  oder  vernichtet  waren,  als  man 
auf  die  Möglichkeit  dieser  Ansteckungsquelle  aufmerksam 
wurde. 

Dass  es  sich  um  sehr  schwor  verlaufende  Typhus- 
erkrankungen handelte,  ergiebt  der  LTmstand,  dass  ernj^te 
Komplikationen :     Darmblutungen ,     Mittelohr  -  Eiterung, 
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Luiigenaderverstopfung  etc.  vorkamen  und  von  den  acht 
städtischen  Fallen  fünf  tötlich  verliefen. 

Austern  wurden  auch  fiir  die  Übertragung  der  epi- 
demischen,  der  cmatisclieJi  (.liölera,  verantwortlich  ge- 
macht, besonders  beim  Auftreten  sporadischer  Fälle  im 
Binnonlande,  beim  Heri'schen  von  Cholera  in  den  Sei.^- 
gegeiiden,  woher  die  Austern  stammten.  Doch  ist  es  oft 
schwierig,  einen  schweren  Fall  von  Magendarmkatarrh 
von  einem  leichten  von  Cholera  asiatica  zu  unterscheiden ; 
auch  sprechen  die  Versuche  von  Klein  gegen  die  behaup- 
tete Ansteckung.  Dieser  Forscher  wies  nämlich  nach, 
dass  der  Kocli^sche  Cholerabacillus  sich  nur  kurze  Zeit 
in  S(M;^wasser  hält,  sich  bald  verändert  und  seine  Kultur- 
laliigk(3it  rasch  verliert.  Diesen  Beobachtungen  stehen 
indes  andere  von  Cartwright  Wood  gegenüber,  welche 
dartun,  dass  Cholerabacillen  mindestens  zwei  Monate  in 
Seewassor  leben  und  ihre  Infektionsfähigkeit  behalten 
k(  innen. 

Andere  Beobachtungen  be\veisen,  dass  mit  den  Austern 
nuincliinal  Keime  verschiedener  Krankheiten  zu  gleicher 
Zeit  in  den  menscliliclien  Körper  gelangen,  dass  soge- 
nannte Mi.^rh'oifektionen  entstehen.  Ein  Beispiel,  das 
Cliantemesse  anführt,  genüge:  ^In  einem  kleinen  Dorfe, 
St.  Andn'  di^  Sangoins  im  Heraul t-Departement,  wo  Typhus 
seit  einem  Jalire  nicht  mehr  vorgekommen  war,  erhielt 
]\Iittc  Februar  ein  Kaufmann  einen  Korb  Austern  ans 
Cetto.  Diese  Austern  wurden  von  14  Personen  roh  ver- 
z».'lirt.  Von  diesen  erkrankten  8  an  leichten  Symptomen, 
wie  Erbrechen,  Diarrhöe  und  allgemeinem  Unwohlsein, 
4  an  putrider  Dysenterie  und  2,  ein  Mädchen  von  20, 
ein  junger  Mann  von  21  Jahren,  an  schwerem  Typhus, 
der  beim  Mädclien  zum  Tode  führte.     Die   übrigen  Be- 
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wohner  des  Hauses,  welche  keine  Austern  gegessen  hatten, 
blieben  gesund." 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Frage,  wo 
U7id  wie  die  Austern  ihre  schädliclieii  Eigenschaften  be- 
kommen. Wir  betrachten  dabei  nur  das  Verhalten  der 
lebenden  frischen,  wohlschmeckenden,  „Krankheit  brin- 
genden" Tiere,  die  beim  Genuss  in  keinerlei  Weise  von 
den  „harmlosen"  sich  unterscheiden.  Denn,  dass  in  faulen, 
in  Zersetzung  befindlichen  toten  Muscheln,  ähnlich  wie  in 
faulendem  Fleische  höherer  Tiere,  Fäulnisgifte,  die  dem 
menschlichen  Körper  schädlich  werden,  sich  bilden  können, 
ist  leicht  einzusehen.  Geruch  und  Geschmack  der  un- 
appetitUchen  Speise,  ein  kleines,  rasch  ausgespucktes 
Probestück,  werden  meist  von  weiterem  Genuss  imd  erheb- 
licher Gesundheitsstörung  abhalten. 

Der  Austernmagendarmkatarrh(Austemcholera)  wurde 
anfänglich  von  vielen  Seiten  als  Kxipfervergiftung  auf- 
gefasst^  da  in  verschiedenen  Fällen  Austern,  welche  an 
den  Kupferbeschlägen  grosser  Schiffe  sich  angesiedelt 
hatten,  Vergiftungen  hervorriefen  und  sich  im  Muschel- 
fleisch Kupfer  mit  Sicherheit  nachweisen  Hess.  Die  Menge 
des  Metalles  ist  jedoch  stets  so  gering,  dass  Gesundheits- 
störungen durch  dasselbe  kaum  möglich  sind.  Namentlich 
grüngefärbte  Austern  (Huitres  verts)  hielt  man  wegen 
Grtinspanbildung  für  kupferhaltig  und  deshalb  für  giftig. 
Doch  wurde  festgestellt,  dass  diese  „Grünbärte"  kein 
Kupfer  enthalten  und  dass  die  Grünfärbung  von  der 
Nahrung  herstammt.  Weisse  und  gelbe  Austern  können 
durch  Versetzung  in  Wasser,  das  reichliche  Mengen  einer 
Di&tomee:  Navicula  ostrearia,  enthält,  zu  den  hochge- 
schätzten grünkiemigen  gemacht  werden.  Dampfschiffe 
voll  „gewöhnlicher"  Tiere  worden  z.  B.  an  der  Westküste 
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Frankreichs  nach  Marennes  gebracht,  damit  diese  dort 
an  den  Ufern  der  Seudre  die  beliebte  Farbe  bekommen, 
um  später  Auge  und  Gaumen  des  Feinschmeckers  voll- 
kommen zu  befriedigen. 

Ferner  nahm  man  an,  dass  Austern  norfjialer  Weise 
ZH  (jewissen  Zeiten  giftige  Eigenschaften  erlialten.  So  em- 
pfiehlt man  seit  langer  Zeit,  in  den  Monaten  ohne  r 
(Mai,  Juni,  Juli,  August)  keine  Austern  zu  gemessen, 
wegen  Gesundheitsschädigung.  In  diesen  Sommermonaten 
entwickeln  sicli  Samen  und  Eier  der  hermaphroditischen 
Tiere;  sie  werden  milchend  und  bräunlich,  wenn  die 
Embryonen  zwischen  den  Kiemenblättem  umherschwim- 
men. Da  man  Fische  mit  giftigem  Rogen:  Barben  und 
japanische  Tetrodonten  kennt,  so  glaubte  man  die  gleichen 
Verliältnisse,  d.  li.  Giftigwerden  zur  Zeit  der  Entwicklung 
der  Geschlechtsprodukte  auch  bei  den  Austern  zu  finden. 
Diese  Ansicht  ist  jedoch  völlig  widerlegt.  Eier  und  Em- 
])ryonen,  wie  das  milchende  Muttertier  sind  nicht  giftig. 
Immerhin  nützt  das  Verbot,  im  Sommer  Austern  zu  ver- 
kaufen, der  Muschelkultur. 

Die  weitere  Annahme,  dass  hesoyidere  Muschelkrank- 
Jieiteu  den  Austern  ihre  Giftigkeit  verleihen  und  solche 
kranke  Tiere  die  Intoxikation  verursachen,  hat  sich  eben- 
falls nicht  aufrecht  erhalten.  Diese  erkrankten  Weich- 
tierci  —  CS  handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  Leber- 
veränderungen —  sind  widerwärtig  durch  ihr  Aeusseres 
und  ihren  Geruch  und  kommen  daher  als  Gesundheits- 
störer  beim  Menschen  kaum  in  Betracht. 

Aus  altem  und  neuern  Beobachtungen  geht  nun  her- 
vor, dass  die  Aifsier  giftige  Körper  beherbergen  kann,  tvelcJie^ 
ohne  der  Muschel  schädlich  zu  sein,  deni  Muschelesser  ge- 
fährlich werden.  Diese  Körper  sind  Bakterien  oder  deren 
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giftige  Stoffwechselprodukte,  welche  menschliche  und 
tierische  Abfälle,  besonders  Fäkalien,  den  Schal tieren 
übermitteln. 

Die  Gelegenheit,  dass  Austern  solche  Auswurfsstoüe 
aufnehmen,  ist  an  vielen  Orten  in  reichlichem  Masse  ge- 
boten. Austern,  von  natürlichen  Bänken  in  grosser  Ent- 
fernung von  der  Küste  gefischt,  sogen.  Tiefseeaustem, 
werden  nur  selten  direkt  in  den  Konsum  gebracht.  Die 
meisten  dieser  Weichtiere  stammen  aus  Austernparks, 
mit  Kies  angefüllten  Gruben,  die  an  der  Küste  Hegen 
und  in  denen  die  Tiere  durch  Aussaat  junger  Brut  ge- 
zogen werden.  Mit  Vorliebe  legt  man  Laichstätten,  Brut- 
kisten  und  Mastbänke  an  die  bewohnten  Mündungen 
kleiner  Flüsse,  wo  nahe  Ortschaften  Betrieb  und  Versand 
erleichtem  und  mit  organischen  Stoffen  reichlich  durch- 
setztes Wasser  die  Austernzucht  fordert.  Liegen  diese 
Becken,  wie  mehrfach  beobachtet,  an  Stellen,  wo  Abfuhr- 
rohre der  Schwemmkanalisation  von  bevölkerten  Städten 
in  der  Nähe  münden  und  ihre  Abfallstoffe  hinbringen, 
oder  werden,  wie  behauptet,  Austernznchtanstalten  zur 
Erreichung  fetter  Zöglinge  geradezu  „gedüngt",  so  ist  die 
beste  Gelegenheit  vorhanden,  dass  Krankheitskeimo  in  die 
Austern  eindringen,  dort  verbleiben  und  zu  Infektion  An- 
lass  geben.  Auch  können  die  Schaltiere  auf  dem  Trans- 
port, im  Hause  des  Austernhändlers  oder  des  Restaurateurs 
mit  Fäulnis-  und  pathogenen  Bakterien  in  Berührung 
kommen. 

Es  ist  hauptsächlich  durch  englische  Untersuchungen 
bekannt  geworden,  dass  Austern  aus  verdächtigen  Stellen 
in  ihrem  Körper  und  in  der  umgebenden  Flüssigkeit  oft 
Massen  von  Bakterien  enthalten.  Zwar  gelang  es  Klein 
nur   ein  einziges  Mal,   Typhusbacillen  im  Muschelwasser 
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aufzutiuden,  was  bei  der  Schwierigkeit  des  Nachweises 
von  Typliuserregeni  im  Wasser  wolil  zu  begreifen  ist. 
Andere  pathogene  Keime,  so  namentlich  ein  Darmbac- 
teriuni,  das  Bacterium  coli,  das  aus  menschlichen  und 
tierischen  Dejectionen  stammt  und  im  Stande  ist,  starke 
Magendai'mkatarrlie  zu  verursachen,  fanden  sich  jedoch 
sehr  häufig  vor.  Dieser  Bacillus  coli  wird  jetzt  ziemlich 
allgemein  als  Erreger  der  Austemcholera  betrachtet.  Ge- 
langen die  besprochenen  Krankheitserreger  in  den  Körper 
der  Austern,  so  werden  sie  durch  die  Tätigkeit  der  lebenden 
Körperzellen  alhnälig  zerstört;  so  giebt  Sabatier  an,  dass 
künstlich  ins  Innere  von  Austern  gebrachte  Typhus-  und 
Coloubacillen  nach  4  Tagen  im  Leibe  des  Tieres  nicht 
mehr  nachweisbar  waren.  In  der  MuschelÜüssigkeit  hin- 
gegen vermehren  sich,  wenn  das  Salzwasser  stagniert, 
die  verschiedenen  Keime  lebhaft,  so  dass  bis  Millionen 
in  einem  cm^  sich  finden  in  Muscheln,  die  längere  Zeit 
in  Ilancllungen  herumliegen.  Es  ist  aus  den  angefülirten 
Beobachtungen  leicht  ersichtlich,  dass  Austern  Gesund- 
heitsstörungen veranlassen  können,  bei  welchen  Tieren 
beim  Versand  ganz  vereinzelte  Krankheitskeime  in  die 
]\Iuschelfiiissigkeit  geraten  waren,  deren  Inhalt  sich  aber 
(luich  Vermehrung  der  kleinen  Lebewesen  allmälig  bis 
zum  Konsum  zu  einem  intensiv  giftigen  ausgebildet  hat. 

Gehen  wir  zum  Schluss  über  zur  Besprechung  der 
Frage,  ivir  irir  lois  (je(/en  Austern  Intoxikation  und  -In- 
f'ohiio)i,  tjftjen  Vrrti'iftanii  und  Ansteckung  schützeyi  können. 
An  erster  Stelle  sei  daraufhingewiesen,  dass  alle  bekannten 
Eiille  von  Austernvergiftung  an  den  Genuss  roher  Austern 
sich  knüpfen.  Durch  das  Kochen  —  in  Amerika  isst  man 
häufig  gekochte  Austern  --  werden  Giftstoffe  und  Keime 
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zerstört.  Verzehrt  man  diese  Weichtiere  daher  in  ge- 
kochtem Zustande,  so  läuft  man  keine  Gefahr  der  Ge- 
sundheitsschädigung; die  Schaltiere  verlieren  aber  an 
Wohlgeschmack  und  Verdaulichkeit,  so  dass  gegen  die 
Verallgemeinerung  des  Kochens  mancher  Feinschmecker 
sein  Veto  einlegen  wird.  Der  Private  kann  sich  vor  einer 
Vergiftung  nicht  schützen,  er  stehe  denn  auf  dem  Stand- 
punkt, nur  gekochte  oder  gar  keine  Austern  zu  gemessen, 
ein  Standpunkt,  welcher,  da  die  Zahl  der  Erkrankungen 
im  Verhältnis  zum  riesigen  Muschelkonsum  sehr  gering  ist, 
nur  von  ängstlichen  Gemütern  eingenommen  werden  wird. 
Dass  tote  Austern  mit  offener  Schale  nicht  verzehrt  werden 
dürfen,  ist  selbstverständlich.  Eine  gewisse  Gewähr,  ge- 
sunde Muscheln  zu  erhalten,  bietet  die  genaue  Auswahl 
der  Bezugsquelle.  Ist  es  doch  bekannt,  dass  durch  sauber 
gehaltene  Austern,  von  Whitestable  und  Colchester,  von 
den  nordischen  Küsten,  aus  Holstein,  Schleswig  und  Skan- 
dinavien nie  Vergiftungen  sich  ereigneten.  Doch  wird 
manchmal  das  kostbare  Schaltier  erst  im  Laden  des 
Händlers  oder  in  der  Küche  des  Gastwirtes  getauft,  so 
dass  man  bei  Berücksichtigung  der  ersten  Marken  nur 
sicher  ist,  einen  der  noblen  Herkunft  entsprechenden 
Preis  zu  zahlen  ohne  weiteres  Aequivalent. 

Um  Besserung  zu  schaifen,  helfen  nur  genau  durch- 
geführte sanitätspolizeiliche  Vorschriften,  welche  die  Ent- 
fernung von  Austernparks  und  -Kästen  aus  dem  Bereiche 
der  Kanaljauche  und  Abwasser  und  deren  Verlegung  an 
gesunde  Orte  bezwecken.  Grösste  Sauberkeit  beim  Ver- 
sand, im  Zwischenhandel  und  in  der  Küche  ist  in  zweiter 
Linie  zu  wünschen.  Husemann  findet  auch  die  Forde- 
rung französischer  und  englischer  Arzte  sehr  beherzigens- 
wert,  alle  Austern,   bevor   sie   in   den  Handel  gelangen, 
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aut*  (He  Zeit  von  14 — 21  Tagen  in  sogenannte  Bassins 
de  degorgement  (Reinigungs-  oder  Entgitlungsbecken)  zu 
bringen,  damit  die  Tiere  bacillenfrei  werden.  Solche 
Becken,  von  denen  eines  in  Colchester  im  Betrieb  steht, 
sind  an  wenig  bevölkerten  Küstenstrichen  zu  errichten; 
die  gesamte  Austernkultur  ist  unter  staatliche  Beaufsichti- 
gung zu  Stollen. 
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XII. 

Beobachtungen  am  Siebenschläfer  (Hyozus  glis  L.) 

Von 

Emil  Bächler. 

Die  Schlafmäuse   (Myoxidece),    von    welchen    unsere 
schweizerische    Fauna    drei    aufweist    —    den    Sieben- 
schläfer  (Myoxu^  glis)    —    den  Gartenschläfer  (EUomys 
^ütelaj  —  und   die  Haselmaus  (M.  avellanarius),  haben 
infolge   ihrer   Somnolenzerscheinungen    schon    frühe   zu 
zahlreichen  Beobachtungen  Veranlassung  gegeben,   und 
wenn  die  auffaUenden  Verschiedenheiten  im  Naturell,  wie 
sie  das  Miniaturbild  der  Schläfer,  die  zierliche  und  liebens- 
würdige  Haselmaus,    gegenüber   ihren    beiden    nächsten 
Verwandten  zeigt,  dieser  letztem  ganz  besonders  zur  Ge- 
fangenschaftshaltung den  Vorrang  verschafft,  so  sind  doch 
auch  der  Siebenschläfer  und  der  Gartenschläfer  namentlich 
in  den  letzten  Jahrzehnten  von  Seite  der  Forscher  Gegen- 
stand eifriger  Untersuchungen  geworden. 

Ich  gedenke,  in  meiner  kleinen  Arbeit  keine  Mono- 
graphie der  Schlafmäuse  zu  geben;  an  systematischen 
und  anatomischen  Erhebungen  über  die  genannte  Tier- 
gruppe fehlt  es  nicht;  dagegen  beabsichtige  ich,  gestützt 
auf  Beobachtungen,  die  ich  während  eines  Zeitraumes 
von  10  Monaten  an  einem  aus  dem  st.  gallischen  Rhein- 
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thal  I Bernegg'  stammeutlen  Siebenschläfer  zu  machen  Ge- 
legenheit liatte,  einen  Beitrag  zu  leisten  zu  der  von 
einigen  Forschern  vertretenen  Meinung,  dass  es  unter 
günstigen  Umfständen  möglich  sein  dürfte,  selbst  ältere 
Individuen  dieser  wegen  ihrer  Wildheit  und  ünbändigkeit 
oft  so  hart  auf  die  Anklagebank  versetzten  Tiere  auf 
eine  Stuie  der  Zahmheit  zu  bringen,  die  den  Umgang 
mit  denselben  zu  einem  erträglichen  und  —  es  sei  denn, 
dass  man  die  Anforderungen  nicht  zu  hoch  schraubt  — 
sogar  zu  einem  erfreulichen  gestalten  könnte.  Bekanntlich 
ist  der  geniale  Tierkenner  Brehm  (Tierleben,  IL  Aufl.) 
auf  den  Burschen  nicht  sehr  günstig  zu  sprechen  und 
subsumiert  ihn  unter  den  Begrifl*  von  „allerlei  Gesindel", 
wiewohl  Brehm  selbst  von  einer  Anzahl  mit  Erfolg  ge- 
leiteter Zähmungen  desselben  Kunde  besass.  —  Die  Ansicht 
von  Clemens  in  Hermannstadt,  dass  bei  aller  Zähmung 
von  Tieren  und  namentlich  solchen,  die  den  Tausch  der 
Fn'iheit  an  die  Kerkerschaft  nur  schwer  und  langsam  ver- 
sehnierzen,  jeglicher  heikle  Übergang  sorgfältig  geschont 
uml  al';;rstui't  sein  wolle,  verdient  gewiss  Beachtung,  des- 
gleiclKMi  i\ov  Vorschlag,  man  möchte  gefangenen  Tieren 
überliauj>t  keine  Gelegenheit  dazu  geben,  die  schlimmen 
S».iten  ihres  Wesens  herauszukehren.  Dabei  lässt  sich  ja 
nicht  bestreiten,  dass  wir  auch  unter  Tieren  gleicher  Species 
gar  vieh^  Abstufungen  mit  Rücksicht  auf  Naturanlagen, 
Intelligenz  ete.  tretlen  und  dass  man  mitunter  selbst  von 
«liihniliehen  Ausnahmen "^  zu  sprechen  berechtigt  ist. 

Eingangs  sei  mir  noch  eine  Bemerkung  gestattet 
])ezüglieh  des  Auftretens  und  der  Verbreitung  des  Sieben- 
srhläfers  in  der  Nordostschweiz.  Während  ältere  Autoren 
voll  ein<Mn  sehr  häutigen  Vorkommen  dieses  Nagers  in  Mittel- 
ouidpa  l'^*rieht«*n  und  Sehinz  denselben  als  ständigen  und 
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allbekannten  Gast  des  Laubwaldes  unserer  Schweiz  aut- 
tiihrt,  melden  neuere  Zoologen  fiir  manche  Gegenden  eine 
rasche  und  auffallende  Abnahme  —  meiner  Meinung  nach 
nicht  mit  Unrecht.  Immerhin  sind  Nachrichten  über  ein 
völliges  Verschwinden  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sein,  da 
unser  Schläfer  in  der  Freiheit  wesentlich  Nachttier  ist  und 
deshalb  bei  Tage,  wo  er  sich  in  Baumhöhlen,  Erd-  und  Fels- 
spalten etc.  zum  Zwecke  der  Ruhe  aufhält,  leicht  übersehen 
wird.  Fatio  (Faune  des  Vertebres  de  la  Suisse,  I  pg.  178) 
hat  ihn  in  mehreren  Kantonen  gefunden;  dennoch  scheint 
er  ihm  nirgends  sehr  häufig  zu  sein.  Für  den  Kanton  St. 
Gallen  (die  Gebirgsgegenden  ausgenommen)  ist  er  durchaus 
keine  Rarität;  besitzt  doch  das  naturhistorische  Museum 
deren  mehrere  aus  den  verschiedensten  Gebietsteilen.  Um  so 
mehr  fallt  es  auf,  dass  das  Tier  in  der  äussersten  Nord- 
ostecke des  Kantons  Thurgau,  wo  man  ihm  noch  vor  15 
Jahren  recht  oft  begegnete,  heute  nach  der  Versicherung 
von  Forstleuten  und  Naturkennem  zur  grössten  Selten- 
heit geworden.  Ein  Gleiches  bestätigt  ein  eifriger,  durch- 
aus zuverlässiger  Tierfreund  aus  dem  Hinterthurgau.  Wenn 
auch  daselbst  der  Nadelholzwald  stark  dominirt,  so  war 
es  dem  Genannten  früher  eine  Leichtigkeit,  in  wenig 
Jahren  eine  ganze  Kolonie  zusammenzufangen,  die  er 
abteilungsweise  in  Käfige  unterbrachte,  wobei  sich  dann 
auch  einmal  die  Scene  abspielte,  dass  bei  mehrtägiger 
Abwesenheit  des  Besitzers  die  Tiere  infolge  Hungers  an- 
einandergerieten und  bei  seiner  Rückkunft  nur  noch  vier 
der  stärksten  Kämpen  das  Feld  behaupteten.  Auf  meinen 
Streifereien  in  der  nämlichen  Gegend  während  fünf  Jahren 
bekam  ich  zwei  einzige  Exemplare  zu  Gesicht,  und  unter 
den  mancherlei  Tieren,  welche  mir  von  Forstleuten,  Jägern, 
Holzhauern  und  durch  meine  Schüler  überbracht  wurden. 
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vermisstü  ich  stets  den  Siebenschläfer.  Das  Nämliche  lässt 
sieh  vom  Zwerge  der  Gruppe,  der  Hasehnaus,  behaupten; 
aui  seltensten  aber  scheint  mir  der  Gartenschläfer  zu  sein, 
dessen  Vorhandensein  ich  trotz  den  absoluten  Höhen  von 
900 — 1100  m  um  das  HöniU  nie  zu  bestätigen  vermochte. 
Ein  wesentliclier  Grund  der  Abnahme  dieser  Nager  liegt 
\v<»hl  nicht  zum  geringsten  in  der  immer  mehr  überhand- 
nehmenden Entfernung  der  Hecken  an  den  Waldrändern 
und  dem  Käumen  des  Unterholzes,  den  natürlichen  Aufent- 
haltsorten unserer  so  gewandten  und  hübschen  Kletterer. 
Als  ich  Mitte  September  1897  meinen  „Rheinthaler^, 
der  w(>hl<jjeborgen  in  einem  nicht  sehr  geräumigen  Glase, 
versehen  mit  allerlei  Reiseproviant  (u.  a.  Maiskörner),  an- 
kam, als  Schutzbefohlenen  übernahm,  konnte  ich  eine 
leise  Errude  nicht  unterdrücken.  Wusste  ich  ja,  dass  es 
auch  einem  meiner  Ereunde  vor  Jahren  gelungen  war, 
zwei  Siel.>eiiseliUif*er,  die  er  von  ganz  jung  auf  hegte  und 
j  »Hegte,  so  zahm  zu  bringen,  dass  er  sie  fi'ei  im  Zimmer 
^i(.h  beweo^r'H  lassen  durfte,  ohne  im  geringsten  durch  sie 
l)^.'lHlligt  worrJL'n  zu  sein.  —  Ruhig  sass  das  Tierchen 
auf  suim-m  Urukissen,  den  herrlichen  Buschschwanz  vor 
(las  Gesicht  p.'schlag<iu,  und  harrte  der  kommenden  Dinge. 
B»'i  i,^«'l»f^(iitliclien  Bewegungen,  die  mit  dem  Glase  vor- 
g»M\()mmen  wurden,  zog  es  das  Visier  herunter  und  starrte 
mit  s^miumi  jKH'hschwarzen  Augen  in  die  näcliste  Um- 
g('l»img,  olin«'  sit;h  im  geringsten  zu  alterieron.  Ein  gutes 
<  )nu'ii !  Allein  di«-  Täuschung  folgte  auf  dem  Fusse.  Vor- 
sichtig, (las  Glas  auf  dem  Boden  r)ffnend,  stülpte  ich  den 
Hut  eine-  starken  Drahtkäfigs  über  das  Ganze.  Blitz- 
sei niell  fuhr  der  Gefangene  hinaus  in  die  weiten  Räume 
sein<*r  zukiuiitigen  Behausung,  herauf,  hinunter,  quer- 
iil>er   -     eine   tolle  Jagd,    wie   ich   sie  in   meinem  Leben 


271 


noch  nie  bei  einem  solchen  Tiere  gesehen.  Mit  Mühe 
schob  ich  den  Boden  des  Käfigs  unter  und  erwartete  alle 
Augenblicke  ein  Echappieren  des  Rasenden.  Das  klirrte 
und  rasselte,  fauchte  und  knurrte,  dass  ich  resigniert  den 
Käfig  bei  Seit«  stellte.  Nach  einer  Viertelstunde  hatte 
sich  der  mächtig  entfachte  Zorn  über  den  Verlust  der 
goldenen  Freiheit  ausgetobt;  halb  beschämt  zog  sich  jener 
auf  die  für  ihn  bereitgehaltene  Heu-  und  Moosunterlage 
zurück,  die  während  seiner  Sprünge  arg  zerzaust  wurde. 
Mit  ein  paar  Drehungen  seines  ziemlich  ansehnlichen 
Körpers  stellte  er  sich  eine  Vertiefung  her  und  schlief 
bald  den  Schlaf  des  Gerechten.  —  Der  erste  Fütterungs- 
versuch misslang  vollständig;  dagegen  suchte  sich  das 
Tierchen,  ein  älteres  Weibchen,  am  bereitgehaltenen  Wasser 
zu  erlaben.  Die  erste  Nacht  bot  eine  reiche  Abwechslung 
jener  Scenen,  welchen  man  in  der  Litteratur  über  unsern 
Schläfer  so  häufig  begegnet.  Das  Klirren  der  Stäbe,  er- 
zeugt durch  ein  beständiges  Rütteln  an  denselben,  das 
ohne  Zweifel  Rekognoszieruugszwecken  diente,  um  bei 
Gelegenheit  irgend  einen  Ausweg  aus  dem  Zwinger 
zu  finden,  liess  mich  kaum  eine  Minute  schlafen.  Was 
Wunder,  wenn  ich  beschwor,  dem  Ruhestörer  am  nächsten 
Morgen  entweder  die  Freiheit  zu  schenken  oder  —  den 
Garaus  zu  machen.  Aber  man  gewöhnt  sich  an  gar  vieles 
in  der  Welt,  so  lange  das  Interesse  für  eine  Sache  nicht 
erloschen  ist.  Während  vollen  zwei  Tagen  verweigerte 
er  jegliche  Nahnmg;  auch  die  im  Käfig  vorhandenen 
Nüsse  und  Birnen  blieben  unberührt.  Alle  Bemühungen, 
irgend  einen  Anknüpfungspunkt  zu  einem  nur  annähernd 
kordialen  Verhältnis  zwischen  uns  zweien  zu  finden, 
scheiterten  an  den  Wutausbrüchen  des  Beleidigten,  der 
sich  bald  auf  den  Rücken  legte  und  in  kräftigen  Streichen 
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mit  seinen  Vorderbeinen  von  sich  warf,  was  ihm  in  den 
Weg  kam,  bald  in  scharfen  Sätzen  ans  Gitter  sprang, 
um  empfindliche  Beweise  der  Muskelkraft  seines  Kau- 
apparates zu  liefern. 

Schon  am  dritten  Morgen,  nachdem  ich  durch  ein 
Geräusch  erwachte,  fiel  mir  auf,  wie  der  Gefangene  eben 
beschäftigt  war,  das  teilweise  umherliegende  Heu  und 
dürre  Moos  zusammenzuraffen,  ohne  sich  aber  ein  eigent- 
liches Nest  zu  bauen.  Während  der  Nacht  hatte  er  auch 
den  vorhandenen  Futtervorräten  wesentlich  zugesprochen ; 
wenigstens  lagen  von  den  Birnen  nur  noch  die  „Schalen^ 
auf  dem  Boden.  Tagsüber  verweilte  er  in  seiner  Schlaf- 
ecke, einer  Pelzkugel  gleich,  oft  völlig  vom  Heu  bedeckt 
und  stets  den  Vorhang  (Schwanz)  vors  Gesicht  gezogen. 
Störungen  beantwortete  er  augenblicklich  mit  einem 
deutlichen  Knurren;  die  leiseste  Berührung,  auch  nur 
der  Haarspitzen,  bewirkte  ein  sofortiges  Zusammenzucken 
des  ganzen  Körpers,  insbesondere  reagierte  der  Schläfer 
auf  die  Nachahmung  des  langangezogenen  Mäusepfiffes, 
der  ein  äusserst  reges  Spiel  seiner  Ohrmuscheln  hervor- 
rief: Beweise  für  sein  hervorragend  geschärftes  Tast- 
und  Hörvermögen.  Der  Gesichtsinn  schien  mir  tagsüber 
scliwach  zu  sein.  Bewegungen,  die  mit  Gegenständen 
vor  seinen  grossen  Augen  vorgenommen  wurden,  ver- 
folgte er  erst  bei  Eintritt  der  Dämmerung  mit  Lebhaf- 
tigkeit und  Sicherheit.  Zahlreiche  Beobachtungen  bei 
tiefgeschraubtem  Lampenlicht  überzeugten  mich  von  der 
staunenswerten  Raschheit  und  Präcision,  mit  welcher  er 
die  verschiedensten  Zimmergeräte  u.  a.  bestieg;  in  den 
Weg  gelegte  Hindernisse  kamen  ihm  rascher  zu  Gesicht, 
wie  or  letztere  denn  auch  zielbewusster  umging  als  bei 
Tage.    Intensiver  Beleuchtung  wich  er  sofort  aus;  selbst 
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im  Schlaf  an  die  Sonne  gebracht,  suchte  er,  ohne  auf- 
zuwachen, rutschend  irgend  ein  schattiges  Plätzchen  aus- 
findig zu  machen.  Am  Abend  des  vierten  Tages  Hess  er 
sich  endlich  dazu  herbei,  einer  von  mir  hingehaltenen, 
geöffneten  Haselnuss  Beachtung  zu  schenken.  Erst  fuhr 
er  wütend  drauf  los,  biss  in  dieselbe,  besann  sich  ein 
Weilchen,  setzte  sich  schnell  in  die  äusserst  possierliche 
Eichhömchenposition,  umklammerte  mit  seinen  Zehen  und 
Krallen  die  Nuss,  die  unter  den  Hobelbewegungen  der 
Vorderbeine  an  den  Schneidezähnen  rasche  Bearbeitung 
fand.  Immer  folgten  darauf  jene  Reinigungsarbeiten,  die 
das  Tierchen  bei  all  seinen  Unarten  doch  wieder  sym- 
pathisch erscheinen  lassen:  Sauberlecken  der  Pfoten,  des 
gesamten  Habit,  wo*s  not  tut,  und  nicht  zu  vergessen 
des  prachtvollen  Schwanzes,  auf  dessen  Besitz  er  sich 
jedenfalls  kein  Geringes  einbildete.  In  der  fünften  Nacht 
reüssierte  ein  Ausbruchversuch.  Die  Inspektion  des  Käfigs 
ergab,  dass  der  Ausbrecher  mit  Aufbietung  aller  Kräfte 
die  Lötstelle  zweier  Drähte  glücklich  zu  lösen  vermochte. 
Auf  meinem  Arbeitstische  lagen  Papiere  etc.  in  buntem 
Durcheinander ;  ausserdem  Hessen  sich  untrügliche  Spuren 
von  der  nächtlichen  Wanderschaft  überall  verfolgen.  Das 
erstmalige  Einfangen  des  Entschlüpften  verursachte  nicht 
unerhebliche  Mühe,  zumal  derselbe,  einmal  entdeckt,  jeg- 
liche Ränke  benützte,  der  goldenen  Freiheit  noch  länger 
teilhaftig  zu  sein.  Versuche,  ihn  mit  blosser  Hand  zu  fassen, 
mussten  sehr  bald  aufgegeben  werden;  selbst  als  ich  ihn  mit 
einem  Tuche  zu  fangen  suchte,  entwischte  er  mir  trotzdem, 
gleichzeitig  ein  markantes  Pfeifen  von  sich  gebend.  Nach 
dem  Öffnen  des  Tuches,  in  welchem  ich  etwas  durchzu- 
fühlen glaubte,  gewahrte  ich  zu  nicht  geringer  Verwunde- 
rung das  Endstück  des  Buschschweifes  in  meinen  Händen. 

18 
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Blut.-;piireii  am  Boden  konnzeichneten  den  von  dem  Tic 
iiingeschlagenon  Weg.  Nachdem  dasselbe  eingefange 
starrten  mir  die  entblössten  Schwanzwirbel  (ca.  1,3  ci 
entgegen,  während  aus  der  Abrissstelle  fortwährend  El 
nachil(^^s,  welches  der  Delinquent  eifrig  leckte.  Gerül 
ül)erHess  ich  ihn  seinem  Schicksal!  Der  kommende  T 
i)ereitete  eine  neue  Überraschung.  Die  der  Haut  u 
der  Ilaare  beraubten  Eudwirbel  waren  nicht  mehr  V( 
banden;  jener  hatte  sie  unzweifelhaft  innert  24  Stund 
abgenagt  und  aufgefressen,  wenigstens  fand  ich  im  B 
tige  keine  Spur  mehr  davon.  Nach  ca.  vier  Wochen  ^ 
die  jetzige  Schwanzspitze  wieder  behaart  und  zwar  v< 
liiiltnLsinässig  reichlich;  in  zwei  Monaten  fand  sich  ab( 
mids  an  dieser  Stelle  die  stärkste  Behaarung,  wenn  i 
auch  der  frühern  nie  mehr  völlig  gleichkam. 

Der  steten  FHckereien  am  Käfige  müde,  entschl( 
ich  mich  zu  einem  „Neubau".  Dieser  Zwinger  besta 
ans  drei  Abteihnigen,  die  durch  das  Offnen  von  Falltür 
mit  einander  in  Kommunikation  gebracht  werden  konnte 
rechts  und  links  zwei  starke  Holzkisten  von  0,6  m  Hc 
und  Breite,  inwendig,  die  Vorderseite  ausgenommen,  i 
Drahtgetiechten  ausgekleidet,  um  ein  Durchnagen  ( 
Tieies  zu  verhindern;  vorn  brachte  ich  je  eine  Glasta 
au,  um  alifiillige  Belästigungen  für  dasselbe  gänzlich  a 
zuscliliessen.  Den  Mittelbau  bildete  ein  ca.  1,7  m  hol 
selir  starker  Drahtkälig,  dessen  Inneres  ein  Tännchen 
Kletterbaum  zierte.  Auf  diese  Weise  erleichterte  ich  i 
das  Reinigen  der  Behälter  ganz  wesentUch;  daneben  eign 
sich  die  mittlere  Behausung  vorzüglich  als  Tummelph 
Die  so  luluiigen  Wutausbrüche  des  Siebenschläfers  brach 
mich  auf  eine  vielleicht  absurd  klingende  Idee,  de: 
Realisierung  jedoch  erhebliche  Vorteile  zeitigte.     Du 
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eine  der  seitlichen  Türen  liess  ich  denselben  in  den  Haupt- 
zwinger spazieren,  versetzt«  ihn  sodann  in  kleine  Auf- 
regung, worauf  ich  ihm  eine  wackere  Douche  mit  tem- 
periertem Wasser  verabfolgte.  Sofort  stellte  er  das  Knurren 
und  Fauchen  ein,  machte  einige  Seitensprünge,  setzte  sich 
nieder,  und  nun  ging's  an  ein  Waschen  und  Trocknen 
des  Wamses  vermittelst  der  Zunge,  dass  Alt  und  Jung, 
wer  ihn  dabei  beobachtete,  die  hellste  Freude  an  diesem 
Seliausi)iele  fand.  Eine  kurze  Viertelstunde  genügte  für 
eine  gründliche  Entwässerung  des  „kostbaren  Pelzes". 
Die  erwähnte  Prozedur  wurde  öfters  vorgenommen.  Dabei 
liess  sich  feststellen,  wie  der  bis  vor  kurzem  noch  so 
unbändige  Geselle  ein  entschieden  ruhigeres  Naturell  zur 
Schau  trug,  wenn  ihm  auch  diese  „Badekur"  nicht  gerade 
sonderlich  zu  behagen  schien. 

Mitte  November  begann  ich,   ihm  des   öftern   freie 
Bewegung  in  meinem  Zimmer  zu  verschaffen,  zu  unsrer 
beiden  grossem  Vergnügen.   Seine  Bewegungen  am  Boden 
sind  durchaus  denen  des  Eichhörnchens  in  den  nämlichen 
Situationen    vergleichbar,    mehr    sprungweise,    hüpfend ; 
alles  deutet  auf  ein  typisches  Baumtier  hin,  dem  die  Be- 
herrschung des  ebenen  Bodens  Mühe  verursacht.     Schon 
das  bekannte  Zusammenziehen  der  Krallen  erinnert  an  das 
Marschieren  eines  Barfilssers  auf  Stoppeln.   Ganz  anders, 
wenn  sich  das  Tier  in  die  Höhe  begab.   Da  war  kein  noch 
80  glattes  Zimmergeräte,  das  er  nicht  beherrschte.     Das 
meiste  Vergnügen  bereitete  ihm  das  Besteigen  des  Bücher- 
gestells,  dessen  Etagenzwischenräume  ihm  willkommene 
Auslugepunkte  boten.  Die  heitersten  Scenon  entwickelten 
sich  aber  jeweils,  wenn  der  Schläfer  in  rascher  Bewegung 
die  gänzlich  glatte  Mittelsäule  der  Fenster  passierte,  um 
oben  auf  der  schmalen  Querleiste  Halt  zu  machen.     Mit 
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bewundernswürdiger  Sicherheit  unternahm  er  dann  vou 
liier  aus  alle  nur  erdenklichen  Exkursionen.  Nur  ein  ein- 
ziges Mal  sah  ich  ihn  ausgleiten,  wobei  er  mit  weit  aus- 
gestreckten Beinen  und  fliegendem  Schwanz  auf  dem 
Boden  ankam.  Einen  Augenblick  blieb  er  platt  daliegen 
und  l)egann  darauf  seine  Besteigungen  von  neuem.  Wäh- 
rend ich  ihn  einst  zu  haschen  suchte»,  sprang  er  von  der 
Hf'>]ie  in  einem  Satz  in  einen  Wasserkrug,  aus  welchem  er 
sicli  olmo  Sträul)en  oder  einen  Beissversuch  wieder  heraus- 
hi'b»^n  liess.  Wie  viel  Kraft  das  Tier  in  den  zusammen- 
geprcissten  Zi?hon  zu  entwickeln  vermochte,  das  bewiesen 
mir  immer  die  mit  erstaunlicher  Fertigkeit  unternommenen 
Talfahrten,  wobei  des  (^ftern,  namentlich  wenn  man  ihm 
uahetrat,  sogar  Halt  gemacht  wurde.  Ich  sah  es  selbst 
in  eigentlichen  Hängestellungen,  während  welchen  es  sich 
mit  den  Zehen  der  hinteni  Füsse  an  irgend  einem  Gegen- 
stande festhielt.  In  eben  solchen  Positionen  nahm  es 
mir  selbst  Zirbelnüsse  ab,  dieselben  auf  gewohnte  Weise 
l)earbeitenfl.  —  Wenn  die  jeweilige  Intemierung  anfäng- 
lich auf  erliebliche  Schwierigkeiten  stiess,  so  musste  es 
allen,  die  mit  meinem  Siebenschläfer  bekannt  waren,  nicht 
wenig  autfallen,  dass  er  sich  schon  einige  Wochen,  nach- 
dem ich  ilin  aus  d(^r  Todesangst  erlöste,  mit  der  freien 
Hand  fassen  liess,  ohne  mir  ein  Leid  anzutun.  Mitte 
Dezember  —  er  zeigte  noch  keine  Schlaf  erschein  ungen  — 
war  er  sich  bereits  gew(')hnt,  auf  meinem  Schreibtische 
Posto  zu  fassen,  mit  einer  Nuss  oder  irgend  einem  Lecker- 
bisstm  beschäftigt.  Später  liess  er  sich  sogar  streicheln, 
was  er  namentlich  in  der  Halsgegend  duldete;  fuhr  man 
ihm  aber  zu  ungolegonen  Zeiten  liebkosend  gegen  den 
Schwanz,  so  liess  er  noch  etwa  die  alt-e  Wildheit  durch- 
blicken; allein  verglichen  mit  der  Vehemenz  seiner  fnihem 


277 


Verteidigung  waren  diese  erregten  Momente  nur  noch 
ein  schwacher  Abglanz.  Seine  Schlafkammer  suchte  er 
freiwillig  auf;  oft  genügte  ein  kurzes  Klopfen  an  den 
Eisenstaben  seines  grossen  Mittelkäfigs. 

Die  Intelligenz  des  Siebenschläfers  wird  von  den 
meisten  Beobachtern  nicht  sehr  hoch  angeschlagen.  Ich 
möchte  aber  doch  auf  drei  meiner  Beobachtungen  hin- 
weisen, die  den  Beweis  leisten,  dass  er  selbst  etwas  zu 
lernen  im  Stande  ist.  Einst  verstieg  er  sich  auf  den 
geheizten  Ofen,  bezw.  in  das  sogen.  Ofenrohr,  wobei  er 
sich  die  nach  meinen  Erfahrungen  sehr  empfindlichen 
Zehenfettpolster  arg  verbrannte.     Auch  mit  dem  heissen 


I     Aschenbehälter  machte  er  Bekanntschaft,   kam  aber  mit 

einigen  verbrannten  Haaren  und  dem  Schrecken  davon. 

Seit  jener  Zeit  litt  es   ihn   nie  mehr  in   der  Nähe  des 

Ofens,  und  so  er  etwa  mit  dem  Stocke  dorthin  getrieben 

I     wurde,  umging  er  sprungweise  die  Ursache  früherer  Un- 

I     annehmlichkeiten. 

Nach  einem  dreisten  Ausbruche  konnte  ich  trotz 
eifrigster  Becherchen  den  Entflohenen  während  zwei 
Tagen  nicht  auffinden,  wenn  ich  auch  des  Nachts  von 
seiner  Anwesenheit  im  Zimmer  vernehmbare  Kunde  er- 
hielt. Es  wurde  eine  Falle  mit  leichter  Zuschlagklappe  ge- 
stellt. Schon  am  nächsten  Morgen  sass  er  darin,  vergnügt 
die  vorhandenen  Lockmittel  speisend.  Später  verfuhr  ich 
bei  einer  analogen  Gelegenheit  im  nämlichen  Sinne,  nur 
dass  ich  diesmal  noch  einige  Zirbelnüsse  vor  den  Fang- 
apparat brachte.  Diese  wurden  jeweils  völlig  aufgezehrt, 
dagegen  blieb  die  Falle  völlig  unberührt.  Versuche,  den 
Entwichenen  mittelst  eines  andern  Systems  zu  internieren, 
blieben  ohne  Erfolg.  Energische  Nachforschungen  Hessen 
mich  endlich  den  sorgfältig  ausgewählten  Versteckort,  der 


278 


sich  in  einer  vom  Boden  entfernten  Nische  des  Bücher- 
gestells l)efand,  entdecken. 

Eine  dritte  Beobachtung  setzte  mich  geradezu  in 
Staunen.  Nachdem  sich  der  Nager  für  drei  Tage  ^ver- 
abschiedet" hatte,  und  ich  bereits  daran  dachte,  er  möchte 
ausserhalb  des  Zimmers  zu  suchen  sein,  sah  ich  ihn  am 
vierten  Morgen  schlafend  im  Käfig.  Er  musste  durch 
die  Öffnung  zweier  gelöster  Stäbe,  wahrscheinlich  vom 
Hunger  gepeinigt,   den  Rückweg  eingeschlagen  haben.* 

Merkwürdigerweise  bedurfte  es  längerer  Zeit,  bis  sich 
mein  Gefangener  an  die  Reinlichkeit  bezüglich  seiner 
Exkremente  gewöhnen  konnte.  Weder  die  beiden  seit- 
lichen Vertiefungen,  noch  die  auf  etwas  erhöhten  Stand- 
punkten angebrachten  Einrichtungen  fanden  irgendwelche 
Berücksichtigung;  schliesslich  Hess  er  sich  herzu,  allmäh- 
lich auch  in  diesem  Punkt  einen  geordneten  Lebens- 
wandel zu  führen.  Dieser  Fall  ist  um  so  erwähnens- 
werter, als  beinahe  sämtliche  Autoren  die  peinliche  Rein- 
lialtung  des  Käfigs  mit  Bezug  auf  die  Fäkalien  rühmend 
hervorheben.  Desto  mehr  befliss  sich  mein  Zimmergenosse. 
wie  bereits  angeführt,  seinen  Pelz  gehörigen  Musterungen 
zu  unterwerfen,  und  als  ihm  einst  ein  paar  Flohplagegeistei 
hart  zusetzten,  ruhte  er  nicht,  bis  mit  denselben  gründ- 
lich aufgeräumt  war. 

Was  die  Nahrung,  die  dem  Siebenschläfer  zu  Gebot« 
stand,  anbetriffl,  so  besass  er  darin  eine  reiche  Auswahl. 
Zirbelnüsse  bildeten  seine  Lieblingskost;  mit  ein  paar 
raschen  Feilstrichen  waren  sie  geöffnet.  Baum-  und 
Haselnüsse  benagte  er  nur  bei  grossem  Hungergefühl; 
überhaupt  legte  er  bald  eine  nicht  sehr  rühmliche  Be- 

*  Xachträglich  finde  ich  auch  von  Coester  (Zool.  Garten  1889] 

einen  ähnlichen  Fall  verzeichnet. 
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qaemlichkeit   an   den   Tag.     So   lange  weiches,    saftiges 
llaterial  vorhanden  war,  Hess  er  sie  unberührt.     Desto 
vergnügter  machte  er  sich   hinter  süsses  Obst  her,   das 
er  entschalt«.     Weiches  Brot  in  Milch  getüncht  behagte 
ihm  sichtlich;   auch   verschmähte   er  hartes  Brot   nicht, 
beachtete  selbiges  aber  kaum,   wenn  ihm  Butter  aufge- 
strichen wurde,  die  er  eifrig  leckte.     Eecht  amüsaut  er- 
schien sein  Verhalten  gegenüber  Hühnereiern.    Er  drehte 
sie,  brachte  sie  stets  ins  EoUen  und  bohrte  schliesslich 
die  Schale  an,  die  er  soweit  öffnete,  dass  er  ungehindert 
zu  deren  Inhalt  gelangte.   Eine  kleine  Täuschung  machte 
ihn  ärgerlich.     Lange  beschnupperte  er  die  hohlen  Eier 
eines  Singvogelnestes,   das  ich  ihm  vorlegte;   eines  nach 
dem  andern  zerbrach  er  und   warf  die  Schalentrümmer 
beiseite.     Datteln  boten   dem  Tier  eine  angenehme  Ab- 
wechslung; aber  auch  Mais,  Vogelbeeren,  rote  Rüben  etc. 
blieben  nicht  unbeachtet.   Fleisch,  selbst  wenn  es  gehackt, 
behagte    ihm    nicht.     Vor    lebenden    Spinnen,    Wespen, 
Hummeln    packte    den   Schläfer    eine    sichtliche    Furcht, 
namentlich   das  Brummen  der  letztern  versetzte  ihn  in 
Aufregung.     Dagegen    hatte    er    es    auf  Fliegen,    selbst 
Schnecken  (Helix  pomatia,  H.  nemoralis,  H.  horte)Wi^)  ab- 
gesehen.   Bei  den  Schnecken  begann  er  das  Tier  an  der 
Mundöfihung  anzufressen,   zertrümmerte  nach  und  nacli 
beinahe    sämtliche   Windungen    des   Gehäuses    und    Hess 
nur    den    Darm    unberücksichtigt.     Bei    den    Mahlzeiten 
konnte   ich   häufig  den  jedenfalls    gering    ausgebildeten 
Gteschmack  konstatieren.     War  seine  Vorratskammer  er- 
schöpft, dann  erschien  er  oft  bettelnd  am  Gitter.   Hinein- 
geworfene Nüsse  etc.,  die  oft  dicht  vor  seiner  Nase  lagen, 
übersah  er  und  schnupperte  die  längste  Zeit  an  Orten, 
wo  sich  nichts  vorfand.    Für  Tabakrauch  zeigte  sich  der 
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Gefangene    äusserst    empfindlich;    bald   flössen    ihm  aus 
Mund  und  Nase  reichliche  Sekrete. 

Der  Riesenappetit  des  Siebenschläfers  liess  es  als 
kein  Wunder  erscheinen,  wenn  er  sich  schon  Ende  No- 
vember ein  ansehnliches  Bäuchlein  angemästet  hatte  und 
einem  Bärchen  gleich  umhertrollte.  So  hoflfte  ich  denn 
auch,  das  Tierchen  binnen  kurzem  in  den  Winterschlaf 
übergehen  zu  sehen,  da  zudem  in  der  zweiten  Hälfte 
des  genannten  Monates  die  Lufttemperatur  rasch  sank 
am  2G.  Nov.  bis  —  9^j  und  dementsprechend  die  Wärme 
s(iines  Raumes  nur  noch  3,6  ^  aufwies.  Vergebens  wartete 
ich  jedoch  auf  Veranstaltungen,  die  das  Tier  zum  ange- 
lührten  Zwecke  trefien  sollte,  bis  ich  am  16.  Dezember, 
als  wesentlich  mildere  Tage  vorherrschten,  bei  der  Er- 
neuerung der  Schlafgemächer  zu  meiner  Überraschung  in 
einer  Ecke  den  ihm  vor  sechs  Tagen  bereit  gelegten  kurzen 
Strumpf  l)einahe  zur  Hälfte  mit  Futtervorräten  (Arven-, 
i^aum-,  Haselnüssen)  gefüllt  vorfand,  welchen  er  in  we- 
nigen Tagen  vollends  stopfte.  Ungeachtet  zweimaliger 
Entfernung  des  Vorrats-Magazines  legte  er  in  der  Nähe 
noch  eine  Proviantkammer  an,  die  er  sorgfältig  meinen 
Blicken  zu  entziehen  bestrebt  war.  Durch  Dislokation 
seines  Schlafiagers  hoffte  ich  ihn  im  fernem  zum  Nestbau 
zu  veranlassen,  konnte  aber  keinen  Erfolg  verzeichnen. 
Kndlicli.  anfiings  Januar,  machte  sich  eine  gewisse  Passi- 
vität in  seinen  Bewegungen  bomerklich,  und  am  9.  des- 
sell^en  ^lonates  verkroch  er  sich  bei  einer  Zimmertempe- 
ratur von  7,8  ®  Celsius  in  den  Schlafsalon,  kauerte  sich 
zusammen,  das  Hinterende  mit  der  Nase  berührend,  die 
Beine  den  Kopf  seitlich  festhaltend  und  über  das  Gesicht 
den  Schwanz  als  Decke  geschlagen.  Mehrere  Tage,  d.  h. 
bis  14.  Januar  lag  das  Tierchen  in  Regungslosigkeit  da, 
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erwiderte  dagegen  Berührungen  seines  Körpers  zu  An- 
fang noch  mit  abwehrenden  Bewegungen  der  Vorderbeine, 
von  seinem  Gebisse  keinen  Gebrauch  mehr  machend. 
Abends  vernahm  ich  mehrmals  ein  leises  Tüten,  das  zu- 
letzt in  einen  langgezogenen,  feinen,  hohen  Ton  über- 
ging, dessen  Bedeutung  mir  nicht  klar  geworden.  Schon 
am  17.  wachte  es  öfters  wieder  auf,  begab  sich  an  seinen 
Futterort,  um  dessen  Inhalt  in  nicht  unbedeutendem  Masse 
zuzusprechen.  Nach  dem  Vorschlage  von  Clemens  (Zoolog. 
Garten  1892  pag.  29),  welcher  lange  Jahre  Zuchtversuche 
mit  Siebenschläfern  unternahm  und  von  letzteren  manche 
„wegen  ihres  ruhigen  und  liebenswürdigen  Benehmens" 
lieb  gewann,  suchte  ich  die  Zeit  des  ersten  Winterschlafes 
recht  ausgiebig  dafür  zu  verwenden,  mein  Exemplar  im 
Zustande  der  Lethargie  aus  dem  Verstecke  zu  holen  und 
ihn  einige  Minuten  in  der  warmen  Hand  zu  halten,  bis 
er  erwachte.  Nie  versuchte  er  zu  beissen,  wenn  er  auch 
hie  und  da  noch  ein  halbunterdrücktes  Schnarren  hören 
Hess.  Bei  derartigen  Gelegenheiten  kam  es  vor,  dass  das 
munter  gewordene  Tierchen,  auf  dem  Tische  sitzend, 
Leckerbissen  selbst  aus  meiner  Hand  annahm.  —  Inter- 
essant, aber  leicht  erklärlich  erscheint  mir  folgende  Tat- 
sache :  Als  die  Zimmertemperatur  zu  wiederholten  Malen 
unter  den  Gefrierpunkt  sank,  erwachte  der  Siebenschläfer 
sehr  häufig  und  verhältnismässig  schnell.  Die  Ursache 
dieser  scheinbaren  Anomalie  liegt  in  jenen  „wunderbaren 
Verteidigungskräften  der  bedrohten  Organismen",  deren 
in  neuerer  Zeit  durch  die  exakte  Physiologie  eine  Anzahl 
bekannt  geworden.  Würde  man  das  Tier  längere  Zeit 
während  seines  Schlafzustandes  in  eine  konstant  unter  0  ® 
gelegene  Temperatur  bringen,  so  müsste  es  infolge  seiner 
inaktiven  Lage  und  des  Unvermögens,  innere  Wärme  zu 
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produzieren,  dem  sichern  Tode  verfallen.  Die  schönen  Unter- 
suchungen von  Duhois  bekräftigen  diese  Überzeugung  in 
allen  Teilen.  —  Recht  ergötzlich  anzusehen  war  die  Wieder- 
hohmg  des  von  Forel  („der  Hypnotismus  u.  s.  w.**  IL  Aufl. 
pag.  KW)  s.  Z.  ausgeführten  Experimentes,  das  sich  mit 
meinen  Beobachtungen  im  ganzen  deckt.  Forel  brachte 
einen  Siebenschläfer  im  lethargischen  Zustand  auf  den 
(ripfel  des  Kletterbaumes,  eines  Tännchens,  darauf  drückte 
er  eine  der  Fusssohlen  des  Tieres  an  einen  der  dünnen 
Äste.  Sofort  stellten  sich  Reflexbewegungen  zum  Um- 
klammem desselben  ein.  Nach  einiger  Zeit,  bei  tieferem 
Schlafe,  erschlafften  die  Fussmuskeln  des  angeklammerten 
B**ines:  allein  während  der  so  hängende  Schläfer  herab- 
zufallen drohte,  ergriff  er  instinktiv  mit  der  andern  Pfote 
den  zunächstgelcgenon  untern  Ast.  Die  gleiche  Scene 
wiederliolte  sich,  bis  das  Tier  schlafend  die  ganze  Tanne 
vom  Gipfel  bis  zum  Fusse  hinuntergestiegen  war  und 
scliliesslicli  wohlbehalten  auf  dem  Boden  des  Käfigs  ankam, 
wo  es  sich  sofort  zum  Weiterschlafe  zusammenrollte.  In 
dtii  ersten  Tagen  des  Monats  Februar  wurde  der  Schlaf 
eiu  verhältnismässig  leichter;  die  Atemzüge  verdoppelt-en 
sich,  und  am  11.  Februar  erwachte  das  Tier  vollends. 
Durch  (las  so  häufige  Erwachen  und  die  hiedurch  gestei- 
gerton Bewegungserscheinungen  befand  sich  der  Schläfer 
iu  auffallend  abgemagertem  Zustande;  auch  schien  sich 
sein  Naturell  wesentlich  zum  bessern  gewendet  zu  haben. 
L>agegen  beunruhigte  mich  ein  eigentümlicher  Klageton, 
den  er  l)ei  Berührungen  von  sich  gab.  Dazu  wurden  die 
Bewegungen  mit  den  Wochen  langsamer,  bedächtiger,  und 
hohe  Sprünge  mussten  ihm  ohne  Zweifel  nicht  mehr  be- 
hagen. Bald  nahm  auch  die  Fresslust  ab  und  reduzierte 
sich  zuletzt  auf  ein  Minimum.   Vom  8.  Juni  an  traf  das 
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ner  leichter  gewordene  Tierchen  neuerdings  Vorbe- 
ungen  zum  Schlafe,  der  diesmal  nur  von  wenigen 
fcerbrechungen  begleitet  war,  welche  der  Nahrungsauf- 
ime  und  der  Entledigung  der  Exkremente  galten.  Ab- 
itlich  nahm  ich  das  Forersche  Experiment  wieder  vor. 
«selbe  gelang  indessen  nicht  immer.  Leider  ereignete 
sich  mehrmals,  dass  das  Tier  vom  Baume  fiel,  da  die 
iexbewegungen  zum  Umklammem  des  Astes  teilweise 
blieben.  Die  Atmung  zeigte  von  Tag  zu  Tag  eine 
schiedene  Verlangsamung,  oft  war  sie  kaum  bemerkbar, 
l  am  20.  Juni  befand  sich  der  Körper  in  sehr  starrem 
jtande,    die   Lippen    stark    cyanotisch.     Den   23.  Juni 

ich  zum  letzten  Male  nach;  mein  Pflegling  lebte  zwar 
h;  dagegen  Hess  sich  der  Leib  kaum  mehr  etwas  ge- 
e  strecken.  Als  ich  zwei  Tage  darauf  das  Zimmer 
rat,  kam  mir  ein  penetranter  Geruch  entgegen,  der 
5h  sofort  von  der  Sachlage  überzeugte.  Das  Tierchen, 
a  ich  das  Prädikat  „langweiliger  Geselle"  nicht  ver- 
len  möchte,  und  dem  ich  so  manche  abwechslungsreiche 
nde  verdankte,  lag  tot  auf  seiner  Ruhestelle.  Aus 
r  nicht  anzuführenden  Gründen  unterliess  ich  eine  Ob- 
ction;  ich  vermute  aber,  dass  Tuberkulose  die  Todes- 
8U5he  war. 

Zeit  und  Umstände  gestatteten  es  mir  nicht,  exakte 
bersuchungen  mit  Instrumenten  an  dem  im  Winter- 
lafe  befindlichen  Nager  vorzunehmen,  obschon  mir 
mtlich  speciell  die  Schlaferscheinungen  das  meiste  Inter- 
)  abgewannen.  Vielleicht  ist  es  mir  vergönnt,  später 
r  diesen  Gegenstand  intensivere  Beobachtungen  und 
suche  anzustellen;  dagegen  möchte  ich  zum  Schlüsse 
li  einige  der  wichtigsten  Theorien  berühren,  welche 
r  die  Somnolenz  der  Säugetiere  zur  Geltung  gelangt 
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sind,  wenn  auch  noch  über  manchen  Fragen  dieses  G( 
bietes  Dunkelheit  herrscht. 

Viele  Physiologen  schreiben  die  Ursachen  des  Winte: 
Schlafes  der  Bildung  von  Ermüdungsstoffen  und  einschll 
fernden  Substanzen  im  Blute  zu.  Letztere  sollten  hii 
wiederum  durch  die  Muskeltätigkeit  erzeugt  werden.  S 
glaubte  Preyer  der  Milchsäure  diese  Bolle  zuteilen  z 
dürfen.  Andere,  so  z.  B.  auch  EjTera  wollten  sog 
nannte  Toxine  oder  Toxalbumine  hiefiir  verantwortlic 
machen.  Armand  Gautier  spricht  von  Leukomainen,  Sul 
stanzen,  welche  den  schlaftnachenden  Alkaloiden  verschi 
dener  Pflanzen  identisch  seien  und  ebenfalls  als  Produk 
der  Tätigkeit  des  tierischen  Organismus  aufgefasst  werde 
dürften.  Denn  wie  die  Ermüdungsstoffe  des  aktiven  Muske 
eine  Hemmung  der  Tätigkeit  bezw.  der  Fähigkeit  ai 
Beize  Kontraktionen  auszuführen,  bewerkstelligen,  so  übt 
anderseits  die  Leukomame,  als  die  Stoffwechselproduk 
des  Eiweisses,  auf  das  Gehirn  einen  einschläfernden  Eii 
fluss  aus.  „Bei  der  leichten  Oxydierbarkeit  der  Leukomafi 
werden  sie  zwar  dauernd  von  dem  sauerstoffhaltig« 
Blute  zerstört ;  aber  während  des  Wachens,  also  währer 
der  Tätigkeit  aller  Organe,  ist  ihre  Produktion  grössi 
als  die  Reduktion,  so  dass  sich  ihre  Menge  immer  mel 
anhäuft,  bis  sie  schliesslich  in  solchen  Quantitäten  zi 
gegen  sind,  dass  sie  Ermüdung  und  Schlaf  erzeuge 
Während  des  Schlafes  hört  wegen  der  Ruhe  der  meiste 
Organe  ihre  Produktion  auf;  aber  ihre  Verbrennung  daue 
fort,  so  dass  nach  einigen  Stunden  der  Vorrat  an  Le 
koma'inen  verbrannt  und  das  Centralorgan  wieder  errcj 
bar  ist;  das  Individuum  erwacht  und  nun  beginnt  wied 
die  Produktion  der  Leukomame."  So  wiederholen  sie 
diese  Erscheinungen  von  der  Geburt  eines  organisiert! 
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Wesens  bis  zu  dessen  Tode.  Man  suchte,  als  mit  dieser 
Theorie  im  Einklang  stehend,  die  Tatsache  geltend  zu 
machen,  dass  der  Schlaf  in  den  ersten  Stunden  am  tiefsten 
sei,  da  sich  zu  Beginn  desselben  die  grösste  Monge  von 
Leukomainen  vorfinde,  später  immer  leiser  werde,  bis 
gegen  den  Morgen  schon  die  geringsten  Einflüsse  ein  Auf- 
wecken herbeiführen. 

Man  hat  im  weitem  insbesondere  den  Ernährungs- 
zustand der  Winterschläfer,  d.  h.  die  die  Somnolenz  prä- 
disponierende Fettansammlung  als  eine  der  Komponenten 
far  das  Zustandekommen  der  Lethargie  bezeichnet  (Forel 
I.  c);  so  viel  mir  bekannt,  haben  die  chemisch-physio- 
logischen Untersuchungen  über  diesen  Punkt  noch  wenig 
positive  Resultate  ergeben;  die  direkten  Beobachtungen 
scheinen  aber  ganz  für  diese  Ansicht  zu  sprechen. 

Andere  Forscher  wollen  den  Ursachen  unseres  Phä- 
nomens mehr  rein  physikalisch  auf  die  Spur  kommen. 
Freilich  ist  die  noch  landläufige  Meinung,  als  ob  der 
Winterschlaf  von  der  niederen  Temperatur  abhänge,  durch 
die  Wissenschaft  längst  widerlegt  worden ;  dagegen  misst 
man  dem  Sinken  der  Körpertemperatur  bei  den  Winter- 
schläfern eine  grosse  Rolle  bei.  Erstere  sei  es  ja,  die 
bekanntermassen  auch  bei  erfrierenden  Menschen  Schlaf 
erzeuge ;  denn  durch  die  Erniedrigung  der  Körperwärme 
trete  eine  Reduktion  der  Lebenskraft  ein,  welche  den 
„Starrschlaf"  bedinge.  Uberto  Dtttto  hat  durch  exakte 
Messungen  mit  dem  d'Arsonval' sehen  Calorimeter  nach- 
gewiesen, dass  die  Winterschläfer  auffallend  viel  Wärme 
abgeben.  Im  allgemeinen  ist  die  Wärmeausstrahlung  der 
Haut  eines  Tieres  bei  bestimmter  Temperatur  proportional 
dem  Quadrate  der  Körperoberfläche.  Nun  war  aber  nach 
Dutto    die   Wärmeabgabe   eines   Murmeltieres   bedeutend 
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grö.>s(;r  als  bei  einem  Kaninchen  derselben  Grösse  und 
Färbung,  obsclion  die  Blutwärme  des  ersteren  4-5^ 
woniger  betrug  als  bei  letzterem.  Diese  Tatsachen  er- 
klären vielleicht,  warum  die  Schläfer  so  leicht  in  den 
Lethargischen  Zustand  übergehen. 

Forel  stellt  die  Somnolenz  in  nahe  Beziehungen  zur 
Hypnose  und  Katalepsie  und  schreibt  der  auf  dem  asso- 
eiaiiven  AVego  der  Nervencentren  wirkenden  Suggestion 
eine  nicht  zu  verkennende  Bedeutung  zu.  Für  solche 
Miggestive  Wirkungen  sprechen  ihm  verschiedene  Beob- 
achtungen: (unmal,  dass  der  Siebenschläfer  in  der  Freiheit 
nie  aus.surhalb  seines  Nestes  einschlafe,  w^as  doch  gleich 
wie  die  ^\>rbi'reitungen  zum  Nestbau  Zeugnis  ablege  für 
bestimmte  N'orstellungsassociationen,  ferner  die  im  lethar- 
gischen Zustande  durch  Sinnesreize  vorgenommenen  zweck- 
]iiäst:igen  Bewegungen  (^s.  S.  '282),  sodann  der  schnelle 
rixrrgang  vom  AVachzustand  in  den  Schlafzustand  und 
umgekehrt,  als  auch  das  zeitweilige  Erwachen,  das  zum 
'I\'il  aueli  lUasenreizen  zuzuschreiben  ist.  Nach  wenigen 
Mewegung(Mi  auf  seiner  Schlafstätt^  tritt  das  Tier  heraus, 
um  sieli  zu  entleeren.  Das  Anbringen  einer  Fistel,  wo- 
durch die  Harnansammlung  unterbleibt,  reduziert  das 
Ij  waeheii  und   Hc^rvortroten  wesentlich. 

In  neuester  Zeit  hat  sich  der  schon  erwälinto  Pro- 
re>-()r  der  vergleichenden  Ph^'siologie  in  Lyon,  Raphael 
Dffhnis,  um  das  Studium  der  Schlaferscheinungen  insbe- 
s  judere  derjenigen  bei  dem  Murmeltier  äusserst  verdient 
,:j:emaclit''\  und  es  ist  zu  hotien,  dass  seine  weitern  Unter- 
suchung(?n  allmählich  volles  Licht  in  das  schwierige  Pro- 

"  ri  vsioloi:!»-  comijaree  de  la  marmotte.  Etüde  sur  le  me- 
caiiisino  «l«'  l;i  tlii'rmoo;onoso  et  le  sommeil  chez  les  mammiferes. 

(L'aris   1S<»6. 
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blem  bringen  werden.   Dubois  geht  von  der  zweifelsohne 
richtigen  Überzeugung  aus,  dass  der  Unterschied  zwischen 
Winterschlaf  und  gewöhnlichem  Nachtschlafe  nur  in  der 
längeren  Dauer   und  der  Intensität  des  ersteren  bestehe, 
wie  er  dies  denn   auch   durch   seine  Beobachtungen   an 
den   in   Kellerräumen   bei    konstanter  Temperatur  über- 
winterten Murmeltieren   experimentell  nachgewiesen  hat. 
Dabei  stellte  er  auch  folgende  Tatsachen  für  die  sclilafenden 
Tiere  fest:  die  Verdauung  ist  eine  beträchtlich  langsame, 
daher  die  Entleerungen  stark  reduziert;   der  Blutumlauf 
in  den  grössern   Gefässen   der   Brust,   des   Herzens   und 
Unterleibes  erfährt  eine  A'^erlangsamung,   das  Gehirn  ist 
blutarm,  „das  Herz  eines  im  vollen  Winterschlafe  getöteten 
Murmeltieres  schlägt  noch  wie  bei  einem  sogenannten  Kalt- 
blüter drei  Stunden  lang  oder  länger  fort,   während  das 
Herz  eines   im  Sommer  getöteten  Murmeltieres,   wie  das 
jedes  andern  Warmblüters  schnell  abstu'bt.   Die  Atmung 
erfordert  im  tiefsten  Winterschlafe  nur  Vsu   bis  ^/io  der 
Sauerstoffmenge,  welche  ein  waches  Tier  in  derselben  Zeit 
verbraucht.    Bei  einem  Aderlasse  fliesst  weniger  Blut  aus 
als  im  wachen  Zustande,   die  Wunde  schliesst  sich,   und 
das  Tier  geht  daran  nicht  zu  Grunde."  Aus  verschiedenen 
Experimenten   und   chemischen  Befunden   lässt  sich  mit 
Sicherheit   erkennen,   dass   das   aufgespeicherte  Fett  den 
hauptsächlichsten  Verbrennungsstoff  liefert,  während  im 
Wachzustande  mehr  Kohlen-Hydrate  verbrannt  werden. 
Der  Gewichtsverlust  während  des  Winters  beträgt  beim 
Murmeltier    etwa   200  Gramm    auf   ein  Kilogramm   des 
Körpergewichtes.     So   verbraucht   denn   in   160   Winter- 
tagen das  Tier  nicht  mehr  Stoff  als  ein  im  Wachzustände 
befindliches  in  12  Tagen. 

Von   Toxinen    und  Toxalbuminen    fand   Dubois    bei 
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seinen  Bliituntersuchungen  keine  Spur.  Von  grösser 
Wichtigkeit  ist  nun  aber  die  stetsfort  zunehmende  An- 
liiiufung  von  Kohlemäure  als  Folge  der  durch  die  Ab- 
kühhmg  orzengten  Verlangsamung  der  Atmung  und  des 
Kreislautes,  sowie  der  leicht  nachweisbaren  Konzentration 
des  Bhites.  So  kann  der  Kohlensäuregehalt  von  0,42  cm' 
Ulli' 0,71  cm^  .steigen.  Lässt  man  Kaninchen  eine  Mischung 
von  Kolilensäure  und  Sauerstoff  einatmen,  dann  entsteht 
tnno  lange  Narkose  und  eine  beträchtliche  Hypothermie, 
und  wird  anderseits  der  Atemluft  von  Versuchstieren  eine 
l)estinimte  Quantität  von  Kohlensäure  beigemischt,  dann 
tritt  bald  ein  eigentlicher  Tiefschlaf  ein.  Beim  Erwachen 
wird  sodann  durch  die  tiefere  Bespiration  und  die  be- 
schleunigte Cirkulation  die  überschüssige  Kohlensäure 
entfernt.  Wenn  nun  nach  den  Erhebungen  von  Dubois 
dieNes  dicke  kohlensäurereicho  Blut  zur  Erklärung  der 
von  ihm  als  xA.utonarkose  bezeichneten  Schlafsucht  durch- 
aus genügen  dürfte,  so  gesellt  sich  dazu  noch  eine  Aceton- 
bildung,  (M'zcugt  durch  die  Selbstverzehrung  der  Eiweiss- 
stotfe  des  Körj)ers.  Wurde  Aceton  in  die  Gewebe  eines 
gr()sseni,  uicht  sehlafenden  Murmeltieres  gespritzt,  dann 
zeigten  sieh  sehr  l)ald  eine  langanhaltende  Betäubung, 
ahnlich  dem  Zustande  des  Winterschlafes. 

Die  elx'u  angeführten  Theorien  über  den  Winterschlaf 
der  Säiig(^ticre  lassen  unschwer  erkennen,  dass  derselbe 
die  (iesanit Wirkung  einer  grössern  Zahl  von  Faktoren 
ist.  ]\Iit  den  Fortschritten  der  physiologischen  Chemie 
und  Physik  werden  auch  die  Materialien  geschaffen  zur 
Erklärung  dieses  ebenso  interessanten  als  verwickelten 
Pliäncjniens  im  Leben  des  tierischen  Organismus. 


XIII. 

Meteorologische  Beobachtungen. 

Jahr  1899. 

A. 

Station  Altstätten  (470  M.  a.  M.). 

Beobachter:  .1.  Haitiner-Graf. 


1899 

: 

1 

1 

MiUal 

L 

uftdruck 

Minimam 

Maximum 

Tag 

Januar 

720,4 

699,5 

i    2. 

730,2 

5. 

Februar 

721,5 

703,4 

2. 

734,2 

,      28. 

März 

722,2      ; 

707.2 

9. 

734.5 

'        1. 

April 

718,9 

706,8 

1       13. 

,      728,3 

:        5. 

Mai 

721,1 

710,8 

1       15. 

'      728.7 

1      31. 

Juni 

721,1      1 

709,2 

j      21. 

i      728,9 

26. 

Juli 

723,5      i 

712.2 

2. 

,      728,6 

26.31. 

Augn&t          1 

723,4      , 

717,8 

Ö- 

'      728,6 

1        1. 

September 

720,6      , 

711,5 

1      30. 

726,0 

,     3.4. 

October 

724,2      1 

713,4 

1. 

1      731.9 

'  21.22. 

November 

727,4 

719,4 

1        ^• 

733,0 

'      27. 

December 

719,5 
722,0     1 

703,8 
699,5 

|_14. 
1. 

732,2 
7344J 

:      3. 
"'  "m. 

Jahr 

Lufttemperatur 

1899         ' 

7h        :       Ih 

1             1 

9h 

Bed.    ; 

Minimum 

Maximum 

Mittel  1 

Tag 

Tag 

Januar 

0,4  ;      3.2 

1,7 

1,7     - 

-  7,0     29. . 

10,3  '  19. 

Februar          l 

-  0,2        6.5 

3,3 

8.2  - 

-  8,3      5. 

16,1        9. 

März 

1,8  !      8,9 

5,1 

5.2  - 

-  8,1  i     6. ' 

18,4      29. 

April 

6.0'     11.8 

7,7 

8,2  - 

-  0.1     18. 

21,5  .     3. 

Mai 

10,2       15,7 

11,5 

12,2 

2,9.     5. 

23,5      14. 

Juni 

14,3      20,3 

16,0 

16.6 

10,9'  16. 

27,1       6. 

Juli 

16,1  1     22,2 

17.6 

18.4 

9,31     3. 

30,1  '  22. 

August 

15,6 ,     23.5 

18,5  , 

19,0 

10,3'  22. 

29,1  16.15 

September 

11,7       17.6 

13.2 

13.9 

6,7  i  30. 

27,3       6. 

October 

7,5 ,     12.6 

8,9 

9,5  - 

-  0,4     21. 

20,0  1  1.2 

November 

2,9        6.9 

4,4 

4,6  - 

-  4.3  ,  27. 

19.5       3. 

December 

-3,0  •-  0,8 
6,9      12,3 

—  2,5  - 

8,8 1 

-  2,2  - 
9,2  - 

-12.3;  11.1 
-12,3   XII.. 

15,5  i  31. 
30,1  !  UI. 

Jahr            ^ 

19 
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Station  Altstätten. 


1899 

Ke 

ative  Feuchtigkeit 

Bewölkun 

f? 

7»' 

_ 
11« 

91.     Mittel,    Miaimum 

7h 

11» 

9h 

Mittel 

i 
.lamiiir 

87 

76 

8ä    '    82 

33      23. 

1 
6,7 

7,7 

5,5 

6,6 

F»'in'uiir 

85 

57 

75       73 

27   !  13.14. 

4,0 

3.6 

1.8 

3,1 

.Miir/ 

70   ' 

4f) 

67    ;    63 

20    ,  26.29. 

5,5 

5,0 

5,1 

5,2 

April 

80 

58   i 

77   ;    74 

29   ,     3 

7,4 

8,2 

6.4 

7,3 

Mai 

8:{ 

58 

73       70 

24   1  14. 

7.7  , 

7,5 

6,1 

7.1 

Juni 

'■"^   1 

50 

6Q       65 

19        7. 

5,2 

5,9 

4,9 

5,3 

Juli                  1 

«2   ' 

5:^   i 

73   i    69 

32      16. 

5,8  ' 

5,2 

5,4 

5,5 

Au<^u.st 

81 

51 

67       66 

32   1  23. 

3,5 

3,8 

4,0 

3,8 

S«'pt«'niVM'r 

88 

f)l 

81       77 

44        7. 

7,5  , 

7,1 

6,7 

7.1 

( )Ltob('r 

89   i 

70 

H^       82 

39   ,     1. 

6.9  1 

5,4 

4,4 

5,6 

N()venil)or 

89    ' 

72   ' 

86       82 

38   1     8. 

6,8 

5,4 

5,8 

6.0 

,Iiihr 

1 

89 

84 

S3   . 
()1 

! 

91       SS 
11      74 

1 

38      81. 
19     VI. 

8,4  i 
68 

7,6 
6,0 

6,7 
5,2 

7.6 

6,8 

Ni(.M 

ItMschlaff              Zahl  der  Tage  m 

if) 

1  ^<99 

Suiuino 

Tag      schlag     ^=*'""    "*"•• 

Ci- 

»ittir 

Nibil 

Hiltir 

Trbh 

.huiuar 

149 

35 

14.'  17.14      6    ■    0 

,           1 

5 

6 

14 

Kc^ruiir 

2r> 

15 

7.      4.   4      1       0 

'     0 

3 

15 

3 

MiilV. 

r)9 

27 

31       9.   8      5,0 

0 

2 

9 

12 

April 

214 

'M 

3.    21.17      2       0 

1 

1 

3 

15 

Mai 

12'J 

19 

1  20.    17.15      0       0 

3 

1 

4 

16 

Jun: 

5.'» 

17 

24.    13.10      0   ;    0 

i     3 

0 

7 

11 

Juli 

1  •> 

IM 

2.    13.10      0       0 

3 

0 

5 

s 

August 

57 

15 

28.;  10    9      0       0 

5 

0 

16 

9 

»S«'ptenil)i.'r    ^ 

2ÜG 

32 

9.    21.16     0       0 

5 

0 

3 

11 

(>(.t0lM.M-              ' 

57 

15 

5.    10    8      0       0 

0 

3 

4 

8 

NovcMul)or 

14 

1      8 

8.      3.   8      0       0 

0 

7 

5 

12 

n«'CCMiil»or 
Jahr 

99 
1132 

44 
44 

6.    12.10      7    1    0 
,  Xn.|i:.0.l2r  21      0 

! 

0 

11 

0 

16 

21 

33 

77 

135 

*i  In  (li-r  Kul.rik   ,.Zalil  der  Tage  mit  Niederschlag" 

gehen 

die  Zif 

fern  u 

nter  a 

die  AuY.ih]  der  ' 

l'.iiie  ai 

,  an  w 

olcheu  die  XiederAi-hliigsmenge  ii 

lindest 

ens  0.2 

dirjeiiigeu  unter 

1.  j^'iie 

,  .in  w 

elclieu  diesel 

bo  uiindesteiiB  1,0  m 

u  err« 

>icht  ii 

at 
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Station  Altstätten. 


1 

Windverteilung 

" 

1899 

Zahl  der  Beobachtungen: 

1 

N 

NE 

E      1    SE     1      8      ,    SW    '     W 

NW 

Calmin 

Januar 

0 

0 

3|     0 

3 

4 

5 

0 

78 

Februar 

1 

2 

4        0 

1 

3 

2 

0 

71 

März 

4    1 

4 

5        0          1 

5 

8 

0 

66 

April 

2    i 

3 

6        0     1      2    1      5 

6 

0 

66 

Mai 

3    ! 

7 

10        0          3    i      1    :    11 

0 

58 

Juni 

5    i 

11 

7         1     1      1    1      0 

11 

0 

54 

Juli 

2   1 

9 

10    !     1     1      1    1     3 

0 

0 

67 

August 

1 

11 

11     1      1             0     ;       1 

2 

0 

66 

September 

2    1 

2 

6    1     1     '      0    !     4 

11 

0 

64 

October 

I    1 

8 

5    1     0     i      2    1      1 

2 

0 

79 

November    j 

0   1 

2 

1,01      2    1      0 

7 

0 

78 

December     ' 

2 

4 

0    1     0          0         5 

0 

0 

82 

Jahr           1 

i 

-1 

58 

68   '    4 

1 

16 

32 

65 

0 

829 

B. 

Station  Ebnat  (647  M.  ü.  M.). 

Beobachter :  J.  J.  Kuratle. 


Luftdruck 

1899 

Mittel        1 

Minimum               i 

Tag        1 

Maximum 

Tag 

Januar 

1 

1                     1 

1 

Februar 

'           —           1 

— 

— 

März 

1           — 

—           1         —         1 

— 

— 

April 

1                         ■ 

1         __ 

— 

— 

Mai 

'           -  ■ 

1 

_ 

— 

Juni 

1          , 

1          _         1 





Juli 

—           1 

i       —       1 

— 

— 

August 

1           _           1 

—         1       ._       1 

— 

— 

•September 

1           —           , 

—    i   —   1 

— 

— 

October 

—        — 

— 

— 

November 

1           __           1 

—        1      —      ! 

— 

— 

December 

'.__-___! 

i 

— 

Jahr 

298 
Station  St>Q*t 


ifiW 


Lufttemperatur 


Ib 


9L 


AIlDJmum 

TiLg 


Februar 

März 

April 

Juni 

Jnli 

August 

bepteniber 

f  >ctol)^^r 

Noveuibi  t 

ÜLiceujbei" 

Jahr 


-  l^ 

-  2.1 
^  0,8 

^%0 

8.8 

12.1 

U,3 

13.8 

10.3 

5,7 

0.3 

-  5,3 


3,0 
6,3 
7,6 
9,5 

14,7 
19.J 
20,1 
32.3 
16.3 
12,8  I 
7,9 
-  0.Ö 


1 

-  0,3, 

0,4' 

12,8 
14.8 
15,3 
llj 

6,5 

1,5 

-  4.3  - 


0,3 

0,8 
2,7 
6,3 

10*5 
14,2  I 

16,0 

16,9  i 

12,2 

7,9 

2,6, 

■  3,7! 


-11,6 

12,3 

-14,5 

-  2,1 
LS 
5,4 
7,8 
6,2 
3,4 

-  2,0 

-  9,2 :' 
■18,8 


26. 

4. 

6.22 

IS. 

5, 

3. 
21. 
30. 
15, 
26. 
11. 


10.0  16. 

15,3 1  IL 

16,61  29. 

18,6 '  3. 

24,2  15, 

24,8  29, 

29,4  22. 

27,61  15. 


26,2 

19,2 
18,4 
12,4 


5»1{    11^ 
i 


6,1       7,2—18^    Hl 


29,1 


6. 

5, 
3.4 
31. 


VIL 


1899 


lieivöl  kuu^f 


Kelative  Feuchtigkeit 


7»! 


tu        ih 


WM    ?U 


m 


9I1     Ultimi 


JUntmitm 


,Fatii  ar 
Ftfbniar 
Miiriö 
A  pril 

.)  Lini 
Jvili 

.\ugU.'4t 

Sf'jjttjmbev 
OetohtT 
N  ov  Olli  bel- 
li ect' TU  her 

,luhr 


6.5 
4.5 
5.4 
7.1 

7.1 
5,1 
4,ö 

3.1 
6,5 
5.6 
4,1 
r>A 


7,1 
H,7 
5.4 
7,9 
7J 
5,8 
6,2 
3.7 
7,0 
5,2 
3,6 
5,7 


5,9 
2,8 
5,2 
6,9 
7,1 
5,7 
5,5 
4,5 
6,9 
4,4 
3.6 
6,0 


6,5 

a,7 
5.3 
7.3 
7,2 
5,5 
5.4 
3,8 

6,8 
5,1 
3.8 
6.0 


5:5     5,7    M  ,55     -  1  —  ;  — 


t    I    1. 


898 
Btfttiot)  Ebnat. 


Siedmchliijf    '           ; 

£abi  <3et 

Taj 

ftj  mit 

1399 

i                     '■ 

1      !i     .  T-«^  «^J<» 

aeJiiit 

(tigil 

■fitlr 

iihii 

H«ltir 

Tr» 

i     ■  *.  b. 

Jas  aar 

,   221       60  1  13.    15. 15 

? 

0 

a 

0 

6  1  15  1 

Februar 

,40      33  ■     7.     3.    3 

1 

0 

0 

t 

H 

8 

Harz 

68 

27     :^i,     8.   7 

5 

0 

0 

0 

9 

U 

April 

285 

4o     11     2a  17 

3 

0 

2 

1 

a 

14 

Uai 

205 

34     21.'  19.17 

0 

0 

l 

0 

2 

15 

Juni 

85 

16     29,    13  18 

0 

0 

1 

0 

7 

10 

Jiü] 

207 

83  1  ]3     15.  15 

0 

0 

t 

0 

4 

ft 

Aojfuftt 

L     90 

44  1  28.     7.    7 

D 

0 

0 

0 

Ifl 

2 

September 

i   249 

\ib  1     3,  ;  16.  16 

0 

0 

1 

0 

3 

12 

October 

;     92 

28  i  U.'.   7,    6 

0 

0 

0 

0 

9 

8 

KoTember 

1     39 

22  j  10.  |i  2,   2 

0 

0 

0 

0 

14 

3 

Deceniber 

1     87 

35  1     ß.iL   a    6 

? 

0 

0 

0 

5 

U 

Jihr 

'i 

0 

7? 

2? 

» 

112 

0. 
Station  Heiden  (797  M.  ti.  M.). 

Beobachter:  J.  J.  Niederer. 


' 

1 

i 

Luftdruck 

1899 

1 

1       Mfitel 

Ifinlmam 

Tag 

Maximum 

Januar 

1 

691,8 

672,2 

2. 

701,6 

5. 

\ 

Februar 

693,1 

075,3 

2. 

705,1 

28. 

ifärz 

698,8 

680,0 

9. 

705,2 

1. 

\ 

fc" 

«90.9 

ef78,6 

13. 

»00,3 

6. 

^,4 

684,2             15. 

701,2 

81. 

Jnni 

693,8 

682,7             Öl. 

701,0 

2». 

Jnli 

696,5 

685,6      1         2f. 

702,7 

i9. 

Antrafit 

696,6 

691,1               8. 

701,3 

1. 

September 

1     693.4 

685,3 

30. 

698,5 

4. 

October 

'     696,8 

687,9 

lai. 

703,9 

21. 

November 

1      699,5 

692,1 

8. 

704,4 

27. 

1 

December 

1      690,5 

694,2 

1 

674,9 
~672y~ 

14. 

703,2 

3. 

Jahp 

I. 

705,2 

III. 

294 


Station  Heiden. 


Lufttemperatur 

1899 

7  1>             1  li 

»h 

Bed.    1       Minimum       >      Maximt 
Mittel   ;                     Tag                    1 

Januar 

-  0,3        3,5 

1 

0,8' 

1           ; 
1,2  -    9,41    27.  !    12,6  ' 

Februar 

-  1,1        5,8 1       1,5 ! 

1,9  1—13,4 

4. 

16,0  1 

März              1 

-0,1        6,6         1,2  j 

2,2 

-15,2 

6. 

16,1  ! 

April 

5,1         8,4        4.7 ' 

5,7 

-  2,8 

12. 

17,6  ' 

Mai 

9,0  1     13,1  i       7,8  ! 

^4 

0,4 

4. 

21,8 

Juni 

13,1       18,0       11,5 

13,5        5,4 

14.  ;   24,6 

Juli 

14,7 1     19,8       13,8 

15,4        5,8 

2. 

27.8 

August 

15,0  :     21,1       14,0  i 

16,0 1       7,8 

21.  22. 

27,0 

September    ' 

10,9       15,2       10,2 ! 

11,6!      4,6     21, 

25,7 

October 

6,2      12,1 

6,4 

7,8  —  1,6  ;    14. 

21,9 

November 

1,7        6,6 

1,8, 

8,0  -  7,6      17. 

18,8 

December 

-  4,1  1—  1,0  -  3,4  1 

-  3,0  -16,6      11.  '   12,4  ! 

Jahr 

5,8 

10,7       5,9 : 

7,1  -16,6 

XU. 

27,8    ' 

Relative  Feuchl 

bigkeit            Bewölkung 

1899 

7h     1    ih        gh 

Mittel 

;    Miuimam    1    -  ^ 
1              Tiw      '" 

Ih 

9b     M 

1 

Januar 

1 

5,5 

] 

6,5     5,4    .' 

Februar 

—        

— 



,       

- 

3,3 

3,0     1,6  ^ 

März 

83      75 

86   1   81 

27 

26.1 

3,9 

4,2  1  4.1     4 

April 

—      — 

—      — 

— 

—  1 

6,5 

7,6  ,  6,3    ( 

Mai 

82   '   71    .   87   ,   80 

30      14. 

6,6     6,1  1  6,2    ( 

Juni 

83      67   :   82   !   77 

36       2 

4,5     4,6  1  4,6     4 

Juli                1 

83 

66  1   86 

78 

48      21.22. 

4,7 

3,8     4.9  ;  4 

August 

81 

62      84 

76 

'  22      27. 

2,8 

2,5  !  3.1 

September 

82 

71      88 

80 

37 

30. 

6,3 

6,6  i  6,8 

October 

88   '   75      89 

84 

;  40 

22.- 

5,6 

4,2  1  2,7 

November 

81      72 

83 

79 

31 

10.  i 

4,0     4,4  i  3,6 

December 

83 

78 

83 

81 

34      30.^ 

7,1      6,5  i  6,4 

Jnhr 

1 

5,] 

l 

5,0 

46 

4 

2it5 


Station  Heiden 

1899        1 

Niederschlag                I 

II 

£ahl 

der  Tage 

mit 

Öamme 

Maximum       Niedlr- 
Tag  '    schlag 

-   -         — 
Sehne  Hagil  >  J^j^,^    Nebel    Heiter 

,  Trüb 

Januar 

151 

24 

.    a.     b. 

1  14.    16.16 

1 
12 

1 
0        1  !     4  1     8 

,   12 

Februar 

22 

11 

,     7.,,    3.    3 

1 

(1        0  1     2  1  15 

2 

März 

94 

32 

31.    12.11  ' 

8 

0    1     0  1     1 

1  11 

4 

April 

276  1 

34 

3.22  '  22.  20  i 

5 

0  1   1  ;   1 

l   i     3 

12 

Mai 

136 

19 

,  20.  :i  19. 16  1 

2 

|-|    :     5       2  '     5 

12 

Juni 

123 

42 

'  24.  :  16.  13  i 

0 

0    14  11 

l       9 

5 

Juli 

102 

26 

!     2. "  14. 13 

0 

0        5,1 

,  1^ 

6 

August 

57 

19 

1  28.il  12.    8! 

0 

0        6       0  1  1>< 

1 

September 

208  , 

45 

'     9.,  16. 15' 

0  ! 

0,50.4 

8 

October 

86  ' 

27 

5."  10.    8 

0 

0        1^ 

\       9 

5 

November 

19 

9 

'     8.i|   5.   4 

2  ' 

0        0       t 

»  i  10 

5 

Dccember 

137 

55 

i     6.  1 14. 12 

0 

0      0     •; 

•  ,     4 

15 

Jahr 

Uli 

55 

'  XII.  1 159. 139  : 

!  '!    ! 

!           II 

39 

i 

0   1  28  ,  32  106 

i  i  i 

,87 

i 

1 

Wind  Verteilung 

1899        1 

Zahl  der  Beobachtungen: 

1 

^  i 

NE 

j      Fi      1     SE     1 

s 

BW          W 

NW 

Calmin 

1 
Januar          ' 

1 
8  ; 

0 

1 

0         1 

18 

>^     '    23 

~  1 

3 

37 

Febniar 

12    ! 

1 

'     4         1 

10 

5     1      9 

8 

34 

März 

16  , 

1 

0          4 

9 

4     1    15 

14    1 

30 

April 

8    ' 

0 

3         2 

7 

5     1    34 

15   ! 

16 

Mai 

9    1 

0 

0         3 

7 

4     1    16 

21    , 

33 

Juni              1 

11  : 

0 

,14 

2 

0         10 

27    1 

35 

Juli               , 

11  1 

3 

.     1         4 

1 

2     '    14 

11    ! 

46 

August 

22    1 

3 

1          2 

1 

0     1      9 

7    1 

48 

September    ' 

9    , 

0 

,13 

3 

5         17 

14    ' 

38 

October        i 

7    ' 

0 

1          1 

4 

3     '      7 

12    1 

58 

NoTember 

10    1 

0 

!     1     1     1 

7 

0     1    11 

12    1 

48 

»   1 

0 

1     1     '     0 

7 

0     1      9 

6    , 

61 

Jahr 

1 

182   , 

1 

1 

's' 

■14    ,^6 

i      ! 
1      1 

71 

36      174 

1 
1 

150 

i 

1 

484 

296 


D. 
Station  St.  Gallen  (703  M.  ü.  M.). 

Beobachter:  J.  6.  Kessler. 


. 

L 

ufttlru  ck 

l^U'J 

MitM 

UfnLiDimi 

r      1                           'i'aff 

Juimar 

,      700,1 

679,8 

2 

709,9 

5, 

FeV»ruiLr 

701.4 

BS6J* 

2 

713,4 

28, 

M.ir?. 

7ü2,Ü 

,      ß87,S 

9 

713,7 

L 

Ai>ni 

r»90.2 

1      687.4 

13 

708,4 

5. 

Mai 

701.7 

1      691,4 

15 

709,1 

3L 

Jiuii 

7ü2,ü 

090,4 

21 

709,4 

26. 

Jnli 

704.5 

693,4 

2 

709,9 

31. 

Au^viüt 

704.4 

.      699.0 

8 

709,2 

1, 

Si'pti^llllitT 

70 1..'^ 

693,1 

30 

706,7 

3, 

Ottubür 

704,7 

695,9 

13 

71 U 

21. 

Novfti^ia^f 

7l»7.t> 

693,9 

6 

712,8 

27.  28. 

Jnbr 

7(ß,3 

683,6 
679.8 

i 

14 
1       1. 

711,3 
713,7 

- 

3. 

in. 

L  u  f  1 1  tj  iJi  p 

eratur 

\^\^*J 

-^ 

„„ 

_ 

.- ._  -  _ 

_ 

^ 

m         ah 

R«d. 

AHuimau 

Hmxlniiun 

7  ii 

Mittel 

T.g 

Tm 

HlunuiU' 

0.0 

3.4        0,7 , 

1,2 

-  Ö.2 

29, 

12,1 

22. 

K(*liniiir 

-  0.9 

6,0 

Vi' 

1,9 

-12,3 

4. 

14,9 

9. 

M^V7. 

O.G 

7,4 

a.H; 

3,2 

-12,4 

6. 

17,0 

29, 

Ajnil 

r.,8 

9,3 

5,4, 

6,5 

-  1,6 

12. 

18,8 

& 

MaI 

:*.7 

13,9        8.6 1 

10,2 

0,8 

4. 

22,7 

U, 

.huii 

l;^,e 

1^,2       12.6 

14,3 

7,3 

14. 

24^ 

6. 

^liiH 

15;^ 

19,6       14.6 

16.1 

6,8 

2. 

27,9 

22. 

Aii^'ust 

i.'j.ß 

21,5       U.9 

16.8 

9,2 

2h 

Ä,7 

lÄ. 

Srnli'iiil^LT 

IL« 

15.9       10,9 

12,4 

6,7 

Ü9. 

M,7 

6. 

Uclnli.T 

e.H 

11,7        7,5 

ö,4 

-  0,7 

2L 

19,6 

5. 

X<>vejri)»*'r 

2.1 

6,3        3,0 

;*,6 

-  5,0 

27. 

18,2 

4. 

l^i'P'iiili!;"!- 

-  4.1   - 
6^8 

-  1.4  -  3.4 
11,0  ~  6,6 

3,1 
7,6 

-17,5 
-17^ 

IL 
IIL 

14,5 

3L 

Jubr 

28,7 

ni 

] 

1 

1 

297 
Station  St.  Gallen. 


1899 

Relative  Feuchtigkeit 

Bewölkung 

7b         Ih 

9  b      Mittel     Minimum 

.    7b      1    11. 

9  b     Mittel 

Januar 

'         1 
'  83   1   74   , 

82 

80      27      22. 

'  6,6     7,5 

6,0     6,7 

Februar 

1  '^6  1 

56  , 

70 

67      23  i  13. 

1  5,0     4,1 

2,1     3,7 

März 

1  73  1 

47   ' 

69 

63       15   1  26. 

5,5     4,8 

5,5  -  6.8 

fe? 

76 

63  1 

77 

72      42     15.21. 

7,6     7,8 

6,8     7,4 

73 

50  , 

79 

67      22      14. 

■  7,7      6,8 

6,4     7.0 

Juni 

:  67 

49 

72 

63      24  !     1. 

5,6     5,4 

5,8  '  5.6 

Juli 

80 

61 

83 

75      47     11.21. 

5,6     5.0 

5,8     5,5 

August 

80 

56  1 

79 

72      40      15. 

4,3     3,2 

4,0     8,8 

September 

•  83 

66 

87 

79      46  i     1. 

6,8     7,2 

5,9     6,6 

October 

,  90 

75   1 

87 

84      87     1.22. 

6,5     5,1 

4,8     5,5 

November 

89 

76  1 

86 

84      36   '     8. 

7,0     6,2 

5,0     6,1 

December 

'  84   ,  82   ; 

87 

84      22   i  30. 

.  7,8     7.5 

7,2     7,5 

Jahr 

79     68 

1 

1 

80 

74      15  '  IIL 

1 

1 
■ 

6,3  ,  5,9 

1        1 

5,4    5,9 

1899 

Niederschlag    '             Zahl  il 

er  Tage  1 

nit 

G»..»..    Maximum       Niidir-   i  t-fc...  u,. 
Summe               j,^       ^^^^^^     >  ScIiH   Hi| 

■1       '*'       Nihil 

Heitir  .  Trbfc 

Januar 

I 

113  1  21 

'  24.    17. 15  1  12  '    0 

1 

1'    8 

'     7      16 

Februar 

i      27,    12 

7.      6.    5 

1 

0 

i     0  1    3 

8       3 

März 

54     20 

31.    11.    9 

7 

0 

10,2 

,     8       9 

April 

•    198     82 

'    8.    24.21 

7 

0 

1     2       2 

2  '  16 

M^ 

i    119     13 

1  28.  '  19. 15      1 

0 

3  1    0 

4     17 

Juni 

•      84     30 

,  24. '14.  11 

0  1    0 

■■     4  1    2 

>     6     11 

Juli 

i      84     20 

'    2.    15. 12 

0  1    0 

.42 

5       9 

AngQ8t 

1      68     16 

28.    9+ii-fi     0  '    1 

,     6  '    0 

13       3 

September 

i    181  :  34 

9.    19.16      0      2 

5  1    1 

4      11 

October 

■      80  1  25 

.    5.    12.    9!    0,0 

l  ,    7 

6       9 

November 

'      17 

8 

8.      4.   2      1  '    0 

0 :  13 

6      13 

December 

100 

36 

6.    13.12|    8  _    0 
XII.    16iTl36!  37      3 

.  0  12 

26  1  52 

'        1 

!      1 

1      17 
7Ö    lg4 

1 

Jahr 

1125     96 

1 

298 


Station  St  Qallen. 


Windverteilung 

1899 

Zahl  der  Beobachtung 

en: 

N 

NE 

E 

8E 

S      :    SW 

w 

NW 

Januar 

0 

0 

2 

1 

3       24 

3 

i 
0 

Februar 

0 

9 

8 

1 

2         6 

4 

2      : 

März 

8 

14 

5 

2 

0 

12 

5 

3     ! 

April 

3 

6 

5 

0 

10 

29 

9 

0    1 

Mai               ! 

2 

6 

13        6 

4 

7 

5 

4 

Juni 

2 

6 

17   :    2 

4 

2 

6 

3 

Juli                1 

l 

4 

28    :     1 

6  ;    6 

6 

2 

August 

3 

4 

13 

0 

0    ,      4 

7 

2 

September 

0 

2 

3 

3 

3 

13 

11 

5 

October 

0 

4 

12 

5 

1 

5 

2 

2 

November 

1 

4 

3 

2 

1 

3 

5 

2 

D(*c'ember 
Jahr 

1 
16 

10 

2 
111 

4 
27 

5    1      5 

1 
64 

1 

69 

39 

116 

26    ! 

E. 

Station  Säntis  (2500  M.  ü.  M.). 
Beobachter:  J.  Bommer. 


Li 

if tdruck 

1899 

1 

Mittel 

Minimum 

Tag 

Maximum 

Tj 

Januar 

559,0 

543,2 

3. 

567,9 

Februar 

560,8 

544,6 

2. 

570,3 

2 

März 

560,6 

546,5 

21. 

570,3 

April 

559,0 

547,8 

8. 

567,3 

Mai 

562,5 

555,3 

25. 

570,0 

3 

Juni 

564,8 

556,4 

22. 

572,5 

Juli 

567,9 

557,9 

2. 

573,6 

3 

August 

568,5 

562,7 

9. 

573,2 

Sejitember 

563,8 

557,1 

30. 

571,8 

October         I 

566,6 

559.2 

13. 

573,0 

2 

November 

566,2 

560,8 

9. 

571,9 

2 

December 

556,4 
563,0 

542,9 

14. 

568,5 

Jahr 

[ 

542,9 

XIl. 

573,6 

VI 

299 


Station  Säntis. 


1 

Lufttemperatur 

"■ 

\f^99        \ 

7b               Ih 

9h      1 

Red.           Minimmn 
Mittel                       Tag 

Maziniiim 
Tag 

■ 
Januar 

-  7,7  -  ( 

5,7 

-  7,4  - 

-  7,3  i-15,7  ;  25. 

0.7 

21. 

Februar 

-  6,0  -  ' 

4,5 

-  5.6, 

-  5,4  -17,7  ,     3. 

4.3 

10. 

März 

-  7.6  -  , 

5.9 

-  7,5 

-  7,1  —20.3    21. 

1.7 

15. 

April 

-  5,7  i  -  . 

i.O 

-  5,8  ■ 

-  5,3  1-13,7     12. 

0,7 

3. 

Mai               ; 

-  2,6  ,- 

1,0 

-  2.3 

-  2,0-11.6,     5. 

5.2 

19. 

Juni              1 

2,4'      ' 

t,2 

L9 

2,6  —  4,6     14. 

9,7 

6. 

Juli 

4,4        ( 

5.7 

4,3- 

4,9  —  4.0      3. 

14,6 

22. 

August 

5,6'       1 

10 

5,5' 

6.2  ;-  0,5    21. 

11.9 

15. 

September    ; 

0.3 

2,2 

0,6 

i;0  —  5,1     11. 

12.4 

5.7. 

October 

1,0 

2,7 

1.3 

1,6  '—  9,9  .  14. 

6,8 

20. 

November    ' 

—  2.5  —  ( 

).9 

-  2,2 

-  2,0  i— 13.4     16. 

5.8 

4. 

December     . 

-10,0  -  1 

'A 

-  9.5 

_  9.4  1-20,8'   11. 

3.4 

1. 

Jahr 

1 

-  2,4  -  ( 

1 

U 

-2,2, 

1 

1 

-"i.9,-^,s 

XII. 

U,6 

m 

1899        i 

1 

Relative  F 

'eucht 

i  g  k  e  i  t    '       B  e  w 

ölkun 

g 

"^bT^i^" 

91 

—  , 

1     Mittel 

1 

Miuimnm    ;    7  ^        1  ), 
Tag 

9h 

Mittel 

1 
Januar          ^ 

1 
83      80 

8( 

)  :  81 

1 
1           1 

29     22.  I  6,9     7.C 

)     5,4 

6,4 

Februan 

48      50 

ii 

i      48 

13    18.21.,  4.2     4,C 

\     3,0 

3,9 

März             1 

62  ,  62 

T 

1      67 

9  ,    3.     5,6     5.J 

\  1  5.6 

5,5 

April 

92      94 

9' 

i  i   93 

16     24.  1  8,1      8,( 

)  ,  7,6 

8,1 

Mai 

91      92 

91 

)      93 

60  118.     7.7      8,^ 

[  '  7.9 

8,0 

Juni               j 

83  '  87 

8' 

1      86 

12     12.  '  6,0     8,? 

i     6,4 

6,9 

Juli               ' 

88      89 

8f 

i      88 

50      8.  1  6,2     S: 

J     6,5 

7,1 

Auguflt          1 

82      85 

8i 

l   \  85 

22     23.    5.0  .  6,1 

)     4.8 

5,6 

September    ; 

95      92 

9( 

>       94 

66  1    4.  1  8.0     8,( 

)     6,6 

7,5 

October        ! 

75      73 

7( 

5   •   75 

20  1  22.  ,  5,0     5,i 

l     4,1 

4.8 

November    , 

67      64 

6) 

i      66 

28   I16.I9.    4.2      4,1 

3,4 

3,9 

December 

85      84 
79"    79 

8- 

i      84 

1 

31    ,    1.  1  6,5      5,i 

9    III.    6,1     6,1 

1       '        . 
1       1 

J  '  5,1 

r  5.5 

1 

5,6 
6,1 

Jahr 

300 


SItation 

Säntifl. 

Niederschlag 

, 

£ahl  der  Taf^fe  mit 

149^ 

i. 

AIuctiniLiii  1    Viidir- 

H«tir     ^.tl      lilil     Htiltr 

TtH 

1     ..     b. 

HlitnajU' 

308 

tJ7     18.  1  17,14 

17 

0 

0 

17 

4 

11 

»hniai- 

34 

15  1  7. 1  9,  a 

9 

0       0 

7 

10 

ä 

M;iiv. 

123 

^58    3L    12.11 

12 

U       0 

13 

8 

13 

April 

AM 

56       1,    26,21 

2« 

0    '    2 

27 

2 

19 

M;«i 

aü7 

73     20. 1  23, 19 

21 

0       2 

27 

0 

21 

Juni 

102 

24     24.     16,  l4 

11 

0       8 

22 

1 

18 

Joli 

Hiie 

63       4.    18, 16 

6 

1 

2 

26 

0 

11 

Au^UF^t 

\2\ 

2-"j       8.    13,  12 

0 

0 

4 

18 

fl 

8 

Öt^litt.'inber 

449 

71     11.    23.21 

14 

0 

3 

25 

1 

17 

OL-toWr 

104 

29     18.  ,    9,    9 

6 

0 

0 

13 

10 

7 

NoveinlHT 

76 

33      a 

3.    8 

8 

0    '   0 

8 

11 

8 

Jahr 

170 

.^0      6. 
7^     1, 

115.11 

15 

0   1   0 

13 

4 
68 

9 
185 

1^4.  1» 

IW 

1      16 

1 

tl5 

Wind 

vert 

eiluiif^ 

1^99 

\ 

Zahl  der 

Hmhü 

Lohtuagea ; 

ttiBM 

XE 

E 

BS 

i  r 

1       .  . 

..^.[-^1 

.lanuiir 

4 

2 

2         3 

'.      9 

,    SO 

31   >    S 

y 

feVtniitr 

4 

13 

10         4 

4 

j    22 

21    i    ft 

I 

Jlniv 

4 

13        10 

l 

6 

'    24 

20  '    7 

s 

April 

1 

3    ,      1 

2 

6 

1    S^ 

29   1    6 

6 

A(fti 

2 

10         2 

1 

6 

1    22 

30  1    8 

IST 

Juni 

ß 

1^    .      1 

5 

6 

20 

22      10 

<* 

Juli 

T 

fi    1      2 

2 

2 

1    25 

19       8 

22 

Auyii^t 

fi 

5          2 

3 

1      ^ 

'    28 

25     13 

* 

Si^litHiuWn- 

y 

0         0 

2 

'      .5 

36 

38       8 

4 

Ht  tol'er 

3 

5         4    1      4 

»i 

45 

1»       fi 

9 

X<neni>iev 

^ 

11    1      5    1      4 

9 

24 

14       7 

i< 

IWi'ml>er 

2 

11    '      3         3 

r> 

37 

19       8 

19 

Jahr 

49 

9^ 

42 

IM 

1  «8 

S4 

7 

2 

1 

85 

m 

F. 
Station  Sargans  (507  M.  ü.  M.). 

Beobachter :  J.  A.  Albrecht. 


1899 

.1 

Luftdruck 

'!         Bed. 

" 

Minimam 

Maximum 

I       Mittel 

T«tf 

Tag 

Janoar 

717,2 

1 

697,8 

2.            727,0 

5. 

Februar 

718,1 

! 

699,7 

2.            731.0 

,       28. 

März 

718,5 

1 

703,4 

9.      '      731,1 

1. 

April 

715,5 
717,6 

704,1 

'       U 

\.      1      724,9 

1        ^• 

Mai 

708,0 

1       15.      1      725,3 

!      31. 

Juni 

717,5 

1 

706,2 

'      21 

.      1      725,4 

27. 

Juli 

i      720,0 

1 

708,9 

2.      1      725.2 

;    31. 

August 

720,1 

1 

714,2 

}: 

l      1      725,1 

1. 

September 

717,3 

1 

708,2 

30.      ,      723.2 

3. 

October 

720.9 

. 

711,9 

13.      ,      728.8 

21. 

November 

724,2 

715.4 

'         8 

l      ,      729.8 

'      27. 

Deceraber 

715,8 

699,9 

!       14.      ,      72^,7 

1        3- 

Jahr 

'718,6 

1 

697,8 

i  '     1 

.      '      731,1 

1 

1 

1 

,       III. 

1 
1 

1899 

i 

LuftI 

.  e  m  p 

eratur 

1     ^  k    1 



Ked. 

1      Miuinium      ' 

Maximum 

7  "» 

'    ■               1 

1  h 

9h       1 

Mittel 

1                  Tag  i 

Tag 

Januar 

1 
1                    1 

'      0.9  ■ 

4,0 

1.4  ! 

1.9 

'-  5,8  '  29. 1 

10.4      22. 

Februar 

■j      0,6 ' 

8,6 

3.5, 

4.1 

'-    6,4:       4.. 

18,8      11. 

März 

2,2' 

10,5 

5,4 

5,9 

'-  9,2.     6.1 

18,0   16.17. 

April 

,1      5.7  ' 

11,7 

7,4' 

8,0 

-     0,6   :      1.3.   : 

20,4      3. 

Mai 

"      9,8 1 

16,5 

10,8  ' 

12.0 

3,7;     5.' 

26,0,  19. 

jQni 

"    13.6, 

21,8 

15,1  1 

16,4 

9,0'  15.' 

29.1,     6. 

Juli 

■;     1<V2: 

22,3 

16,3  , 

17,5 

8.8  ■     3.  ' 

82.1  ,  22. 

Angust 

15.0 

24,0 

17.5 

18.5 

9.6  '  21.  ' 

30,4,     5. 

September 

".2 

17,5 

12,3 

13.3 

6.3  ,  25.  ! 

26,8 ,     6. 

October 

7,4 ; 

14,2 

9,1 

9.9 

0,2  ,  20.  1 

23,2      5. 

NoTember 

il-i;?l 

9,1 

4,1  i 

5,1 

—  6,5     26.  i 

22,8  1     5. 

December 

0,0 

-  2,4  ,- 

-  2,0 

—12,8,    17.: 

13,9  '  31. 

Jahr 

ll 

1373 

"~8,4" 

9.2 

-1278  xii. 

1      1 

,      1 

32.1  Tu. 

1 

1 

302 


Station  Sargans. 


KelEitire  Feuchtigkeit            Bewölkung^       | 

1>*0^» 

7>i 

n> 

9h 

SlUt<l     Ml-i^-^^^ 

71t          IL 

SD     Mittd 

'huiuiir 

83 

77 

ö;J 

81 

1 
AH   1  21. 

5,9 

5,9 

5J      hfi 

Kebruiir 

7P 

5S 

70 

69 

22  ;  14 

3,5 

8.3  1 

2,5    ;ia 

Aliii'z 

77 

4Ü 

m 

65      16  '     7. 

4.5 

4.0  1 

4.S     4.4 

Aj>n] 

^\ 

6Ü 

77 

78      :u       7. 

6.7 

7,3 

6.3     6.8 

Mai 

Hl 

ßO 

7^ 

73       33      18. 

6.9 

6.5 

6,6     6,7 

Juni 

!>< 

ri6 

7H 

69       34        4, 

4,8 

S,9  , 

5.6     5,4 

Juli 

all 

67 

84 

79         51      1M3H 

ö,3 

5,5  1 

6,1     ofi 

Aii^u-t 

ö:^ 

:>9 

7ö 

72       44    1     5. 

3,6 

3,6 

4.2     3.S 

Sei^tt'Miher 

m 

Ü9 

88 

82      31    1  30 

6,4 

6.1 

6,1     6,2 

rxto^MT 

b*i 

70 

85 

80      44        2. 

5,0 

4.5 

3,9     4,5 

Novptubor 

84 

62 

82 

76  ■   lü       y. 

4.2 

3,3 

2.8  ■  3,4 

Jahr 

S3 

05 

91 
80 

8tl 

;jo  .  ;ih 
16     [JL. 

j 

6,8 
53 

5,8 

5,4  1  6,0 
4,9    5,1 

76 

5.1 

l^iti+ 

Nie 

ilag 

itUUlA 

Zah 

l  der  Tftge  luit 

Hl Dil      ^'^      Hlbil 

|«»itfr 

TfiS 

*.       b. 

^ 

.Uinuiir 

joy 

Ü4 

14, 

17.15     a 

0       0       2 

7 

12 

l'\.ln|tjU' 

in 

o 

7, 

6.    5       3  '    0        0        2 

12        2 

Mlij/ 

fJ4 

46 

:^i. 

10.    8      6  ,    0        0       0 

11        S 

At-Hl 

2iJ4 

'    So 

3, 

19.17  1     1 

0    110 

1     2      12 

M,.t 

1:^3 

*2'J 

:j. 

19.  r> 

0 

0 

0       0 

'     H      14 

Jnni 

6S 

.    1-^ 

29. 

16,  i:i 

0 

0 

•i     1 

8      10 

Jnli 

i:^2 

20 

13. 

19,10 

0 

0 

3        1 

6       9 

AllHTlI-t 

n< 

15 

US, 

14.  11 

6 

0 

0       0 

12       3 

HS<^[it./nihrr 

llRl 

5y 

IL 

18.16 

0 

Ü 

2       0 

4        7 

l^'^>^^1^ 

34 

i 

T). 

0.    7 

0 

0 

0       5 

10  1     5 

N<>vi"inbL"r 

iS 

4 

10, 

3,    2 

0 

0 

0       4 

14  1     2 

it'rrliiltFM^ 

^7 

:J0 

fi. 

11.    Ü 

9      0    ;    0       6 

6  1  13 

Jjihr 

1252 

1 

J, 

lül,  i; 

n 

fW 

(» 

B 

"21" 

1 
1 

96 

« 
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Station  Sar{ 

^ans. 

1 

Wind 

Verteilung 

1        1899 

Zahl  der 

Beobachtungen : 

:'    N 

NE    1      E      1     S£ 

s    !  sw       w 

1 

NW 

Caimin 

Januar 

0 

1          9    !     1 

25        0 

24 

0 

33 

Februar 

0 

0        22        0 

25        0 

6 

0 

31 

März 

1    ^ 

0     ,    21    1     1 

13        0         14 

6 

38 

April 
Miii 

!  0 

0     ,      5    !     1 

18        0     ,    27 

2 

37 

0 

0          5        3 

16    '     0     .    23 

0 

46 

Joni 

0 

0          7        5 

21    ,     0        26 

0 

31 

Juli 

j  ^ 

0          5        8 

10    1     0        23 

0 

52 

Angudt 

'    0 

0          20     ;      0 

8        0        16 

0 

49 

September 

0 

0          13 

8    ;     0     ;    30 

0 

48 

October 

0 

0 

22        4 

17    1     0        11 

0 

39 

November 

0 

0 

24         1 

17        0         14 

0 

34 

December 

.  ' 

0 

17    ,     0 

13    :     0          7 

0 

56 

Jahr 

1    0 

1 

158      22 

191        0 

221 

8     , 

494 

G. 
Station  Wildhaus  (1120  M.  ti.  M.). 

Beobachter:  J.  Näf. 


> 

1899 

Luftdruck 

■ 

Mittel 

Miuimuiu 

Tag 

Maximum 

Tag 

Januar 

Februar 

i 



März 

— 

_.. 

— 

April 

— 

— 

-- 

Mai 

.- 

—                     — 

1 

Juni 

— 

— 

Juli 

i        — 

— 

1 

August 

— 

_. 

September 

—            .         -  - 

— 

October 

! 

—          ; 

— 

Xoveml)er 

— 

— 

— 

— 

December 

_  _          1        

— 

Jahr 

— 

' 

— 

— 
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Station  WildliaUB. 


Lufttemperatur                             | 

1S09 

Ib 

9b 

Red.    1       Minimam             Maximam 

711 

Mittel   1                    Tag                       Tag 

•lanuiir 

0.3  1       2,6  ] 

0,5: 

! 
1,0  -  7,2    25.  ■     10,6    21. 

Frhruiir 

0.4 1       5,2 

1,8, 

2,3  -11,8      4.        16.4     11. 

Miliz 

0.4  '       5,6 

1,2  1 

2,1:— 11,1     22.        12,6    29. 

Ai»ril 

8.8  '       6,5  . 

3,0 

4,0  -    4,8     12.        14.4      3. 

Mai 

7, 

j    11, r 

6,5 

7,9        1,0      5.        18.5    18. 

.liini 

12, 

]      16,0 

10,6 

12.4        4,8     25.       22,1      6. 

Jnli 

13.9       17,4 

12,5 

14,1'       5,2 1     2.        27,6.  22. 

Aui^iist 

14.9       19,1 

13.3 

15,1         7,6'  21.  ,     24,6!  15. 

.S.'pt^MIlhtT 

9,»>       13,2 

S.6. 

10,0  '\       2,8     24.  :     24,6      5. 

Ortohor 

7, 

3       11,3 

7,8' 

8,4'       0,1     19.  ;     19,2      2. 

Novi'lilbrr 

2,s  ;      6.9 

3,4' 

4,1  —  6,5    20.  :     17.4      4. 

n.'i-Minlicr 
Jahr 

-  3,6  |—  1,0.- 
5,S  '      9.5  i 

i 

-  3,1 
5,5 

-  2,7-16,2 

11.  ;    10,8     1. 

6,6  -16,2 

111. 

27.6 '  Vö. 

Kt 

•  1  a  t  i  V  e  F 

e  u  c  h  t 

ij^keit     i        Bewölkung 

1-1)9 

' 

7  1' 

1».        9  b 

Mittel 

Minimum       ^^        1  h       9b      Mittel 

.lannar 

-        -       6,4 

6,4     4,6     5,8 

F.-liruar 

— 

-      —     3,4 

3,9     2,5     3.3 

Mär/ 

— 

■  —    ;    — 

— 

—  1  -      5,3 

0,1 

4,7     5,0 

April 

■  — 

—         — 

— 

—  i  —      7,5 

8,2 

6,7     7,5 

Mai 

.  _-    1      — 

_ 

-      7,5 

7,4  ;  6.5  1  7.1  1 

.Inni 

— 

— 

—     —     5,8  1  7.0     5,8     6,2 

•luli 

.  _         — 

- 

-     —     5,8     6,6  ;  6,0  ;  6,1 

An«:ii>t 

— 

— 

— 

—  '  —     3,7     4,6 

3,7  !  4,0 

S''i»t»'nibfr 

— 

— 

-     -     7,6  I 

7,6 

6,4     7,2 

(  »clnlMT 

—        — 

— 

—     —     5,1 

5,5 

3,6     4,7 

N()v»'iiil)t'r 

-- 

—        — 

■   — 

-     —     3.9 

3,8 

3,1     3,6 

I  )<M«.'inV»»'r 
Jahr 

■ 

—         — - 

"~ 

—     —     7.5     6,6 

6,3     6,8 

-1-5,8 

\ 

6,1 

5.0  ;  5,6 
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Station  Wildhaus. 


Niederschlag    | 
o„, ^'   ÄMUDnm  ^ 

Zahl  der  Tage  mit 

1899 

Uildtr- 

ICIlllQ 

Sehm' 

H»t-ji,?,V.r 

Nifair 

1 

J&uuar 

247 

57 

14.' 

16,  15 

13 

0 

1 

2 

8     12 

i  Februar 

26 

15 

7. 

5.    4 

2  1 

0 

0 

2 

12  '    2 

März 

107 

49 

3L 

13,11 

U  ' 

0 

0 

3 

11  ,  13 

April 

267  i  60 

1. 

19.17 

10 ; 

0 

2 

2 

2  1  16 

M^ 

ao8    as 

21, 

20,  IS 

2 ' 

0 

0 

2 

3  ,  IS 

Jud 

95      2:2 

29. 

17.16 

0 ! 

0 

2  i  2 

8      14 

JdU 

165      26 

2. 

16.15 

0 1 

0 

3       4 

2  ;  11 

Anguat 

65      15 

28. 

Ih    9 

0 

0 

3       1 

U       5 

September 

343  t  90 

11., 

2t,  17 

0 1 

0 

3       1 

3  1  16 

October 

6i 

14 

7. 

9.    9 

i 

0 

0  '    7 

9  ,     7 

No?ember 

27 

Id 

12. 

3,    3 

1  i 

0 

0       5 

16  1    8 

[>eoember 

HO 

S5 
"90~ 

6,  ' 

U.ll 

10  i 
50" 

1 

: 

0 

0  .    5 

8  .  14 
88  ,196 

Jahr 

IX., 

1 

iCl  Ud 

0   ,  14  '  96 

Windi 

rerto 

ilunj^^ 

1899 

Zahl  der 

Bt^obacb  tu  n  ^e  n 

»          NK 

"b 

SE 

^ 

'  sw  .    w 

NW^    1  Citinii 

Januar 

0 

10 

n 

,       1^ 

0 

1          ^          1 
37       18  1 

0         3 

Febmar 

0 

4 

u 

1     19 

0 

30         7  ' 

0       10 

Mn 

0 

& 

20 

13 

1 

33  1     15  i 

1         5 

April 

1  ^ 

2 

14 

1    n 

3 

19  i    37  ■ 

0         4 

Mai 

1    0 

4 

10 

22 

2 

38  ^     20 

0          2 

JUBI 

r    0 

2 

VA 

31 

1 

29  1      6 

0         8 

Juli 

1    0 

0 

10 

29 

4 

30       14 

0         6 

Augiut 

0 

0 

8 

25 

4 

1     33  1     14  1 

0     1     9 

September 

0 

0 

9 

12 

3 

39  ^     25 

0          2 

October 

0 

2 

30 

21 

3 

■     18       10  1 

0     1     9 

Noveiiiber 

0 

0 

24 

IG 

3 

18       11  ' 

0        12 

December 

0 

1 

6 
~41 

21 

14 

1 

0 
24 

'     21 

29  , 

0          2 

Jahr 

1  »10 

i 

£06 

i 

1 

72 

20 


xrv. 
Systematische  Debersicht 


über 


die  Mitteilungen  in  den  40  von  1860— 1900 
erschienenen  „Berichten". 

Zusammengestellt 


Chr.  Walkmeister  und  Dr.  B.  Wartmann. 


Jahr- 


Seite 


J,  Brüssel 


B,  Wart- 
mann 


Asper 

und 

Heaselier 


I.  Specielle  Yereinsangelegenheiten. 

Jubiläumslied  unseres  Jahr- 
buches        86/87;    69 

Rede,  gehalten  an  der  acht- 
zigsten Stiftungsfeier      .     . 

Eröflfnungsrede,  gehalten  am 
60jährigen  Jubiläum  (5.  und 
6.  August  1869)      .... 

Referat  über  die  Feier  des  70jäbrigen 

Bestandes  der  Gesellschaft   .     .  88/89   I    25-27» 

Feier  des  80jährigen  Bestandes  der  |  ' 

Gesellschaft  (Geburtstaglied  von  | 
J.  B.  Grütter)      .......  98/99   ;    22-26 

II.  Natarwissenschaften  im  all- 


98/99  i  93-10: 


68/69     1-37 


Zur  Naturgeschichte  der  (ost-  | 
schweizerischen)     Alpenseen  85/86 1  145  187 
Die  Untorsuchungsapparate    .     .  '  1  146-150 

Die  chemische  Untersuchung  des  ! 
Wassers '  150-152 


*)  Die  Gedächtnisrede  von  Dr.  G.  Ambühl  wurde  unverkürzt 
publiziert  am  6.  Februar  1889  in  Nr.  31  des  „St.  Galler  Tagblatt^s". 
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VerfMuer 

Jahr- 
gang 

Seite 

Asper 

Die  Temperatur  des  Wassers     . 

152-153 

und 

Die  Seetiefen 

153-157 

lexisclier 

Die  Pflanzenwelt  der  Seen  u.  ihrer 

Umgebung 

Die  Wirbeltierfauna 

157-162 
162-167 

Die  niederen  Organismen  .    .     . 

167-187 

Asper 

Zur  Naturgeschichte  der  Alpen- 

und 

seen.   (Mit  B  Tafeln)  .     .     . 

87/88 

246-267 

Jeiischer 

A.  DieSeen  um  Wildhaus(Schönen- 
boden-,  vorderer  und  hinterer 

Scbwendisee,  Gräppelensee)    . 

246-261 

B.  Nachtrag  zur  Bevölkerung  der 

Appenzellerseen 

C.  Der  Voralpsee 

262-263 
263-265 

D.  Phryganiden  des  Murgtales  u. 

der  Mürtschenalp 

265-266 

Diebdder 

Ist  die  Descendenztheorie  ein  Po- 

stulat der  Wissenschaft?    .    .    . 

84/85 

2-3 

n 

Die  bekanntesten  Vererbungsthat- 
Sachen   im   Lichte   der   neueren 

Vererbungstheorien 

90/91 

2-3 

^xMerund 

Ist  Darwins  Transmutationstheorie, 

R.  Keller 

d.  h.  der  Transformismus  auf  dem 
Wege  der  natürlichen  Zuchtwahl 
im  Stande,  die  Rätsel  des  orga- 

nischen Lebens  zu  lösen?  .    .    . 

85/86 

4-7 

JeuscJier 

Zur  Naturgeschichte  der  Alpen- 

seen.    (Mit  2  Tafeln)        .     . 

88/89 

371-391 

A.   Die  Seen   in  der  Gruppe  der 

Grauen   Hörner   (Viltersersee , 

Wangserseeli,  Wild-,  Schotten-, 

Schwarzsee) 

372-388 

B.  Der  Walensee 

388-391 

J7 

Hydrobiologische  Exkursionen 

im  Kanton  St.  Gallen      .     . 

90/91 

336-362 

Vil torser-,  Wangser-  und  Wildsee 

in  den  Grauen  Hörnern  .     .     . 

336-341 

Muripseen 

342-343 

Werdenber^ersee 

Oberer  Zürichsee 

343-346 

346-348 

Die  Teiche  um  St.Gallen(  Weniger- 

Weiher  u.dieDreilinden- Weiher) 

348-352 

'.Schmid 

Formaler  und  ethischer  Wert  der 

Naturwissenschaften 

82/83 

2-3 

308 


Sonder- 
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J.  Wild 


Äpli 
G.  Amhühl 


Amhühl  imd 
Soyideregyer 

Brändli 

J.  Bra-ssd 


G.  Custer 


Jahr- 
gang 


Seite 


Naturwissenschaft  und  Volks- 
leben      


84/8B  66-90 


85/86:  101-144 


Mathematik  und  Naturwissen- 
schaft in  einigen  Wechsel- 
beziehungen   

Ein  Spaziergang  ins  Reich  der  Wahr-  ' 
schein  lichkeit i  90/91    26-28 


III.  Anthropologie  und  Hygieine. 

Demonstration  eines  Kinderbrut- 
Apparates  

lieber  neue  Desinfektionsmittel     . 

Die  Leguminose  Muggi      .... 

Neuere  Bestrebungen  zur  Einfüh- 
rung von  Kraft mitteln  in  die 
Volksernährung 

Eine  Massenvergiftung  durch  Ar- 
senik 


Vorkommen  von  Arsen  in  unserem  I 
Haushalt 

Über  das  Kohlenoxydgas  oder 
den  „Kohlendunst"  in  seinen 
Beziehungen  zu  Leben  und 
Gesundheit  des  Menschen    . 

Verhandlungen  des  sechsten  inter- 
nationalen hygieinischen  Kon- 
gresses zu  Wien 

Die  auf  den  Menschen  übertrag- 
baren Tierkrankheiten    .... 

Narkotische  Nahrungs-  resp. 
Genussmittel: 

I.  Kariee 

II.  Der  Cacao 

III.  Thee 

IV.  Tabak 

V.  Das  Opium 

Über  Zukunftsaufgaben  der 
öffentl.  Gesundheitspflege  im 
Kanton  St.  Gallen     .... 

Über  Geschichte  und  Bedeutung 
de:^  Volksgesundheitspflege 


95/96    6 
82/83    8-9 

184/85    5-6 

I 

I 

'  93/94  :  97-99 

'  94/95  ;  98-99 


96/97  i  79-80 

97/98;  366-396 

87/88    2-7 
82/83    9-10 


83/84  308-333 

84'85  281-303 

86/87  145-184 

87/88  382-419 

88  89  281-312 


81/82:    65-110 
82/83-    81-114 
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Verfasser 


Jahr- 
gang 


Seite 


Diem  Die  Anatomie  der  Krystall- Linse 
und  deren  pathologische  Ver- 
änderungen     

Dor^  Der  Hypnotismus 

„  Der  Stoii-,  Kraft- undWärmewechsel 

im  menschlichen  Organismus    . 

Die  Bedeutung  des  Alkohols  in  hv- 

gieinischer  und  volkswirtschatt- 

I       lieh  er  Hinsicht 

B.  Dürler      Wasser  und  Luft  im  Dienste  des 

Menschen 

Fehr        Das    Blut   im   Haushalte    des 

Menschen 

6.  Feurer  ,  Die  Ursachen  der  epidemischen 

,  ^  Krankheiten 

0.  Gseü      Über  Muschelvergiftnnojon  .    . 

C.  Hanse     i  Die  Erbswurst 

„            ■  Die   Konservierungsmethoden    des 
'      Fleisches 

Hanau     i  Über  die  Vererbung  von  Krank- 
'      heiten  und  Fehlern.   (Mit  2 

Tafeln) 

Bartxoich  '  Die  Verwendung  des  Opiums  als 
1  Genussmittel  und  der  indo-chi- 
i  nesische  Opiumhandel  .... 
Heierli  '  Naturwissenschaftliche  Probleme 
!  der  Pfahl  bauforsch  ung  .... 
Hermmin  \  Die  anatomisch  -  physiologischen 
1       Verhältnisse    des    menschlichen 

I  .    Gehirns 

,  i  Über  den  Zeitaufwand  bei  nervöser 

I       und  bei  geistiger  Arbeit    .     .     . 

Hiller       j  Über  Heizung  und  Ventilation  .     . 

Bufschmid   i  Die    krankhafte    Wucherung    der 

dritten  Mandel  und  ihr  schädi- 

'       gender  EinHuss  auf  die  geistige 

I       und     körperliche     Entwicklung 

I       beim  Menschen 

H.  Jenny    Die  Entwicklung   des  Gehör- 
organs und  das  Hören.  (Mit 

'      2  Tafeln) 

-ß.  Keller     ■  Experim.  Untersuchungen  über  Er- 
müdung durch  geistige  Arbeit   . 
Kehl           Die  wichtigsten  Parasiten  der  Men- 
schen      


88/89 
80/81 

86/87 


I  83/84 

t 

^81/82 

83/84 
98/99 
71/72 

73/74 


5-6 
4 

5-8 


3-5 
6-7 

166-200 

280-307 
252-264 
24-25 

4-5 


92/931  137-174 


97/98  I 
94/95  I 


85-91 
102-105 


79/80  ,  3 


82/83  • 
83/84  1 


4 
5-6 


91/92  !  55-56 


88.891 


94/95 
92  93 


250-280 

99-102 

81-84 
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Verfasser 


J.  Kuhn 


Maller 


Real         I 

RehmUe 
C.  Rehsteiner 

H.  /Mi- 
ste i  HP  r     I 

G.  Rlieiner 


().  Roth 

RiidJi)iger 
Sc]iaer 

Th.  Schiafter 

Schlenker 
Schobintjcr 

Sovder- 
efiiior 


Die  Verdauung  im  menschlichen 
.  Organismus 

Über  den  Schlaf 

Die  Medicin  in  ihrem  Verhältnis 
zn  den  Naturwissenschaften 

Der  Strahlenpilz  (Actinomyces),  ein 
Krankheitserreger  bei  Menschen 
und  Tieren 

H.  Jägers  „Entdeckung  der  Seele" 

Der  heutige  Stand  der  Cholerafrage 

Die  Beziehungen  der  Bakterio- 
logie zum  praktischen  Leben. 
(Mit  Abbildungen)     .... 

Die  Principien  der  Diätetik  im 
frühen  Kindesalter    .... 

Die  Diätetik  des  Kindesalters 
nach  Abschluss  des  ersten 
Lebensjahres 

Die  Krankheiten  der  einzelnen  Be- 
rufsarten  (I.  Teil) 

Die  gesundheitlichen  Gefahren  ein- 
zelner Berufsarten  (II.  Teil)  .     . 

Vorkommen  von  Tuberkelbacillen 
in  Milch  und  Butter;  Demon- 
stration von  Leuchtbacillen    .     . 

Demonstration  einer  Normal-Schul- 
bank   


Die  wichtigsten  Genussmittel 
fremder  Völker 

Die  chemische  Zusammensetzung 
der  Milch 

t  •  ber  schmerzlose  Zahnoperationen 

Die  Farbenblindheit 

Eine  eigentümliche  Arsenik- 
vergiftuug 

Die  Volkskrankheiten  vom 
Standpunkt  der  socialen  Me- 
dicin      

Die  Luft  im  Wohnhaus  und 
Blute  des  Menschen      .    .    . 

Das  Herz 

Mitteilungen  über  die  Cholera  .     . 


Jahr- 
gang 


Seite 


76/77    8-9 
84/85  174.2i 

79/80  316-3* 


93/94    72-74 
79  80    3-4 
92/93    70 


94  9B  IST-li 
87/88' 318.3r 

87/88  344  3i 
89'90    9-10 
92/93  ■  68-70 

94/95    73-75 
JK)/91    8-9 


77,78  218-2t 

73/74  4 

89-90  10-11 

80/81  4-5 

60:61  15-16 


74/75  316-3E 

78  79  64-11 
80/81  229-2E 
83/84  1  3-4 
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Ver£ftsser 


I 

Stoll        I 
M.Suher    I 

Vehxh      \ 
yomciller     \ 


Sondereffger  \  Von  den  Kleidern 

„  '  Die  Wohnung 

,,  '  Die  Ernährung  des  Menschen   .     , 

C.  W.  Steint  Mitteilungen  aus  der  Praxis  der 

I     G-esundheits-Kommission  der 

I     Stadt  St.  Gallen 

I  Die  Stuttgarter  Milchkuranstalt     . 
'  Die  Feuchtigkeit  in  den  Wohnungen, 
I      ihre  Ursachen  und  Wirkungen  . 
.,  Über  neue  Fiebermittel      .... 

Sieinlin    \  Beiträge  zur  Anatomie  der  Re- 
'     tina.  (Mit  3  Tafeln)  .... 
Einige  Erfahrungen  über  kli- 
matische Kuren  und  Kurorte 
Der  Ursprung  der  amerikanischen 

Urbevölkerung 

Das  Geruchsorgan  und  die  Geruchs- 
empfindung      

Die  Gesundheitspflege  d.  Auges 
Die  Symptome  und  das  Wesen  des 

Fiebers   

Die  Medicin.  Eine  kulturhisto- 
rische Skizze 

Die  Tuberkulose 

Medicinisches  über  die  mensch- 
liche Spraclie 

Abnorme  Behaarung  des  Menschen 

Der  Kephir 

Über  die  Doppol-Missgeburten 
„  Ein    Beitrag    zu    den   parasit. 

I     Missbildungen  des  Menschen 
(Epignathus;    mit  3  Tafeln) 

Werder       '  Die  Milch 

Uew/ie?-      i  St.  Gallons  sanitäre  Verhältnisse  in 

frühem  Jahrhunderten   .... 

'  Die  Folgen  der  Bleivergiftung  .     . 

Zweifeh    ,  Die    Kur-   und   Badeanstalten 

Weher  im   Kanton    St.  Gallen    von 

einst  und  jetzt 

Fehr  \  Bericht  über  die  Thätigkeit  des 
ärztlichen  VereinsinSt.Gallen 
in  den  Jahren  1871  und  1872 


Jahr- 
gang 


86/87 

87/88 
89/90 


77  78 
'  7778 

!  82/83 
87/88 

,65  66 

i 

67  68 

I  84/85 


Seite 


185-214 
193-222 
3-5 


135-170 
3-4 

7-8 
22 

17-138 

22-65 

4-5 

5 
329-357 

i\ 

188-225 
5-7 


n.  Wart'  j 
mann       \ 

C.  Wef/elin , 


I  95/96 
|82;83 

t  82/83 

'85/86 

'  90/91 

I  I 

95  961249-277 


82  83 
'  84/85 
58/60 


60/61 
95/% 

89/90 


o 

8-9 
66-80 


68-80 
6-7 


5-8 
8 


88,89  313-370 
71 '72  532-572 
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gang 


Seite 


A.  Gif- 

tatuier 
H.EJi  eiller 


Züblin 


Bericht  über  die  Thätigkeit  des 
ärztlichen  Vereins  in  St.  Gallen 

im  Jahre  1868 68/69 

„   „   1869 69/70 

in  den  Jahren  1863  bis  1864  63/64 
.  ,  ,,  1864  „  186B  64/6B 
'       '  „   1866  u.  1867  66/67 


im  Jahre  1870 70/71 

!  IV.  Zoologie. 

A.  Allgemeines. 

E.  Bärhlcr  '  Die  scliützenden  Farben  u.  Formen 

im  Tierreich  (Mimikry)  .... 

J.  Ihftfisel    I  Mein  Besuch  der  zoologischen  Sta- 

I      tion  in  Neapel 

Diehohh'.r  und  Die   zwecklosen   Organe    im   Tier- 
U.  Kdlcr  reich  und  ihre  naturwissenschaft- 

i      liehe  Bedeutung 

Gvosfi          Das  Tierlebon  im  hohen  Norden   . 
Heuscher       Die  Bevölkerung  der  St.  Gallischen 
Teiche  und  ilire  praktische  Ver- 
wertung       

AJfr.K(iiser\  Verzeichnis  ägyptischer  Tiere, 
'  beobachtet  vom  1.  Juli  188B 
i     bis  1.  Jnli  1887 

('.  Kdhr       Das  Tierleben   in  grossen  Meeres-  I 
tiefen 

Die  Symbiose  im  Tierreiche  ,     .     .  , 

I 

Liui'i        j  Das     Regenerationsvermögen     der 

I      Tiere ' 

TJi.  Lutz       Schale    und   Skelett    der   niederen  ' 
1      Tiere j 

MiiliJImrq  \  Ausgestorbene  u.  aussterbende 

I      Tiere 

H.  Sclimkl  Der  zoologisclie  Garten  in  Am-  ! 
sterdam 


^  Vhirh 
Wal  km  eist  er 


Über  Tierstimmen 

Die    zoologischen    Ergebnisse    von 
I      Brehms  Beise  nach  "Westsibirien 


98/99 
92/93 

83/84 
81/82 

93/94 

87/88 

81/82 
92/93 

92/93 

86/87 

85/86 

96/97 

89/90 

80/81 


332^7 

427-46 
156-18 
209-23 
270-30 
556-58 


149-153 
79-81 

7-9 
4-5 

74-76 

160-19 

4 
73  75 

71-73 

12-13 

284-32 

218-24 
12-13 

7-8 
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VerfMser 


Jahr- 
gang 


I       Sctte 


BäMer 

Brändle 

Fluri 

A.  Qirtanner 


B.  ^A/irbeltie^e. 
1.  BHugretiere. 

Beobachtungen     am     Sieben- 
schläfer (Myoxus  glis  L.)     . 

Die  Hundswut 

Die  Fledermäuse 

Der  Alpensteinbock 


ß-  Gtynzen- 

lach 

Oschwend 

A.  Kaiser 

Uisteli 


^'  Warimann 


S-  ZoÜikofer 


Geschichtliches  und  Naturge- 
schichtliches über  den  Biber 
(Castor  Fiber)  in  d.  Schweiz, 
in  Deutschland,  Norwegen  u. 
Nordamerika  (mit  10  Tafeln) 
Die  st.  gallische  Murmeltierkolonio 
Die  Gemsenuietzelei  in  den  bünd- 

nerischen  Freibergen 

Die  wildlebenden  Ziegen  und  Schafe 
Die  Verpflanzung  von  Wildtierarton 

Über  die  Wildschafe    .... 

^ähnenschaf 

Europäischer  Muflon 

Nordamerikaiiischos  Borgschaf   . 
Pamirschat* 

Bemerkungen  über  Säugetiere 

von  Kleinasien 

BüfFellied 

Afrikanisches  Jagdwild    .    .    . 
Indogermanische  Säugetiere, 

1.  Teil 

2.  Teil 

Ein  Spitzhund  mit  völlig  verküm- 
merten Vorderbeinen      .... 

Gartenschläfer  von  Alt-St.  Johann 

Bärenschädel  aus  dem  Werdenberg 

Elentierskelett  von  Niodorwil    .    . 

Weisses  Exemplar  von  Mustela  vul- 
garis   

Die  Tabakmaus 

Partieller  Albino  der  Gemso      .     . 

Lepus  timidus  X  variabilis   .     .     . 

Weisses  Winterkleid  von  Mustela 
vulgaris 


98/99  267-281) 
76/77    9-10 
85/86    17-18 
77/78    7-8 
82/83    10 


83/84 
,  86/87 

'  86/87 
!  90/91 
I  91/92 

96/97 


llB-262 
9 

10 

12-13 

56-58 

241-282 

248-255 

256-266 

266-276 

276-282 


58  60  48-61 
85/86i  32 
97/981  333-365 

65  66  139-169 

66  671  31-59 


90/91 
91/92 
93/94 
93/94 

95/96 
95  96 
97  '98 
97/98 


51 
30 
45 
46-47 

42 
42 

38 
3S-39 


89  90    14-15 


3U 


Jahr- 
g*ng 


Seit« 


E,  Zülli- 

kofer 


J.  BrassrI 
Dick 

A.  (rw- 


Lobender  Polarfuchs  und  lobende 
Schneohasen;  Reiikopf  mit  Per- 
rüokcMi^oweih 

Farben-Aberrationen  v.  Säuge- 
tieren (und  Vögeln)  im  St. 
Galler-Museum 

2.  Vö^l. 

Di«»  Vo^olwolt  der  Sinaihalbinsel  . 

Mitteilungen  ü.  d.  Vogel  in  Italien 

Das  im  Stadtpark  zu  emchtendo 
Vogelhaus 

Notizen  üb.  Tichodroma  phoeni- 
coptera  (Alpen-Mauerläufer) 

B(iol)achtungen  über  Fortpflan- 
ziuigu.  Entwicklungd.  Alpen- 
mauerläufers. (MiteinerTafel) 

NotizcMi  über  Cypselus  alpinus 
(Alpensegler) 

Bi'obaehtungen  üb.  den  Baum- 
läufer (Certhia  familiaris)     . 

\)\<\  Ausstellung  lebender 
schweizerischer  Vögel    .    . 

I.   Inseotivora 

II.  (irjinivora 

III.  Scansores 

IV.  C'orvidaci 

V.   Raptantes 

B<*itrag  zur  Xaturgeschichte  d 
Bartg<M«*rs  der  Centralalpen- 
kette    (iypaetos  alpinus)  . 

( )riiithologisch.  Streifzug  durch 
(iniul)ünden 


hrfch 


Vcr^iloichung  der  Horste  des  Stein 
adh'is  und  Lämmergeiers  .     . 

Der  eiste  internationale  Ornitho 
lo;r,.iii^ongress 

Zur  Kenntnis  de»  Bartgeiers 

Bemerkungen  üb.  Vögel  Klein- 
asiens     

Beobachtungen  über  die  Vögel 
in  der  Umgebung  von  Messina 


90/91  '  15 


91/92  296-312 

i  j 

'  93/94    76-77 
92/93    84 

■90/91    14 

63.64  102-129 

i 
'67/68' 83-122 

66'67  96-125 

167  68  123-132 

I  ; 

'68691  234-287 


250-264 
264-269 
269-272 
272-273 
273-280 


69  70'  147-244 

70  71  268-339 

81/82  5 

83/84  9-10 

87/88  7-8 

68/60  61-66 

62/63  104-136 
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Terfasscr 


Lumperi 

Merz 
Banisay 


J.  Schawalder 
Scheitlin 

H,  Schmid 
Stölker 


Jahr-    I 
gang    I 


Seite 


Mitteilungen  über  die  Brieftaube  . 

Die  Gruppe  der  Papageien    .     .     . 

Omithologische  Notizen.  (Eier 
d.  australischen  Kukuke;  Eier 
u.  Nest  von  Parra  gallinacea) 

Aus  dem  Seelenleben  der  Elster 

Mitteilungen  üb.  d.  Schwanen- 
kolonie  imWeiher  des  Bürger- 
spitals   

Das  Auftreten  des  Steppenhuhnes 
(Syrrhaptes  paradoxus)  in  Europa 

Versuch  einer  Vogelfauna  der 
Kantone  St.  Gallen  und  Ap- 
penzell      

Accipitres.  Raubvögel  . 
Passeros  Sperlingsartige  Vögel 
Scansores.  Klettorvögel 
Nachtrag  zum  ersten  Teil 
Colunibue.  Tauben  .  . 
Gallinaceee.  Hühner .  . 
Cursores.  Laufvögel .  . 
Grallatores.  Sumpfvögel 
Natatores.  Wasserv(')gel 
Tabel larische  Zusammenstellung 

Nachtrag  zur  Vogelfauna  der 
Kantono  St.  Gallen  und  Ap- 
penzell  

Aufgezogene  u.  teilweise  über- 
winterte Schwalben  (Hirundo 

rustica) 

Ornitholog.  Beobachtungen ; 

erste  Reihenfolge 

Strix  tlammoa.     Schleiereule  .     . 

„      noctua.  Steinkauz  .... 

.,      brachyotus.  Sumpfohroule  . 

scops.  Zwergohreule .     .     . 

Nucifraga  caryocatactes.  Tannon- 

häher  

Pyrrhocorax  alpinus.  Schneedohle 
Aufzucht  junger    Vögel    in    Ge- 
fangenschaft (Sylvia  trochilusj 
Troglodytes     parvulus;     Sitta 
europaea;  Lanius  rufus)  .     .     . 


86/87 
94/95 


64/65 
91/92 

74/75| 
90/91 


66/66 


6667 


70/71 

66  67 

68'69 

I     ■ 


13-14 
76-78 


119-120 
379-383 


2-46-266 
13 


170-192 

173178 

178-189 

189-192 

60-67 

67-68 

68-69 

69 

70-73 

73-80 

81-89 


250-267 


90-95 

186-233 

187-189 
189-190 
190-193 
193-195 

195-196 
196-199 


199-204 
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Vcrrasst-r 


StöIker 


Jahr- 
gang 


Turdus  torquatus.    RinganiBel   .  68/69 
,,        saxatilis.  Steindrossel     . 

Sylvia  tithys.  Hausrotscbwanz   . 
„      curruca.  Zaungrasmücke  . 

Fortpflanzung  unserer  Finken  im 
Zimmer 

Loxiacoccothraustes.  Kirsch  kern- 
beisser     

Hirundo  rustica.  Rauchschwalbe 
,,         urbica.  Hausschwalbe  . 

Upupa  epops.    Wiedehopf.     .     . 

Cuculus  canorus.     Kukuk  ...  | 

Rallus  aquaticus.  Wasserralle    . 

Larus  canus.    Sturmmöve  .     .     . 

Podiceps  minor.  Kleiner  Lappen- 
taucher     

Anas  clangula.    Schellente     .     . 

Omitholog.  Beobachtungen ; 
zweite  Reihenfolge    .    .    .    .71/72 

Nucifraga  caryocatactes.  Tannen- 
häher   

Turdus  saxatilis.     Steindrossel  . 

,.        cyanous.     Blaudrossel 
Hirundo  rustica  et  urbica.  llauch- 

und  Hausschwalbe 

Upupa  epops.    Wiedehopf  .     .     . 
Gailinula    pusilla.     Zwergrohr- 
hühnchen      

Scolopax  gallinago.     Gemeine 
Sumpf-  oder  Heerschnepfe,  Be- 
kassine     

Beiträge  zu  unserer  Vogelfauiia  . 
(Circaetos   gallicus,   Buteo   ta- 
chardus.    Strix    dasypus,    Corvus 
cornix,  Calamoherpe  palustris,  C.  ; 
locustella    Sylvia  nisoria,    Parus 
alpestris,  AnthuscampestriSjFrin- 
gil  la  fla  virostris.  Picus  canus,  Cha- 
radrius   morinellus,    Ardea    pur-  i 
purea,    Numenius  pheeopus,    Li- 
mosa    melanura,    Totanus    stag-  j 
natilis,  Fulica  atra.) 
Beiträge  zum  Albinismus  .     .     . 

Ornitholog.  Beobachtungen; 

dritte  Reihenfolge ,74/76 

Pernis  apivorus.     Wespenfalk    . 
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Verfasser 


I   Jahr- 
j    gang 


Seite 


Stölker 


Vogel 


^'olkmeister 
Ä  Wart- 
mann 


Milvus  regalis.  Gabelweihe  .  . 
Pyrrhocorax  alpinuB.  Alpendolile 
Pastor  roseus.  Rosenstar  .  .  . 
Megalaima    (Cyanops)     asiatica. 

Blauwangen-Bartvogel  .  .  . 
Calyptorrhynchus  galeatus.  Helni- 

kakadu    

Platycercus  bsematonotus.    Blut- 

rumpfsittich 

Omitholog.  Beobachtungen ; 
vierte  Eeihenfolge  .... 
Beiträge  zu  unserer  Vogelfauna 
(Falco  peregrinus,  F.  caesius, 
Circus  cineraceus,  Pastor  roseus, 
Cyanecula ,  Parus  pendulinus , 
Anthus  Ricbardi,  Fringilla  mon- 
tium,  Emberiza  cirlus,  £.  hortu- 
lana,  Ardea  comata,  Limosa  rufu, 
Tringa  Temminki,  Lestris,  Anser 
albifrons,  A.  niinutus,  Anas  gla- 
cialis,  Mergus  serrator.) 

Hahnfedrige  Hennen 

Megalaima  asiatica.  Blauwangen- 
Bartvogel    

Missbildungen  bei  Vögeln  .     .     . 

Gutachten  über  Vogelschutz      .     . 

Beiträge  zur  Pathologie  der  Vögel 

Das  Jiigendkleid  unserer  einhei- 
mischen Vögel 

Ganz  junger  Storcli 

Rabenkrähe  mit  seitwärts  gedreh- 
tem Oberschnabel 

Photographische  Abbildungen  der 
Alpenvögel  der  Schweiz     .     .     . 

Die  Fortpflanzung  des  Tannen- 
hähers (Nucifraga  caryoca- 
tactes)  im  Jura  Solothurns  . 

Der  Zaunammer  (Emberiza  cir- 
lus) bei  Zürich  beobachtet  . 

Die  Amsel  und  ihre  Verwandten  . 

Ausstellung  von  lebenden  exo- 
tischen Sing-  und  Ziervögeln 


74  7B1  268-269 

;  269-273 
i  274-286 

1 

I  286-289 

I 

i  290-292 

I 

'  292-297 

I 

75  76  140-164 
140-149 


70/71 
70/71  I 

73/74  I 
75/76  i 


149-157 

157-159 
159-164 
3-5 
5 

7 
7 


75/76  ]  8 


''  75/76  ' 

■  I 


8 


71  72i  156-187 

!    ■    I 

'73  74'  434-452 

'■  81/82  [  6 

\  I 

74  75'  27-39 
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Jahr- 


Seite 


B.  Wart- 
mann 


Beiträge  zu  unserer  Vogelfauna 

Ardea  comata,  Albino  von  Hinindo 
rustica 

Aquila  clanga,  Circaetus  gallicns, 
Corvus  corax,  Sterna  nigra,  Co- 
lynibus  glacialis 

Milvus  niger,  Anser  Bernicla, 
Soniateria  mollissima ,  Strix 
dasypus,  Pyrrbocorax  alpinus, 
P.  graculus,  Circus  cyaneus, 
Anas  acuta,  ödemia  fasca,  Ma- 
chetes  pugnax,  Picus  martius, 
P.  tridactylus  etc 

Ardea  purpurea,  Pernis  apivorus, 
Anas  acuta,  Picus  mai*tius,  Ti- 
chodroma  muraria  etc.     .     .    . 

Turdus  saxatilis,  Plectropbanea 
nivalis,  Garbo  Cormoranus,  Strix 
Bcops,  Falco  subbuteo,  Circus 
cyaneus,  Nucifraga  caryocatac- 
tes,  Lagopus  alpinus,  Gallinula 
porzana  

Calidris  arenaria,  Loxia  leucoptera, 
Soniateria  mollissima,  Anas  ta- 
dorna.  Sterna  nigra,  Picus  canus, 
Circus  cyaneus,  Falco  peregrinus 

Tetrao  Urogallus  9»  Tringa  mi- 
nuta,  Liniosa  eegocephala,  Ha- 
relda  glacialis,  Fuligula  marila, 
Mergus  serrator 

Numenius  phseopus,  Anthus  cam- 
pestris,  Emberiza  bortulana, 
Strix  scops,  Parus  palustris 
var.,  Calidris  arenaria,  Cbara- 
drius  hiaticula 

Circus  cineraceus,  Numenius  ar- 
quatus,  Ödemia  fusca,  Ticho- 
droma  muraria,  Fregilus  gra- 
culus. Cuculus  canorus,  Cora- 
cias  garrula 

Tetrao  niedius,  Corvus  coroue  X 
cornix,  Strix  passerina,  Columba 
turtur,  Actitis  hypoleucos,  Nu- 
menius arquatus,Liarusminutu8, 
Anas  penelope,  Picus  martius, 
Fuligula  marila,  Nucifraga  ca- 
ryocatactes  var.   leptorhyncha 


81/82 
82/83 


42 
39-40 


86/87 
87/88 

88/89 
89/90 
90/91 

91/92 

92/93 


53-56 
51-53 

44-46 
49-51 
54-56 

33-34 

38-39 


93/94 


48-50 
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Terfuser 


B,  Warimannl  Podiceps  minor  (Albino),  P.  rubri- 
collis,  Bombycilla  garrula  .  . 
Milvus  ater,  Buteo  vulgaris  var., 
Limosa  segocephala,  Somateria 
mollissima,  Larus  tridactylus 
Falco  raüpes,  Nyctale  Tengmalmi, 
Fringilla  nivalis,  Ardea  minuta, 

Cinclus  aquaticus 

Anas  strepera,  Hirundo  riparia, 
Emberiza  cia,  Turdustorquatus, 
Podiceps  ni^coUis,  Mergus 
serrator,  Albino  von  Turdus 
viscivorus,  Ardetta  minuta  und 
Corvus  corone  mit  Kreuzschna- 

belbildung 

Erythropus  vespertinus,  Miliaria 
europäa,  Podiceps  rubricollis, 
Aquila  fulva,  Otus  vulgaris, 
Mergus  serrator,  Tringa  alpina 

(einbeinig^ 

Referat  über  die  Ausstellung  leben- 
der Vögel  in  der  Reitbahn    .    .     . 
J»  Wart-     Einige  Bemerkungen  über  die 
mann  Naturgeschichte  des  bärtigen 

Geieradlers    (Gypaetus    bar- 

batus) 

Seidenschwanz,  bei  Teufen  ge- 
schossen      

M.  WiUl     Der  Tannenhäher  (Corvus  ea- 

ryocatactes) 

Kropfinhalt  eines  Auerhahnes  .     . 
^.  ZoUikofer   Ornithologischer  Streifzug  in  Grau- 
bünden   

Omitholog.    Beisenotizen    aus 

Norwegen 

Farbenaberrationen  an  (Säuge- 
tieren u.)  Vögeln  im  St.  Galler- 
Museum   


i.  Oöldi 


Jahr- 
gang 


94/95 

95/96 
96/97 


97/98 

98/99 
88/89 

67/68 
66/67 

81/82 
90/91 

88/89 
91/92 

91/92 


3.  Reptilien  und  Lurche. 

Über  eine  vermutlich  neue 
Schildkröte  der  Gattung  Po- 
doonemis  vom  Rio  Negro  (mit 
einer  Tafel) 


Seite 

51-52 
45-46 
35 


84  85 


44-47 

54-57 
10-11 

66-82 
4 

116 
16 

9-10 
272-294 

295-312 


273-280 
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Jahr« 


I 

Leuthner  Über  dio  Organisation  der  ge- 
schwänzten Lurche,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  ein- 

I      beimischen 

Das  Vorkommen  der  schwanzlosen 

Lurche  im  Kanton  St.  Gallen 

B.  Warfmanfi   Vipera  iledii  bei  Villigen       .     .     . 

Pelias  berus  im  Obortoggenburg    . 

„  „      von  Weisstannen  .     . 

Cholonia  caretta 

Schildkröteneier  (Emys  europsBaj  . 
Vor  Weisung  zweierlebender  Axolotl 


Afiper 
Haase 


Leuthner     , 

B.  Schmid    I 

/>.  Warfmanu 


Ad.Wei/tdin 


4.  Fische. 

Die  künstliche  Fischzucht  .  .  . 
Die    Bedeutung    und    Ausdehnung 

der  Seefischerei 

Der    Fang    des    Dorsches    an    der 

skandinavischen  Küste  .... 

Der  Hiiring 

St.  Gjillens  Fisehmarkt 

Die  Fisclie  des  Bodensees      .     .     . 

Unsere  Fischerei 

Hecht  von  107,  Wels  von  167  cm 

Länge     

Retten bogenlbrelle  (Salmo  irideus) 
Petroniyzon  Planeri  von  Qznach  . 
Esox   lucius,  Chondrostoma  Nasus, 

Blicoa  Björkna,  Blicca  BjörknaX 

Leuciscus  rutilus,  Cottus  gobio 
Stichling  und  Bitterling    .     .     .     . 


j  C.  Gliedertiere. 

1.  Insekten. 

a)  Allgemeines. 
KWias       I  Die  Beziehungen   der  Pflanzen   zu 

den  Insekten 

H.  SrJiynid      Die  Beziehungen  zwischen  Insekten 
und  Blumen 

M.Tn'yrJiler  Über  die  Stellung  der  Insekten 
und  der  Entomologie  in  der 
öffentlichen  Meinung     .    .    . 

H,  1  Vi'ijdiu  Eine  entomologische  Exkursion 
I     ins  St.  Galler  Bergland      .    . 


89/90 

93/94 
70/71 
70/71 
91/92 
71/72 
72/73 
79/80 


85/86 

80/81 

73/74 
76/77 
97.98 
92/93 
67/68 


82/83 
94/95 
95/96 


97/98 
74/75 


13-14 

80-81 

7 

7 

36 

7 

5 

5-6 


11-13 

6-7 

6-7 

12-13 

8-9 

77-79 

133-1Ö 

41 

54-55 

49 


51-52 
34 


79/80    8 
94/95  I  81-84 

I 
78;79|  101-17. 

90/91 1  307^1 


Verfaner 
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Jahr-    ! 

g»ng    1 


Seite 


B.Wegeli7l       Spezielles  Verzeichnis  der  gesam- |  | 

uielten  Hyinenoptera  ....  I  j  32f>-332 

„  '      Spezielles  Verzeichnis  der  gesam-  !  | 

j  melten  Diptera i  .'  332-335 

n         .  Beitrag  zur  Insektenfauna  der  |  j 

Kantone  St.  Gallen  und  Ap-  I  i 

!     penzeU '94/96  115-132 

"  I      Spezielles  Verzeichnis  der  gesam- 

1          melten  Hynienoptera  ....  119-126 
"                 Spezielles  Verzeichnis  der  gesam- 
melten Diptera    


C-  Kdler 
MJäschler 


^'  Wartmann 


kofer 

Bendel 
Biebdder 


h)  Käfet\ 

Notizen  über  Lebensweise  und 
Anatomie  der  Bockkäfer.  (Mit 
einer  Tafel) 

Beitrag  zur  Coleopterenfauna 
der  Kantone  St.  Gallen  und 
Appenzell 

Nachtrag  zur  Coleopterenfauna 
der  Kantone  St.  Gallen  und 
Appenzell 

Zweiter  Nachtrag  zur  Coleop- 
terenfauna der  Kantone  St. 
Gallen  und  Appenzell  .    .    . 

Ptinus  hololeucus 

Erbsen-Rüsselkäfer  (Bruchus  Pisi) 

Coloradokäfer  (Doryphora  decem- 
lineata) 

Bostiychus  dispar 

Callidium  variabiie  im  Dachgebälk 
eines  liiesigen  Hauses    .     .     .     . 

Auftreten  des  Ilebenfallkäfers  (Eu- 
molpus  Vitis)  im  Rhein tal      .     . 

Splintkäfer  (Eccoptogastor  Pruni)  . 

Asymmetrie,  an  Maikäfern  beob- 
achtet      


67/68 
70/71 

76/77 


191/92 

'  75/76 
i  76/77 

i 

'  77/78 

I  88/89 


89/90 

94  95 
79/80 

76/77 


c)  Hautfliigler.  \ 

Die  Pflege  der  Biene  bei  den  ' 
Römern '68/69 

Der  Körperbau  und  die  Nestanlagen  ' 
der  Ameisen '  98/99 


126-132 


161-180 


41-249 


455-626 


313-378 

9 
16-17 

9 
12 

17-18 

9 

7 

11 


137-178 

7 
21 
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IZ'    ^»- 


R.  Göhli 


T.  Kaufmann 

R.  Kuhn 

und 

I).  Uoher 
D.  Roher 


Die     Entwicklung     und     Arbeits-  | 
leistung    der    Bienenvölker    im 

Jahre  1889—1890 90/91 

Praktisches  aus  der  Bienenzucht  .  :  76/77 
Beitrag  zur  Arbeitsleistung  und 
Entwicklung  d.  Bienenvölker 

(Mit  drei  Tafeln) 

Die  Honigbiene  (Apis  mellifica) 

Die  Feinde  der  Honigbiene  in 

der  Tier-  und  Pflanzenwelt 


//.  Schmid      Die    vStellung    der     Ameisen    zur 

Pflanzen-  und  Tierwelt      .     .     . 

H.  We(;eUn      Überblick  über  die  Hummeln    .     . 

,y  Das  Leben  der  einheimischen  wilden 

Bienen 

B.  Wart  mann    Die8chwarzeEspenblattwe8pe(Ten- 
thredo  nigerrima) 

WuU-        Über  Vorkommen  und  Lebens- 
schJegd         weise  des  Cephus  pygmaeus 

d)  Sctimetierlinge. 
Anderes   \  Mitteilungen  über  die  Zucht  des 
I     Ailanthusspinners    (Bombyx 
I     cynthia) 

'    .  r 

Ailanthusspinner { 

C  Fenk  Mitteilungen  über  das  Auftreten 
des  Nonnenspinners  (Liparis 
mouacha)  in  den  Jahren  1890 
und  1891  in  Süddeutschland 
und  der  Ostschweiz   .    .    .    . 


84/85 

81/82 

I 
I 

95/96 

91/92 
90/91 

95/96 

77/78 

65/66 


64/65 
65/66 
66/67 


J.  MiÜler- 
Rutz 


Der  Fang  von  Nachtschmetter- 
lingen am  elektrischen  Lichte ; 
Verzeichnis  der  an  demselben 
in  St.  Gallen  beobachteten 
Arten 

Mitteilungen  über  einige  Klein- 
srhnietterlinge  (Rotinia  Buoliana, 
K.  Turionana,  R.  resinana;  Coleo- 
[>hora  laricinella,  C.  hemerobiella) 


90/91 


97/98 


17-18 
14-16 


210-27 
119-16 

118-17 

58-60 
16-17 

8 

13 

193-19 


137-14 

2 

6 


289-30 


397-41 


153-154 
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gang 
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Müller- 
Rutz 


Täschler 


Vartmami 

r.  Wild 


Wull' 
'Hegel 


J.  Zollt- 
kofer 

^^artmann 


98/99 


69/70 


75/76 

89/90 
81/82 


Bericht  über  eine  lepidoptero- 
logische  Exkursion  ins  Kal- 
feuserthal  (27.  Juli  bis  5. 
August  1899) 

Grundlage  zur  Lepidopteren- 
fauna  der  Kantone  St.  Gallen 
und  Appenzell  (Macrolepido- 
pteren)      

Beitrag  zur  Lepidopterenfauna 
der  Kantone  St.  Gallen  und 
Appenzell  (Nachtrag  zu  den 
Macrolepidopteren ;  Microle- 
pidopteren) 

Catocala  Fraxini  und  Saturnia  Pyri 
im  Stadt  park 

Kleinere  Mitteilungen  .... 

1.  Die  Lärchenmiiiiermotte  (Ti- 
nea laricinelJa) 

2.  Der  Lärchenwickler  (Tortrix 
pinicolana) 

3.  Der  Obstblattminierer  (Tinea 
Clerkella)       

4.  Die    Sclinauzenmotte     (Tinea 
malinella) 

Mitteilungen  über  Einführung, 
Nahrungspflanzen,  Zucht  und 
Pflege    neuer    Seidenspinner  ',  62/63 

Der  japanesische  Eichenseiden- 
spinner  Ya-ma-ma'i ;    Mittei- 
lungen über  seine  Einführung,  I 
Zucht  und  Pflege 164/65 

Mitteilungen  über  einen  Feind  i 
des  Weinstocks.  Tortrix  (Co-  I 
chylis)  uv«ana j68'69 

Vanessa  Cardui 78/79 

e.    Gradflüyler.  ' 

Springschwänzo  (schwarzer  Schnee)    69/70 

Schwarzer  Schnee 76/77 

Wanderheuschrecke  im  Kanton  St. 

Gallen 74/75  ,  5 


207-239 


61-146 


54-139 

17 
111-116 

111-112 

112-113 

113-114 

114-116 

167-194 


121-136 


179-18B 
15 


4 
16 
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V<.'rfass<T 


Jabr- 


S«lt€ 


/.  Schnahelinsekteti. 
H.Warimann    PlivHoxera  vastatrix .     .     . 


I  2.  Araehnoidca. 

77/r>///r7,s'    I  Schweizerische  Milbengallen 

B.  )V(ut)tin)ih\  Totraniohus  telarius 


I  I 

;  71/72  '  5 
77/78    10-13 


70/71  340-356 
75/76    9 


HddSr 


li.  Criistafeen. 

Mit  teil  unfct'ii    über  den  Fhisskrebs 


85/86 


16-17 


D.  Würmer. 

UriiwJh'    j  MasseiKTki-ankung V.Jungvieh  | 

(Ofd  Spir'nr     durch  Strongylus  ventricosus  |96'97j  283-293 
/>.  Warfitnnui    Vbcv  d'w  Ilerkuiift  di^r  Eingeweide-  ! 

I       wiirnier  dos  Menschen    ....     78/79    12-13 
I  Trichiiiün  und  Trichinen mikroskop  ;  80/81     8-9 

E.  Weichtiere. 

(t//)1:         Die  Pcrhnuscholfischerei  an  der 

Nord  Westküste  von  Australien  75/76,  165-173 
('.  Kr/Irr  \  H«'iträ;j:o   zur   feineren  Anato- ,  | 

mie  der  Cophalopoden.    (Mit 

einer  Tiit\^l) 

A'.  Mfirff  ffs  Di<^  lebenden  Mollusken  in  den 
Kantonen  Appenzell  und  St. 
(rallen 

l'hiili  ('1)«M-  <lii?  Naturgcsrhiclite  der 
SrliiKM'kcn  uiul  ülicr  ihre  Verbrei- 
tiiui;  in  «ItMi  Kantonen  St.  (xallen 
und  A['p<'nz<*ll 

rh-'tcJi  I:iritrii;:;e  zur  ^lollusken-Fauna 
(h'r  Kantone  Appenzell  und 
St.  Gallen 


I  I 

'72/73  447-483 


89/90  108-132 


i  I 

92/93    75-76 


/>.  Wditniditn    Ainnlorita  cy;2:iH>-'>- 


D.  Stachelhäuter. 
L,t!.},(nt-Litf:   Ilolotliuria  edulis  .    .    .    . 


J92/93  301-326 
76/77  !  17 


71/72  222-223 
I 


Bendel 

O.  Buser 
C,  Cramer 

jj 

Dierauer 
Dreyer 

Killias 

Th.  Lutz 

J.  Hhiner 

Th,  Schlatter 

?? 

H.  Schmid 

C.  Schröter 

Ed.  Steiger 
Stizen- 
berger 

B.  Wart- 
mami 


Y.  Botanik. 

1.  Allgremeiaes. 

Referat  über  v.  Hehns  Kultur- 
pflanzen  (und   Haustiere)   in 

ihrem  Übergang  aus  Asien  nach 

Griechenland  und  Italien,  sowie   ^  inri  4oo 

nach  dem  übrigen  Europa  ...   72  73  400-433 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  Flora  der 

Hochmoore  im  Kanton  St. Gallen  ;  93,94    85-86 
Die   Bewegungserschoinungon    bei  ' 

Ptianzen 81/82    8-9 

Die  insektenfressenden  PHanzen   .     76/77    7-8 
Über  ptianzliche  Baukunst,  erläutert 

.an  den  Siphoneen 89/90    18-19 

Über  die  Gartenanlagen  im  st. 

gallischen    Klosterplan   vom 

Jahre  830.  (Mit  einer  Tafel)  72/73  434-446 
Die   Sauerstoß'-Produktion    bei  der 

Assimilation  der  Pflanzen  .     .     .    94/95    89-90 
Chemische  und  mechanische  Schutz- 
mittel der  Pflanzen     97/98    91-94 

Die  Beziehungen    der  Pflanzen    zu 

den  Insekten j  79/80    8 

Die  Befruchtung  der  Blüten  durch 

die  Insekten 76.'77    17-18 

Nachtragzuden  1866zu  Schwyz 
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Schluss 

Monochlamideie 

MoriDcotyledones 

Acotyledones  vrxöcuUrfes     .    .     . 
GattungBregisteir 

Abrisse  (Esquisses  complemen- 
taires)  z.zweiten  tabellarischen 
Flora   der  Schweizerkantone 

Zweite  Serie 

Dritte  Serie 

Rietmann    Notizen  über  die  Flora  der  Um- 
gegend von  Sidney    .... 

Schluss 

Die  Nutzpflanzen  von  Neu-Süd- 

wales 

Th.  Schlaf'  Über  die  Verbreitung  der  Alpen- 
ter  flora  mit    specieller  Berück- 

sichtigung der  Kantone  St, 
Gallen  und  Apiif^n^^f-ll  .  . 
Die  Einführung  der  Kultur- 
pflanzen in  den  Kantonen  St. 
Gallen  uml  Appenzell       .    . 

A.  Die  Ho  Waldung  den  Kantons 
St.  Gallen  in  alter  Zeit  und 
die  Urbarisierung  desselben  . 
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Fortsetzung 

D.  Die  Getreidearten: 

a)  Haler 
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d)  Gerste 
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H,  Schmid  Einheimische    Wasserpflanzen 

C.  Schröter      Der  Barnbus  und  dessen  Bedeutung 

„  Beiträge  zur  Kenntnis  schwei- 
zerischer Blütenpflanzen.  (Mit 
2  Tafehi) 

I.  Zur  Unterscheidung  der  seh wei- 
zerisrhon  Plileuni-Arten  .     .     . 
JI.  Zur  Unterscheidung  der  schwei- 
zerischen Agrostis-Arten      .     . 
I  ITI.  Über  den  Vorgang  des  Blühens 
j           bei  einigen  Alpengräsern     .     , 
1  IV.  Über  Pleomorphismus  bei  Scir- 
,  pus  cilspitosus 

I    V.  Cber  die  Sprosstblge  von  Poly- 
gon um  Bistorta 

VI.    Cber    die    Blüten  Verhältnisse 

von  Meuni  Mutellina  .     .     .     . 

,.  Die  Palmen 

ScItHppJi     (Geologische   und)    botanische 

Notizen  aus  d.  obem  Thurgau 

U  h'fcli       Das  Zuckerrohr  u.  sein  Produkt 

B.  Wart-  \  Kritische   Übersicht   über    die 

viann  und       Geiasspflanzen  der  Kantone 

Th.  Schlut-'     St.  Gallen  und  Appenzell 

f,>f'  I       Kleutheropetalie 

Sympetahe 

'       Monochlainydetv 

I       Monocotyledones 

GymnosperiiJie 

('ryptogam*  vascularos  .     .     .     . 

Nachtrag: 

Inhaltsverzeichnis 

7).  \V((rf'     Botanische  Notizen 

ymDni       >  Blechnum    spicanf,    Calendula 

oflicinalis,  (leum  rivale  X  urba- 

'       niim.  Goum  rivah»,  Prunus  avium, 

'      Pyrus  communis.  Sambucus  nigra, 

\'eronica  Anagallis. 

Vorgninte  Kleebiüten 

Weiss  blühendes  Bittersüss,  weisse 
I       Heidelbeeren,    Addje  piddo  (Tel- 

l'airia  j)edata) 

Aldrovanda  vesiculosa 
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B.  Wartmann 


M.  Wild 

Pfr.  Zolli- 
kofer 


Cultnann 
A.  Jäger 


Ivapflanze  und  Ivaprodukte    . 

Selaginella  lepidophylla     .... 

Abnorme  Blattbildiingen  (Bohnen- 
baum, Erle,  Esche) 

Elodea  canadensia 

Querschnitte  je  durch  einen  Eichen-, 
Weisstannen-  und  Lindenstamm 

Direktor  Jäggis  Monographie  der 
Wassernuss 

Wellingtonia  gigantea,  Weisstan- 
nen-Querschnitt       

Zapfen  von  Araucaria  imbricata 

Besuch  der  Chilitanne  im  „Wein- 
berg" unterhalb  Walzenhausen  . 

Seltenheiten  aus  der  einheimi- 
schen Pflanzenwelt 
Dreigliedrige  Paris -Exemplare, 
Matricaria  discoidea,  Caucalis 
daucoides,  Antheniis  tinctoria, 
Erysimum  Orientale,  Centriurea 
nigra,  Campanula  latifolia,  Di- 

plotaxis  muralis 

Sorbus  aucuparia  X  Aria,  Scirpus 
setaceus,  Meuni  athamanticum 
Galium  tricorne,  Orchis  masculaX 
raorio,  Muscari  comosum,  Orni- 
topus  sativus  (nicht  perpusillus) 
Feuerbohne  mit  rübenartiger  Wur- 
zel,  Spelz  mit   verästelter  Ähre, 
grannenlose  zweizeilige  Gerste  . 

Chili- od.  Schmucktanne  (Arau- 
caria imbricata) 

Mitteilungen  aus  dem  st.  gal- 
lischen Rheinthal  (Hieracien) 

Fortsetzung 

3.  Moose. 

II.  Nachtrag  zur  Laubmoosflora 
der  Kantone  St.  Gallen  und 
Appenzell 

Ein  Blick  in  die  Moosflora  der 
Kantone  St.  Gallen  und  Ap- 
penzell   
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A.  Ja  (/er  I      I-  Musci  cleistocarpi 

II.       „        stegocarpi 

1  III.       „        schizocarpi 

„  I  Nachträge  und  Berichtigungen 

zur  Laubmoosflora  der  Kan- 
tone St.  Gallen  und  Appenzell 
Übersicht   über  die  cleistocar- 

I     pischen  Moose 

„  I  Adumbratio   Flone   musconim 

totius  orbis  terrarum 

I.  Ärohidiacettts 

II.  Atidremacoift 

'  III.  Si>hapaachic 

I  IV.  WeiHiQceije   , 
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VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

XIII. 

XIV. 

XV. 

XVI. 

XVII. 

XVUI. 
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XXI. 
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XXV. 

XXVI. 
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XXIX. 

XXX. 
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EpipterypiftCBßs 
H  ypo  p  1 0  ry  giao  e  se 
Leptari^iace« 
Uipariaroaj 
Cryphti'aceae     . 

Hookeriare«;  . 

Fabröniacea^  . 

Leski'acoie  .  . 

Hypnareifr?    .  . 
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Supplementum  primum  ad 
Adumbrationem  muscorum  et 
Conspectus  Systematis  .    .    . 

Supplementum  secundum    .    . 

Adumbratio  florae  muscorum 
etc.  Index  Generum  eorum- 
que  Synonymorum,  Subgene- 
rum  aut  Sectionum  Generum 

4.  Flechtea. 

Beitrag  zur  Flechtensystematik 
Index  lichenum  hyperboreorum 
Die  ökonomischen  Beziehungen 

der  Flechten 

Lichenes    Helvetici    eorumque 

stationes  et  distributio 

Familie  I.  Ephebacei  .     . 
„         IL  CoUomacei 
„       III.  Lichenacei 

Addenda  et  Corrigeiida  I 

Index  geographicuscontinenslocos 
natales  Lichenum  Helveticorum 

Index  autorum 

Index  exsiccatorum  ex  agro  Hel- 
vetico  lichenum 

Index  nominum 

De  HelvetiöB  soli  natura  et  c(jpli 
temperie  quamque  vim  illa3  qui- 
dem  habeant  ad  vegetationem 
et  distributionem  lichenum 

De  lichenum  apudHel  vetios  studiis 

Lichenaea  africana 

Lichenaea  africana  (Commen- 
tationis  de  Lichenibus  afri- 
cis  superiore  anno  institutse 
particula  altera) 189/90 

Supplementa     ad    Lichenaeam 
africanam 
I.  Denuo  addenda  et   corri- 

genda ,91/92 
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SiizeU'     I     11.  Addenda    et     corrigenda 
herfjfr  ex  annis  1893  94  .... 

';  5.  Pilze. 

G.  AinhiihJ  ,  Ein  chroniogener  Bacillus  (Micro- 
coccus  prodi^iosus) 

.7.   Brassd    \  Bukterienlied 

H.  Rehsffiner  Vorweisung  von  Leuchtbakterien 
B.  Warfmami   Riesen-Staubpilz 
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Essbare  und  giftige  Schwämme 
Falsche  Trütfeln  (Elaphomyces  gra- 
nulatus) 


M.  Wild        Acidiucn  abietinum 
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88^89 

97.98 
72/73 
76/77 
84/85 


'     YI.  Mineralogie  nnd  Geologie. 

I  .. 

(t.  A  tnbilhl    Über  die  Herstellung  von  Koch- 
I     goschirren    aus    Lavez-Stein 
am  Südrande  der  Alpen  .    . 
E.  Bäclder     Der  Urvogel  (Archa^opteryx)      .     . 
I  Die  Lebewesen  aus  der  Jurazeit   . 
H.  Bartsch ,  Der  Bau  des  Gotthardtunnels 
./.  Thdtisel      Kohlenbergwerk  bei  Bregenz     .     . 
Die  Lawinen  des  Hochgebirges 
DeicUr     '  Das  Erratische  und  das  Dilu- 
vium mit  besonderer  Bezie- 
i     hung  auf  die  Ostschweiz  und 
dun  badischen  Seekreis     .    . 
Nachträge   über   die   Quartär- 
gobilde  zwischen  den  Alpen 

I     und  dem  Jura 

.,  Die  nutzbaren  Mineralien  der 

Kantone  St.  Gallen  und  Ap- 

'     penzell      

Über  Schleifsteine  und  das  Vor- 
kommen   des    dazu    nötigen 
'     Rohmaterials  in  den  Kanto- 
nen Appenzell  und  St.  Gallen 
Untersuchung    der    Quartiirgebildo 

der  Schweiz 

FüUrm'r        Der  Anteil    der  Tiere   am    Aufbau 
i      der  Erdrinde 
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I  98. 99 
98/99 
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80/81  '  15-16 


58/60!  33-47 


60/61 1 17-32 


61/62,90-112 


63/64J  96-101 
67/68  I  3-4 
96/97  I  66-69 


333 


Verfasser 


T.    Früh 


U.  Friih 


Die  geologischen  Verhältnisse  St. 
Gallens  und  seiner  Umgebung  . 

Geologische  Begründung  der 
Topographie  des  Säntis  und 
der  Molasse 

Stoftwechsel  der  sedimentären  Erd- 
rinde   

Das  ostschweizerisch  -  vorarlbergi- 
sche Erdbeben  vom  18.  Nov.  18Sl 

Die  neuesten  Forschungen  über  die 
Entstehung  u.  chemische  Zusam- 
mensetzung der  Mineralkohlen     . 

Geologische  Exkursion  in  das 
Rheintal.  Ausgeführt  am  14. 
August  1884 

Das  Mikroskop  im  Dienste  der 
Mineralogie 

Zur  Geologie  von  St.  Gallen 
und  Thurgau  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Kalk- 
tuiFe.  (Mit  einer  Tafel  u.  einem 
Kärtchen) 

Reste  von  Rhinceronten  aus 
der  granitischen  Molasse  von 
Appenzell  A.  Rh 

Über  Gestein  bildende  Algen     .     . 

Die  Drumlins-Landschaft  mit 
specieller  Berücksichtigung 
des  alpinen  Vorlandes.  (Mit 
3  Tafeln) 

Gasausströmungen  im  Rhein- 
thal oberhalb  des  Bodensees 

Anleitung  zu  geologischen  Be- 
obachtungen, zur  Kontrolle 
von  Aufschlüssen  etc.  inner- 
halb der  Blätter  Dufour  IX 
und  IV 

Übersicht  ül)er  die  Vulkane  .     .     . 

Die  Meeresströmungen 

Die  Bildung  und  die  Eigentümlich- 
keiten der  Dünen 
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U.  Früh  I)i(^  Eiitstehuno:  und  Vorzeit  des 
Ali)Htoin8,  sowie  der  st.  gallisch- 
apjuMizellischen  Molasse  .  .  . 
Gruhenmaun  Kmopäische  Erdbeben  des  letzten 
Jabres  und  Jabrzehntes  .  .  . 
Gufsiriller  Das  Verbreitungsgebiet  des 
Säntisgletschers  zur  Eiszeit. 
Ein  Beitrag  zur  Karte  der 
Qnartärbiklungen  der  Schweiz 

(mit  einer  Karte) 

„  I  Über   die   bei   St.  Gallen   und 

Rorschach  ausgeführten  Bohr- 

'     vorsuche  zur  Herstellung  ar- 

t(»sischer  Brunnen.  (Mit  einer 

Taleli 

Verzeichnis  d.  erratisch.  Blöcke, 
erhalten  im  Sommer  1874    . 

erhalten  1876 

Die  Entstehung  der  Gebirge  . 
„  Entwurf     eines     geologischen 

Profils  durch  die  Nekaralpen 

(Mit  2  Tafeln) 

,.  ,  Der  Hoble-Feis  bei  Blaubeuren 

t'ber  die  Braunkoble 

Aspbaitininen    im  Val   de   Travers 

Das  Bergwerk  am  Gonzen 

7).  Zwv'ifcJ  {\\  (lescbicbte  und  Betrieb       .     . 

(hitzu'ilhr  b)  (jt'o^nostisrhe   Verbältnisse 

(Mit  einer  Tafel) 

Jleiirle         I>:is  erste  Auttreten  der  Menschen 

aut'  der  Erde 

A.   JL'im        Die    ersten    Spuren    des   Menschen 

in  Mitteleuropa 

Die    Veränderungen    der    Erdrinde 

im   Laute  der  Zeiten 

Di»'  Erdbeben 

Die  (lebirge 

Die  Wirkungen  der  Winde  auf  die 

( Testalt  der  Erdoberfläche  .     .     . 

I  Die   Entstehung  der  Seen  .     .     .     . 

;  I)i<'  (rletscberlav/ine  an  der  Alteis 

Hühnrr       ,  Die  Kalksteingrotten  des  Karstge- 

i       bir":es 


97/98    78-80 
81/82  I  15 


171/72  80-156 


73/74 

737/4 
747/5 

777/8 


79/80 
71/72 
73'74 
73/74 

75/76 


96/97 

75/76 

76/77 
78/79 
80»81 

87/88 
91/92 
95/96 

85/86 


370-41 

419-43i 
298-3W 
171-201 


290.3(M 
13 

11-12 
12 

174-190 

190-200 

62-66 

3-4 

6 

20-21 

12 

16-18 
65-66 
3-4 

20-21 


Verfasser 


>    Jahr- 


Seite 


-ff-  Keller 


K^nkler      \ 
Ludwig    ! 

I 

^aillard 

Merk 
^.  Bihsteiner 
M,Schuppli 

C\W,Stei7i 

E.  Vhiassa 
Wnlkmeiater 


B.  Wartmann 


J.   Weher 


Beiträge  zur  Tertiärflora    des 
Kantons  St.  Gallen 
Erste  Mitteilung  (Mit  15  Tafeln) 
Zweite  Mitteilung.  (Mit  11  Tatein) 
Dritte  Mitteilung.  (Xlit  11  Tatein) 

Das  Verschwinden  der  Thermal - 
quollen  von  Teplitz 

In  der  Churfirsten-Alvierkette 
Die  Alviergruppe.  (Mit  Abbil- 
dungen)     

Die  Rolle  der  Kohle  im  Dienste 
des  Menschen 

Über  einige  Algen  aus  dem 
Flysch  der  Schweizeralpen. 
(Mit  einer  Tafel) 

Ausgrabungen  im  Kesslerloch  bei 
Thaingen 

Dynamische  Gesteine,  gesammelt 
von  Dr.  A.  Wettstein 

Geologische  etc.  Notizen  aus 
dem  obern  Thurgau  .... 

Verzeichnis  der  erratischen 
Blöcke,  welche  seit  1876  in 
den  Besitz  der  Gesellschaft 
gelangt  sind 

Das  Vorkommen  des  Erdöles  im 
Elsass     

Die  klimatischen  und  orographi- 
schen  Bedingungen  der  Gletscher- 
bildung   

Aus  der  Geschichte  des  Berg- 
baues in  den  Kantonen  Gla- 
rus  und  Graubünden      .    .    . 

Erratische  Blöcke 


90/91 

!  93,94  , 

94/95  ' 

;  78/79  ' 
93  94 


82-117 

305-320 

297-324 

21-22 
331-371 


95/96  294-363 

82/83 


Strahlkies  und  hexaedrischer  Eisen- 
kies aus  den  Appenzelleralpen    . 

Die  Eiszeit 

Die  Entwicklungsgeschichte  der 
Erde  und  ihrer  Bewohner  .     .     . 


86/86 
74/75 

87/88 

60/61 

I 
179/80 

I  88/89 

I 
185/86 


87/88 
'  69/70 
1  71/72 
72/73 
1  73/74 
^  74/75 
I 

!  88/89 
,96  97 

j  97/98 


15-16 

277-283 

12-13 

18-19 

46-61 

306-314 

19-20 

22-23 


268-317 

14 

29-30 

18-24 

23 

22-24 

21 
59-62 

80-82 
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GJ.ZoUikofer  Das  Gold /     •     •     •    78/79 

Zweifel-     Die  Salzwerke  und  Salinen  der 
Weher      '     Schweiz |85/86 


G.  AinbilJd 


Bertsch 


Bosch 

BriiscJi- 

weilcr 


Deiche 


U.  Früh 

A.  (rirfantier 
B.  (imür 

(iüihirind 


YII.  Physik.  I 

Übor    unterirdische   und   untersee-  i 

isclie  Telegraplienleitungen  .  .  !  75/76 
Dio  [)rakti8che  Bedeutung  des  Mi-  I 

kroskopes .'  80/81 

Die  Konstruktion  und  Wirksamkeit  j 

der  Accuinulatoron 88/89 

Über  das  Feuer 89/90 

Das  Mass-  und  Qewichtswesen 

des  Kantons  St  Gallen     .    .  70/71 

Fortsetzung 71/72 

Telephon  und  Mikrophon  ....  77/78 
Über  Blitzableiter  älterer  und 

neuerer  Konstruktion  .  .  .  82/83 
Über  Anlage  akustischer  Säle  .  .  82/83 
Die    Hauptmomente    aus    der 

Entwicklungsgeschichte    der 

Telegraphie 76/76 

Di<'  Legung  der  unterirdischen  Tele- 

frraphenkabel  im  deutschen  Reiche  81/82 
Teh^j>honnetze;   Telophonieren  auf 

weito  Distanzen 82/83 

Atmosphärische  Elektrizität  u. 
Blitz,  besonders  in  ihren  Be- 
ziehungen zu  der  Telegraphie  85/86 
Kurze     Geschichte     eines     Kabels 

..  (Siintis. 93/94 

Über  Eisbildung  und  Entste- 
hung der  Schrunden  und  Spal- 
ten in  den  Eisdecken  der  Süss- 

wasserseen 61/62 

Di^^  neuern   Ergebnisse  der  physi- 
kalischen Meeresibrschung      .     .     89/90 
Ein  merkwürdiger  Blitzschlag  79/80 
Der  ge«2:en  wärt  ige  Stand   der  elek- 
trischen Wohnhaus-Beleuchtung    88/89 
I)i<'   Sprachweise   der   atlantischen 
Kabel 76/77 


17-18 
226-2^ 

16-17 

17 

23 
328-3C 

452-46 
228-3C 
20-22 

116-16 

18 

449-46 

19-20 

17 

76-lOC 
96-97 


113-12 

24-25 
341-34 

21-23 

25 
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VerdÄnipfung  der   MateHo   im  all- 

g^mtsinen^  sowie  jenii  de»  WftSBera 

in  der  Atuio^plmre  im  bosondern 

Die  Theorie  des  StecKhebers      .     . 

Magnetismus  bei  betHbrenen  Eisen- 

bfihniichienen       

Die  Thermo-Elektriaitüt  ,  .  ,  , 
Wasser-  u,  Qweckuilb^^rluftpumpen 
Kolben  hiftpunipen  ..♦,.. 
MitteÜunj^en  über  die  Stimmgabet 
Die  Intluenz-Elektrisiermiiacbine    . 

Höntgen»  X-Strahlen 

Vorweisung  des  Grammophons 
Die  Röntgen^schen  Strahlen  .     .     . 
Eine  merkwürdige  Luftspiege- 

^l^i^g 

Ueber  Tesla-Ströme  und  den  Mar- 
coniscben  Telegraphen    .     .    .    . 

Die  Glocken  der  Stadt  St.  Gallen 

Über  den  Vogelflug  und  die  Flug- 
mascbinen 

Die  Induktionswage  von  Hughes 
und  über  deren  Anwendung  zum 
Nachweis  metallischer  Fremd- 
körper im  menschlichen  Orga- 
nismus     

Über  Gasdiffusion  und  den  Gasindi- 
kator von  Ansell 


71/72 
;  93/94 

'7576 
I  73/74 

I  7ti;77 

77^78 
I  93/94 
94,^95 
95f96 
95/96 
96/97 

77/78 

98;99 
74/76 

91/92 


Darstellung  mikroskopisch-ana- 
tomischer Objekte  mittelst  der 
Photographie 

Die  neueren  Fortschritte  der  Elek- 
tro-Technik 

Demonstrationsmikroskop  von  Leitz 
in  Wetzlar 

Keferat  über  den  Besuch  des  Bill- 
willer'sclien  Elektrizitätswerkes 
im  Erlenholz 

Exkursion  nach  dem  Elektrizitäts- 
werk Kübel     ........ 

Die  Fluorescenz  des  Lichtes      ,     . 

Das  Auge  als  Stimm moister  .     .     . 

Das  Stereoskop 

Das  Photophon 

Das  Skioptikon 

Die  Dynamomaschinen 


92/93 
95/96 

00/61 
80/81 
90/91 

95/96 

98/99 
70/71 
71/75 
79/80 
80/81 
Sl  82 
Ö3/84 


18-20 
93 

17 
14 
23 
23 

94^95 
91-94 
13-14 
14-15 
70-74 

662-665 

11 
306-316 

70-71 


92-93 
15 

62-67 

16 

26 

22-23 

17. 18 

17-18 

17-18 

15-16 

17 

16-17 

20-21 


22 
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G.J.Zollikofer  Über    Photouieter    mit    besonderer 
Berücksichtigung  der  städtischen 

Gaskontrollo 

Die  Gleichstrommaschine  von  G6- 

I       rard     

Über  elektrische  Eisenbahnen    .     . 
,,  Über     künstliche    Kälteerzeugung 

und  Eismaschinen 

,,  Vorweisung  eines  Dampfmaschinen- 

'      modelles 

,,              Über  elektrische  Kraftübertragung 
Über  Elektrolyse  und  ihre  Anwen- 
dungen     

Altes  und  Neues  vom  Magnetismus 

Zimmer-    \  Grasfeuerungsanlagen  und  elek- 

7na7in  irische  Beleuchtung   .    .    .    . 

Die   neuen  Gasbrenner  zur  Erzeu- 

'      gung    concentrirter  Lichtquellen 

Die  neuesten  Fortschritt«  der  elek- 

I      trischen  Beleuchtung      .     .     .     . 

Die  internationale  elektrische  Aus- 

I      Stellung  zu  Frankfurt  a.  M.  (elek- 

I      trische   Beleuchtung   und  Kraft- 

'       Übertragung) 


B.  BlJlwiUer 


Eppen- 
henjer 


YIII.  Astronomie  nnd  Meteorologie. 

Mitteilungen  über  das  Polarlicht  . 

Die  Astrologie 

Die  Entstehung  des  Föhns     .     .     . 

Die  wissenschaftlichen  Grundlagen 
der  Witterungsprognosen    .     .     . 

Die  eigentümlichen  Dämmerungs- 
erscheinungen im  Winter  1882-83 

Hauptresultate  der  meteorolo- 
gischen Beobachtungen  in  St. 
Gallen  aus  den  Jahren  1866 
bis  1888 


E.  A .  Oöldi    Materialien    zu   einer  klimato- 
logischen    Monographie    von 

Rio  de  Janeiro 

,,  Nachtrag  zu  den  Materialien  zu 

j     einer  klimatologischen  Mono- 
graphie von   Rio  de  Janeiro 


84/85 

85/86 
87/88 

89/90 

90/91 
93/94 

96/97 
98/99 

77/78 
79/80 
81/82 


91/92 


72/73 
76,77 
78/79 

79/80 

83/84 


88/89 
85/86 
87/88 


20-21 

21-22 
20 

23-24 

23  24 
91-93 

74-76 
10-11 

515-55 

17-18 

18-19 


68-69 


11-12 

4-5 

23-24 

12-13 

21-22 


392-41 
321-3? 
429-4J 
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Mitteilungen  über  die  Sonnen- 
finsternis vom  6.  März  1867. 
(Mit  2  Tafeln) 66/67  151-167 

Die  Rückläufigkeit  der  Planeten 
und  die  Planetensysteme.  (Mit 
6  Tafeln) 69/70  34-60 

Bestimmung    der   Sonnenparallaxe    75/76    15-16 

Über  die  Bestimmung  der  Ent- 
fernung der  Sonne  von  der 
Erde.  (Mit  2  Tafeln)     .    .    .  77/78  108-134 

Die  Verteilung  des  Luftdruckes  und 

die  dadurch  bedingten  Witterungs- 

verhäitnisse 82  83    20 

Der  Föhn.  Auftreten,  Erklärung 

und  Einfluss  des  Föhns   auf 

Klima  und  Organismen.  (Mit 

einer  Tafel) 89/90  269-327 

Die    physikalische    und    chemische 

Beschaffenheit  der  Sonne    .     .     .    74/75    14-15 

Die  geographisch  -  astronomi- 
sche Säule  im  Hofe  der  St. 
Galler  Kantonsschule     .    .    .  80/81  209-217 

Über  die  Form  des  Sonnen 
bildes 80     218-228 

Der  Mond  der  Erde 95/96    3 

Die  Weltkörper  unseres  Planeten- 
systems   95/96    2-3 

Der  Föhnsturm  vom  6.  und 
7.  Januar  1863 62/63  164-161 

St.  Gallisch-Appenzell.  Regen- 
messer- und  Pegelnetz  .    .    .  79/80  414-416 

Untersuchungen  ü.  die  Wärme- 
verhältnisse von  Altstätten, 
St.  Gallen,  Trogen  undGäbris  [76/76  467-666 

Errichtung    von    meteorologischen 

Stationen  im   Kanton  St.  Gallen  i  60/61    4-6 

Errichtung  einer  meteorologischen  j 

Säule  auf  dem  alten  Rathausplatz  '  77/78    23-24 

Das  Projekt  der  Erriclitung  einer 
meteorologischen  Station  auf  dem 
Säntis 79/80    14-15 
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Wehrli 


Wehrli  und 

U.  Tobler 
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Oraf 


Wehrli 


Pflanzen»  and  Tierwelt  im  Fe- 
bruar 1867 

St.O<illen 

Ifarbach     

über  metoorologisohe  Beobach- 
tungen in  St.QaIlen  aus  den 
Jahren  1817—1826   .   .   .    . 


66/67i 


69/70 


3 


Kuratle 


Meteorologische  Beobachtunge 
a)  Altstlttea. 
Bericht  63-64  pag.  130-140;  B.  64-66 
208;  B.  66-66  p.  227-286;  B.  66-67  p.  24 
B.  67-68  p.  181-196;  B.  68-69  p.  28 
B.  69-70  p.  360-860;  B.  70^71  p.  4g 
B.  71-72  p.  491-502;  B.  72-78  p.  46 
B.  73-74  p.  481-489;  B.  74-76  p.  41 
B.  76-76  p.  666-664;  B.  76-77  p.  62 
B.  77-78  p.  666-664;  B.  79-80  p.  41 
B.  80-81  p.  623-633. 

Bericht  82-83  p.  368-366. 

Bericht  89-90  p.  366-868;  B.  90-91  p.  86 
B.  91-92  p.  384-386;  B.  92-93  p.  8 
B.  93-94  p.  409-411;  B.  94-96  p.  89 
B.  96-96  p.  402-404;  B.  96-97  p.  88 
B.  97-98  p.  411-418;  B.  98-99  p.  26 

k)  AltotiltteB,  Tro««B,  Glkrla,  Statte. 

Bericht  82-83  p.  393-413 ;  B.  88-84  p.  84 

B.  84-85  p.  328-346;  B.  86-86  p.  4C 

Altatittea,  «Ikris,  SUÜa. 

Bericht  87-88  p.  460-490;  B.  88^  p.  4S 
e)  Ebaat. 

Bericht  90-91  p.  366-357;  B.  91-92  p.  88 
B.  92-93  p.  363-366;  B.  98-94  p.  41 
B.  94-95  p.  399-401;  B.  96-96  p.  40 
B.  96-97  p.  386-387;  B.  97-98  p.  41 
B.  98-99  p.  291-293. 
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Niederer 


Koller 
Bommer 


d)  GSbris. 

Bericht  8-2-83  p.  372-378;  B.  89-90  p.  368-370; 
B.  90-91  p.  358-360. 

e)  Heiden. 

p.  360-362;  B.  91-92  p. 
366-367;  B.  93-94  p. 
401-403;  B.  96-96  p. 
387-389;  B.  97-98  p. 
293-296. 

f)  Säntis. 

Bericht  82-83  p.  379-382. 

Bericht  89-90  p.  371-73;  B.  90-91  p. 

B.  91-92  p.  394-396;  B.  92-93  p. 

B.  93-94  p.  418-420;  B.  94-96  p. 

B.  96-96  p.  411-413;  B.  96-97  p. 

B.  97-98  p.  420-422;  B.  98-99  p. 


Bericht  90-91 
B.  92-93  p. 
B.  94-95  p. 
B.  96-97  p, 
B.  98-99  p, 
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Schuppli 
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hofer 


Klarer 
Eppen- 
herger 
Reber 
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389-391 
413-416 
406-408 
416-417 


363-366 
370-372 
406-408 
392-394 
298-300, 


B. 
B. 


Bericht  63-64 
Bericht  61-62 

B.  66-66  p 
Bericht  67-68 

B.  69-70  p 
71-72 
73-74 

B.  76-76 

B.  77-78 

B.  80-81 
Bericht  82-83 
Bericht  84-86 

B.  86-87  p. 
Bericht  88-89 
Bericht  89-90 

B.  91-92  p. 

B.  93-94  p. 

B.  96-96  p. 

B.  97-98  p. 


g)  8t.  Valien. 

p.  130-142. 
p.  200-203;  B. 
.  236-266;  p. 
p.  196-214;  B 
.  361-369;  B. 

603-513;  B. 
.  490-499;  B. 
,  565-671:  B. 
,  665-573;  B. 
.  634-541;  B. 
p.  383-392  ;B 
p.  316-327:  B 

464-476;  B. 

p.  416-425. 
p.  373-376;  B 

391-393;  B. 

416-418:  B. 

409-411;  B. 

418-420;  B. 


62-63  p 
66-67  p. 
.  68-69  p 
70-71  p. 
72-73 
74-76 
76-77 
79-80 
81-82 
.  83-84  p. 
.  85-86  p. 
87-88  p. 

.  90-91  p. 
92-93  p. 
94-95  p. 
96-97  p. 
98-99  p. 


137-153; 

258-264. 

303-311 

498-608 

493-602 

423-431 

537-546 

436-460 

363-371 

334-343 

389-402 

435-449. 

365-367 
368-370 
404-406 
390-392 
296-298. 
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A.  Seite 
Schuler 


O.  Ambühl 


Bericht  90-91 
B.  92-93  p 
B.  94-95  p 
B.  96-97  p 
B.  9Ö-99  p 


Bericht  91-92 

Bericht  93-94 

B.  96-96  p 


p.  368-370;  B.  91-92  p. 
373-375;  B.  93-94  p. 
409-411;  B.  96-96  p. 
395-397;  B.  97-98  p. 

301-303. 

p.  399-401;  B.  92-93  p. 
p.  423-425;  B.  94-95  p. 
416-418. 


396-39^ 
421-42^ 
414-41^ 
423-42&' 


375-377^  ; 
4U-413  ; 


k.  Trw^a  (und  ilHbrls).  ■ 

Bericht  63-64  p,  132-142. 

Bericht  68-09  p.  312-331;  B.  69-70  p.  370-383; 

B.  70-71  p.  Ö09-523;  B.  71-72  p.  514-531; 

B.  72-73  p.  603-522;  B.  73-74  p.  500-517, 

Bericht  82-83  p.  366-371. 

].  Wildhans. 

Bericht  96-97  p.  397-399;  B.  97-98  p.  425-^ 
Bericht  98-99  p.  303-306. 

Nledprü«hlitg'(>,  beobai^htet  im  «t.  iriilllsch-a|»|u'tt> 
Kell i Milien  ßog'eniueitsernetze. 

Bericht  80-81  p.  642;  B.  81-82  p.  372;  B.  »2-83 

p.  414;  B.  83-84  p.  361. 
Bericht  84-85  p.  347;  ß.  86-86  p.422;  B.  86-87 

p.  477. 


517^ 
42^ 


IX.  Cbemie  und  Tectmologle. 


77/78 
60/81 


2R27 
18 


1 


Dio  ChemJ©  der  Neuzeit     -     .     *     . 
Heratellun^  dc»s  künstlichen  Indigc? 

Dftö  neue  Kantonsl&boratonum 

in  St  Gallen.  (Mit  einörTafel)  84/85  304-31^ 
Die  analytischen  Ex^traklioiiBappa- 

rat« 

IKfi  KohleiiRäur«!   ni>d   d<trdn  V»r* 

wftodun^     in     tropfb»r-f1neai^«r 

Form 


84/85    1& 


86/87  1  26-27 
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Exkurs  über  die  Bestimmung  des 
Gehaltes  an  Alkohol  und  Ex- 
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B. 

70-71 

P- 

30-33 

B. 

71-72   p. 

46-60 

B. 

72-73 

P- 

47-51 

B. 

73-74   p. 

36-41 

B. 

74-75 

P- 

42-60 

B. 

75-76   p. 

32-40 

B. 

76-77 

P- 

60-61 

B. 

77-78   p. 

56-67 

B. 

78-79 

P- 

37-49 

B. 

79-80   p. 

33-46 

r    B. 

80-81 

P- 

34-45 

B. 

81-82    p. 

38-50 

;   B. 

82-83 

P- 

35-48 

B. 

83-84   p. 

38-48 

B. 

84-86 

P- 

38-51 

B. 

86-86    p. 

46-60, 

B. 

86-87 

P- 

49-65 

B. 

87-88   p. 

47-64 

B. 

88-89 

P- 

39-68 

B. 

89-90    p. 

44-61; 

B. 

90-91 

P- 

49-66 

B. 

91-92    p. 

27-45; 

B. 

92-93 

P- 

30-61 

B. 

93-94   p. 

42-61; 

B. 

94-96 

P- 

46-66 

B. 

95-96    p. 

40-58 

B. 

96-97 

P- 

29-47 

B. 

97-98    p. 

36-63 

B. 

98-99 

P- 

60-78 

b)  Oebüiide  fiir  dl 

e  wissei 

ischaftlichen  Sammlan^n, 

n 

Bericht   68-69 

p.    24; 

B. 

69-70 

P- 

22-23 

B. 

70-71    p. 

29-30; 

B. 

71-72 

P- 

61-52- 

B. 

72-73   p. 

51-53; 

B. 

73-74 

P- 

41-44 

B. 

74-75    p. 

50; 

B. 

76-76 

P- 

40-43 

B. 

76-77    p. 

49-60; 

B. 

77-78 

P- 

67-68 

B. 

79-80   p. 

46. 
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Verfisser 

c)  Parkanlagren.* 

B.Wart' 

Bericht  77-78 

p.  69-70:   B.  78-79 

P- 

49-53; 

mann 

B. 

79-80   p. 

46-50 

B.    80-81 

P- 

45-49; 

n 

B. 

81-82   p. 

50-53 

;   B.   82-aS 

P- 

48-52; 

B. 

83-84   p. 

49-52 

B.   84-85 

P- 

51-66; 

B. 

85-86    p. 

60-63 

B.   86-87 

P- 

66-68; 

B. 

87-88    p. 

64-67; 

B.    88-89 

P- 

58-60; 

B. 

89-90   p. 

61-66 

B.    90-91 

P- 

66-71; 

B. 

91-92    p. 

46-63 

B.    92-93 

P- 

51-57: 

B. 

93-94   p. 

61-71 

B.    94-95 

P- 

65-72; 

B. 

96-96   p. 

58-67 

B.    96-97 

P- 

47-58; 

B. 

97-98   p. 

63-76 

B.    98-99 

P- 

78-91. 

*  Von  1891-1892  an   wurden   bei  den  Referaten   nicht  bloss 
9  botanischen  Anlagen    berücksichtigt,   sondern   auch  die  Be- 


)hner  der  Volifere  und  des  Parkweihers. 
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I. 

Bericht 
über   das   81,  Vereins] ahr 

erstattet  in  dor 

HanptverBammlxmg  am  24.  Hoyember  1900 

von 

Direktor  Dr.  B.  Wartmann. 

Tit 

Nicht  mit  jener  Befriedigung  wie  letztes  Jahr  greife 
k  zur  Feder,  um  Ihnen  über  den  jüngst  verflossenen 
bschnitt  in  unserm  Vereinsleben  Bericht  zu  erstatten. 
Während  des  ersten  Trimesters,  d.  h.  bis  nach  Neujahr, 
aren  zwar  unsere  Verhältnisse  noch  in  jeder  Hinsicht 
'freuliche;  von  dort  an  jedoch  wurden  unsere  Pläne  durch 
nvorhergesehene  Störungen  aller  Art  in  einer  Weise 
^kreuzt,  dass  es  zäher  Ausdauer  bedurfte,  um. das  Steuer 
icht  mutlos  Wind  und  Wellen  preiszugeben.  Namen t- 
ch  hat  die  leidige  Influenza  von  Mitte  Januar  bis  weit 
i  den  Frühling  hinein  vielfache  Widerwärtigkeiten  ge- 
rächt. Nicht  nur  beeinflusste  sie  den  Besuch  der  Sitzungen 
'  ungünstigster  Weise,  sondern  es  mussten  auch  mehrere 
irselben  wegen  Erkrankung  der  Lektoren  teils  auf  ausser- 
äWühnliche  Tage  verlegt,  teils  in  letzter  Stunde  sogar 
illig  abgesagt  werden.  Auch  während  des  Sommers 
lilte  es  nicht  an  Reibungswiderständen,  und  erst  mit 
r  in  jeder  Hinsicht  gelungenen  Exkursion  ins  herrliche 

1 


s 


OberlaDd  (^2ö.  sr^eptemberj  scheint  unser  domSein  wieder 
in  ein  ruhiges  Fahrwasser  gekommen  sa  sein. 

Die  Zahl  der  Sitzungen  ist  allerdings  kaum  kleiner 
als  in  andern  Jahren ;  sie  beträgt  vom  26.  September  1899 
bis  9.  Juni  1900  genau  12;  dazu  kamen  dann  noch  im 
Laufe  der  Sommermonate  nebst  dar  vorhin  schon  e^ 
wähnten  Exkursion  zwei  gesellige  Zusammenkünfte  ansso^ 
halb  der  Stadt,  die  eine  im  „Flurhof",  die  andere  im 
;,  Stahl ^.  Der  Besuch  hat  noch  selten  so  arg  geschwankt; 
mehrmals  betrug  die  Zahl  der  Anwesenden  weit  über  100, 
selbst  150,  während  sie  ebenfalls  wiederholt  20  nur  wenig 
überstieg.  Belativ  am  schlimmsten  kam  wegen  der  da- 
maligen sanitären  Verhältnisse  der  Stiftnngstag  (90.  Jan.) 
weg;  kaum  60  Getreue  hatten  sich  eingestellt,  wShieod 
wir  sonst  seit  Decennien  bei  diesem  fir5hliohen  Anlasse  nut 
Sicherheit  auf  das  Drei-  bis  Vierfache  rechnen  durften* 

Di(3  stärkste  Zugkraft  hatte  der  Yortng  des  Hem 
Prof.  Dr,  Schröter  aus  Zürich  über  Japan^  das  bluxneB- 
reiche.  In  dem  gedrängt  vollen  Saale  des  Oasthofr  com 
,, Schifft  schilderte  unser  Ehrenmitglied  gestütit  auf  seise 
(eigenen  Beobachtungen  die  dortigen  natturkistorischen  xaA 
ethnographischen  Verhältnisse  vor  einem  gemisditeii  Audi* 
torium  in  der  anziehendsten  Weise  und  gestaltete  so  deft 
Abend  des  30.  März  zu  einem  der  schönsten,  welche  die 
Annalen  der  Gesellschaft  aufzuweisen  haben.  WesenÜid^ 
trugen  dazu  auch  die  prächtigen  Skioptikonbilder,  sowio 
eine  Masse  anderer  Photographien  bei,  welche  die  Worto 
des  Lektors  vielfach  ergänzten.  Auf  seiner  Beise  um  die 
Welt,  zu  welcher  derselbe  vor  zwei  Jahren  von  eineiB 
seiner  Schüler  eingeladen  wurde,  hat  er  aosaer  JapiB 
nocli  eine  Eeihe  anderer,  ebenso  interessanter  LKodeT 
besucht^  so  vor  allem  Java  mit  seiner  herrlichen  FlAOOft 


und  Flora.  Allseitig  regte  sich  deshalb  der  "Wunsch,  dass 
unser  Freund,  der  über  eine  seltene  Darstellungsgabe 
vertilgt,  bald  wiederkehren  möchte,  um  durch  ihn  auch 
von  der  genannten  Tropeninsel  einen  richtigen  Begriff 
zu  bekommen.  In  der  Tat  ist  für  den  kommenden  "Winter 
alle  Aussicht  dazu  vorhanden,  und  es  sei  mir  erlaubt, 
jetzt  schon  unsere  Vereinsgenossen  auf  diesen  Hochgenuss 
aufmerksam  zu  machen. 

Ebenbürtig  steht  dem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Schröter 
jener  eines  seiner  Kollegen,  des  Herrn  Prof.  Dr.  Martin^ 
zur  Seite.  Er  sprach  in  der  Hauptversammlung  (25.  No- 
vember) über  seine  Reise  durch  die  malai/Lsche  Halbhisel 
und  zwar  in  einer  Weise,  dass  er  die  Aufmerksamkeit 
des  sehr  zahlreichen  Auditoriums  ebenfalls  vollkommen 
zu  fesseln  wusste.  Kurz  wurde  der  geologische  Aufbau 
des  Landes  geschildert,  desgleichen  die  charakteristischen 
Eigentümlichkeiten  der  reichen  Pflanzen-  imd  Tierwelt, 
sodann  folgten  eingehende  Mitteilungen  über  die  dortigen 
Bewohner  (Sakai  etc.)  sowohl  hinsichtlich  ihres  Körper- 
baus als  auch  ihrer  Sitten  und  Gebräuche.  An  Demon- 
strationsmaterial hat  es  Hrn.  Martin  so  wenig  wie  Hrn. 
Schröter  gefehlt.  Ausser  vielen  Photographien  und  andern 
Bildern  wies  er,  begleitet  von  erläuternden  Notizen,  in 
reicher  Auswahl  auch  sehr  interessante  ethnographische 
Objekte  vor. 

y,Wenn  einer  eine  Reise  tut,  so  kann  er  was  erzählen !" 
Das  haben  durch  ihre  Mitteilungen  noch  zwei  andere 
Zürcher  Docenten,  die  Herren  Dr.  Leo  Wehrli  und  Prof.  Dr. 
PhÜi  bewiesen.  Dr.  Wehrli  hat  im  Jahre  1898  im  Auf- 
trage der  argentinischen  Regierung  die  Grenzgebirge  gegen 
Chili  geologisch  erforscht  und  gab  uns  dann  (am  28.  De- 
zember)  einen   ebenso  lehrreichen  wie   klaren  üeberblick 


über  eines  der  interessantesten  b^aohten  Gtobiete^  die 
Umgebung  des  in  den  Anden  gelegenen  Xaeorww,  welche 
in  topographischer  and  botanischer  Hinsicht  anffiülend 
an  manche  schweizerische  G^egenden  erinnert.  Als  Ghnnd* 
läge  seiner  Erörterungen  diente  eine  von  ihm  selbst  ent^ 
worfene  Karte  im  Massstabe  von  1 :  10,000 ;  femer  sahen 
wir  am  Schhisse  des  Vortrages  eine  Aniiahl  typisdier 
Landschaftsbilder,  wobei  das  vor  einigen  Jahren  gekaufte, 
treffliche  Skioptikon,  wie  schon  so  oft,  die  besten  Di^ists 
leistete. 

lu  der  am  9.  Dezember  gemeinsam  mit  der  geo* 
graphischen  Gesellschaft  veranstalteten  Siteung,  welche 
leider  nicht  so  stark  besucht  war,  wie  sie  es  verdieni 
hätte,  sprach  Dr.  J.  FrUhy  ebenfalls  aas  eigener  Axt» 
schauung,  über  Algerien  und  Tunesien,  mit  BerQcksichti- 
guug  der  Kolonisation.  Unser  Freimd,  dem  wir  schon 
so  inanc^he  genussreiche  Stunde  verdanken,  hat  die  ge- 
nannten Länder  mit  dem  kritischen  Aoge  des  wiseen- 
schaftlich  geschulten  Beobachters  durchforscht;  dem  ent» 
sprechend  wusste  er  auch  seine  Wahmehmongen  über  die 
dortigen  geologischen,  topographischen  and  klimatologi- 
sehen  Verhältnisse,  sowie  deren  Einfluss  auf  die  Bevölke- 
rung zu  (unem  wohlabgerundeten  Gesamtbilde  au  gestalten, 
das  seihst  dem  Laien  vielfache  Belehrung  bot.  Auf  Einselr 
heiten  tn^te  ich  auch  bei  diesem  Vortrage  nicht  ein;  ieh 
will  unserm  Herrn  Aktuar  nicht  vorgreifen;  denn  seiner 
gewandten  Feder  ist  es  vorbehalten,  im  Ansohluss  lA 
meinen  Jahresbeiicht,  sämtliche  wissenschaftliche  Ver* 
ha nd hingen,  sofei-n  sie  nicht  in  extenso  veröflESentliob^ 
werden,  eirilässlich  zu  skizzieren. 

Von  den  kleinern  und  grössern  Mitteilungen  st.  galb- 
scher  Lektoren  stelle  ich  jene  über  Meteoriten  voran.  PW 


le  der  Nächte  vom  13.  bis  16.  November  erwarteten 
chkiindige  besonders  intensive  Stemschnuppenfälle.  Es 
ir  deshalb  sehr  angezeigt,  dass  über  derartige  Phänomene 
lige  Tage  vorher,  d.  h.  am  11.  November  von  beruf en- 
T  Seite  referiert,  wurde.  Herr  Prof,  Dr.  Mooser  sprach 
er  den  astronomischen  Teil  der  Frage  und  erinnerte 
ran,  dass  die  Meteoritenschwärme  ebenso  wenig  wie 
*  Kometen,  die  sich  event.  in  solche  aufzulösen  scheinen, 
serm  Planetensystem  angehören,  dass  sie  sich  aber 
sich  den  Planeten  in  elliptischen  Ringen  durch  den 
mmelsraum  bewegen,  wobei  sich  die  beidseitigen  Bahnen 
gewissen  Stellen  schneiden.  So  begegnet  z.  B.  unsere 
de  Mitte  November  bei  ihrer  Reise  um  die  Sonne  regel- 
Usig  dem  Leonidenschwarm,  und  gewisse  frühere  Be- 
achtungen Hessen  darauf  schliessen,  dass  jene  im  No- 
mber  1899  an  der  Kreuzungsstelle  besonders  zahlreiche 
Icher  kleiner  kosmischer  Körperchen  treffen  werde. 
)mmen  diese  in  die  Anziehungssphäre  der  Erde,  so 
nnen  sie  wegen  ihrer  enorm  raschen  Bewegung  durch 
n  Reibungswiderstand  der  Luft  ins  Glühen  geraten 
d  zeigefl  sich  sodann  als  Sternschnuppen,  selbst  als 
uerkugeln ;  Himmelserscheinungen,  die  zu  den  brillan- 
iten  gehören!  Ihr  endliches  Schicksal  besteht  darin, 
88  sie  entweder  in  der  Atmosphäre  verbrennen  und 
rdampfen,  oder  auf  die  Erdoberfläche  fallen.  Zahlreiche 
eher  Steinregen  sind  historisch  nachgewiesen,  und  es  er- 
nzte  nun  Herr  E,  Bächler  das  Mooser' sehe  Referat  zunächst 
durch,  dass  er  uns  von  einer  Reihe  der  interessantesten 
iispiele  genaue  Kunde  gab;  ferner  erhielten  wir  durch 
\  auch  noch  jeden  wünschenswerten  Aufschluss  über 
^  mineralogische  Beschaffenheit  und  die  chemische  Zu- 
nmensetzung  dieser  Fremdlinge.     Speciell  erwähnt  sei 
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bloss  das  Vorkommen  von  Diamanten  in  mehreren  der- 
selben, sowie  die  Tatsache,  das«  in  keinem  einsigrai  irgend 
ein  Element  nachweisbar  war,  welohes  unserer  Elrde  fthÜ 
Zum  Verständnisse  beider  Vorträge  tragen  nicht  nur  cahl* 
reiche,  von  Herrn  Bächler  extra  f&r  diesen  Abend  ang» 
fertigte  Zeichnungen  wesentlich  bei,  sondern  auch  eiiu 
kleine,  sorgfältig  ausgewählte  Sammlung  echter  Metea 
riten,  welche  seither  dank  der  Gtoneroeität  des  Heim  Dr 
Mooser  in  den  Besitz  des  Museums  übergegangen  ist^ 

Von  Fremdlingen,  aber  nicht  von  solchen  kosmisdiei 
Ursprungs,  sprach  auch  Herr  Äpothdcer  C.  Behsteiner 
Zollikofer;  er  referierte  am  2.  November  über  jene  «r» 
tischen  Blöcke  unseres  Gebietes,  welche  seit  den  Siebsiger 
jahreil  vorzüglich  durch  die  Bemühungen  der  Herren TFeftri 
und  ('.  W.  Stein  in  den  Besitz  unserer  GteseUsbhaffc  ge 
langten.  Teils  durch  selbstausgeftüirte  Inspektionstooren 
teils  durch  die  Vermittlung  des  Forstpersonals  konnt< 
Herr  Kehsteiner  konstatieren,  dass  sich  die  meisten  nod 
unversehrt  an  Ort  und  Stelle  befinden*  Einige  liessen  Biel 
allerdings  nur  dadurch  retten,  dass  man  sie  anderwfat 
plazierte,  so  z.  B.  ein  schöner  Julier-Granit,  Aer  jetst  ii 
dem  Alpengärtchen  zu  Heiden  liegt.  Am  sohlimnutei 
ging  es  dem  grössten  von  allen  (112  m*),  dem  Domnet 
köni()y  einem  prächtigen  Gneiss,  welcher  bei  der  Konrektioi 
des  Donnerbaches  bei  Altstätten  von  einem  Bauanter 
nehmer  rechtswidrig  und  rücksichtslos  gesprengt  und  sli 
Material  für  Bachsperren  verwendet  wurde.    Aof  unsflfl 

-^  ßekiirintlicb  verlief  das  angekündigte  himmlische  Scb»ii 
s[>iol  absolut  nicht  programmgemäss.  Die  Stemschniippenschwtrfl> 
blieben  zur  Verblüffung  der  Astronomen  &st  gans  aus,  and  6 
liissr  sieb  dies  wohl  kaum  anders  als  dadurch  erUAren,  dafls  A 
<;rr)88erei'  Pianot  jene  durch  Gravitation  aus  ihrer  bisherigen  Btb 
abgelenkt  und  so  eine  wesentliche  Störung  verlmlesst  hat. 


'^unsch  erscheint  Rehsteiners  Bericht  nebst  einem  veri- 
derten,  vollständigen  Verzeichnis  aller  Blöcke,  die  uns 
ihören,  im  nächsten  Jahrbitche;  femer  ist  darnach  zu 
achten,  dass  sich  ihre  Zahl  durch  Erwerbung  solcher, 
eiche  wegen  ihres  Gesteins  oder  ihrer  Lage  besonderes 
iteresse  haben,  noch  vermehre.  Wir  wissen,  wie  viel 
öit  und  Mühe  unser  Freund  dieser  Angelegenheit  schon 
jwidmet;  es  sei  ihm  dafür  bestens  gedankt,  und  gleich- 
atig  sei  die  Bitte  gestattet,  dass  er  in  seiner  verdienst- 
)llen  Tätigkeit  nicht  ermüde. 

Ein  Vortrag  des  Herrn  Ih\  Atnbühl  (23.  Februar) 
)er  einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Industriezweig,  zu 
im  das  Mineralreich  das  Rohmaterial  liefert,  liegt  bereits 
druckt  vor;  ich  meine  dessen  Mitteilungen  über  die 
erstellung  von  Kochgeschirren  at/.y  Lavez-Stein  am  Süd- 
mde  der  Alpen*  Veranlassung  gaben  teils  eigene  Beob- 
jhtungen  während  eines  Aufenthaltes  in  Lugano,  teils 
ne  kleine  Kollektion  sowohl  von  Proben  des  Gesteins 
8  auch  von  fertigen  Produkten  dieser  eigenartigen 
3pferei,  welche  der  tessinische  Kantonschemiker,  Herr 
**.  Ewigen  Vinassa,  seinem  Kollegen  bereitwilligst  zur 
isposition  gestellt  hatte. 

Ein  zweiter  Vortrag,  der  sich  ebenfalls  schon  seit 
ehreren  Wochen  in  Ihren  Händen  befindet,  ist  jener 
J8  Herrn  Reallehrer  H.  Schmid  über  einheimische  Wasser- 
hmenf^  Zahlreiche  Erkursionen  in  dem  Gebiete  zwischen 
ossau  und  Rheineck  galten  speciell  dem  Studium  der- 
Iben  sowohl  in  geographischer  als  auch  in  biologischer 
insicht.  Als  eine  besonders  glückliche  Idee  betrachten 
ir  es,  dass   die  gleiche  Lokalität  im  Laufe  der  gleichen 
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♦  Bericht  pro  1898/99  pa^r.  240-251. 
**  Bericht  pro  1898/99  pa^^  177—206. 


^'<'^'^'tations])eri()d('  irfcdprliolt  besucht  wurde;  denn  nur 
auf  diesem  W<?gt^  war  es  möglich,  sich  von  dem  Wechsel  f 
der  dortigen  Flora  ein  richtiges  Bild  zu  ver&chaflen. 
Förner  sei  mit  vollster  Anerkennung  hervorgehoben,  dass 
Herr  Schmid  sich  nicht  mit  einer  Aufzählung  der  ein* 
meinen  Thatsachen  begnügte,  sondern  zuni  Schlüsse  die 
Merkmale  der  verschiedenen  Waeserpflanzen  (submerwe, 
Schwimmptlauzenj  Bewohner  der  Uferzone)  zusammen- 
gefasst  und  auch  ihrer  Schutz-  und  Verbr  ei  längs  mittel 
gedacht  hat.  Hoffen  wir,  dass  der  stille,  bcscheideae 
Forscher  seine  Aufmerksamkeit  in  ähnhcher  Weise  auch 
noch  andern  Pflanzengruppen  schenkt;  dadurch  kaan  er 
die  Kenntnis  der  einheimischen  Pflanzenwelt  wesentUch 
fördern,  desgleichen  sehr  dazu  beitragen,  dass  die  Lielw 
und  Lust  zur  Scientia  amabilia  iu  immer  weiteren  Kreisö^j 
Boden  fa^Rt.  ^H 

Botanische  Demonstrationen  verdanken  wir  den  Herren 
Seallehrer  Falkner  t2(i.  fcfeptember)  nnd  AsmMfrfit  E.  Bärhin 
(10,  Juli).  Jener  hatte  sich  ein  reiches  Material  versch&tft, 
um  zu  zeigen^  auf  welch  verschiedene  Weiwe  die  Natur 
die  V&'hr^ihmg  def'  Frilohte  ttnd  Sämei&ien  vermittelst 
Luftj  Wasser  und  Tieren  begünstigt.  Dieser  wies  uiiSt 
begleitet  von  erläuternden  Notizen,  eine  Anzahl  tropiftrher 
I^ftmuetiproduklv  vor,  von  denen  die  meisten  durch  Herrn 
Frof*  Dr^  Sdiröter  «luf  seiner  WiOtreise  gesammelt  und 
dem  Museum  geschenkt  wurden.  Da  es  später  Gelegen- 
heit giebt,  auf  dieselben  zurückzukommen^  trete  ich  hier 
nicht  näher  auf  sie  ein.  Aus  dem  gleichen  Grunde  twM 
auch  auf  ein  speoielles  Referat  über  jene  botanischen 
Objekte  veraichtet,  die  Ihnen  durch  mich  in  verschiedenem 
Sitzungen  vorgewiesen  wurden;  vorläufig  erwähne  ich  bloss 
ah7wnne  Bliiien  von  Änetno7ie  n&niorom  und  DigUaHs  pur- 
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ea,  sowie  eine  eigeiüUndiche  Missbildung  bei  Phyteuma 
Ueri. 

Im  Laufe  des  vorletzten  Sommers  (1899)  hatte  sich  in 
inthalischen  ßebbergen  (Balgach,  Bebstein  etc.)  ausser 
a  schon  wiederholt  besprochenen  falschen  Mehltau  (Fe- 
ospara  viücola)  in  bedrohlichem  Masse  auch  der  echte, 
)  das  O'idium  Tuckeri,  das  man  bereits  fiir  verschwunden 
It,  neuerdings  eingestellt.  Es  waren  deshalb  ausführ- 
le  Mitteilungen  über  den  schlimmen  Gast  sehr  zeit- 
aäss  (26.  September).  Herr  Dr.  Dreyer  hatte  den  bo- 
ischen  Teil  der  Arbeit  übernommen  und  erläuterte  an 
Hand  selbstgezeichneter,  vortrefflicher  Wandbilder 
i  Bau  und  die  Entwicklung  des  berüchtigten  Schimmel- 
ses, dessen  rasche  Ausbreitung  speciell  durch  die  maasen- 
'te  Produktion  der  Sommersporen  (Conidien)  ermöglicht 
d.  Herr  Dr.  Werder  gab  sodann  praktische  Winke  über 
le  Bekämpfung;  immer  noch  gilt  als  das  einzig  wirk- 
le  Mittel  der  schon  seit  1846  angewandte  fein  pul- 
isierte  Schwefel,  welcher,  wenn  man  ihn  vermittelst 
schiedener,  von  dem  Lektor  vorgewiesener  Blasapparate, 
ichmässig  über  die  Reben  streut,  den  Schädling  durch 
iung  von  kleinen  Mengen  schwefliger  Säure  tötet, 
i  auch  die  Dauersporen  zu  zerstören,  sei  es  ratsam, 
Herbste  das  abgefallene  Laub  zu  sammeln  und  zu 
brennen,  ausserdem  die  Rebstöcke  mit  einer  Mischung 
i  Kalk  und  Eisenvitriol  zu  bestreichen.  Wer  sich  ein- 
lender  zu  orientieren  wünscht,  der  verschaffe  sich  das 
iriftchen  von  Dr.  J.  Morgenthaler,  Lehrer  an  der  land- 
tschafblichen  Schule  Strickhof  bei  Zürich;  es  ist  durch- 
populär geschrieben  und  behandelt  die  für  ganze 
idesgegenden  sehr  wichtige  Angelegenheit  ebenso  klar 
erschöpfend. 
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Herrn  Dr.  Dreyer  ist  noch  ein  zweiter,  grösserer  Vor- 
trag zu  verdanken.  Am  Stiftungstag  (30.  Janaar)  spradi 
er  über  jene  das  Wasser  bewohnenden  Lebewesen,  welche  dm 
Grenzgebiete  zwischen  Pflaneen-  und  Tterrekk  angehören- 
Nachdem  er  ihre  allgemeine  Bedeutung  im  Haashalte  der 
Natur  erörtert  und  namentlioh  auch  darauf  aufmerkBun 
gemacht  hatte,  dass  sie  schon  als  Aasgangspunkt  f&r 
sämtliche  Organismen  vollste  Beachtung  verdienen,  gab 
er  wiederum  an  der  Hand  von  prächtigen,  selbst  ausge- 
führten Tafeln  einen  spedellen  Ueberblick  über  die  wich- 
tigsten Gruppen  derselben.  Die  Besprechung  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Pflanzen  brachte  absolut  keine 
Wiederliolung  des  schon  skizzierten  Schmid'sohen  V«> 
träges;  denn  während  dieser  sich  fast  ausschliesslich  mit 
den  Plianerogamen  beschäftigte,  handelte  es  sich  bei 
Dr.  Dreyer  nur  um  den  formenreichen  Kreis  der  Algen 
iDiatomaceen,  Cyanophyceen,  Chlorophyoeen)  und  eine 
Anzahl  Spaltpilze.  Was  die  auf  diesem  Gebiete  mass- 
gebenden Tierchen  betrifft,  so  machten  die  Anwesenden 
nähere  Bekanntschaft  mit  den  überraschend  ein&ch  orga- 
nisierten Amöben,  sowie  mit  den  Qeissel-  und  Wimpe^ 
infusorien^  deren  wichtigste  Formen  gleichfalls  in  efifigi^ 
zu  sehen  waren;  besprochen  wurden  endlich  auch  nocb 
(einige  winzige,  als  Fischnahrung  wichtige  Oraataoeen,  die 
sich  gerade  noch  mit  blossem  Auge  erkennen  lassen.  Vom 
allen  diesen  Gruppen  treffen  wir  auch  in  ansern  SesAt 
Teichen  und  Bächen,  selbst  in  jeder  Pfätse  aahlreiohe  Be* 
])räsentanten,  und  es  wäre  für  unser  so  thfttigeSi  8acfaka&' 
(liges  Mitglied  eine  dankbare  Aufgabe,  wenn  er  sich  ea^ 
schliessen  könnte,  gelegentlich  eine  Anzahl  typiaeher  Be* 
Präsentanten  lebend  unter  dem  Mikroskope  vormofähren; 
dürfen  wir  darum  bitten? 
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Der  im  Laufe  des  vorletzt<3n  Jahres  für  das  Museum 
beschaffte  kalifornische  Kondor  (Pseudogryphws  califor- 
mxui)  gab  Herrn  Dr.  A.  Qirtanner  am  2.  November  Aii- 
s  zu  einer  Vergleichung  mit  seinem  südamerikanischen 
tter,  dem  Andenkondor  (Sarcorhamphus  Gryphus).  So- 
t  fällt  bei  jenem  der  Mangel  der  Halskrause  auf; 
mso  fehlt  nicht  bloss  dem  Weibchen,  sondern  auch 
n  Männchen  der  fleischige  Scheitelkamm;  überdies 
>bt  es  noch  mehrere  andere,  minder  in  die  Augen  sprin- 
ade  Merkmale,  welche  die  beiden  Species  als  selbständige 
irakterisieren.  Besonderes  Interesse  erregten  die  Mit- 
lungen über  die  Lebensweise  dieser  befiederten  Riesen, 
t  denen  hinsichtlich  der  Grösse  ausser  dem  Lämmer- 
ier  der  alten  Welt  kein  fliegender  Vogel  wetteifern 
an.  Schon  zu  Montezumas  Zeit  hielt  man  Kondore 
Gefangenschaft ;  allein  Näheres  und  Zuverlässiges  über 
erfuhr  man  erst  durch  Alexander  von  Humboldt  und 
Qz  besonders  durch  unsern  Landsmann,  Jakob  v.  Tschudi, 
Jsen  Fauna  Peruana  auch  heute  noch  als  die  beste 
eile  gilt,  wenn  man  sich  speciell  über  die  südliche 
rm  orientieren  will. 

Der  kalifornische  Kondor  ist  im  Aussterben  begriffen; 
J  Gleiche  gilt  für  ein  zweites  nordamerikanisches  Wirbel- 
r,  das  seit  einigen  Monaten  ebenfalls  unsere  öffentlichen 
mmlungen  ziert,  für  den  Moschwsochsen,  auf  welchen 
r  schon  seit  mehreren  Decennien  vergeblich  gefahndet 
:ten.  Auch  über  ihn  hielt  Herr  Z>?\  Oirfamier  (am 
Juni)  einen  einlässlichen,  sehr  anziehenden  Vortrag, 
dieser  nicht  bloss  Bekanntos  repetiert,  sondern  bei 
tter  Ausarbeitung  von  unsorm  unermüdlichen  Freunde 
)st  schwer  zugänglicher  Litteratur  auch  wertvolle  Ori- 
lalmitteilungen  benutzt  wurden,   soll   er,    begleitet  von 
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einer  Abbildung  des  präohtigen  BoUea,  im  näohstea  Jak 
buch  in  extenso  ersoheinen.  Schon  heate  sei  dem  Ve 
fasser  für  Überlassung  des  Manoskriptee  bestens  gedank 

Dank  gebührt  femer  Herrn  Dr.  0.  QsM  f&r  sein« 
Erstlingsvortrag  in  onserm  Kreise.  Am  23.  Februar  lef 
rierte  er  über  Muschelvergiflungen.  Das  Thema  war  de 
halb  von  doppeltem  Interesse,  weil  dabei  ein  Fall  m 
Sprache  kam,  der  im  vorletzten  Winter  hier  in  St  Galle 
grosses  Aufsehen  erregt  hatte.  Bekanntlioh  erkrankten  i 
folge  des  Genusses  von  scheinbar  völlig  gesunden  Austei 
eine  Anzahl  Personen  aus  ganz  versöhieden^i  Familien  i 
ausgesprochenem,  schwerem  Typhus  und  nioht  wenig 
als  5  derselben  mussten  ihre  Gourmandise  mit  dem  Leb« 
bezahlen.  Wir  haben  die  erschöpfende  und  dooh  konii 
Arbeit,  die  ohne  Zweifel  auch  ausw&rts  die  ihr  gebühr«» 
Anerkennung  findet,  möglichst  rasch  pubHaiert  und  ec 
pfehlen  ihr  Studium  ganz  angelegentlich.* 

Gar  nicht  erbaut  ist  Ihr  Präsidium  dar&ber,  da 
während  des  letzten  Yereinsjahres  Fhyäk  und  CTbemie,  d 
beide  für  das  praktische  Leben  eine  so  eminente  Bede 
tung  haben,  absolut  nicht  zu  ihrem  Bechte  gelangte 
Erstere  lag  seit  der  nicht  genug  au  bedaoemden  E 
bliiidimg  des  Herrn  Prof.  Dr.  Mooser  völlig  brach,  ux 
auch  dem  Gebiete  der  letztem  gehört  ein  einaiger  Yo 
trag  an,  jener  des  Herrn  ReaUehrer  Pfamner  (Rheined 
über  die  Teclmologie  des  Eisens.  Indem  iph  eine  apeciel 
Analyse  desselben  unserm  Herrn  Aktuar  überlasse,  l 
merke  ich  bloss,  dass  der  Lektor  zuerst  diß  wichtigst 
Eisoiu'rze  charakterisierte,  dann  gründlich  die  Herstella] 
des  Roheisens  in  den  Hochöfen  erörterte  and  end£ 
ebenso  gründlich  Auskunft  erteilte  über  dessen  ümwttx 

*  Bericht  für  1898/99,  p.  252—266.. 
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lang  in  Schmiedeisen  und  die  verschiedenen  Stahlsorten 
(Bessemer  -  Process,  Siemens  -  Martin'sches  Regenerations- 
verfahren, Krupp'sche  Gussstahl-Darstellung  et<3.).  Zum 
bessern  Verständnisse  trugen  eine  Menge  Demonstrations- 
objekte, sowie  eine  Reihe  instruktiver,  in  grossem  Mass- 
stÄb  ausgeführter  Bilder  ganz  wesentlich  bei,  und  Herr 
Pfanner  hat  seinem  wegen  des  herrlichen  Frühlingswetters 
(12.  Mai)  allerdings  nicht  sehr  zahlreichen  Auditorium 
(30)  des  Lehrreichen  gar  viel  geboten.  Derselbe  gehört 
gleich  Herrn  Dr.  Gsell  zu  den  frischen,  jungen  Kräften 
der  Gesellschaft,  auf  deren  Mitwirkung  wir  auch  in  Zu- 
kunft mit  aller  Bestimmtheit  zählen.  Deswegen  können 
wir  allerdings  die  altem,  längst  bewährten  Kräfte  nicht 
entbehren,  und  es  wäre  unverantwortlich,  wenn  gerade 
jene  Zweige  der  Naturwissenschaften,  die  weitaus  am 
meisten  Anhänger  haben,  auch  fernerhin  so  stiefmütter- 
lich behandelt  würden,  wie  letztes  Jahr.  Hoffen  wir,  dass 
speciell  jene  Fachmänner,  die  sich  schon  so  grosse  Ver- 
dienste um  die  Entwicklung  der  Gesellschaft  erworben 
haben,  verstärkt  durch  Zuzüger,  neuerdings  aktiv  an  ihrem 
Leben  teilnehmen. 

unentwegt  halte  ich  daran  fest,  dass  neben  unserer 
wissenschaftlichen  Thätigkeit  auch  die  Pflege  derGeselHö:- 
kelt  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf.    In  den  ge- 
wöhnlichen Wintersitzungen  bleibt  für  dieselbe  allerdings 
wenig  Raum ;  denn  durch  die  Vorträge  aller  Art,  welche 
oft  sehr  lebhafte  Diskussionen  veranlassen,  wird  die  knapp 
zugemessene  Zeit,    besonders   wenn   auch   noch    geschäft- 
liche Angelegenheiten  zu  erledigen  sind,  meist  völlig  ab- 
sorbiert.   Dagegen  lasse  ich  mir  die  Uuberzeugung  nicht 
nehmen,  dass  der  Actus  secundus  bei  unsern  bescheidenen 
festlichen  Anlässen  wesentlich   dazu   beiträgt,   das  Band, 
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das  una  umschlingt,  stets  fester  zu  kniipfcn.  —  Mit  V^^r- 
gnügen  denke  ich  aucli  diesmal  au  die  Haupiivrsiimn4itn^ 
{2b.  Kovember)  zurück;  denn  im  Anscliluss  an  di^n  Martin- 
schen  Vortrag,  welcher  so  reichen  geistigen  Genuas  bot^ 
entwickelte  eich  unter  dem  Sceptör  von  Frau  Musica  die 
ungezwungenste  Fröhlichkeit.  Reichsten  Beifall  fandeo 
die  Sologesänge  der  Herren  Direktor  Baldamu^'s  und  Kauf' 
viann  Fi^hbachGr,  soT^'ie  die  Pif^tronproduktionen  des  Heirm 
Fatdwetiei\  Auch  die  mit  voller  Kraft  durch  den  Saal 
schallenden  Chorlieder  trugen  wesentlich  dazu  bei,  du£& 
Mitternacht  schon  länget  vorbei  war,  alfl  sich  die  Reihen 
allmählich  zu  lichten  begannen*  —  Am  Abend  des  Sri/*- 
tuHfptages  (31,  Januar)  konnte  selbst  der  Kobold  IntluenzA^ 
durch  welchen  allerdings,  wie  schon  erwähnt,  die  Frequenz 
stark  gelitten  hat,  der  Gemütlichkeit  nichts  anhaben,  Dor 
Vicejjräsident,  Herr  Dr.  Amhühlf  hielt  das  bedrohte  Schiff- 
lein mit  fester  Hand  über  Wasser;  die  TheaterkaptJle 
führte  ihr  reiches  Programm  in  gewohnter  Weise  flött 
durch;  auch  die  HeiTen  QUisse-Steige^ma^in  und  Ke/idef^ 
Sieiger,  welche  durch  ihr«  hnmoristiechen  Produktionen  fi)r 
mannigfaltige  Abwechslung  sorgten,  haben  Anspruch  auf 
unsern  Dank* 

Di^  gesdlige  Ztisamm&nkimft  im  „StaW  (S.Septembör) 
schloss  f^ich  an  den  gemeinsamen  Besuch  jener  Pflanzen* 
ansstf'llunE!;  in  der  Reitbahn  an,  welche  von  dem  hiesigen 
Gärtuerverein  „Flora *^  veranstaltet  wurde,  Sie  hatte  alU*r- 
dings  nur  massige  Dimensionen  üud  bot  des  Aussergewölm- 
liehen  nicht  viel;  allein  das  Arrangement  war  tadello». 
Namentlich  hübsch  präsentierte  sich  im  Hintergrund  eine 
Grotte  mit  plätscherndem  Wasserfall ^  umgeben  von  Arau- 
carien  und  andern  «el tönen  Nedel  hölzern.  Auch  die  im 
Basen    verteilten    Beete    mit    reichen    Sortimenten    von 
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Blüten-  und  Blattbegonien,  von  Cyclamen-  und  Fuchsien- 
varietäten, Tuberosen,  zierlichen  Famen  u.  s.  w.,  an  die 
sich  ostwärts  stattliche  Gruppen  von  Palmen,  Lorbeeren 
und  andern  immergrünen  Holzgewächsen  anschlössen, 
waren  eine  wahre  Augenweide.  Nicht  vergessen  sei  eine 
ßtattUche  Kollektion  abgeschnittener  Cactusdahlien,  die 
wegen  ihrer  eleganten  Form  und  mannigfaltigen,  zarten 
Farbennuancierung  gegenwärtig  unter  den  Modeblumen 
eine  Hauptrolle  spielen.  Solche  Ausstellungen  eignen  sich 
vortrefflich,  um  den  Sinn  für  die  Pflanzenwelt  und  Garten- 
kunst zu  fördern;  wir  wünschen  deshalb  eine  baldige 
Bepetition  und  zwar  wenn  möglich  im  Frühlinge,  zu 
welcher  Zeit  wieder  ganz  andere  Pflanzen  ihren  Blüten- 
schmuck  entfalten  (Zwiebelgewächse  aller  Art,  Azaleen, 
Cinerarien  etc.). 

Es  mag  gestattet  sein,  im  Anschluss  an  die  übrigen 
Vereinsanlässe  auch  noch  der  Oberländci*  -  Exknrsioii 
einige  specielle  Worte  zu  widmen.  Nachdem  sie  während 
des  Sommers  aus  meteorologischen  Gründen  mehrmals 
verschoben  werden  musste,  gelangte  sie  endlich  Sonntags, 
den  23.  Sept.,  beim  herrlichsten  Wetter  zur  Ausführung. 
Schon  die  Fahrt  durch  das  im  üppigsten  Herbstschmucke 
prangende  Rheinthal  bot  einen  wahren  Hochgenuss.  In 
Sevelen  angelangt,  statteten  wir  sofort,  ca.  60  Mann  stark, 
dem  „Herrenberg"  einen  Besuch  ab,  um  durch  unsern 
wissenschaftlichen  Cicerone,  Herrn  Prof.  Dr.  Früh,  jetzt 
in  Zürich,  über  die  dortigen  geologischen  Verhältnisse  Auf- 
klärung zu  erhalten.  Wie  andere  laterale  Hügel  des  Rhein- 
thals, ist  auch  er  durch  die  Einwirkung  des  Gletscherwassors 
von  seinem  Mutterfels  abgeschnitten  worden.  Während  in 
der  ganzen  Alvierkette  die  Köpfe  der  Schichten  gegen  das 
Thal  der  Seez  hin  steile  Felsen  bilden,  senken  sich  diese 


S('lli(•llr^■n  /ii-nilivh  >arjt't  itin  Kheiuthal,  was  der  Land- 
scliattj  jL^eolugiöL'ii  ^t;DoinnieD,  tjin  einförniigt*s  Geprä^*^ 
aufdrückt,  öm  so  interessanter  dagegen  gestalten  sich 
hier  die  Zeugen  rler  Arbeit  des  einstigen  Eheingletscliers- 
Gleich  an  der  Südseite  des  Herren berges  lässt  si^-li  di» 
Stoss Wirkung  und  Richtung  desselben  in  hübschen  Abruii- 
düngen  (Koches  moutonnees)  konstatieren*  Gletscherschlife 
lassen  sich  allerdings,  weil  meist  durch  den  Einfluss  der 
Verwitterung  zerstört^  nur  selten  nachweisen.  —  Nach. 
einem  orientierenden  Überblick  über  die  nächst«  ümgeb^ing' 
des  Dorfes  Sevelen,  das  auf  einem  Schnttkegel  des  nach 
ihm  benannten  Bachee  steht^  gi^g'S  i^  den  Saal  zu  dea 
„Drei  Königen*^,  wo  man  sich  das  opulent*?  Gabelfrühstück 
samt  dem  perlenden  Eigen ge wachs,  kredenzt  von  tli^nt 
Gastwirt  Engler  und  seine  Engeleiu  vortrefflich  schmeckäii 
liess.  —  Neu  gestärkt  wanderten  wir  endlich  weiter,  und 
zwar  führte  der  sanft  ansteigende  Pfad  durch  einea 
schattigen,  jungen  Buchenwald ^  bis  endlich  nach  Über- 
schreitung eines  kleinen  Thä  Icheng  das  Haupt  ziel  der 
heutigen  Tonr,  die  auf  einem  isolierten  Hügel  stehend» 
Burcß  Wartau,  erreicht  war*  Schon  unterwegs  hatte  une 
Dr.  Früh,  der  nimmermüde^  durch  dae  Abschlagen  von 
Gesteinsproben  daran f  aufmerksam  gemacht^  dass  die  An- 
stehenden, der  Kreideformation  angehörenden  Felsen  in 
regelrechter  Reihenfolge  alle  Btnfen  vom  Seewerkalk  bis 
zum  Neocom  zeigen.  Droben  auf  der  aussichtsreichen  Hßhe 
sammelte  er  sodann  die  wiss begierige  kleine  Gemeinde 
wieder  vollständig  nm  sich,  um  sie  in  gedrängter  Kürze 
über  den  Aufbau  und  die  Entstehungsgeschichte  des 
ganzen  Geländes  zu  belehren.  Die  Burg  selbst  ruht  auf 
Schrattenkalk,  und  die  Rnndhöcker  in  ihrer  Nähe,  die 
sich  hier  so  schon  wie  selten  andersiwo   in   der  Scbweis 
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vorfinden,  bestehen  nicht  aus  Qletscherschutt,  sondern  aus 
Kalkfelsen.  Die  wellenlinienartige  Umformung  ist  wieder- 
um, wie  am  Herrenberg,  eine  Arbeit  des  Rheingletschers, 
I   dessen  Stossseiten   alles   zuliobelten.    Hier   oben  war  der 
.    Mensch    zuerst   Herrscher.     Auf  dem   gelben   Löss,   ent- 
standen  aus   heraufgewehtem   Rheinsand,    baute    er   die 
ersten  Wohnstätten.    Die  Terrassen  sind  nicht,   wie  ähn- 
liche in  den  Kantonen  Thurgau  und  Zürich,  ein  Produkt 
des  Stromes,  sondern  eine  Arbeit  des  Landwirtes;    denn 
nirgends  stösst  man  hier  auf  GeröUe  des  Rheines.    Was 
die  benachbarten   Gebirge   des   Vorarlberges  betrifft,    so 
haben  sie  einen  ganz  andern  geologischen  Charakter  als 
die  diesseitigen;  sie  schliessen  sich  eng  an  die  Bündner- 
und  Tiroler-Dolomite  an;  auffallend  sind  auch  die  mäch- 
tigen Schutthalden,  die  man  an  ihrem  Fusso  von  Balzers 
weg  bis  zur  Luziensteig  trifft.  Nachdem  der  Redner  noch 
die  Entstehung  der  Hohlgasse  zwischen  „Major  und  Minor", 
die  Bildung  der  Klus  bei  Trübbach  und  andere  charak- 
teristische Eis-  und  Wasserarbeiten  erläutert  hatte,  machte 
Herr  Z>r.  Oabathuler,  ein  vorzüglicher  Kenner  der  Werden- 
berger-Flora,  die  einen  unserer  Freunde  auf  mehrere  in- 
teressante Pflanzen  (Rhamnus  pumila,  Helianthemum  Fu- 
mana,  Seseli  annuum,  Linosyris  vulgaris  etc.)  der  nächsten 
Umgebung  aufmerksam,    während  sich  die  andern  durch 
Herra  Apotheker  C.  Rehsteiner  alle  die  hohen  Häupter  vor- 
stellen Hessen,  welche  den  Thalkessel  als  wundervolles  Pa- 
norama abschliessen.  —  Endlich  konnte  der  Aufbruch  nicht 
mehr  länger  verschoben  werden,  und  nun  wanderte  man 
über  den  blumenreichen  „Magletsch",  dessen  Rundung  noch- 
mals von  den  Wirkungen  des  Eisstosses  Zeugnis  ablegte, 
dem  lauschigen  Dörfchen  Oberschan  zu.    Dort  im  idyllisch 
gelegenen  „Badeck",  das  für  ruhebedürftige  Menschen  wie 
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gemacht  ist,  erwartete  uns  ein  em&oheB,  aber  trefiBieh 
zubereitetes  Mahl  und  ein  Labefaronk  enter  Ottte^  dei 
nach  des  Tages  Strapatsen  bald  wieder  die  heiterste 
Stimmung  hervorzauberte.  Der  TageeprfteidesDLt,  Hen 
Ih\  Ämbühl,  hiess  alle  Anwesenden  hersKch  willkommen 
und  im  besondem  sprach  er  seine  Freude  darüber  aas 
dass  sich  ausser  den  Städtern  auoh  unsere  Genossen  yon 
Lande  relativ  zahlreich  eingefunden  hatten.  Eän  speeieUes 
wohlverdientes  Wort  des  Dankes  richtete  er  an  Dr.  Frfih 
den  lieben,,  opferwilligen  Freund,  ftlr  die  reiche  Belehrung 
die  er  uns  auch  heute  wieder  geboten.  Der  Wissensohafl 
im  Dienste  der  Yaterlandskunde  und  Vateriandsliebe  gaU 
schliesslich  sein  Hoch.  Dr.  Friihf  unser  Ehrenmit^ed, 
feierte  unsere  Gesellschaft,  welche,  jedem  ungesunden 
Strebertum  abhold,  es  verstehe,  Praxis  und  Idealismus  mit- 
einander zu  verbinden  und  so  einen  segensvoUen  Binfinsi 
auf  das  Volk  auszuüben.  Ihr  heutiger  Befermit  wies  in 
seinem  Toaste  darauf  hin,  dass  su  dem  Elrfblge  dee  Taget 
wesentlich  auch  das  vortre£Biche  Anaagement  doroh 
Dr.  Ambühl  beigetragen  habe;  ihm  gebflhre  deshalb  eben- 
falls der  Dank  sämtlicher  Teilnehmer.  Zu  bedauern  sei 
es,  dass  sich  bei  solchen  Anlässen  die  Jungmiannschafl 
nicht  zahlreicher  einstelle;  überhaupt  dtkrfte  sidh  bei  der 
selben  etwas  mehr  Interesse  ftbr  ernstere  Beetrsbungsn 
zeigen.  Wir  haben  keinen  Orund,  mit  Bangen  in  die 
Zukunft  zu  blicken ;  allein  nur  durch  das  treue  ZnsammeDf 
wirken  sämtlicher  Mitglieder  vom  jüngsten  bis  mm  iltesten 
sei  eine  gedeihliche  Weiterentwicklung  der  GeooBsohafl 
denkbar.  —-  Draussen  in  der  freien.  Natur  unter  den 
grünen  Laubdache  des  Obstgartens,  angesichts  des  Ton  dei 
tiefer  und  tiefer  sinkenden  Sonne  vergoldeten  Alpeiikiaiiasi 
folgte  sodann  der  zweite  Akt  des  bescheideiiieä  Bankettes 
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Begeistert  feierte  hier  Freund  Brasset  in  gebundener  Rede 
die  liebe,  teure  Heimat,  begeistert  huldigte  der  Ortspfarrer, 
Herr  Heller,  der  bezaubernden  Schönheit,  wie  sie  uns 
auf  diesem  so  lieblichen  und  zugleich  so  grossartigen  Fleck 
Erde  entgegentritt,  nicht  minder  aber  der  freien,  frischen 
Wissenschaft,  die  nach  der  ewigen  Wahrheit  strebt.  — 
Das  Singen  und  Jubilieren  nahm  erst  ein  Ende,  als  man 
bei  stark  vorgeschrittener  Dämmerung  hinunter  nach  Az- 
moos  und  Trübbach  zog,  wo  infolge  schlechter  Marsch- 
sicherung die  einen  im  „Rössli"*,  die  andern  im  „Trauben** 
oder  anderswo  die  letzte  fröhliche  Einkehr  hielten.  In 
rosigster  Stimmung  fährte  uns  die  Eisenbahn  endlich 
wohlbehalten  zurück  in  die  Gallusstadt.  —  Auch  die  dies- 
jährige Exkursion  wird  gleich  ihren  Vorgängerinnen  in 
der  angenehmsten  Erinnerung  bleiben,  und  unser  aller 
Wunsch  ist  der,  dass  ihr  möglichst  bald  eine  weitere, 
ebenso  genussreiche  folge! 

Ein  bleibender  Zeuge   für  unsere  Thätigkeit  ist  das 

Jfthrbneh,  und  es  gereicht  mir  zum  Vergnügen,  dass  vor 

einigen  Wochen,  allerdings  durch  mehrfache  Hindemisse 

etwas  verspätet,   der   40.  Band  in  Ihre  Hände  gelangte. 

r    Ausser  den  üblichen  Referaten  des  Präsidenten  und  Ak- 

I    tuars,    sowie   den   seit  Decennien    nie   fehlenden   Haupt- 

'    i^ultaten  der  meteorologischen  Beobachtungen   auf  den 

,    Stationen  Altstätten,  Ebnat,  Heiden,  St.  Gallen ,  Säntis, 

:    Sargans  und  Wildhaus  enthält  dasselbe  die   bereits  er- 

t    wähnten    trefflichen    Arbeiten    der    Herren    Dr.   Ambnhl 

(Kochgeschirre  aus  Lavez-Stein),   Dr.  0.  Osell  {Musdtelver' 

^ftungen)  und  Reallehrer  H.  Sehmid  (einheimische  Wassej^- 

pfiamefi),  weiter  den  schon  im  Oktober  1898  gehaltenen, 

teilweise  neu  redigierten  Vortrag  des  Herrn  E,  Bächler 

über  Beobachtungen  am  Siebensciüäfer  (Myoxus  glis)^  des- 


gleichen  einen  ausführlichen  Bericht  des  Hm.  Demnatemit 
Müller -Rutz  über  eine  Iqpidopterologisehe  Eockursian  im 
Kalfeuserthal  (27.  Juli  bis  6.  August  ISSO),  an  welche  8ich 
ein  vollständiges  Verzeichnis  sämtlicher  gesammelter  Artoa 
und  Varietäten  (242)  nebst  den  genauen  Fangorten  an- 
reilit.  Den  Schluss  bildet  das  versprocheney  8  Bogoi 
starke,  von  Freund  Walkmeister  und  dem  Beferenten  be- 
arbeitete Generalregister  über  sämtliche  bisherige  Publi- 
kationen, durch  welches  ihre  Benutsung  wesentlich  et' 
leichtert  werden  dürfte.  —  Schon  ein  flüchtiger  Blick  in 
das  Jahrbuch  genügt,  um  sich  davon  zu  übersengen,  daiBS 
seit  1860  tüchtig  gearbeitet  wurde,  und  dass  wir  den  erstea 
Artikel  unserer  Statuten,  welcher  Torab  die  Pflege  der 
Naturwissenschaften  mit  besonderer  Büoksicht  auf  die 
Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell  verlangt,  nicht  ignoriert 
halben.  Die  Kenntnis  unseres  Gebietes  hat  allseitige,  sehr 
erfreuliche  Fortschritte  gemacht,  deshalb  dürfte  es  sich 
lohnen,  die  erzielton  Resultate  zu  einem  Gesamtbilde  za 
vereinigen.  Ein  Blick  in  die  Vergangenheit  giebt  neaea 
Mut  für  die  Zukunft! 

Auf  die  Bedeutung  unserer  Publikationen  ab  Grand'' 
latre  für  den  Sehriftenaustausch  habe  ich  schon  wieder- 
holt aufmerksam  gemacht.  Auch  im  jüngst  Terflossenea 
Vi^reinsjahre  vollzog  sich  derselbe  mit  aller  Begelmisrig* 
keit,  und  es  sind  wiederum  nicht  weniger  als  181  Seor 
düngen  eingegangen,  darunter  eine  grosse  Ansahli  daich 
welche  unser  Bücherschatz,  den  wir  bekanntlich  xu  all- 
seitiger Benutzung  auf  der  Vadiana  deponieren,  in  wert- 
vollster Weise  bereichert  wurde.  Es  herrsäht  auf  natar-. 
wissenscliaftlicheni  Gebiet  ein  edler  Wettstreit,  und  wsT 
wollte  es  leugnen,  dass  gegenwärtig  ausser  den  PabH-»' 
kationen  der  Vereinigten  Staaten  selbst  sokäie  mehreieF 
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Republiken  von  Mittel-  und  Südamerika  mit  denjenigen 
dftr  fortgeschrittensten  europäischen  Länder  zu  konkurrieren 
vermögen!  Prächtige,  reich  illustrierte  Werke  sind  uns  z.  B. 
in  neuester  Zeit  zugegangen  von  dem  geologischen  Insti- 
tute in  Mexiko,  den  Museen  von  Parä,  Rio  de  Janeiro, 
Bnmos'Agres  und  La  Plata,  —  In  unserem  j,Bericht"  für 
1898-99  haben  wir  ein  vollständiges  Verzeichnis  sämtlicher 
Vereine  und  Institute  (178)  veröiFentlicht,  mit  denen  wir 
damals  in  Verbindung  standen;  seither  sind  noch  hinzu- 
gekommen : 

Bamberg,  Naturforschende  Gesellschaft. 

Brunn,  Klub  für  Naturkunde. 

Budapest,  Ungarische  ornithologische  Centrale. 

Buenos-Ayres,  Deutsche  Akademische  Vereinigung. 

Fulda,  Verein  für  Naturkunde. 

Gera,  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissen- 
schaften. 

Paris,  Jeunes  Naturalistes. 

Rio  de  Janeiro,  Museu  nacional. 

Wertvolle  Druckschriften  haben  wir  aber  auch  noch 
'  auf  anderem  Wege  erhalten,  nämlich  als  Dedikationen 
auswärtiger  Freunde  und  Gönner,  von  denen  die  meisten 
zu  unsern  Ehrenmitgliedern  gehören.  Hoch  erfreut  hat  uns 
ganz  besonders  der  voluminöse  erste  Band  über  die  schwei- 
i^iscJie  Vogelwelt,  bearbeitet  von  Dr.  V.  Fatio ;  er  entliält 
die  Raubvögel,  Klettervögel,  Heftzeher,  Spaltschnäbler 
und  Sperlingsvögel  und  reiht  sich  würdig  den  schon  vor 
Jahren  erschienenen  vier  Bänden  des  gleichen  Verfassers 
an,  welche  den  einheimischen  Säugetieren,  Reptilien, 
Amphibien  und  Fischen  gewidmet  sind.  Zur  Vollendung 
der  klassischen  „Faune  des  Vertebres  de  la  Suisse"  fehlt 
etzt  einzig  noch  die  zweite  Hälfte  der  Vögel;  dann  ist 
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es  dem  Miuster  vergönnt,  auf  seinen  wohlverdienten  Lor- 
beeren auszuruhen.  —  Noch  ein  zweiter,  ebenfalls  sehr  be- 
deutender Beitrag  zur  Kenntnis  der  einheimischen  Tier« 
weit  liegt  fix  und  fertig  vor  mir:  Dr.  0.  Stierlins  Fauna 
Coleopterormn  helvetica ;  der  Verfasser  ist  unbestritten  der 
erste  Käferkenner  der  Schweiz,  und  wir  gratulieren  dem 
unermüdlich  thätigen,  greisen  Manne,  dass  es  ihm  ge* 
lang,  bei  voller  geistiger  Kraft  sein  Werk,  auf  welches  er 
stolz  sein  darf,  zu  Ende  zu  fuhren !  —  Tch  mache  femer 
aufmerksam  auf  das  geradezu  luxuriös  ausgestattete  Al- 
bum von  Parä  und  die  beiden  ersten  mit  vielen  Abbil- 
dungen gezierten  „Memarias*'  des  dortigen  Museums,  welche 
mir  Herr  Direktor  Dr.  E.  Qöldi  vor  einigen  Monaten  per- 
sönlich übergab.  —  Endlich  gedenke  ich,  ebenfalls  unter 
bester  Verdankung,  verschiedener  kleinerer  Mitteilungen 
der  Herren  Frei-Oessner  (Hymenopterologisches)  in  Genf, 
Prof.  Dr.  Schröter  (Nekrolog  von  Prof.  Brügger,  Betträge 
zur  Kenntnis  der  Wassemuss,  „Burgunderhlut*'  etc.)  und 
Dr.  Rickli  (schweizerische  Dorycnien)  in  Zürich. 

Über  die  Mapponclrkulatlon  hat  mir  der  Bibliothekar, 
Herr  E.  Bächler,  zu  Händen  der  Gesellschaft  einen  aus- 
führlichen ßapport  erstattet.  Ich  entnehme  demselben, 
dass  jene  auch  während  des  letzten  Vereinsjahres  im  all" 
(jemeinen  eine  normale  war.  In  einzelnen  Lesekreisen 
herrschte  geradezu  eine  musterhafte  Ordnung,  w&hrend 
allerdings  andere  zu  bitteren  Klagen  Veranlassung  gaben. 
Immrr  sind  es  die  gleichen  alten  Bekannten,  denen  jedes 
Verständnis  für  Aufrechthaltung  des  exakten  Ganges  ab* 
zugelien  scheint;  sie  vergessen  es  ganz,  dass  sie  durch 
ilire  Nachlässigkeit  viel  Missmut  erregen  und  spedell  dem 
Bibliothekar  sein  dornenvolles  Amt  wesentlich  ersohweren. 
Manche  Störungen  entstehen  auch  dadurch,  dass  sich  beim 


23 


Anstritt  oder  längerer  Abwesenheit  von  Lesern  zwei,  drei 
oder  selbst  noch  mehr  Mappen  anhäufen ;  in  solchen 
Fällen  haben  die  Eegulatore7i  Vollmacht,  Abhilfe  zu 
schaffen,  und  wir  ersuchen  diese  dringend,  mit  aller  Energie 
ihres  Amtes  zu  walten.  —  Die  Gesamtzahl  der  versandten 
Mappen  beträgt  618,  und  mit  zwei  einzigen,  wohl  moti- 
vierten Ausnahmen  wanderte  in  jeden  der  10  Lesekreise 
jede  Woche  eine  neue.  An  Lesestoff  herrschte  solch  ein 
Überfluss,  dass  es,  um  eine  übermässige  Anhäufung  zu  ver- 
meiden, nötig  war,  einige  weniger  wichtige  Zeitschriften  zu 
eliminieren,  bevor  sie  sämtliche  Kreise  durchlaufen  hatten. 
Ausnahmen  vorbehalten,  soll  in  Zukunft  jede  Mappe  nicht 
mehr  als  6 — 7  Hefte  enthalten.  Verloren  gingen  weder  ganze 
Speditionen,  noch  einzelne  Hefte;  dagegen  wiederholen 
wir  den  schon  letztes  Jahr  geäusserten,  dringenden  Wunsch, 
dass  sowohl  den  Mappen  selbst  als  ihrem  Inhalt  mehr  Scho- 
nung zu  Teil  werde.  Manche  tragen  unverkennban^  Spinaen 
grober  Behandlung  oder  sind  so  beschmutzt,  dass  sich  da- 
durch die  Lust  zum  Lesen  keineswegs  steigert.  Die  For- 
derung, die  per  Post  zu  spedierenden  Maijpen  mit  möglichst 
kenntlichen,  grossen  Anhängeadressen  zu  versehen,  muss 
heute  ebenfalls  repetiert  werden.  Teils  wegen  Nichtbeach- 
tung dieser  Vorschrift,  teils  allerdings  auch  wegen  der 
Unachtsamkeit  von  einzelnen  Bahnpostangestellten  sind 
nicht  wenige  Speditionen  mitten  aus  ihrem  Cyklus  vor- 
zeitig nach  St.  Gallen  zurückgekehrt,  und  es  brauchte 
viele  Mühe,  um  den  begangenen  Fehler  wieder  gut  zu 
machen.  —  Was  die  Lesezeit  betrifft,  so  wird  die  regle- 
mentarische Bestimmung,  dass  dieselbe  für  jede  klappe 
genau  sieben  Tage,  nicht  mehr  und  nicht  minder  beträgt, 
immer  noch  viel  zu  oft  ausser  Acht  gelassen.  Auch  zu 
wenig,    nicht    bloss    zu    viel    verdirbt    das   ganze   Spiel; 


Mappen,  die  ihciii  \  n]';,^iiii<;t^riiji]t.*ii  statt  erst  nach  nor- 
maler Zeit  seliuii  luti'li  4  — tj  Tageu  folgen^  holen  diese 
ein  und  können  so  ebenfalls  eine  unliebsame  Anhäufung 
veranlassen.  —  In  der  Zahl  der  Leser  bat  sich  wahrend  \iü^ 
verflossenen  Jalireg  ein  mannigfaltiger  Wechsel  vollzöge!!, 
der  schliesslich  eine  Verminderung  um  8  zur  Folge*  hattt^ 
Gegenwärtig  beträgt  sie  265;  davon  fallen  auf  die  beiden 
wissenschaftlichen  Lesekreise  37  {—  2)»  auf  di«  8  jjopu* 
lären  248  ( —  f>) :  in  der  Stadt  wohnen  167,  auf  d&m  Lande 
118.  —  Die  cirktüienmden  ZdUcfirifte^i  aind  sich  gkuch 
geblieben,  da  bisher  zu  einem  W<?chscl  kein  firtind  vor- 
lag; dagegen  sei  schon  jetzt  darauf  hingewiesen,  dai?s 
für  1901  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  „The  Garden"  durch 
ein  anderes,  verwandtei^  Journal  ersetzt  wird  und  zwar 
deswegen,  weil  seit  Neujahr  die  prächtigen  farbigen  Tafeln, 
welche  für  unsere  Verhältnisse  weit  mehr  Interesse  hatten 
als  der  Text,  verschwunden  sind,  —  Dem  Bestreben,  den 
ohnehin  reichen  Lesestoff  durch  sdb^tändige,  für  Mvh  alt- 
geschlossene  Werke ^  besonders  wenn  sie  in  Lieferungen  er- 
scheinen,  noch  zu  ergänzen^  sind  wir  treu  geblieben.  Heute 
bin  ich  im  Falle,  auf  folgende  derartige  neue  AnschaHimgenj 
welche  ihre  Rundreise  bereits  angetreten  haben,  hinzu- 
weisen : 

Californien.  unmittelbar  vor  und  nach  der  Entdeckung 
des  Goldes  <  JnbiläumKSchrift). 

Wormser,    Durch   Südafrika    von    Amsterdam    nfti^h 
Pretoria. 

E.  HaflYor,  Briefe  au«  dem  hohen  Norden. 

Paul  Lindau,  An  der  Westküste  Kleiiiasions, 

Bertsch,  Die  modernti  Chemie;  ei no  Schilderung  drr 
chemischen  Grossindustrien. 

W.  Marshiill,  Zoologische  Plaudereien* 
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Böltsche,  Männer  der  Zeit  (E.  Häckel). 
Geisteshelden  (A.  v.  Humboldt,  L.  v.  Buch). 
Briefwechsel  zwischen  Liebig  und  Schönbein. 

Die  Thätigkeit  der  leitenden  Kommission  hat  sich 
lüg  innerhalb  des  statutarischen  Rahmens  bewegt,  wes- 
Ib  mir  auch  jeder  Anlass  fehlt,  auf  Einzelheiten  ein- 
igsten.  Dagegen  sei  daran  erinnert,  dass  im  November 
)9  ihre  dreijährige  Amtsdauer  abgelaufen  und  dass  sie 
nit  neu  zu  wählen  war.  Leider  erklärte  von  vorneherein 
JT  Direktor  Ih\  Vonmller,  der  ihr  während  vollen  neun 
hren  als  pflichtgetreues,  eifriges  Mitglied  angehörte, 
gen  Überhäufung  mit  Amtsgeschäften  definitiv  seinen 
icktritt.  An  seine  Stelle  trat  Herr  JJr.  Hanau,  und 
dieser  zum  gi'össten  Bedauern  von  uns  allen  schon 
Laufe  des  Sommers  starb,  rückte  HeiT  I>r.  0.  Gsell 
die  Linie.  Alle  übrigen  Mitglieder  blieben,  einstimmig 
tätigt,  auch  für  das  nächste  Triennium  auf  iliren 
jten.     Es  sind  dies  nebst  dem  Referenten  die  Herren 

Dr.  Ämbühl,  Kantonschemiker,  Vicepräsident. 

Th.  ScMatter^  Erziehungsrat,  korresp.  Aktuar. 

Dr.  H.  Rehsteiner,  Apotheker,  protokoU.  Aktuar. 

e7.  J.  Oschwend,   Kassier  der  Creditanstalt,  Kassier. 

E.  Bächler,  Assistent  am  naturhistorischen  Museum, 
Bibliothekar. 

J.  Brasset,  Vorsteher  der  Mädchenrealschule. 

M.  Wild,  Forstinspektor. 

Dr.  E.  Steiger^  Professor. 

Dr.  J.  Mooser,  Professor. 

Die  Kritik  über  unsere  Jaliresreeliniin^  könnte  ich 

lieh  den  beiden  neu  gewählten  Revisoren,  den  Herren 

Dreyer  und  Wolfers- Hirsch feld,   überlassen ;    allein  es 


ftcUeint  mir  doch  am  Platze  zu  sein,  von  dw  biahehgeD 
Sitt^i  nicht  abzuweichen  and  der  finansielleiL  Varb&ltiiU&e 
aucii  im  Frasidialberichte  zu  gedenkoi«  IHe  Geeamtsuimne 
der  regelrechten  Emnahmen  beläuft  sich  auf  Fr.  8168, 50^ 
sie  üntapricht  somit  fast  genau  der  letztjährig^i  (+  Fr,  3,60)- 
Die  Subventionen  von  Seite  de8  Kaufinäonisoheii  Direkt 
toriums,  dea  Verwaltungs-  und  des  Begierungsrates  blieben 
sich  völlig  gleich  (Fr.  400  +  500  +  800);  audbi  die  ICt- 
glicderbeiträge  (Fr.  6077.  60)  differieren  bloss  sehr  wenig 
( -  Fr.  17.  50).  Das8  die  Lesebussen  von  Fr.  81.  20  auf 
Fr.  20.  30  gefallen  sind,  kann  uns  nur  freuen,  und  selbst 
der  aussergewöhnlich  geringe  Erlös  aus  dem  Verkaufe 
von  Druckschriften  (nur  Fr.  31.05,  also  —  Fr.  64.20) 
hat  keine  wesentliche  Bedeutung;  denn  alle  diese  kleinen 
Fehlbeträge  werden  durch  die  grossem  Kapital-  und  Bata- 
zinse,  die  von  Fr.  743.  45  auf  Fr.  889.  60  gestiegen  sind, 
total  ausgeglichen.  Unser  bescheidener  Beservefond  (circa 
Fr.  22,0Ü0)  ist  für  alle  Zeiten  unschätzbar,  und  wir  sprechen 
die  bestimmte  Erwartung  aus,  dass  das  im  Laufe  mancher 
Jahre  mühsam  Ersparte  nur  im  äussersten  Not&U  an- 
gegriffen wird. 

Im  Anschluss  an  die  ordentlichen  Einnahmen  erinnere 
ich  mit  grossem  Vergnügen  noch  an  eine  ansaergewöhn- 
liclie  Bereicherung  der  Kasse.  Es  wurde  uns  nftmlich  als 
liCffat  des  Herrn  Sand-Frank  durch  dessen  Familie  die 
Summe  von  Fr.  600  übermittelt  und  zwar  mit-  der  spe- 
ciellen  Bestimmung,  dass  sie  zu  Gunsten  der  natarwissen- 
sclial't liehen  Sammlungen  zu  verwenden  seL  An  Gelegen- 
heit zu  passenden  Ankäufen  fehlt  es  wahrlich  nicht,  und 
wir  haben  schon  Schritte  getan,  um  durch  Erwerbung 
besonders  erw^ünschter  Objekte  das  Andenken  eines  unserer 
ältesten  und  treuesten  Mitglieder  bleibend  su  sidiom.  Das 
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gute   Beispiel  sei  in   Freud   und   Leid   zur  Nachahmung 
bestens  empfohlen !  * 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Ausgahen,  so  ergiebt 
sich  ein  Totalbetrag  von  Fr.  7121. 90,  somit  sind  jene 
im  letzten  Jahr  um  Fr.  336. 75  gestiegen.  Verglichen 
mit  den  ordentlichen  Einnahmen  (Fr.  8168. 60)  bleibt 
immerhin  ein  wirklicher  Aktivsaldo  von  Fr.  1046.46,  ein 
Schlussresultat  der  Rechnung,  welches  befriedigt.  —  Am 
meisten  gestiegen  sind  die  Ausgaben  für  den  Lesestoff 
und  zwar  von  Fr.  1760  auf  Fr.  2320,  d.  h.  um  nicht 
weniger  als  Fr.  660.  Es  muss  dies  im  ersten  Moment 
auffallen,  weil  derselbe  nahezu  unverändert  blieb;  allein 
bei  näherer  Prüfung  liegt  die  Ursache  grossenteils  darin, 
dass  eine  Anzahl  wissenschaftlicher  Zeitschriften  sehr 
unregelmässig  und  in  sehr  ungleich  starken  Lieferungen 
erscheinen,  wodurch  die  für  sie  zu  verwendende  Summe 
wesentlichen  Schwankungen  unterliegt.  —  Die  Kosten  für 
das  Jahrbuch  (Fr.  2236.  90)  blieben  sich  annähernd  gleich, 
ebenso  jene  zu  Gunsten  der  Mappencirkulation  (Buch- 
binderarbeit: Fr.  629.  44).  —  T>Qr  Wildpark  erhielt  ^vieder- 
um  eine  Subvention  von  Fr.  100.  Dagegen  wurde  ent- 
sprechend einem  Gesuche  der  ornithologischen  Gesellschaft 
der  fiir  sie  bestimmte  Beitrag  auf  Fr.  309.  90  erhöht ; 
inbegriffen  sind  dabei  Fr.  140.  10  als  klingendes  Kesultat 
einer  Verlosung  von  Naturalien  und  alten  Zeitschriften 
bei  Anlass   unserer  Hauptversammlung,   und  es  versteht 

♦  Nachdem  dio  Rechnung  schon  abgeschlossen  war,  erhielten 
wir  zu  gleichem  Zwecke,  also  ebenfalls  zur  Bereicherung  der 
Sammlungen,  nochmals  Fr.  500  und  zwar  von  Frau  Wifwe  Carolina 
Simon  als  Vergabung  zum  Andenken  an  ihren  Gatten.  Herrn  Ai- 
chitekt  Simon,  den  hochverdienten  Sr.  (raller.  Das  hochherzige  Legat 
wurde  der  Donatorin  namens  der  Gesellschaft  sofort  schriftlich 
auf  das  wärmste  verdankt,  und  wir  haben  alle  Ursache,  unsern 
Dank  an  dieser  Stelle  zu  repetieren. 


(»ich  von  selbst;  dass  das  ganze  Sümmchen  dazu  bestimmt 
war,  die  boüederten  Bewohner  des  Parkteiches  and  der 
Voliere  durch  Eepräsentanten  von  weniger  hftofigen, 
typischen  Species  zu  bereichem.  —  Nahesu  Pr.  200  ab- 
sorbierten die  Keisekosten  und  äusserst  bescheidene  Hono- 
rierung auswärtiger  Lektoren.  Wohlangewendet  ist  femer 
eine  Auslage  von  Fr.  100  zur  Unterstützung  der  schon 
erwähnten  lepidopterologischen  Exkursion  von  Herrn 
Dessinateur  Müller  ins  Calveis,  und  wir  bedauern  nur, 
dass  es  keine  Gelegenheit  gab,  unsere  Kasse  filr  fthnliche 
Zwecke  noch  weiter  in  Anspruch  zu  nehmen.  Diesbezüg- 
liche Unterhandlungen  führten  momentan  zu  einem  nega- 
tiven Eesultate,  lassen  indessen  fär  die  Zukunft  das  Beste 
hotten.  —  Ohne  finanzielle  Hülfe  könnte  auch  ein  ganz 
neues  Unternehmen  nicht  gedeihen:  das  projektierte  Al- 
bum, welches  die  schönsten,  riesigsten  Bäume  unseres  öe- 
hlefcs  im  Bilde  festhalten  soll,  bevor  sie  auf  natürlichem 
oder  gewaltsamem  Wege  verschwinden.  Eine  Anzahl 
photographischer  Aufnahmen,  die  bereits  stattgefunden 
liahen.  ei'leichterte  die  Kasse  um  Pr.  109.80,  und  es  ist 
aucli  schon  für  das  nächste  Jahr  ein  Elredit  von  Pr.  200 
hiefür  ert<.'ilt  worden.  —  Dass  endlich  die  Hauptveraamm- 
hmg.  dvv  Stiftungstag,  der  Ausflug  ins  Oberland,  die  Er- 
wi^rhung  von  mehreren  neuen  erratischen  Blöcken,  die 
Anschafiung  eines  Gestelles  zum  Aufhängen  von  Tafeln 
und  Karten  etc.  in  pekuniärer  Hinsicht  spürbar  waren, 
ist  selbstverständlich,  weshalb  ich  auch  keinen  Gh*und 
habe,  mich  speciell  darüber  auszusprechen.  —  Dia  Belege 
füi'  sämtliche  Ausgaben  liegen  wohlgeordnet  bei  nnserm 
Finanzminister,  dessen  stille,  unermüdliche  Th&tigkdt  im 
luten^sse  der  Gesellschaft  vollsten  Anspruch  auf  Dank 
und  Anerkennung  bat.  Möge  derselbe  noch  recht  lange 
seines  Amtes  walten! 
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Das  Jahrbuch  für  1898  99  enthält  ein  vollständiges 
tgUeden'crzelehiils,  und  es  sei  mir  gestattet,  Ihnen 
stützt  auf  dasselbe  von  den  bis  zum  1.  November  1900 
>rgekommenen  Veränderimgen  Kenntnis  zu  geben.  —  Die 
iste  der  Ehrenmitglieder  bleibt  sich  naliezu  gleich;  einzig 
err  Gustav  Schneider  (Basel)  ist  zu  streichen,  weil  er 
a  unserm  grossen  Leidwesen  am  14.  Mai,  nahezu  66 
ahre  alt,  durch  den  Tod  abberufen  wurde.  Er  hat  auf 
oologischem  Gebiete  viel  gearbeitet;  speciell  erinnere 
ih  daran,  dass  sich  durch  seine  Vermittlung  im  Laufe 
lehrerer  Dezennien  unsere  öffentlichen  Sammlungen  durch 
ahlreiche  wertvolle  Objekte  bereicherten. 

Aussergewöhnlich  gross  ist  die  Zahl  der  Todesfälle 
nter  den  ordentlicJien  Mitgliedern;  denn  es  haben  nicht 
weniger  als  22  derselben  der  Mutter  Erde  ihren  Tribut 
ezollt.  Nochmals  gedenke  ich  dankbar  der  Herren  Dr. 
hmu  und  Sand-Frank.  Jener  hat  sich  durch  wieder- 
olte  Vorlesungen  über  seine  Lieblinge,  die  Reptilien  und 
•urche,  wesentliche  Verdienste  erworben;  auch  das  Museum 
'ird  ihn  als  Donator  schwer  vermissen.  Dieser  (geboren 
m  24.  Dezember  1824)  schloss  sich  unserm  Bunde  schon 
362  an  und  besuchte  bis  zu  seinem  nach  ganz  kurzer 
Jankheit  erfolgten  Hinscliiede  die  Sitzungen  mit  grösster 
»egelmässigkeit.  Wer  hätte  es  geahnt,  dass  der  kern- 
^unde  Mann,  bis  in  sein  hohes  Alter  einer  der  rüstigsten 
öter  den  hiesigen  Alpenkhibisten*,  seiner  Familie  und 
ön  vielen  Freunden  so  rasch  entrissen  würde!  —  Allen 
nmd  haben  wir  ferner,  das  Andenken  an  folgende 
tadtbewohner,  von  denen  die  grosse  Mehrzahl  der  treu 
öwährten    alten    Garde    angehörte,    hoch   in    Ehren    zu 

*  Sand  war  der  erste  Bosteio^er  des  höchsten  st.  gallischen 
ipfels,  der  Ringelspitze  (3249  in). 
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halten:  Pfarrer  Beyring,  Ktmaui  Otto  Darier,  Babbin> 
Dr,  Engelbert,  Architekt  Eug.  FaUer,  JEau/maim  Olatthaa 
Fürsprech  Ktmkler,  Oberst  Näff,  Bemal  Juliua  Eheim 
Vorsteher  Schlaginhaufen,  St^imidhausrnr  (a.  d.  i^HelTeftia" 
Kaufmann  Walte,  Kaufmann  (?.  A.  Wrigmemn^  Kaufmm 
Wild-Locher  und  VertoalUmgsrat  Wüd-Eggmami^  —  Urne 
reihen  sich  eine  Anzahl  aaswiriiger  Mitglieder  an,  d 
der  unerbittliche  Sensenmann  allzu  früh  weggemftht  ha 
nämlich  die  Herren  Dr.  E,  Buek  (Konatana),  Sekunda 
lehrer  Engler  (Engi,  Ktn.  Glarus),  a.  Kurainsfektar  Bidbi 
(Mels),  JSektmdarlehrer  Meier  (LiohtenateigX  Dragueri 
hesifzer  Ulrich.  (Bemeck)  und  Zaknmzt  Wegetin  (Wil).  B 
sondei^  thätig  für  unsere  Zwecke  war  Ubrith.  Ab  er  sie 
noch  in  St.  Gallen  als  Lehrer  an  der  Mftdohenrealsohole  an 
hielt,  besorgte  er  während  6  Jahren  (1890 — 96)  gani  \xsA 
lieh  das  mühevolle  Aktuariat  und  förderte  das  GeeeUaohaft 
leben  auch  durch  Vorträge  aus  Yersohiedenen  G^bietei 
besonders  wertvoll  sind  jedoch  seine  in  jener  Zeit  pnbl 
zierten  „Beiträge  zur  MoUuskenfamka  der  Kantone  Afpenm 
und  St,  Gallen"  j*  welche  eine  ähnliche  Arbeit  von  Märten^ 
wesentlich  vervollständigen.  Nachdem  er  doreh  ems 
Gesundheitsstörungen  gezwangen  seine  Stelle  niede 
gelegt  und  draussen  im  gesegneten  Bheinthal  einen  neiM 
Wirkungskreis  gefunden  hatte,  setste  er  nioht  bloss  d 
Conchylienstudien  fort,  sondern  schenkte  seine  Aofmer] 
samkeit  noch  einer  zweiten,  völlig  verschiedenen  Tis 
gruppe,  den  oft  so  scheel  angesehenen  Spinnen,  ttber  den 
Bau-  und  Lebensweise  er  in  der  „Tierwelt^  sehr  ansiehei 
referiert  hat.  Eine  wertvolle  Erinnerung  an  den  fleissig« 
Mann  sind  endlich  seine  „Beiträge  sur  Mndnerieclhem  Voth 

*  Bericht  für  1892-98,  p*g.  301—326. 
**  Bericht  für  1889— 90,  pag.  108-182. 
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hat"  *;  der  grösste  Teil  des  Materials  zu  denselben  wurde 
u  in  den  achtziger  Jahren  gesammelt,  d.  h.  damals, 
der  Verfasser  noch  am  Seminar  in  Schiers  ange- 
b  war. 

Weitere  Verluste  erlitt  die  Gesellschaft  wie  alljähr- 
durch  Wegzug;  aus  diesem  Grunde  haben  ihren  Aus- 
angezeigt die  Herren  Prof,  Jägei',  Eduard  Hoffmann, 
Irksschulratspräsident  Schmidheini,  Karl  Vonmiller  und 
tnei'  Weidmann,  bisher  in  St.  Gallen,  ferner  die  Se- 
iarlehrer  Juzi  (Altstätten)  und  Rüegger  (Rheineck).  — 
Jen  chronischer  Erkrankung  schieden  von  uns  Kauf- 
m  Lüthi  und  Pflster-Schmidhauser  (St.  Gallen).  —  Ohne 
'ielle  Ursache  sind  unserer  Fahne  untreu  geworden 
Herren  Zuchthausvertvalter  Eberle,  Staatsanwalt  Zäch 
Gallen),  Lehrer  Eggenberger  (Buchen  bei  Thal),  Dr. 
Ter  (Zürich)  und  E.  Schefer  („zur  Ebene",  Teufen).  — 
lieh  sahen  wir  uns  abermals  genötigt,  zwei  Mitglieder 
Juschliessen,  weil  sie  sich  trotz  wiederholter  Aufforde- 
J  weigerten,  den  längst  verfallenen  Jahresbeitrag  zu 
ihlen.  Giebt  es  eine  Entschuldigung  für  ein  solches 
ehmen? 

Der  gesamte  Verlust  beläuft  sich  auf  38.  Genau 
ISO  gross  ist  der  Zuwachs;  denn  ich  bin  im  Falle, 
^  nochmals  folgende  neue  Mitglieder  herzlich  will- 
imen  zu  heissen: 

a)  Stadtbewohner. 

Herr  Anisler,  Primarlehrer. 

Becker,  Rudolf,  Kaufmann. 

Dr.  Bigler,  Professor  an  der  Kantonsschule. 

*  Jahresbericht  der  naturforschenden  Gesellschaft  Graubün- 
;  XXXIX.  Jahrgang. 
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Herr  J,' Ehrbar,  Gemeindebuchhaltung. 
Fassbender,  Marohand-Taillear. 
Fausdi,  Primarlehrer. 
Dr,  A.  Hausmann,  Apotheker. 
Hungerbühier,  Kaufknann. 
ScheiÜin,  Eugen,  Kaufioxann. 
Schlegel,  Professor  an  der  Yerkehrsschule. 
Ä.  Stadelmann,  Kaufmann. 
Stähly,  Albert,  Institutslehrer. 
Tschudi,  Carlos,  Kaufmann. 
-      B.  Wüd-Wm,  Partikular. 
Wohlgenannt,  Kaufinann. 
ZeUweger,  Institutslehrer. 
ZoUikofer,  Direktor  der  Gas-  und  Wasserw 
Züst,  Institutslehrer. 

b)  Aus^vä^tige. 

Herr  Baumgartner,  Pfarrer,  Alt-St.  Johann. 
Bosch,  Primarlehrer,  Kronthal. 
Bösch-Inatien,  Kantonsrat,  Liohtensteig. 
Bonüiauser,  Sekundarlehrer,  Wartau. 
J.  Frei,  Primarlehrer,  Azmoos. 
W.  Hagger,  Primarlehrer,  Wildhaus. 
J.  Hasler,  Fabrikant,  Altstätten.. 
Heller,  Pfarrer,  Gretschins. 
Hösli,  Dekorationsmaler,  Azmoos. 
Kuratle,  Sekundarlehrer,  Necker. 
Lehjier,  Sekundarlehrer,  Wil. 
H.  Marx,  Bahnbeamter,  St.  Margrethen. 
Meli  jun.,  Sekundarlehrer,  Sargans. 
C.  Saxer,  Zollbeamter,  St.  Margrethen. 
Dr.  Senn,  Augenarzt,  Wil. 
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Herr  C.  Spiess,  Kaufmann,  Bruggen. 

U.  Stadler,  Handelsgärtner,  Altstätten. 
Stocker,  Sekundarlehrer,  Basel. 
Vittori  Sekundarlehrer,  Frümsen. 
Zahner,  Kreisförster,  Lachen- Vonwil. 

Wenn  in  der  gegenwärtigen  Zeit  der  Personalbestand 
quantitativ  gleich  bleibt,  so  sollte  man  in  Anbetracht 
der  Unzahl  von  Vereinen,  die  noch  immer  Jahr  um  Jahr 
steigt,  sich  mindestens  nicht  beklagen ;  allein  unsere  Ver- 
hältnisse geben  deshalb  doch  zu  denken,  weil  das  Gleich- 
gewicht nur  dadurch  ungestört  blieb,  dass  die  Gesamt- 
zahl der  au^9wärtigen  Mitglieder  genau  um  ebensoviel  (8) 
zunahm,  als  jene  der  Stadtbewohner  sank.  Wir  sind  in 
erster  Linie  auf  das  Centrum  angewiesen,  und  nur  bei 
völlig  gesundem  Stamme  können  auch  die  Äste  kräftig 
gedeihen.  Im  Gegensatze  zu  frühem  Decennien  hält  sich 
die  Jungmannschaft  grossenteils  fem  von  uns.  Auf  ihr 
beruht  aber  die  Zukunft,  und  ich  kann  meine  Mahnung, 
ddfs  fdch  unsere  Mitglieder  bemühen  möchten,  der  Gesell- 
Schaft  frische  Kräfte  zuzuführen,  nicht  ernst  genug  repe- 
iiei'en.  Bei  meinen  vorgerückten  Jahren  sollte  ich  ganz 
besonders  auch  in  der  angedeuteten  Hinsicht  auf  ener- 
gische, ausdauernde  Unterstützung  rechnen  dürfen;  bleibt 
diese  aus,  so  müssen  Sie  es  mir  gestatten,  Würde  und 
Bürde  möglichst  bald  niederzulegen,  um  das  Steuer  sine 
ira  et  studio  rüstigeren  Händen  zu  überlassen. 

Sehr  erfreulich  hat  sich  auch  im  jüngst  verflossenen 
Jahre  das  natnriilstorlsehe  Museum  entwickelt.  Die  peku- 
niären Mittel  erlaubten  es,  manche  Lücken  auszufüllen; 
ebenso  sind  zahlreiche  Geschenke  eingegangen,  und  es 
Bttachten  auch  die  systematische  Aufstellung,  sowie  die 
Katalogisierung  und  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  dos 
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reichlich  vorhandenen  Materiales  nicht  unwesentliche  Fo 
schritte. 

Ich  huldige  stets  dem  Grundsatze,  dass  nicht  • 
Quantität,  sondern  die  Qualität  der  Objekte  den  W 
einer  Sammlung  bedingt,  dass  somit,  wenn  es  mögl 
ist,  charakteristische,  lehrreiche  Exemplare  zu  erwerb 
8eli)st  bedeutende  Geldopfer  nicht  zu  scheuen  sind.  Die 
Grundsatz  kam  letzt<3s  Jahr  zunächst  bei  dem  Anki 
einiger  Wirbeltiere  sehr  scharf  zur  Geltung.  Ich  nenne 
erst^^r  Linie  nochmals  jenen  prachtvollen  Bullen  des  1 
scIufsocJiseH  (Ovihos  moschatus),  der  zu  dem  schon  erwähn 
Vortiage  des  Herrn  Dr.  A.  Girtanner  Veranlassung  g 
Trotz  (l(*r  grossen  Summe  (Fr.  1600),  die  er  absorbierte,  hal 
wir  doch  allen  Grund,  uns  zu  dessen  Erwerbung  zu  gra 
licreu.  Derselbe  wurde  im  August  1899  auf  der  Claveri: 
Insr'l  (Jst-Cxrönland)  unter  74—75  ^  n.  Br.  erlegt  und 
laugt«*  uel)st  einer  Anzahl  anderer  Exemplare  (namentl 
Kühe  uud  Kälber)  als  frisch  gesalzene  Haut  von  Tror 
aus  in  ch^n  Handel.  Jene  Jagdexpedition,  welche  di 
Tier«'  zur  Strecke  brachte,  war  ganz  besonders  vom  Glü< 
berrüiistigt :  denn  der  Moschusochse  ist  selbst  im  hol 
Norihii  Auicrikas,  wo  er  einzig  noch  und  zwar  herd 
\v<MS('  vorkommt,  selten,  und  es  unterliegt  kaum  ein 
Zw<'il«'l.  «lass  ei*  baldiger,  völliger  Ausrottung  entgeg 
o«']it.  Was  ihn  besonders  auszeichnet,  sind  die  mä 
tig«Mi.  «'igeutümlich  verlaufenden  Hörner,  sowie  das  diel 
iViuc,  lauge,  mit  seiner  kalten  Heimat  in  innigster  . 
ziehuug  stehende  Haarkleid.  —  Einige  Felle  aussereh 
P<u.<('hrr  Säugetiere  erhielt  das  Museum  als  Geschenk 
geogi-aphischen  Gesellschaft;  dieselben  sind  jedoch 
Präparation  ungeeignet.  Um  so  erfreulicher  ist  es,  d 
die    [uJäiider  ganz    wesentlich   bereichert   wurden.     H 
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Präparator  E.  Zollikofer  hat  sein  Versprechen,  speciell  den 
Chiropteren  seine  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  gehalten, 
und  es  sind  ihm  heute  folgende  3  Species  zu  verdanken : 
ein  Pärchen  der  frühfliegendeii  Fledermaus  (Vespej'ugo 
nochila)  von  St.  Margrethen,  ein  Männchen  der  zweifarbigen 
Fledermaus  (V,  discolor)  aus  der  Gegend  von  St.  Gallen, 
endlich  ein  Weibchen  der  grossen  Hufeisennase  (Rhino- 
hphus  femim-eqninum)  von  Lugano;  alle  sind  meister- 
haft präpariert,  und  namentlich  möchten  wir  der  Nach- 
ahmung empfehlen,  dass  auch  das  in  systematischer  Be- 
ziehung so  wichtige  Gebiss  sichtbar  ist.  Ebenfalls  von 
Herrn  Zollikofer  erhielten  wir  3  junge  Schnee^näuse  (Ar- 
vkola nivalis),  welche  von  der  am  2.  August  1899  lebend 
gefangenen  Alten  auf  dem  Wege  von  der  Klubhütte  Tier- 
wies (Sentis)  bis  nach  St.  Gallen  geworfen  wurden,  sowie 
einen  unweit  der  Stadt  geschossenen  partiellen  Albino  des 
gmeinen  Eichhörnchens;  weiss  sind  bei  demselben  die 
Basis  der  Ohrmuscheln,  die  rechte  und  linke  Seite  des 
Nackens,  ein  grosser  Teil  des  Oberarmes  und  eine  kleinere 
Partie  des  Oberschenkels ;  auffallend  ist  ferner  der  graue 
Rücken,  während  sich  die  gewöhnliche,  rostbraune  Färbung 
Glicht  bloss  an  der  Kehle  zeigt,  sondern  auch  als  breiter 
Streifen  rechts  und  links  von  der  normal  weissen  Unter- 
seite, sowie  am  ganzen  Unterarm  und  an  den  Füssen  der 
Hinterbeine.  —  Den  beiden  jungen  Haselmäusen  (Myoxns 
^veUafiaritis),  die  Dr.  Vinassia  seinerzeit  von  Lugano  sandte, 
hat  derselbe  vor  einigen  Monaten  noch  ein  alte-'^  Männ- 
chen folgen  lassen.  Erwähnt  sei  endlich  eine  Hausratte 
von  Ouchy  bei  Lausanne,  weil  diese  Species  in  der  Schweiz 
Von  ihrer  Base,  der  WandeiTatte,  immer  mehr  verdrängt 
wird;  Donator:  Herr  ca^d,  med.  Mösch. 

Ein  wesentlicher  Schritt  vorwärts  gescliah  dadurch. 
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dass  während  des  veräoaeenen  Jahres  die  gan£«  S&ug^ 
tiersammluiig  neu  geordnet  und  groseenteile  fHsoh  eti- 
quettiert  wurde.  Desgleiohen  hat  Herr  Bächler  einen  voll- 
ständigen Katalog  derBelben  ereteUt.  Als  Grundlage  diente 
bei  der  allgemeinen  Sammlung  die  neueste  Auflage  de« 
Üatalognf?  Mammalium  von  Trouessart,  und  es  verteilen 
sich  die  297  vorhandenen  Speoien  wie  folgt  auf  die  ein- 
zelnen  Ordnungen: 

ÄL'htö  Affen  (Primat«)  8t 

Halbaffen  (Prosimi©)  8 

Flatterer  (Ohiroptera)  S4 

Injiiektenfreaser  (Insectivoira)  11 

Fleischfresser  (Cajnivora)  69 

Kobben  (Pinnipedia)  8 

Nttger  (Rodentia)  68 

Huftiere  (TJngulata)  M 

Seekühe  (Sirenia)  1 

Wab^  (Cetacea)  '     1 

Zahnlücker  (Edentata)  tX 

Beuteltiere  (Marsupialia)  21 

Gabeltiere  (Monotremata)  9 

Verglichen  mit  der   Gesamtzahl  der  jetzt  lebendeP^ 

8]>ocie$   ica.  2500)  ißt  die  Zahl  unserer  BeprasentantelK 

eine  recht  bescheidene;  allein  sie  verteilen  «ich  nicht  blostf 

in   zweckmässiger  Weise  über  sämtliohe  Haaptgrqppenf 

sondern  es  sind  auch  manche  Baritäten  dabei;  ich  erinnera 

nur  an  die  Anthropoiden  unter  den  Affen,  das  Fingertier, 

den    europäischen   Biber,    an  die  zahlreichen,    nerlichen 

Antilopen,  die  verschiedenen  Steinböcke,  die  Sohneesiege, 

das  Bergschaf,  den  amerikanischen  Büffel  and  die  baiden 

Tapire,   an   das  Eiesengürteltier  und   mehrere  AmeiBen- 

fresser,   an  Schnabeltier  und  Ameisenigel  eta     Die  An» 
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schaflfung  von  noch  fehlenden  Typen  ist  unausgesetzt  im 
Auge  zu  behalten ;  dagegen  hätte  es  in  Anbetracht  unserer 
Verhältnisse    keinen    Sinn,    bei    weniger    hervorragenden 
Gruppen,   z.  B.   bei  den  Fledermäusen,   Insektenfressern 
und  Nagern  auf  möglichst  zahlreiche  Species  zu  fahnden. 
Dass  der  Katalog  der  einheimischen  Säugetiere  sich 
eng    an    Fatios    klassische    Faune    des    Vertebres    de    la 
Suis.se  anschliesst,   ist  selbstverständlich.     Von  den  dort 
samt  den   Nachträgen   aufgezählten   68  Species   besitzen 
wir  44  und  zwar  10  Fledermäuse,    7  Insektenfresser,    16 
Nagetiere,  8  Fleischfresser,  1  Dickhäuter  und  2  Wieder- 
käuer.    Dass   speciell   durch   die  Mitwirkung   des  Herrn 
E.  ZoUikofer  manche  der  noch  vorhandenen  Lücken  nach 
und  nach  verschwinden  werden,  lässt  sich  zuversichtlich 
erwarten;  auf  Vollständigkeit  ist  jedoch  nicht  zu  hoffen, 
da  gerade  mehrere  der  grössern  Species  entweder  schon 
jetzt  völlig  ausgerottet  sind  (Steinbock),  oder  höchstens 
^    noch  als  rare  Gäste  den  Schweizerboden  betreten  (Luchs 
und  Wolf). 

Als  eine  wesentliche  Ergänzung  zu  den  ausgestopften 
Säugetieren  betrachte  ich  die  kleine  osteologische  Samm- 
lung; ich  kann  mich  deshalb  über  den  unerwarteten  Zu- 
wachs, den  sie  letztes  Jahr  erhielt,  nur  freuen.  Von 
ftäparator  Pfizefimeier  in  Petersburg  wurde  ein  vollstän- 
diges, sehr  grosses  Skelett  des  braunen  Bären  (Ursiis  arc- 
^s)  gekauft;  ferner  erhielt  ich  mehrere  verdankenswerte 
Geschenke.  Die  geographische  Oesellschaft  und  StiuL  H. 
ßeber  traten  dem  Museum  die  Schädel  und  Oehörne  meh- 
rerer afrikanischer  Antilopen  und  Rindefr  ab;  letzterer 
übergab  mir  zudem  einen  Hyänenschädel,  sowie  das  volh 
händige  Gebiss  je  eines  alten  und  jungen  Flusspferdes, 
Xoch  instruktiver  für  die  Museumsbesucher  ist  die  recfite 
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Unterkiefei'hälfte  eines  echten  Waies  (Balama  Mysticet 
welche  von  Herrn  Direktor  WysBmann  inBheineok  gftti 
gespendet  wurde;  sie  hat  3,6  m  L&nge  und  giebt  tu 
einein  schon  längst  vorhandenen  Lendenwirbel  wenigst 
annähernd  einen  Begriff  von  der  enormen  Ghrösse  di( 
Riesen  unter  den  Tieren,  der  selbst  von  keinem  vorw 
liehen  Geschöpf  an  Masse  übertrofien  wnrde. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Vögd^  so  betr 
specicU  bei  den  Exoten  die  Zahl  der  angekauften  Spe« 
bloss  10 ;  allein  es  sind  lauter  wertvolle,  sum  Teil  wonc 
schöne  Typen.  Die  stattliche  Papcyeikoüektum  wurde 
reicliert  durch  3  ebenso  seltene  wie  bunte  Keäsehwa 
Lori  (TricJioglossus  hcematodes:  Molnkken,  2V.  Forsk 
Suiubawa,  Charmoet/na  stellce:  Neu-Guinea).  Ihnen  n 
sich  eine  sehr  hübsche,  vielfarbige  Prachtdroasd  (P 
Bandi:  Borneo)  an.  Am  allerschönsten  sind  jedocl 
Paradies^vogelspeciea.  Zwei  derselben:  Paradiaea  Rudci 
und  Amhlyoymis  stibalaris  bewohnen  ausschliesslich 
Gebirge  von  Neu-Guinea;  die  dritte:  Paradisea  dee 
stammt  von  der  Entrecasteaux-Insel  Fergusson.  Von 
Rudolphi  sind  jetzt  ein  altes  und  ein  junges  M&nnohen 
Besitzo  des  Museums;  beide  haben  blaue  Armschwinj 
Oberflügeldecken  und  Schwanzfedern,  das  alte  üben 
nocli  rechts  und  links  in  der  Weichengegend  einen  Büsc 
zerschlitzter  Schmuckfedern;  femer  sind  die  beiden  n 
lern,  fast  schwarzen,  nur  gegen  das  Ende  hin  bla 
Stenerfedem  sehr  stark  verlängert.  Bei  A.  subal 
zeichnet  sich  das  Männchen  durch  eine  grosse,  intM 
orangegelbe  Haube  aus;  sonst  ist  es  gleich  dem  Weibe 
unscheinbar  braun  befiedert.  Das  alte  Männchen 
P.  (lecora  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  jenem  von  P.  n 
und  P.  Eaggiana,  unterscheidet  sich  jedoch  von  bei 
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sofort  durch  die  rötlich  graue  Unterseite,  sowie  durch 
die  noch  viel  stärker  zerschlitzten  äussern  Schmuckfedern. 
Schliesslich  sei  eines  eigentümlichen  Schwimmvogels,  des 
GoUltaiichers  (Aptenodt/tas  chryfiocome)  gedacht;  das  enten- 
grosse  Geschöpf  ist  leicht  kenntlich  an  dem  blassgelben 
Federbüschel  ob  jedem  Auge  und  bewohnt  wie  alle  Pin- 
guine bloss  die  Meere  der  südlichen  Hemisphäre. 

Den  angekauften  Ausländern  reihen  sich  noch  einige 
geschenl^te  an.  Ich  erwähne  nur  einen  Junf/fernkranicli 
(Anthropoides  virgo),  ein  Männchen  des  Swinhoi- Fasanes 
(Euplocomus  Swinhoii),  einen  rosenroten  Löffler  (Platalea 
njaja)  und  ein  aus  dem  Lechthale  stammendes  Exemplar 
des  Steinadlers  (Aquila  chrysaetos);  erstere  zwei,  alte  Be- 
kannte des  Stadtparkes,  die  leider  unserem  rauhen  Klima 
zum  Opfer  fielen,  sind  der  ornithologischen  Gesellschaft 
zu  verdanken;  die  Übersendung  des  Löfflers  und  Stein- 
adlers ist  ein  erfreulicher  Beweis  d(ir  Anhänglichkeit  eines 
auswärtigen  St.  Gallers,  des  Herrn  Oberst  Fehr-Osell,  Be- 
sitzer der  Karthause  Ittingen,  an  seine  Vaterstadt. 

Immer  schwieriger  wird  es,  die  Special- Kollektion 
schweizer iscJier  Vögel,  welche  sich,  was  Reichhaltigkeit 
und  Schönheit  der  Exemplare  betrifft,  zweifelsohne  jeder 
analogen  getrost  an  die  Seite  stellen  darf,  noch  zu  ver- 
vollständigen. Und  dennoch  bin  ich  im  Falle,  heute 
wiederum  auf  einige  wertvolle  Ergänzungen  aufmerksam 
zu  machen.  —  Voran  stelle  ich  ein  junges  Weibchen  des 
schwärzest  Storches  (Ciconia  Jiigra),  welches  im  Herbste 
1899  während  der  Zugzeit  in  der  Gegend  des  Voralpsees 
(politische  Gemeinde  Grabs)  erlegt  wurde;  es  gelangte 
in  den  Besitz  des  Herrn  Hauptmann  Geser,  und  dieser 
hat  es  auf  mein  Gesuch  in  verdankenswertester  Weise 
dem  Museum  überlassen.  Bisher  bosass  dasselbe  aus  unserm 
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Gebiete  zwei  einzige  Exemplare;  das  eine,  schon  vor  vi 
Jahreu  geschossene  stammt  ebenfalls  aus  dem  Be 
Werdenberg;  das  andere  hat  Herr  Dr.  Stölker  im  He 
187'2  aus  der  Gegend  des  Bheineinflusses  in  den  Bo 
soe  erhalten.  —  Dieser  Rarität  gesellt  sich  eine  z^ 
bei,  nämlich  ein  junges,  circa  drei  Monate  altes  Mann 
des  Wandorfalktm  (Falco  peregriniis),  nebst  einem  Weibi 
erlegt  am  9.  Juli  1899  bei  Wallenstadt.  Damit  dt 
d(M'  Beweis  geleistet  sein,  dass  der  freche  Räuber  i 
in  unserni  Oberlande  horstet  und  sich  nicht  bloss  als  5 
vogel  einstellt.  —  Nicht  wegen  seiner  Seltenheit,  soni 
weil  er  schon  wenige  Tage  nach  dem  Durchbrechen 
Eischale  der  Wissenschaft  zum  Opfer  fiel,  ist  ein  mit 
ersten ,  schneeweissen  Flaum  bekleideter  Nestvogel 
]Valdkau.Zf^s  (Syrnium  aluco)  beachtenswert.  Er  stai 
von  der  grossen  Dorflinde  in  Roggwil  und  wurde 
dem  jungen  Präparator  H.  Keller  geschenkt.  — 
Siii<4V{igeln  sind  zu  nennen  je  ein  ganz  junger  Woa 
jfif'jH'i-  (Anthiis  aquaticus)  und  Q\n  Steinschmätzer  (Sa.v\ 
i/HfUitlu'),  beide  vom  Furkapass,  sowie  ein  zweites  Es 
j)lar  der  rferschwalbe  (Hirundo  riparia)  aus  dem  Rh 
tliah\  Alle  drei  sind  gleich  dem  vorhin  erwähnten  Wan 
i'alkcn  <Mne  generöse  Gabe  des  Herrn  E,  Zollikofer.  F 
sagt  in  seinem  Catalogue  des  oiseaux  de  la  Suisse  (] 
IDG  .  (lass  die  Uferschwalbe  in  unserm  Kanton  ziem 
griu.'in  Sri,  eine  Angabe,  der  ich  nicht  beistimmen  kt 
(l«'iin  di«'  erwähnten  sind  die  einzigen,  die  uns  aus  st.  g 
scIku  Landen  bisher  zu  (Tesicht  kamen.  —  Zollikofer^ 
uneniuuilit'he  Gönner  des  Museums,  dedizierte  demse 
tcriKM-  einen  jumjvn  Birkhahn  (Tetrao  Tetricc),  gescho 
im  nktolx'r  1899  am  Heinzenberg  (Graubünden);  er 
liii(Kt  sich  teils  durch  Mauser,  teils  durch  Verfarbunj 
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einem  höchst  interessanten  Übergangsstadium;  ungefähr 
die  Hälfte  des  Gefieders  zeigt  noch  die  Wellen  und  Flecken 
des  ersten  Kleides,  während  die  andere  Hälfte  und  zwar 
nahezu  die  ganze  Unterseite,  sowie  ein  ungleich  breiter 
Rückenstreifen  samt  dem  Schwänze  schon  die  bläulich- 
schwarze, bleibende  Färbung  angenommen  hat;  auch  die 
beiden  weissen  Querbinden  der  Flügel  sind  bereits  vor- 
handen. —  Als  sich  im  März  1.  J.  ganz  unerwartet  noch- 
mals abnorme  Winterkälte  eingestellt  hat,  wurden  durch 
dieselbe  die  Kiebitze  (Vanellits  cristatus)  auf  ihrem  Zuge 
nach  den  nördlichen  Regionen  bei  uns  zurückgehalten; 
aus  Futtermangel  gingen  viele  zu  Grunde  oder  wurden 
ganz  ermattet  im  Rheinthal,  im  Oberland,  selbst  im  Ober- 
toggenburg etc.  lebend  gefangen.  Von  dieser  Invasion 
her  erhielt  ZoUikofer  gegen  40  Stück  zur  Präparation 
und  hat  sodann  zwei  der  schönsten  Exemplare,  beide  in 
Frühjahrsvorfärbung,  für  das  Museum  reserviert.  Das  eine 
ist  ein  junges  Weibchen,  das  andere  ein  altes  Männchen, 
dessen  Schopf  die  ungewöhnliche  Länge  von  IOV2  cm 
besitzt.  —  Durch  tadelloses  Gefieder  erfreut  ein  altes 
Männchen  der  dreizelüyen  Möve  (Larus  tridactylus),  ge- 
schossen am  2.  Februar  1900  am  Bodensee  bei  Rorschach. — 
Endlich  kamen  die  ornithologischen  Sammlungen  wieder- 
um durch  ZoUikofh'  auch  noch  in  den  Besitz  von  drei 
Steissfiissen.  Der  eine,  ein  Weibchen  des  Fodiceps  ruhricollis 
im  Frühlingsübergangskleid,  stammt  vom  Bielersee;  die 
beiden  andern  sind  Dunenjunge  von  P,  cristatw?^  welche 
sich  durch  eine  überaus  hübsche  Längsstreifung  aus- 
zeichnen; bei  dem  kleinern,  nur  wenige  Tage  alten,  ge- 
fangen am  6.  Juni  1899  am  Hallwilersee,  erstrecken  sich 
die  beiden  schwarzen  Streifen  mit  Ausnahme  der  Unter- 
seite   des   Rumpfes   über   den   ganzen   Körper;    bei   dem 
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grös^Brn,  ainsähernd  Knr  Hälfte  ausgewachsenen,  das  mk 
im  Juli  1891)  im  Bodeneee  bei  Bregens  erwischen  li«s, 
zieren  jene  dagegen  bloss  noch  Kopf  und  HalB,  während 
ftie  an  dem  »cbiefergrau  gewordenen  Bumpf  einsog  noch 
als  jschwache  Andeutung  wahrzunehmen  flind- 

Dieseu  regelrecht  befiederten  Vögeln  reihen  rieh  einige 
abnorm  gefärbte  an,  zu  deren  Erwerbung  wir  an»  eben* 
fallfl  gratulieren  dürfen.  Zuerst  erwähne  ich  eine  &et 
völlig  ftchwarze  Baumlercke  (Alauda  arborea)^  welche  Herr 
Kr^.vltT-Stelf/f^r,  Gartnereibesiteer,  in  Gefangenschafl  hielt 
Er^t.  währoTid  derselben  hat  sich  der  Melanismos  ent- 
wickf.4t:  wodurch  veranlaB&t,  wird  wohl  kaom  zn  ent- 
rätseln Hein.  Schon  vor  manchen  Jahren  konnte  ich  die 
gleiche  Erscheinung  in  meinem  Flugk&fige  .bei  einer  Blau- 
meise und  einem  Gimpel-Männchen  beobachten,  bin  jedoch 
auch  hinsichtlich  dieser  Fälle  absolut  nicht  in  der  Lage, 
irgend  einen  plausibeln  Orund  anzugeben.  —  Die  ent* 
gegengesetzte  Erscheinung,  d.  h.  Albinismus  seigen  mehrere 
Vögel,  als  deren  Donator  ich  abermals  Herrn  E.  ZMikofer 
zu  nimnen  habe.  Der  eine  ist  eine  beinahe  reinweisBe  Sohr^ 
(immer  (Schönicla  schönidas),  gefangen  am  6.  September 
1899  im  Rheinthale  bei  Lustenau.  Ein  iweit«r,  eineprftoli- 
tige  Elster  (Pica  caudata)  stammt  von  Adelboden  (Beniy 
1.  November  1899);  alle  Teile,  die  sonst  schwarx  gef&rbt 
sind,  haben  eine  graue  Farbe  angenommen;  etwas  danUer 
sind  noch  Kopf  und  Kehle,  sehr  hell  dagegen  Bücken, 
Flügel  und  Schwanz ;  jede  Spur  von  Metallglans  £ahlt.  — 
8chli<'.sslich  erwähne  ich  eine  Rabenkrähe,  g^esohoBsen  nn* 
weit  Aarberg  am  18.  Oktober  1899,  bei  welcher  die  ab- 
norme Färbung  eine  einseitige  ist  und  nicht  wie  gewöhn- 
lich dem  Symmetriegesetze  folgt.  Sie  besehr&nkt  äioh  ptf 
den  linken  Flügel  und  zwar  auf  einen  grossen  Tait  i|er 
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Schwingen,  sowie  auf  eine  Reihe  von  Deckfedern  der 
Oberseite.  Alle  diese  Federn  sind  bräunlich -grau,  am 
hellsten  gegen  den  Rand  hin. 

Mein  Plan,  die  ansehnliche  Eiersammlung  systematisch 
genau  zu  ordnen,  liess  sich  noch  immer  nicht  realisieren, 
da  vorher  andere,  dringendere  Arbeiten  zu  vollenden 
waren  und  namentlich  auch  die  laufenden  Geschäfte  Herrn 
Bächler  und  mich  fortwährend  sehr  stark  in  Anspruch 
nahmen.  Dagegen  erwarte  ich  ganz  sicher,  dass  es  mög- 
Uch  ist,  jenen  im  nächsten  Jahr  vollständig  durchzuführen, 
und  es  soll  bei  diesem  Anlass  ein  ebenso  genauer,  zuver- 
lässiger Katalog  erstellt  werden,  wie  er  für  die  ausge- 
stopften Säugetiere  und  Vögel,  sowie  für  die  einheimischen 
Conchylien  bereits  existiert.  Die  wesentlichste  Ergänzung 
besteht  in  einem  Modell  des  kolossalsten  aller  Eier,  des- 
jenigen von  Äpf/ornis  maximus,  eines  riesigen,  ausge- 
storbenen Laufvogels,  welcher  auf  Madagaskar  noch  gleich- 
zeitig mit  dem  Menschen,  vielleicht  selbst  noch  in  histo- 
rischer Zeit  gelebt  hat.  Gestalt  schön  oval,  Länge  circa 
34  cm,  Breite  22,6  cm;  es  fasst  8  Lit^r,  und  sein  Vo- 
lumen beträgt  annähernd  das  dreifache  von  dem  des 
afrikanischen  Strausses. 

Unter  den  neuerworbenen  Reptilien  und  Lurchen  sind 
nur  wenige  auffallende  Formen,  vorab  eine  besonders 
grosse,  schön  gezeichnete  Klapperschlange  (Crotalus  du- 
rissu^J,  sowie  zwei  Exemplare  von  Fhrynosoma  cornutum, 
einer  mit  zahlreichen  Stacheln  besetzten,  plumpen  Eidechse, 
welche  durch  ihren  ganzen  Körperbau  weit  mehr  an  eine 
Kröte,  als  an  ihre  nächsten  Verwandton,  die  Leguane 
erinnert.  Beide  Species  hat  ein  junger  St.  Galler,  Herr 
Kaufmann  Lüthi  aus  Texas  heimgebracht.  Mehrere  andere 
Nordamerikaner,  z.  B.  eine  junge  Beiss- Schildkröte  (Trio- 
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Hf/j'  ferox)  und  der  hübsch  gezeichnete  Leopardfi 
(Ba na  palK.siris')  wa,ren,  bevor  sie  in  unsere  Hand  ka: 
Bewohner  des  Terrariums  von  Dr.  Hanau-  Das  Gh 
gilt  für  eine  ostindische  Kröte:  Bufo  melanostictiu!, 
eine  Anzahl  europäischer  Formen,  von  welchen  ich 
die  zierliche  Leopardnatter  (Coluber  hopardinus)  erw« 
Als  Ri^präsentanten  der  Schweizerfauna  gedenke  ich  spe 
zwciier  Molche:  Triton  cristatus  var,  Kardini  und  Tr. 
(jaris  V.  meridionalLs ;  beide  erhielt  ich  im  verfloss 
April  durch  Fräparator  Ohidini,  einen  ganz  ausgez- 
nt^teu  Beobachter,  noch  lebend  aus  der  Gegend  von  Lug 
Endlich  will  ich  eine  Kreuzotter  darum  nicht  überge 
weil  sie  aus  unserer  Nachbarschaft  stammt;  mein  Seh 
Sind.  Kuhn,  erwischte  dieselbe  im  August  1899  im  Licl 
steinischen. 

Völlig  leer  wären  im  letzten  Jahre  die  Fische 
gegangi^n,  wenn  mir  nicht  Naturalien händler  Schlütt 
Halle  ganz  unerwartet  einen  jungen,  ca.  3  Meter  lai 
Me)i selten! Uli  ((Jarcharias  glaucus)  angeboten  hätte. 
selbt^  wiegt  nun  freilich  mehr  als  ein  Dutzend  anc 
8])ocie.s  auf;  denn  einer  volkstümlichen  Sammlung 
der  unsrigeu  durfte  doch  dieses  jedem  Kinde  dem  Na 
nach  bekannte,  mit  Recht  so  sehr  gefürchtete  Meeru 
licuer  nicht  auf  die  Dauer  fehlen!  Trotz  der  relat 
IJiiuligkeit  kommt  der  gefrässige  Räuber  nur  ganz  s< 
in  (hu  Haudcil,  und  vielfache  Anfragen  selbst  in  Lon 
Hamburg  und  Wien  waren  bisher  vergeblich,  um  so  be 
<la<s  es  endlich  gelang,  die  klafiende  Lücke  auszufü 
\'nii  der  Grösse,  welche  der  Menschenhai  wenigstens 
na  Im  IS  weise  erreicht,  giebt  der  riesige  Rachen  einen 
griff,  der  schon  längst  vor  der  Gründung  des  Mu8< 
uacli  St.  Gallen  gelangte  und  seinerzeit  neben  dem 
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bewunderten  Nilkrokodil  in  der  Stadtbibliothek  aufbewahrt 
wurde. 

Unter  den  Oliedertieren   sind   es   immer   und  immer 
wieder  die  Insekten y  welche  durch  die  Mannigfaltigkeit 
ihrer  Formen  und  Farben  das  meiste  Interesse  erwecken, 
and  ich  habe  mich  auch  während  des  letzten  Jahres  be- 
müht, das  bereits  ganz  ansehnliche  Material  für  eine  all- 
gemeine Übersichtssammlung  durch  charakteristische  Re- 
präsentanten zu  ergänzen.  — ^  Die  bedeutendsten  für  das 
Museum  neuen  Käfer  sind   wohl  einige  Afrikaner,   näm- 
lich  ausser   einer    noch    nicht   bestimmten    GoUatJispecies 
(Geschenk  des  Gymnasiasten  H.  Haury)  ein  Pärchen  der 
ebenfalls  zu  den  Cetoniden  gehörenden  prächtig  grünen 
Meq/nofThimi   forquata  (Kamerun),    sowie   ein   eigentüm- 
tümlicher  Prachtkäfer:  Julodis   viridipes  (Namaqualand), 
welcher   auf  stahlblauem   Grunde   zahlreiche,    bräunlich- 
gelbe Borstenbüschel  trägt,  so  dass  er  fast  mit  einem  Igel 
verglichen  werden   kann.    Der  Beachtung   sei  ferner  ein 
Inländer  empfohlen:  der  Eichenbockkäfer  (Cerambyx heros) ; 
Herr  Kaufmann    W.  Scheitlin   fand   in   Fassholz,    das    er 
aus  Ungarn  bezogen  hatte,  nicht  bloss  fingerdicke  Gänge 
desselben,    sondern    auch    Larve    und   Bild,    beide    noch 
lebend. 

Den  schon  vorhandenen  exotischen  Schmetterlingen 
haben  sich  wieder  einige  Pärchen  prächtiger  Tagfalter 
l^eigesellt,  von  denen  sich  besonders  Omithoptera  pegasiis 
(Neu-Guinea)  nicht  nur  durch  Grösse,  soifHem  auch  durch 
den  ausgeprägtesten  sexuellen  Farbendimorphismus  aus- 
zeichnet. Teinopaljms  imperialis  (Himalaja),  einer  der 
schönsten  aller  Segler,  erinnert  durch  die  Anhänge  der 
Hinterflügel  lebhaft  an  unsern  Schwalbenschwanz.  Auch 
auf  Cithcereics  aurora  (Bogota),  dessen  Flügel  (namentlich 
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die  vordem)  fast  ganz  unbeschuppt  und  durchsichtig  si 
mache  ich  noch  aufmerksam. 

Eecht  lehrreich  für  unsere  Jugend  ist  eine  der  Gattt 
AcantJioniera  angehörende  Biesenfliege  aus  Parä  (Donat 
Herr  JJr.  E.  Göldi),  weiter  eine  der  grössten  Singzirp^ 
FonijHrnia  Imperator  aus  Sumatra,  sowie  der  Surinams 
Laternenträger  (Fulgora  laternaria) ;  dass  letzterer, 
Gegensatze  zu  früheren  Angaben,  nicht  leuchtet,  w 
aucli  von  Dr.  Göldi  bestätigt  und  dürfte  jetzt  so  zieml 
allgemein  bekannt  sein. 

Unsc^-e  Specialsammlung  europäischer  Käfer  hat  gj 
unerwartet  neben  Herrn  Dr.  Stierlin  noch  einen  zwei 
Protektor  gefunden,  nämlich  Herrn  Dr.  Julius  Mülle)' 
Bregenz.  Derselbe,  ein  ehemaliger  Zögling  der  Kante 
selmle,  benutzte  jene  schon  lange  zu  vergleichenden  Stud 
und  ist  nun  gewillt,  die  vielen  vorhandenen  Lücken  a 
füllen  zu  helfen.  Eine  erste  Sendung,  bestehend  aus  ' 
Specics  der  so  schwierig  zu  bestimmenden  Staphyliniü 
gelangte  bereits  vor  mehreren  Monaten  in  meine  Hän 
It'h  vordanke  sie  anmit  dem  ausgezeichneten  Fachman 
einem  der  besten  Coleopterenkenner  weit  und  breit,  re 
licizlicli  und  bin  auch  für  die  Zukunft  guter  Dinge;  d( 
Dr.  ^Füller,  der  gewohnt  ist,  Wort  zu  halten,  hat  ber< 
weitere  Sendungen  in  sichere  Aussicht  gestellt. 

Meine  Hoffnung,  dass  die  entomologische  Exkurs 
des  Herrn  Vessinateur  Müller  ins  Calveis  die  KoUekt 
('i)i]u''nnischor  S^wietterUnge  wesentlich  bereichem  wer 
erfüllte  sich  im  vollsten  Masse.  Schon  bei  der  Besprechi 
(\v.<  Jalirbuehes  habe  ich  erwähnt,  dass  jener  242  Ar 
und  Varietäten,  welche  sich  auf  89  Gattungen  verteil 
gesammelt  hat.  Von  denselben  gehören  nicht  weniger 
129  zu  den  Mikrolepidoptpren :  manche  sind  für  den  Kan 
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St.Qallen  völlig  neu,  einige  sogar  für  die  ganze  Schweiz. 
Dieser  bedeutende  Zuwachs  macht  es  doppelt  wünschens- 
wert, dass  die  projektierte  systematische  Aufstellung  end- 
Jich  zur  Ausführung  gelange ;  sofern  es  sonst  nicht  geht, 
wird  es  nötig  sein,  mit  andern  Arbeiten  einstweilen  zu- 
zuwarten.   Die  Schmetterlinge  haben  in  St.  Gallen  viele 
Freunde,  und  wenn  es  diesen  ermöglicht  ist,  das  gesammelte 
Material  durch  Vergleichung  richtig  zu  bestimmen,  ver- 
mehrt sich  ihre  Zahl  zweifelsohne  noch  ganz  wesentlich. 
Abgesehen   von   den   Insekten    treffen    wir    bei    den 
Gliedertieren  nur  wenig  Neues.  Aus  der  Klasse  der  Arach- 
niilen  sind  einige  grosse  teaanische  Spinnen   erwähnens- 
wert,  ganz   besonders    aber   ein   riesiger,    18   cm.   langer 
Skorpion :  Pandinus  imperator  vom  Senegal ;  er  gehört  zu 
den  grössten  aller  Familiengenossen  und  wurde  schon  von 
Linne  unter  dem  Namen  Scorpio  africanus  beschrieben.  — 
Die  wichtigsten   neuen  Crustaceen  sind   eine   noch   nicht 
bestimmte  ansehnliche  Garneele  und   ein   schönes  Wein- 
geistexemplar der  Neptuns- Krabbe  (Neptunus  discanthus) ; 
sie  stammen  nebst  mehreren  grossen  Skolopendern  wiederum 
aus  Texas. 

Ganz  stationär  blieben  die  Würmer,  und  der  Zuwachs 
an  Conchylien  beschränkt  sich  auf  einige  Exemplare  aus 
dem  Nachlasse  des  Herrn  ZoUikofer-Appenzeller,  Für  die 
Aufnung  der  letztern  hatte  stets  Herr  Gust.  Schneider  in 
Basel  gesorgt,  dessen  Tod  im  Mai  1.  J.  wir  schon  gemeldet.  — 
Auch  die  Stachelhäuter  geben  nur  zu  einer  einzigen  Notiz 
Veranlassung ;  ich  möchte  bloss  auf  ein  sehr  grosses  Exem- 
plar eines  die  westindischen  Meere  bewohnenden  Seesternes 
(Pentaceros  reticulatus)  aufmerksam  machen.  —  Dagegen 
habe  ich  die  angenehme  Pflicht,  endlich  noch  einer  ausser- 
gewöhnlich    starken   Bereicherung    der    Korallen   zu   ge- 
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denken.  Herr  Heinrich  Oaggeflhühl ,  Sohn  dee  H«itii 
Guggenbühl'Kürsteiner,  überliees  mir  als  generöses  Ob-- 
sclienk  niclit  weniger  als  70  Stück  dieser  „Pflanseiitier«^ 
welche  er  im  Laufe  des  letzten  Jahre«  selbst  bei  Panaa« 
ge.sammelt  hat.  Laut  seinen  Mitteilungen  kommen 
dort  in  zahlloser  Menge  vor  und  gewähren  durch 
Farben-  und  Formenreichtum ,  besonder«  wenn  Ebbe 
herrscht,  einen  wundervollen  Anblick*  Alle  gehören  zu  i 
den  Rind&nkorallen  (OorgonidenJ,  verteilen  sich  jedook 
mindestens  auf  12  Species.  Der  junge  Mann,  ein  be- 
geisterter Naturfreund,  ist  schon  wieder  nach  Amerik» 
~  diesmal  nach  Portorioo  —  abgereist,  und  ich  beeweifl» 
es  keinen  Augenblick,  dass  er  sein  Versprechen,  dasMoseom 
noch  mit  weitern  Gaben  zu  erfreuen,  halten  wird. 

Für  die  grosse  Mehrzahl  der  Moseumsbesucher  haben 
bloss  jene  Säle,  welche  die  Bepräsentanten  der  Tierwelt 
beherbergen,  lebhafteres  Interesse;  indessen  giebt  es  dod& 
auch   manche,   welche  nicht  nur  den  lebenden  Kindern 
Floras  in  der  Umgebung  des  Oeb&udes  Aufmerksamkaife 
schenken,   sondern  auch  den  regetablltsdieil  Prodoktn. 
in  den  Schaupulten  und  Glasschränken;  selbst  die HerlNirin 
])loil:)en    durchaus   nicht    unbeachtet.     Dass  mir  letstera 
speciell  am  Herzen  liegen,  ist  selbstverständlich,  und  ich 
b(Klaure  (is   sehr,    dass  wegen  anderer,    dringend«*  Q^ 
Schäfte  die  Neuordnung  der  allgemeinen  Pflansensamm« . 
hing  nicht  rascher  vorwärts  schreitet,    umso  mehr  bin  , 
ich   (n*freut    über  die  unerwartet   günstige  EntwiöUang^ 
der  St.  Gallisch' Appemeüischen  Lohiüsamnihmg.  Nicht  nnlr^ 
wurden  mir  aus  dem  Nachlasse  meines  Freundes  MM  durobj 
dessen  Sohn  nochmals  3  mächtige  Paquete  mit  Ol 
pflanzen  gesandt,   sondern  ich  erhielt  auch  von 
Seite    zahlreiche    Belegexemplare    f&r   wertvolle 
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Völlig  neu  fiir  unser  Gebiet  sind  Lycopsis  arvensis  (Ror- 
schach:  Stud.  Schmid)  und  Orobanche  imrpurea  (an  der 
Thur  unweit  Flawil:  Stud.  Egli),  ferner  selbst  für  die 
ganze  Schweiz  Erysimum  repandum  (zahlreich  zwischen 
dem  Rietli  bei  ßorschach  und  Hörn :  Dessinateur  Lampert). 
Als  grosse  Seltenheit  reihe  ich  diesen  Species  noch  an 
ein  schneeweiss  blühendes  Exemplar  von  Epüobium  ang^u^ti- 
folitim  (Ringelsberg  bei  St.  Gallen),  sowie  eine  noch  nie 
beobachtete,  mehrfach  verzweigte  Varietät  von  Polygo- 
natum  multiflorum  (Mörschwil).  Der  eifrigste,  glücklichste 
Sammler  ist  gegenwärtig  Herr  Lampert,  dem  ich  beachtens- 
werte Pflanzen  aus  den  verschiedensten  Gebietsteilen  ver- 
danke ;  durch  Übermittlung  solcher  haben  sich  aber  auch 
verdient  gemacht  die  Herren  Reallehrer  Wagner  (Gegend 
von  Uzwil),  Matichle  (Schanis),  H.  Schmid  (Rheineck- 
Gossau),  Assistent  E.  Bächler  (AI viergebiet),  Lehramts- 
kandidat Schob  (Churfirsten,  Hohentannen)  etc.  Gegen- 
wärtig bin  ich  damit  beschäftigt,  das  sehr  ansehnliche 
Material,  welches  sich  während  der  letzten  Jahre  ange- 
häuft hat,  samt  den  reichen  Schätzen  des  Buser'schen 
und  Schlatter'schen  Herbariums  einzureihen,  und  gleich- 
zeitig unterwerfe  ich  jedes  Exemplar  einer  genauen  Re- 
vision, damit  Bestimmungsfehler  möglichst  verschwinden. 
Ich  bin  schon  so  weit  vorgerückt,  dass  bis  nächstes  Früh- 
jahr  die    ganze   weitläufige   Arbeit   vollendet   sein   wird. 

^  Sie  soll  mir  auch  als  Grundlage  für  einen  Nachtrag  dienen 
zu  der  von  Th.  Schlatter   und   mir  verfassten   kritischen 

f     Übersicht  der  einheimischen  Gefässpflanzen. 

- '  In  meinem  letzten  Berichte  habe  ich  darüber  goklagt, 

{  dass  die  Kollektion  von  Früchten,  Sämereien  und  andern 
Pftamlichen  Rohprodukten^  welche  ich  als  eine  durchaus 
notwendige  Ergänzung  zu  den  Herbarien  betrachte,  auf- 
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fallend  geringe  Fortschritte  mache.  Heute  dagegen  liegt 
kein  Grund  zur  Unzufriedenheit  vor.  Einiges  habe  ich 
in  unseren  botanischen  Anlagen  selbst  gesammelt;  weit 
bedeutender  sind  jedoch  zahlreiche  Geschenke  verschie- 
dener Donatoren.  —  Ich  nenne  zuerst  den  Querschnitt 
durch  defn  Stamm  einer  Rottanne  (Picea  exceisa),  welcher 
durch  die  Vermittlung  des  Herrn  Forstinspektor  Wild  in 
das  Museum  gelangt  ist.  Der  riesige  Baum  wurde  wäh- 
rend des  letzten  Winters  in  der  städtischen  Besitzung 
Bruggwald  gefallt;  Alter  desselben  136  Jahre,  Kubik- 
inhalt des  Stammes  IP/j?  m',  grösster  Querdurchmesser 
135  cm.,  Wert  annähernd  Fr.  360.  —  Von  Herrn  Prof. 
Dr.  Schim  bekamen  wir  aus  dem  Engadin  ausser  nor- 
malen Arvemap  feil  solche  der  seltenen  Var.  chlorocarpa, 
von  Herrn  Dr.  Eug.  Vmassa  aus  dem  südlichen  Tessin 
nicht  nur  den  überraschend  grossen  Fruchtstand  einer 
Chaynärops'  Species^  welcher  einer  mächtigen  Weintraube 
zum  Verwechseln  ähnelt,  sondern  auch  ganze  Frucht- 
zweige  des  ächten  Lorheers  und  des  Ginkgo.  —  Herr  Prof. 
Werder  und  der  Spender  der  schon  erwähnten  ßinden- 
korallen,  Herr  H.  Ouggenhühl,  brachten  aus  Guatemala 
sogenannte  Holzrosen  in  verschiedenen  Entwicklungs- 
stadien. Diese  sehr  eigentümliche,  einer  Schnitzarbeit 
nicht  unähnliclie  Missbildung  wird  auf  verschiedenen 
Bäumen  durch  einen  unserer  Mistel  verwandten  Schma- 
rotzer aus  der  Familie  der  Loranthaceen  erzeugt.  —  Eine 
kleine  Anzahl  anderer  botanischer  Objekte,  ebenfalls  in 
Guatemala  durch  Hen'n  Guggenbühl  gesammelt,  harrt 
noch  der  Bestimmung;  einstweilen  sei  bloss  der  Samen 
des  ächten  Orleayibaumes  (Bixa  orellana)  gedacht. 

Von   ganz   besonderer  Bedeutung   ist   endlich   quan- 
titativ  und   qualitativ   eine  Schenkung   des   Herrn   Prof* 
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Dr,  Schröter^  unseres  längst  bewährten  Freundes.  Von 
seiner  Weltumseglung,  namentlich  aus  Japan  und  von 
Buitenzorg  auf  Java,  hat  er  Material  in  Hülle  und  Fülle 
heimgebracht,  und  dadurch  wurde  er  in  den  Stand  gesetzt, 
lieben  andern  Museen  auch  das  unsrige  mit  einer  Auswahl 
interessanter  Objekte  zu  bereichern.  Es  sei  mir  gestattet, 
auf  einige  kurz  hinzuweisen,  und  zwar  schicke  ich  jene, 
die  bloss  wissenschaftliche  Bedeutung  haben,  voraus.  Da- 
hin gehört  z.  B.  die  stachlige  Ameisenpflanze  (Myrmecodia 
ediitmta);  das  Innere  der  epiphytischen,  aus  einer  Um- 
wandlung der  Wurzeln  entstandenen  Knollen  ist  von 
zahlreichen,  untereinander  in  Verbindung  stehenden  Ga- 
lerien durchzogen;  Ameisen  bewohnen  dieselben,  und  so- 
bald ihr  Wohnsitz  berührt  wird,  stürzen  sie  sich  hinaus, 
um  ihn  zu  verteidigen.  Epiphytisch  lebt  auch  Concho- 
phyllnm  umhilicatiim :  diese  Pflanze  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dass  sich  die  grundständigen  Blätter  bei  trockenem 
Wetter  muschelförmig  krümmen  und  so  die  Luftwurzeln 
vor  gänzlichem  Verlust  des  Wassers  schützen.  Sehr  lehr- 
reich sind  femer  die  Fruchtblätter  von  Cyca.'i  revoluta; 
sie  erinnern  durch  ihre  Gestalt  noch  ganz  an  Laubblätter; 
oben  sehen  wir  noch  wenig  veränderte  Fiederlappen,  wäh- 
rend unten  an  deren  Stelle  die  Samenknospen  getreten 
sind.  Nicht  minder  instruktiv  sind  Fnicht  und  Keimling 
eines  Mangi'ovebaumes  (Rhizophora  mucrondta),  weil  das 
Hypocotyl  des  letztern  die  Wandung  jener  durchbricht, 
bis  4  dm  Länge  erreicht  und  sich  endlich  ablöst,  um  sich 
in  dem  Schlamm,  in  welchen  es  herunterfällt,  sofort  weiter 
zu  entwickeln.  Aufmerksam  gemacht  sei  auch  auf  die 
sehr  gestreckten,  bis  über  30  cm  langen  Kapseln  des 
Fetiscfibaumes  (Kigelia  abgssinica),  sowie  auf  die  nuss- 
artigen,  mit  einem  eigentümlichen  Flugapparat  versehenen 
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Früchte  einer  Dipterocarpus-Sx^ecies.  —  Von  jenen  Objekten, 
welche  in  direkter  Beziehung  zum  Menschen  stehen,  er- 
wähne ich  zuerst  die  Früchte  resp.  essbaren  Samen  der 
ztveihörnigen  Wassernuss  (Trapa  hicornis)  und  von  Pangium 
edule;  ihnen  reihen  sich  die  unter  dem  Namen  Bataten 
bekannten  Knollen  an,  welche  in  Ostasien  wie  in  andern 
warmem  Ländern  als  Nahrungsmittel  grosse  Bedeutung 
haben.  Ein  vielfach  zu  Beleuchtungszwecken,  zur  Seife- 
fabrikation, zum  Einreiben  der  Haut  und  Haare  dienendes 
Öl  liefern  die  Carapa-Samen,  Ich  empfehle  der  Beachtung 
weiter  die  Samen  der  Cölococcu^-Palme,  weil  sie  wegen 
ihres  harten  Nährgewebes  in  neuerer  Zeit  eine  ähnliche 
Rolle  spielen  wie  die  allbekannten  Steinnüsse  und  deshalb 
Jahr  um  Jahr  in  immer  grösseren  Mengen  in  den  Handel 
kommen.  Specielles  Interesse  haben  auch  die  Produkte 
mehrerer  Sumach-Arten,  so  die  Früchte  des  japanischen 
Wachshaumes  (Rhtis  succedanea),  deren  Mesokarp  reiches 
Material  besonders  zu  Kerzen  liefert,  ferner  die  Tannin- 
haltigen  Gallen  von  RJais  semialata  und  ein  Stammstück 
von  R]l  vernicifera:  letzteres  zeigt  zahlreiche,  ringförmige 
Querschnitte,  welche  gemacht  werden,  um  den  Milch- 
saft, d.  li.  das  Rohmaterial  für  den  berühmten  japanischen 
Lack  zu  gewinnen.  Den  Lack  selbst  hat  Schröter  eben- 
falls geliefert,  dazu  noch  Proben  eines  überaus  feinen, 
aus  dem  Baste  der  Broussoiietia  papyrifera  hergestellten 
Papieres,  welches  man  zur  Filtration  von  jenem  benutzt 
Im  Anschluss  an  meine  Notizen  über  die  Produkten- 
sammlung, für  deren  Vermehrung  wir  sämtlichen  Dona- 
toren, vorab  Herrn  Dr.  Schröter,  zum  wärmsten  Danke 
verpflichtet  sind,  gedenke  ich  auch  heute  einiger  instruk- 
tiver pflamUcher  AlmonnUälen,  die  in  Formol  aufbewahrt 
werden.   Scihr  eigentümlich  präsentieren  sich  eine  Anzahl 
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Blüten  der  Ä7iemon€  nemorosa,  welche  Herr  Lehrer  Linder 
bei  Schwarzenbach  auffand ;  nicht  nur  die  Perigonblätter, 
sondern  auch  ein  grosser  Teil  der  Staubgefässe  sind  in 
Laubblätter  umgewandelt,  und  zwar  lassen  sich  alle  mög- 
lichen Zwischenstufen  nachweisen.  Es  scheint  diese  Meta* 
morphose  hie  und  da  vorzukommen;  hat  sie  doch  schon 
Gaudin  in  seiner  klassischen  Flora  helvetica  (Vol.  III, 
pag.  493)  erwähnt.  —  Eine  zweite  Abnormität  brachte 
mir  Herr  F.  Hahn  aus  unserm  botanischen  Garten :  Frucht- 
exemplare des  OrnitJiogalum  pyramidule  mit  ziemlich 
grossen  Brutzvriehelchen;  diese  hatten  sich  nur  an  ge- 
krümmten Stengeln  entwickelt  und  zwar  direkt  an  der 
Biegungsstelle.  Ist  etwa  das  Schuld,  dass  dort  eine  Ver- 
langsamung der  Saftcirkulation  stattfand  und  dadurch  Ma- 
terial fiir  ausserge wohnliche  Bildungen  disponibel  wurde? 
Drittens  mache  ich  noch  aufmerksam  auf  vergnlnte  Klee- 
^öpfcheUf  die  Stiui.  Schmid  auf  Dreilinden  gesammelt  hat. 
Ahnliches  ist  keine  Rarität;  allein  es  fiel  mir  besonders 
das  auf,  dass  bei  manchen  Blüten  sich  nur  ein  Teil  der 
Kronblätter  umgewandelt  hat,  während  die  übrigen  selbst 
hinsichtlich  der  Farbe  völlig  normal  geblieben  sind. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  prüfenden  Blick  auf  die 
lineralleiisammlung:,  so  haben  sich  in  dem  abgelaufenen 
Jahre  ihre  3  Hauptzweige  sehr  ungleich  entwickelt.  Das 
P(däontologische  und  petrographische  Gebiet  sind  fast  un- 
verändert geblieben.  Der  ganze  Zuwachs  beschränkt  sich 
auf  eine  Anzahl  Petrefakteti^  teils  aus  dem  Jura,  teils  aus 
der  hiesigen  Molasse,  sowie  auf  einige  schweizerische  Ge- 
^ne  (Variolith  von  der  Urdenalp,  Probestück  eines 
Kieselkalkfündlinges  vom  „Geern"  oberhalb  Thal  etc.).  Im 
Gegensatze  hiezu  hat  die  oryktognostiscJie  Sammlung  durch 
passende  Ankäufe,  auch  durch  einige  Geschenke  ungemein 


gewonnen.  Bislier  waren  gerade  die  schweizerischen  Mine- 
ralitiii  nur  ungeuägeiid  vertrett^n,  weshalb  ich  die  (relegen- 
heit^  eolclie  durch  daa  „Compton*"  des  Herrn  H,  ifhtod 
in  Genf  prei.swiirdig  zu  erwerben,  nicht  versäumt  habe. 
EiiiG  ganze  Anzahl  stammt  aus  dem  Biniienthalj  so  z^  B^ 
Realgar  und  Auripigment  in  Dolomit^  Bpidot,  Änatas.  Tut- 
malin,  ein  RntilswilVmg,  ein  Bergkrystall  mit  auffallend 
steiler  Pyramide,  ansehnhche  Calcit^calefioeder ,  d^rbt^r 
Ar.'icnkie>fj  Zinkhfefide  übergehend  vom  Octaeder  ins  Tetra- 
eder, prachtvolle  MagtwHtoctaeder  mit  B*>rgkry stall  in 
Glimmerschiefer  etc.  Auch  Visp  und  Fieech  (Wallis)  habftß  , 
schöne  Stücke  geliefert  Jenes  ^4rtfmA'/>^"mÄ'n/Ä^«//eH,6Witr^/y 
und  Molyhdämßlanz,  dieses  vorab  pr&chtige  Flii^f^'^patokta' 
eder,  dann  aber  auch  einen  grossem ^  in  Linionit  üher- 
gehe7ule7ii^ntwürfd,fiinQlIeulauditdr*usej^ow\Qe^ine  * 

aüsgeprägten.i^///f7r^Hj///*7/j;.  GrossD  AdnhirknfMaJfe  kamen 
fernervomBristenstock(Dn)nüd  von  S^druniOraubündeiiJ. 
Ihnen  reihen  sich  an  ein  extra  dunkler  Morion  vom  Miilr 
sehen  (Uri),  Bergkrysiaü  mit  RutäcinsdüHj^ase^i  vom  Pix 
Avil  { Grau h linden),  ein  Stauroliihswiliing  aus  der  Gegend 
von  Campolongo  (Tesain),  Eiju^ifflanz  in  Tafeln  vom  AJetsch- 
gletscher  etc.  ^  Einige  jurassische  Minerahen  bezog  ich 
von  einem  hiesigen  Sammler,  Hc^rrn  Köberli;  unter  den- 
selben befindet  sich  als  wahres  Kabinetstück  eine  l>ni«e 
von  gelbem  Fluorit  in  Würfeln  au^  dem  Eogenstein  von 
Mutteuz;  von  der  gleichen  Lokalität  stamjnt  auch  uiüe 
Cakitdrusej  deren  Krystalle  der  Formel  od  P  4*  R  ^nt* 
sprechenj  während  eine  andere  ebenso  schöne  Iteuchenette 
bei  Biel  als  Heimat  hat —  Deshalb,  weil  sie  ausunserm'^ 
speciellen  Gebiete  ^  der  Nordostfc*chweiz,  stammen ,  j^eien 
auch  noch  einige  von  Herrn  Köberli  geschenkte  Stücke 
erwähnt^  nämlich  Kallcsinter  von  der  Martinsbi-xickOj  Col^ 
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cüücdenoeder  und  kleinere  Bergkrystalle  auf  Kalkstein  von 
der  Fahnern. 

Was  die  ausländischen  Mineralien  anbelangt,  so  habe 
ich  Repräsentanten  von  folgenden  weniger  verbreiteten 
Species  angeschafft :  Brochantit  (Sardinien),  Skapolith  und 
Unienit  (Norwegen),  Enstatit  (Carolina;,  Perthit  (Canada), 
Mesolüh  und  Thamsonit  (Colorado).  —  Durch  wohl  ent- 
wickelte Ejystalle  zeichnen  sich  aus  mehrere  prächtige 
Baryte  aus  Cumberland  und  Ungarn  (sehr  komplizierte 
Kombinationen),  weiter  Schwefel  aus  Sizilien  (orthorhom- 
bisch :  P  -f  Va  P  +  o  P),  Fhiorit  von  Baveno  (oo  0  oo  -f-  oo  0), 
Cakit  aus  Cumberland  (oo  P  +  R  mit  ausgeprägter  R- 
Streifung),  Augit  vom  Kaiserstuhl  (oo  P  +  QO  P  oc  -|-  P), 
Bomblende  von  Risör  in  Norwegen  (ooP-f-ooPoc  +  ooPoc), 
Schedit  von  Traversella  (tetragonale  P),  Pj/rit  von  Ivrea 
'reines  0),  Chalcopyrit  aus  Missouri  und  Cornwall  (prächtige 
quadratische  Sphenoide),  Arsenopyrit  aus  Ungarn  (ortho- 
rhombisch:  oo  P-f  V4P  oo),  Braunbleierz  von  Friedrichs- 
segen bei  Ems  (hexagonal :  00  P  -|-  o  P)j  Wulfenit  aus  Ari- 
zona (tetragonal :  P  -|-  o  P),  Siderit  von  Allevard  im  Isere- 
Departement  (reine  typische  R).  —  Als  Schauobjekte 
ersten  Ranges  gehören  fortan  zu  den  Zierden  des  Museums 
laubiger  Azurit  (Arizona),  opalisiertes  Holz  (Idaho)  und 
g^gen  Arsen  (Andreasberg).  —  Cylindrit  (Bolivia)  ver- 
dankt seinen  Namen  den  eigentümlich  gestalteten,  radial 
angeordneten  Eiystalloiden ;  durch  ihre  Form  fallen  ferner 
Doch  auf  tropfsteinartiger  Arayonit,  sogenannte  Eisenblnte 
aus  Arizona,  sowie  Malachit  von  der  gleichen  Lokalität  und 
rosenroter  Natrolith  vom  Kaiserstuhl,  deren  feine  Nadeln 
zu  büscheligen,  samtglänzenden  Gruppen  vereinigt  sind. 
Aasgezeichnet  strahlig  ist  ein  Göthit-ExemipleiY  aus  Colo- 
rado, typisch  faserig  ein  rohes  Stück  Krohydolith  aus  dem 
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Griqualand;  letzteres  passt  trefflich  zu  einem  schon  vor- 
handenen  geschliffenen.  —  Wegen  optischen  Charakteren 
waren  willkommen  Doppdspuih  aas  Camberland,  bUuviolM 
gefärbtes  Stehisalz  aus  Stassfurt,  SteinkohJe  von  iVostbarg 
in  Maryland  und  Limonit  von  Betzdorf  an  der  Sieg,  beide 
in  den  schönsten  Begenbogenfarben  irisierend*  —  Den 
Eest  der  angekauften  Mineralien  übergehe  ich  und  ei^ 
wähne  bloss  noch  zwei  geschenkte:  ein  Stück  Qu4Jirg  mä 
eincjespremjtem  Gold  aus  Transvaal  und  einen  eigentüm- 
lich erodierten  Oyps  aus  Texas  (Donatoren  die  Heneit 
Dr.  Vinaj^sn  und  E.  Bächler). 

Bevor  ich  mein  Eeferat  über  die  Sammlangen  schliesse, 
hab(3  ich  noch  einer  Bereicherung  derselben  su  gedenken, 
welche  neben  dem  Moschusochsen  weitaus  von  der  gröesten 
Bedeutung  ist ;  ich  meine  jenes  Schatzkästlein  mit  ächten 
Meteoriten^  von  dessen  Schenkung  durch  Herrn  Profenor 
Dr.  Mooser  Sie  vorhin  schon  Kenntnis  erhielten.  Es  f&Ut 
eiiio  der  empfindlichsten  Lücken  aus;  denn  bisher  besass 
das  Museum  einzig  ein  kleines  Stück  eines  Chondriten 
von  dem  bekannten  Steinfall  zu  Stannem  in  Mähren. 
Ich  kann  (js  mir  nicht  versagen,  sämtliche  mit  der  grOssten 
Sorgfalt  ausgewählten,  höchst  interessanten  Exemplare 
einzeln  aufzuzählen.    Es  sind  folgende: 

1.  Chondrit,  gefallen  1492  zu  Ensisheim(Elsa88), Bruchstück 

2.  ^       1866  „  Knyahinga  (Ungarn),     „ 

3.  .  ^.       1868  „  Pultusk  (Polen),  gans 

4.  Mososidorit,  gefallen  1879  in  Iowa,  gans 

5.  Pallasit,  .  1749  zu  Krassnojarsk  (EussL),  gans 
().                              ^      1886  in  Kansas,  gesohliffi^n 

7.  Meteoreisen  „      1784  in  Mexiko,  ganz 

8.  ,,      1776   „  „         geschliffen,  mit 

Widmannstätt'schen  Figuren. 
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.  Meteoreisen,  gefallen  1887  in  Texas,  geschliffen,  mit 

Widmannstätt'schen  Figuren,  geradezu  prachtvoll! 
.  Nickeleisen  in  Basalt  aus  Grönland. 

Der  Donator  hat  sich  durch  diese  Schenkung  ein 
iibendes  Denkmal  gesetzt,  und  wir  machen  uns  ein  Ver- 
ügen  daraus,  ihm  dieselbe  auch  an  dieser  Stelle  noch- 
ils  auf  das  wärmste  zu  verdanken. 

Davon,  dass  die  Neuordnung  der  oryktognostischen 
mmlung  völlig  durchgeführt  wurde,  erhielten  Sie  schon 
meinem  letzten  Berichte  Kenntnis ;  heute  kann  ich  Ihnen 
yänzend  mitteilen,  dass  auch  die  Erstellung  des  volumi- 
sen  Kataloges  rasche  Fortschritte  macht.  Wir  haben 
mselben  die  „tabellarische  Übersicht  der  Mineralien"  von 
Groth  zu  Grunde  gelegt ;  von  jedem  Exemplar  wurden 
aau  notiert  die  Gestaltsverhältnisse  und  der  Fundort, 
iter,  wenn  möglich,  das  Muttergestein,  hervorragende 
tische  Eigenschaften,  der  Donator  etc.  Vollendet  liegen 
zt  vor  sämtliche  Gruppen  mit  Ausnahme  der  Silikate, 
liehe  allerdings  noch  eine  Reihe  von  Wochen  bean- 
'uchen  werden.  Die  Ausarbeitung  des  Kataloges  liegt 
ter  meiner  Leitung  speciell  Herrn  E.  Bächler  ob,  und 
gebührt  ihm  f[ir  seinen  Fleiss  und  seine  Ausdauer 
liste  Anerkennung. 

Soviel  ich  Ihnen  heute  über  die  Sammlungen  zu  refe- 
ren  wusste,  so  wenig  Anlass  zu  Bemerkungen  geben 
r  die  LokaUtätefn  und  das  Mohü'mr,  da  sich  alles  in 
st^r  Ordnung  befindet;  namentlich  scheint  sich  auch 
s  Belegen  der  Fussböden  mit  Linoleumteppichen,  seit- 
m  solche  mit  weniger  auffallenden  Farben  zur  Verwen- 
ng  gelangen,  bestens  zu  bewähren. 

Getrost  gehe  ich  der  Zukunft  entgegen.  Wenn  dem 
iseum  auch  fernerhin  die  gleichen  Geldmittel  wie  letztes 
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Jahr  zur  Verfügung  stehen,  wenn  die  Zahl  seiner  Gtönner 
sich  nicht  verringert,  wenn  ganz  besonders  auch  der 
städtische  Verwaltungsrat  demselben  das  bisherige  Wohl- 
wollen ungeschwächt  weiter  schenkt,  so  dürfen  wir  voll 
Zuversicht  die  rasche  Fortentwicklung  s&mtlicher  Samm- 
lungszweige erwarten! 

In  voller  Harmonie  mit  dem  Museum  stehen  die  Aa- 
lajsrcn  in  seiner  unmittelbaren  Umgebung,  und  ich  kann 
es  mir  auch  heute  nicht  versagen,  meinem  Bericht  einiga 
Mitteilungen  über  dieselben  einzuverleiben.  Von  grossen 
Veränderungen  weiss  ich  zwar  nichts  zu  melden;  allflin 
ich  halte  es  doch  für  angezeigt,  auf  manche  Einzelheiten 
kurz  aufmerksam  zu  machen.  —  Sehr  erfreulioh  ist  es,  dast 
der  junge  Baum  wuchs  viel  rascher  und  üppiger  sich  ent- 
wickelt, als  wir  es  erwarten  durften.  Es  ist  ober  axndk 
nötig;  denn  von  den  Veteranen  fängt  einer  nach  dem 
andern  zu  serbeln  an;  leider  gilt  dies  auch  f&r  die  all- 
bekannte herrliche  Doppeltanne,  da  sie  ^pfeldärr  za 
worden  scheint.  Die  alten,  hässlichen,  blattarmen  Escfasn 
in  ihrer  Nähe  gedachte  man  schon  im  letzton  Winter  za 
fällen;  was  man  damals  versäumte,  geschieht  nun  im 
Laufe  der  nächsten  Monate,  damit  sie  nicht  nochmals 
während  eines  ganzen  Sommers  den  Park  veranzieren. — 
Von  den  mit  viel  Geschmack  arrangierten  Blutne^  und 
Blatfpßamernjruppen  in  der  Nähe  der  hübschen  Fontlaa 
verdient  eine  ganz  specielles  Lob;  den  Mittelpnnkt  der- 
selben bildete  ein  sehr  grosses  Exemplar  der  Mvua  Stt' 
sete  und  sodann  folgten  konzentrisch  nach  aussen  Heb»' 
cliniunif  Riesentabak,  eine  hohe  Mmsscrtef  da«  hübsch 
violett  blühende  Solanum  ladniatum,  ein  Gtemange  vo» 
Riclnwa,  Salvia  ßetiielli  und  einer  JUeineren  MedwarieUU, 
ferner  die  dunkelpurpurrote  Perüla  nankinmmB  tukd  end- 
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i  als  Abschluss  gegen  die  Umgebung  ein  zierliches 
IS :  Pennisettim  longistyhim.  —  Auch  diese  Gruppe  kann 
lieh  den  Vergleich  nicht  aushalten  mit  den  herrlichen 
'culenten  auf  der  Südseite  des  Museums;  sie  sind  die 
önste  Zierde  des  ganzen  Parkes,  um  die  wir  viel- 
li  beneidet  werden.  Namentlich  unter  den  Cactaceen 
inden  sich  eine  Anzahl  uralter  Exemplare,  die  sich 
^en  ihrer  Grösse  in  ihren  Winterquartieren  kaum  mehr 
erbringen  lassen.  Auch  manche  Agaven  und  Aloearten^ 
zum  Teil  schon  mehr  als  zwei  Decennien  in  unserem 
ätze  sind,  verdienen  alle  Beachtung;  so  zog  z.  B.  im 
ife  des  Sommers  ein  Exemplar  der  Agave  coccinea 
Bxiko)  die  Aufmerksamkeit  sämtlicher  Pflanzenfreunde 
lurch  auf  sich,  dass  es  einen  über  2  Meter  hohen  Schaft 
;  zahlreichen  Blüten  getrieben  hatte.  —  Rechts  und  links 
i  denSucculenten  gewahren  wir  jene  teils  perennierenden, 
s  annuellen  Kletterpflanzen,  welche  die  nackten  Wände 

Museums  so  hübsch  dekorieren.  Leider  wurden  dieses 
ir  die  schmucken,  üppigen  Kürbissorten  durch  Passi- 
en  ersetzt,  welche  für  unser  Klima  als  Freilandgewächse 
olut  nicht  passen  und  deshalb  auch  während  der  ganzen 
i^etÄtionsperiode  serbelten.  Wir  erwarten,  dass  nächstes 
ir  der  gleiche  Fehler  sich  nicht  repetiere.  Es  giebt  für 
i  angedeuteten  Zweck  Pflanzen  genug ;  selbst  die  ameri- 
tische JRebe(VitüLabriisea)  fehlt  noch;  desgleichen  dürfte 
1  die  eine  oder  andere  der  neueingefuhrten  Ampelop&is- 
\€n  sehr  gut  eignen. 

Die  erratischen  Blöcke,  welche  jedem  Naturfreund  mit 

1   zwischen    sie    gepflanzten   Stauden,    beschattet  von 

gen  Bäumen,  ein  recht  hübsches  Bild  bieten,  erwähne 

heute  bloss,  um  auf  ihre  neuen  Etiquetten  aufmerksam 

machen.  In  erhabener  Schrift  geben  dieselben  wiederum 


■ 

^ 

■ 

J^^ 

■ 

1 

I 

m 

Kkuuft 

über 

die 

60 

den  Fundort 

und 

die 

MI'     1 

An 

Öesteiusart, 

8prüngliche  Abstammung.  Hoffentlicli  leisten  sie  AVicd 
und  Wetter  länger  Widerstand  als  die  tVühern;  denn 
eine  öftere  Erneuerung  wäre  nicht  bloss  luibequem,  son- 
dern auch  kostspielig. 

Nur  wenig  ostwärts  von  der  Fündlingagruppe  etossen 
wir  auf  einen  andern  Ana iehungsp unkt  des  Parke«,  irnf 
die  Volii're,  Leider  veranlasste  eine  gründliche  Bestauratiofl 
derselben  so  bedeutende  Anklagen,  dasa  der  Rest  der  finan- 
ziellen T^üttel  ihres  Eigentümers,  der  ornithotot/i^cheu  Oe- 
sellsvhofty  nicht  einmal  ausreichte,  um  auch  nur  alle  jene 
befiederten  Inaassen  wieder  zu  ersetzeu,  welche  mit  Tod 
abgegangen  waren.  Um  so  angezeigter  war  die  Mithilfe 
unserer  Gesellschaft;  dadurch  wurde  es  ermöglicht^  nicht 
nur  wieder  einen  Löffler  (Platalea  Immrodia)  und  mehrört 
BrtKhscknrpfm  (^umenius  arquaius)^  sondern  auch  vier 
Austet-y} fischt'  (Hamiaioims  offtralegii^J  zu  erwerben.  Letztere 
Specios,  ein  dorn  Kiebitz  verwandter,  lüe  enropäischcß  | 
Küsten  bewohnender  Sumpfvogel,  Wilr  noch  gar  nie  ve^  i 
treten;  derartige  Neuheiben  haben  aber  stete  ein  dop- 
peltes Int-eresse.  Viel  Belehrung  speciell  fiir  die  Jugend 
bietet  fortwäh^et^d  auch  jene  Abteilung,  welche  die  tn- 
lämii^c)i^7i  Singvögel  (Meisen^  Arrmtern,  Fifiken,  Drossdn^ 
L^rheii  etcj  beherbergt,  desgleichen  ihre  Nachbarin,  von 
deren  exotischen  Bewohnern  in  erster  Linie  die  im  Hoch- 
zeitskleid e  prachtvoll  gefärbten,  stete  geschäftigen  Wth^'  \ 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken.  —  Die  Ergänzung 
zu  der  Voliere,  der  Parhf4mher  mit  seiner  nächsten  Um- 
gebung, speciell  dem  hübscheu  Bi  n de nh ansehen,  entspricht 
jetzt  allen  billigen  Anforderungen  und  war  während  des 
ganzen  Sommers  durch  die  schon  in  frühem  Berichten 
erwähnten  Schwanen,  Enten,  Oätise^  Möven  etc.  sehr  l^y 


61 


über  den  grossen  Sumpfvögeln  herrscht  dagegen  ein 
rer  Unstern ;  denn  von  allen  letztjährigen  lebt  einzig 
i  Papa  Storch,  und  auch  alle  Schritte,  die  bezweckten, 
ntstandenen  Lücken  durch  Kraniche,  grosse  Reiher  etc. 
ler  auszufüllen,  blieben  erfolglos.  Umso  mehr  Freude 
ate  als  einzige  wesentHche  Novität  der  durch  unsere 
jUschaft  bezahlte,  aus  dem  Pariser  Jardin  d'acclima- 
n  bezogene  Flammgo  (Phce^nlcopterus  antiquorum).  Der 

charakteristische  Fremdling  mit  den  enorm  hohen, 
len  Beinen,  dem  sehr  langen,  schlanken  Halse,  dem 
iitümlichen,  plumpen,  fast  knieförmig  gebogenen 
label  stolziert  mit  langsam  abgemessenen  Schritten 
itätisch  umher  und  scheint  sich  sehr  behaglich  zu 
3n;  sein  Gefieder  ist  fast  weiss  und  hat  nur  einen 
it  rosenroten  Anflug,  er  scheint  somit  noch  sehr  jung 
sein.  Die  Überwinterung  sollte  ohne  wesentliche 
vierigkeiten  gelingen,  da  diese  Species  nicht  heisse 
der,  sondern  schon  die  Gestade  des  Mittelmeeres  be- 
nt. 

Kehren  wir  nun  wieder  zu  den  Kindern  Floras  zu- 
:,  so  sind  es  speciell  die  botanischen  Anlagert,  auf  die 
noch  für  einige  Augenblicke  Ihre  Aufmerksamkeit 
:en  möchte.  Unbestritten  steht  bei  den  Parkbesuchern 
Alpinum   fortwährend    in   hoher   Gunst;    wer   wollte 

auch  nicht  freuen  über  dessen  mannigfaltige,  zier- 
j  Bewohner,  die  nur  selten  ihren  ursprünglichen  Cha- 
er  wesentlich  verändern!  Schon  im  Februar  schmückt 
L;h  mit  Schneeglöcldein,  Anemonen^  Primeln^  Saxifrac/en, 
^hiedenen  Niesswurzarten  etc.,  sodann  folgen  sich  immer 

immer  wieder  neue  Species,  bis  endlich  gegen  Ende 
Dber  als  letzte  derselben,  eine  Safranart:  Crocus  iridi- 
w  die  lange  Reihe  abschliesst;   Spätlinge  dieser  oder 
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jener  Art  gi^bt  es  allerdings  auch  daim  nt>oh;  eo  habe  ich 
z.  B.  heuer  am  4.  November  aiLsaer  Hutchinaia  alpina^ 
Linaria  alpina,  Prinmla  capitata,  Canipanula  PoHenstiJdaiji- 
ana  sislbst  noch  hWidide  Alpenrosen  gepflückt.  —  I*^s 
alljährlich  zahlreiche  Exemplare  z^  Gründe  gehen,  wiH 
liicuiand  anders  erwarten;  deshalb  ist  es  auch  je  im  Früi- 
ling  nötig,  fiir  Ersatz  zu  aorgen.  Manches  wird  bei  Fröhel 
{Zürich)  oder  Sündermann  (Lindau)  angekauft;  manches 
erhalten  wir  auch  geschenkt,  und  ich  bin  stets  dankbar, 
wenn  ich  treibst  ganz  häufige  einheimische  Bergbewohut^r 
mit  gutem  Wurzelwerk  lebend  zugeschickt  bekomme  im 
verflossenen  Sommer  haben  sich  nm  den  Garten  in  dieser 
Hinsicht  verdient  gemacht  Frau  Nef-ZeUw^geTy  «owie  dif 
Hen-en  Hauptmann  Sehefer,  Dirvklur  ZolHkofer  tmd  T)r, 
Th,  Wartmamh  gan«  besonders  jedoch  ab^nnals  Herr 
Des.nnateuT  Lamp&rty  der  wochenlang  in  den  Überländer 
alpen  botanisiert  hat.  —  Von  den  durch  uns  kulti viert eu 
Arten  habe  icli  in  einer  Reihe  von  Berichten  schon  so  viele 
einzeln  aufgezählt,  dass  ich  mich  diesmal  füglich  auf  gaua 
wenige  beacbränken  darf  Nochmals  sei  der  herrlichen 
ööldbanä- Lilie  (Lilivm  auraiHm)  gedacht,  die  ich  nicht 
genug  empfehlen  kann;  sie  ist  völlig  winterhart  und  hat 
im  verflossenen  Sommer  eogar  acht  Stengel  mit  nicht 
weniger  als  42  ihrer  Riosenbluten  getrieben!  Ihr  schlies»! 
sich  nahezu  ebenbürtig  an  Incarvilleti  Ddavayi  aus  Tibel 
mit  prächtigen 7  e^.u^nfalU  sehr  grossen  (Durchmesser  hU 
(j  cm),  rosafarbenen  Blüten.  Durch  FarbenverÄnderung  dön 
Perigons  frappiert  eine  dalmaHni^chfi  Varietät  de»  Tiirken* 
bundes  (Lilium  Martagon);  anfangs  ist  jenea  normal  wein* 
rötlich,  wird  dann  aber  nach  und  nach  ganz  dunkel,  h^^ 
schwarz.  Endlich  möge  man  noch  als  nene  Einffihnin^ 
beachten  ein  kleines  ohineaiache«  Brumheerstriiuchhin  (liu* 
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ius  xanihocarpus)  mit  gelben,  angenehm  schmeckenden 
Früchten,  das  sich  auch  zur  Bekleidung  von  Böschungen 
eignen  soll. 

Von  dem  Alpinum  fuhren  einige  Stufen  hinunter  in 
las  ostwärts  vom  Museum  gelegene  ^System",  also  in 
jene  Abteilung  des  Gartens,  wo  schon  seit  1877  in  10 
grossen  Beeten,  auf  3  Seiten  flankiert  von  Holzgewächsen, 
über  800  krautartige  Pflanzen  nach  Familien  geordnet 
kultiviert  werden.  Wer  mit  offenem  Auge  Revue  hält, 
wird  zugeben,  dass  auch  hier  kein  Stillstand  herrscht, 
äass  vielmehr  jedes  Jahr  mehr  oder  minder  Neuheiten 
bringt.  Allerdings  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
sich  ein  rascherer  Wechsel  nicht  bei  den  Stauden,  son- 
dern bloss  bei  den  Sommergewächsen  bemerkbar  macht. 
Von  den  erstem  geben  mir  heute  einzig  drei  zu  kurzen 
Bemerkungen  Anlass:  Bwhmeria  nivea,  Scorodosma  fopti- 
dum  und  Penistetnon  puniceus.  Boehmeria,  eine  aus  Ost- 
asien stammende,  bis  einen  Meter  Höhe  erreichende  Nessel - 
art,  gehört  zu  den  wichtigsten  Gespinstpflanzen,  welche 
auf  den  Sundainseln  und  in  China  als  „Ramie"  allgemein 
angebaut  wird;  sie  hat  es  selbst  bei  uns  schon  seit  zwei 
Wintern  ohne  Schaden  im  Freiland  ausgehalten,  und  es 
fragt  sich,  ob  ihre  Kultur  wenigstens  für  die  wärmere 
Schweiz  nicht  auch  gewinnbringend  wäre.  Auf  die  Be- 
deutung des  unter  dem  Namen  „Stink- Asand"  bekannten 
Doldengewächses  als  offizinelle  und  Zierpflanze  habe  ich 
schon  in  einem  frühern  Referate  lungewiesen;  wenn  ich 
seiner  nochmals  gedenke,  so  geschieht  es,  weil  es  in  unserm 
Garten  heuer  zum  ersten  Mal  geblüht  und  Früchte  gereift 
hat.  Der  erwähnte,  in  Guadeloupe  und  Arizona  einhei- 
mische ,, Fünffaden"  gehört  zu  den  eigentümlichsten  seiner 
zahlreichen  Gattungsgenossen ;  die  graugrüne  Pflanze  ent- 
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wickelt  grosse,  scharlachrote  Blüten.  —  Von  den  ein- 
und  zweijährigen  Krautern,  welche  uns  bisher  noch  ge- 
fohlt  hatten,  nenne  ich  zuerst  den  Hujuarenknopf  (SpiUn- 
the'f  ohracea),  weil  er  zu  den  Nutzpflanzen  gezählt  wirl; 
in  seinem  Vater  lande  (Ostindien  und  Südamerika)  ver- 
wendet man  ihn  nicht  bloss  als  Salat  und  gegen  dijn 
Skorbut,  sondern  er  dient  auch  zur  Herstellung  einer 
Tinktur,  die  Zahnschmerzen  vertreiben  fioll.  Speciell  bo- 
tanisches Interesse  hat  wegen  der  durchwachsenen  Blätter^ 
die  man  nur  bei  ganz  wenigen  PHanzenarten  antriffi,  dfts 
einheimische  rmidbläUHge  Hasenohr  (Bupleiiruyn  rotuvdp- 
foiium) :  ihm  reihe  ich  aus  einem  ähnlichen  Grunde  zwei 
süH europäische  Halh&iarten :  SahitiHorminum  und  S,  Schnei 
ati,  beide  charakterisiert  durch  die  grossen^  lebhaft  ge^ 
färbten  Deckblätter,  Eine  bleibende  Äcquisition  als  Zie^ 
gewächs  scheint  mir  eine  frisch  eingeführte,  stattliclifi 
Tabakart:  Nicotiana  fujlvestris  zu  sein;  der  hohe,  reich 
beblätterte  Stengel  trägt  viele  lange,  mehr  präsentier- 
teuer-  als  trichterförmige  BlüU^n  von  rein  weisser  FarböT 
fast  möchte  ich  glauben,  una^r  Klima  sei  ihr  etwas  to. 
rauh;  denn  sie  kam  trotz  der  günstigen  Witterungsvea^ 
hältnissR  erst  sehr  spät,  d,  h.  erst  im  Oktober  zur  voUefi 
EjUwicklvmg.  Durch  Haage  und  Schmidt  wird  ab  No- 
vität auch  eine  hübsche  Flockenblume ;  Ce^ttaura  imperialii 
lebhaft  empfohlen,  neben  der  sich  freilich  einige  ält«re 
Composittm:  Chrysanthmmm  carinatumf  CosmoJ9  bijtmvaOt^. 
Tndax  hicolor,  Emilia  Atmrhifofia  nicht  zu  verbergen  brau* 
chen.  Der  Beachtung  ah  Zierpflanzen  empfehle  ich  ft^raer 
ein  hübsch  gelb  blühendes  Malvengewächs;  Alihwa  ßei- 
fofia  f Sibirien),  einen  ansehnlichen  Stachvlmohn:  Artfimom 
fjnifuUftora  (Mexiko)  nnd  als  dritte  im  Buntle  die  aU 
ilen  Fumariaceen  gehörende  Adlumia  cin-lwaia  (^Texaskeb» 
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Kletterpflanze  mit  ebenso  zierlichem  Laub  als  Blüten.  — 
Die  beiden  kleinen  Bassins  mit  Wasserpflanzen  erfreuen 
sich  noch  immer  in  hohem  Masse  der  Gunst  des  Publi- 
kums, und  was  ich  früher  über  sie  mitgeteilt,  ist  auch 
heute  noch  richtig.  Nur  zwei  einzige  ergänzende  Be- 
merkungen seien  mir  gestattet.  Die  eine  bezieht  sich 
auf  die  WasserscJiere  (Stratiotes  aloides);  ich  möchte  näm- 
lich aufrnerksam  machen  auf  ihre  ungemein  starke  Ver- 
mehrung durch  Sprossung.  Die  andere  gilt  den  Farben- 
varietäten von  Nymphäa  Marliacea ;  denn  wir  haben  diesen 
Sommer  erstmals  neben  der  prächtigen  gelbblühenden 
auch  die  nicht  minder  schöne,  rotblühende  gezüchtet. 
Wenn  Platz  vorhanden,  so  gäbe  es  reichlich  Gelegenheit, 
noch  eine  Anzahl  anderer,  nicht  minder  ansehnlicher  See- 
rosen zu  kultivieren.  Wie  lange  wird  es  wohl  noch  dauern, 
bis  sich  der  Plan,  ein  geräumigeres  Bassin  fär  den  an- 
gedeuteten Zweck  zu  erstellen,  realisieren  lässt? 

In  den  botanischen  Anlagen  herrschte  vom  Frühling 
an  bis  Ende  August  eine  musterhafte  Ordnung;  nachher 
aber  trat  rasch  eine  bedenkliche  Verwilderung  ein,  die  einen 
geradezu  peinlichen  Eindruck  machte.  Wer  die  Verhält- 
nisse kannte,  war  darüber  nicht  erstaunt;  denn  zu  dem 
genannten  Zeitpunkte  verliess  der  bisherige  Gehülfe,  Herr 
F,  Hahn,  welchem  die  Besorgung  jener  anvertraut  war, 
zu  unserm  grössten  Bedauern  seine  Stelle  aus  Gründen, 
deren  Erörterung  nicht  hieher  gehört.  Er  verdient  für 
seine  vieljährige  Thätigkeit  den  besten  Dank  und  vollstJi^ 
Anerkennung.  Von  früh  bis  spät  hat  er  seine  Lieblinge 
treu  gepflegt  und  zwar  mit  einer  Sachkenntnis,  die  weit 
über  den  Rahmen  eines  gewöhnlichen  Gärtners  hinaus- 
geht. Als  sein  Nachfolger  wurde  auf  Vorschlag  der  Park- 
kommission  vom  Tit.  Gemeinderat  aus  nicht  weniger  als 
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U6  Aspiranten  gewählt  ein  Borner,  Herr  G.  Hahegger,  dar 
längere  Zeit  nicht  bloss  bei  0.  Fröbel  in  Ziirich,  sondern 
auch  im  botanischen  Garten  seines  H€9iniatkeintoQS  als 
Gehülfe  tätig  war.  Mitte  Oktober  trat  er  seine  Stelle 
an,  and  die  Erwartung  ist  berechtigt,  dass  ©r  seinön 
Vorgänger  nach  und  nach  erset-zen  wird. 

Wir  Fachmänner  könnten  für  unsere  Bedürfnisse  die 
bescheidenen  botanischen  Anlagen  am  ehesten  entbehren; 
dagegen  ist  immer  und  immer  wieder  zu  repetieren,  welche 
hervorragende  Bedeutung  dieselben  fiir  sämtliche  hiesigen 
Lehratistalten  von  der  Primai^schule  weg  bis  hinauf  in 
die  obersten  Klassen  des  Gymnasiums  und  der  Indii^trie^ 
schule,  ganz  besonders  aber  auch  fiir  die  Zeichnenschule 
des  Gewerbemuseums  besitzen,  Ihr  Eintiuss  macht  sich 
femer  in  den  Gärten  weit  und  breit  um  die  Stadt  herum 
bemerkbar;  überall  sehen  wir  kleinere  oder  grössere  Alpen- 
anlagen, und  eine  Menge  von  Zierpflanzen,  die  von  uns 
hier  eingefiihrt  wurden,  hftben  jetzt  schon  ihren  Weg  in 
jene  gefunden.  Wer  endlich  an  Soimtagen,  desgleichen 
während  der  Freistunden  an  Werktagen  den  Park  be- 
sucht, wird  aich  mit  uns  über  die  vielen  Wissbegierigen 
aus  allen  Ständen,  selbst  die  Arbeiter  nicht  ausgenommen^ 
freuen^  welche  ihre  Aufmerksamkeit  den  lebenden  Pflanze» 
samt  den  orientierenden  Etiquetten  schenken,  um  dad;uvli 
ihre  Kenntnisse  wieder  wachzurufen  oder  zu  ergänzeD. 
Dass  im  Gegensatze  hiezu  speciell  das  „System"^  aus 
^, ästhetischen^*  Gründen  auch  seine  Feinde  hat,  die  es  ins 
Pfofllerland  wünsclien,  wissen  wir  ganz  genau ;  allein  ej? 
wäre  für  St.  Gallen  eine  wahre  Schande^  wenn  denselben 
ihre  Zerstöruugsplftue  gelingen  sollten.  Jedem  das  Seine! 
Es  ist  in  andern  Teilen  des  Parkes  reichlich  genug  far 
diejenigen  gesorgt^  welche  jedes  wissenschaftlichen  St 
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bens  bar  bloss  der  Teppich-   und  Blumengärtnerei  hul- 
digen. 

Von  der  bedeutendsten  Ghruppe  unserer  Topfppinzen^ 
den  Succulenten,  habe  ich  schon  gesprochen;  ergänzend 
möchte  ich  nur  noch  beifügen,  dass  sie  auch  dieses  Jahr 
durch  eine  Sendung  des  botanischen  Gartens  in  Zürich 
erwünschten  Zuwachs  erhielten ;  das  Gleiche  gilt  für  eine 
Reihe  von  Familien,  ferner  ganz  besonders  auch  für  die 
kleine  Sammlung  exotischer  Nutz-  und  Heilpflanzen,  die 
z.  B.   durch  die   echte  Vanille  [Vanilla  planifolia)^    den 
Ingwer  (Zingiber  officincUeJj  eine  Pfefferart  (Piper  angusti- 
foliumj   bereichert  wurde.     Herrn   Prof   Dr,   Schinz  sei 
anmit  auch  diese  neueste  Sendung,  die  abermals  ein  that- 
kraftiger  Beweis  seines  ungeschwächten  Wohlwollens  ist, 
wärmstens  verdankt.     Über   die   neu   angekauften  Topf- 
pflanzen gehe  ich  hinweg ;  dagegen  mache  ich  zum  Schlüsse 
noch  auf  eine  Verfugung  der  Parkkommission  aufmerk- 
sam, durch  die   ein  schon  vor  zwei  Jahren  geäusserter 
Wunsch  in  Erfüllung  geht.     Vom  Februar  1901   an  soll 
nämlich  das  Publikum  je  am  Sonntag  während  bestimmten 
Stunden  Zutritt  zu  den  Gewächshäusern  erhalten.     Die- 
selben   beherbergen    so    viele    beachtenswerte    Pflanzen, 
welche   bisher   völlig    im   Verborgenen   vegetiert   haben, 
dass  die  geplante  Neuerung  bei  unsem  Botanophilen  ohne 
Zweifel  Beifall  findet. 


Mein  heutiger  Bericht,  den  ich  anmit  Ihrer  wohlwollen- 
den Kritik  unterstelle,  ist  der  letzte  im  19.  Jahrhundert, 
Während  dessen  Verlauf  durch  eine  Fülle  von  Entdeckungen 
Qie  Naturwissenschaften  erst  zu  ihrer  hohen  Bedeutung 
gelangt  sind.    Jetzt  stehen  sie  vom  theoretischen  Stand- 
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punkt  ans  allen  andern  Wissenschaften  vollkommen  ebi 
bürtig  zur  Seite*  und  in  praktischer  Hinsicht  haben  sie  die- 
selben ausnahmslos  sogar  weit  überholt.  Dadurch  haben 
Gesellschaften  wie  die  unarige  eiu  absolut  solides  Funda- 
ment erhalten^  auf  dem  mit  grösster  Sicherheit  weiter 
gebaut  werden  kann.  An  Arbeit  in  Hülle  und  FiUle  wirci 
GS  allerdings  auch  im  neuen  Säculum  nicht  fehlen;  denn 
wer  wollte  es  bezweifeln^  dass  in  erster  Linie  Physik 
und  Chemie,  aber  auch  Anthropologiej  Zoologiej  Botanik 
und  Mineralogie  noch  lange  nicht  am  Ende  ihrer  epoche- 
machenden Fortschritte  angelangt  sind!  Scharen  wir  nu^ 
deshalb  treu  und  fest  um  unsere  Fahne;  je  grösser  die 
Einigkeit,  desto  erfolgreicher  wird  sich  auch  die  ganze 
Thätigkeit  gestalten! 


n. 
Übersicht 

über  die 

im  Jahre  1899/ 1900  gehaltenen  Vorträge. 

HwA  den  Prttoktllei  nsanBengoliust 

von 

Dr.  H.  Rehsteiner. 


Dem  Interesse,  das  Europa  gegenwärtig  dem  Osten 
entgegenbringt,  wurde  im  verflossenen  Vereinsjahr  auch 
unsere  Gesellschaft  gerecht  durch  zwei  Vorträge  aus 
ftebieten  des  östlichen  Asiens,  welches  beide  Lektoren 
selbst  bereist  hatten.  Eine  einfache  und  wahrheitsgetreue, 
aber  ungemein  anziehende  Schilderung  eines  Landes,  das 
bisanhin  zu  den  unbekanntesten  der  alten  Welt  gehörte, 
brachte  Herr  Prof.  Dr.  Martin  aus  Zürich  mit  seinen 
anthropologischen  Mitteilungen  über  eine  Reise  durch  die 
malayische  Halbinsel. 

Singapore  bildete  den  Ausgangspunkt  für  die  Wande- 
rung. Kaum  400  Jahre  sind  verflossen,  seit  das  erste 
europäische  Schiff  durch  die  Strasse  von  Malakka  fuhr. 
Der  Hafen  Malakkas,  des  einstigen  Hauptstapelplatzes 
ftir  den  Gewürzhandel,  ist  heute  versandet  und  vom 
europäischen  Handel  verlassen.  Singapore  liegt  auf  einer 
Insel  und  ist  vom  Festlande  durch  eine  schmale  Wasser- 
^trasse  getrennt.  1809  noch  aus  wenigen  malayischen 
Hütten  bestehend,  ist  es  zu  einer  Stadt  von  über  200,000 
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Einwohnern  herangewachsen,  mit  einem  Handel  und  Völk< 
verkehr,  der  seinesgleichen  sucht.  Gleichzeitig  ist  Sinj 
pore  ein  bedeutender  strategischer  Punkt  und  liefert  ein 
sprechenden  Beweis  für  das  kolonisatorische  Talent  c 
Engländer. 

Hinter  den  englischen  Straits  Settlements  liegt  • 
grosses  Land,  von  dem  man  bis  in  die  jüngste  Zeit  nie 
wusste,  als  dass  es  vom  Fieber  geplagt  und  von  hei 
tückischen  Malayen  bewohnt  werde.  Das  Centralgebii 
der  malayischen  Halbinsel  besteht  aus  Urgestein:  Grai 
Gneiss  und  (xlimmerschiefer.  Im  Süden  lösen  sich 
Ketten  in  Hügel  von  krystallinischem  Kalk  (Mann 
auf.  In  jenen  Felsen  finden  sich  Höhlen  von  ganz  auss 
ordentlicher  Ausdehnung  und  grossartiger  Pracht,  i 
mächtigen  Stalaktiten  besetzt.  Leider  haben  sich  Pterop 
Arten  (die  „fliegende  Hunde"  benannten  Fledermäuse)  d 
angesiedelt,  deren  Exkremente  metertief  den  Boden 
decken.  Andere  Höhlen,  die  früher  bewohnt  waren,  finc 
sich  in  den  Flussthälern. 

l)ie  Westkiiste  umzieht  ein  Mangrove  -  Gürtel,  < 
von  unzähligen  Krokodilen  besiedelt  ist.  Folgt  n 
cincni  ilcr  grossen  Flüsse  des  Westens  landeinwärts, 
weicht  nach  zirka  zwei  Tagen  die  Mangrove -Vegetat 
und  macht  den  Dschungeln  Platz.  Die  Wälder  enthal 
zum  Teil  kostbare  Holzarten,  deren  Stämme  30 — 60 
hoch  asilos  sind.  Aus  dem  Unterholze  ragen  Palm 
Teakljüume,  Bambusen  und  Farne,  von  den  kleins 
Foiinen  l'is  zu  den  mächtigen  Baumfarnen.  Fruchtbäu 
sind  relativ  häufig,  vor  allem  Mangostan,  ßambu 
(Xe})liclium  lappaceum)  und  der  edle  Durian.  Orchidc 
IIil)i>cus-  und  Gardenia -Arten  erfi'euen  das  Auge  du 
die  Pracht  der  Blumen;  diese  wenigen  werden  aber  du 
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den  Formen-  und  Farbenreichtum  der  Blätter  weit  über- 
troffen. 

Belativ  häufig  triflfc  der  Reisende  den  Königstiger, 
selten  den  wilden  Elephanten,  den  schwarzen  Panther  und 
ein  Nashorn.  Ein  kleiner  Bär  trottelt  seines  Weges,  Affen 
(Semnopithecus-  und  Hylobates -Arten),  sowie  zahlreiche 
Vögel  erfüllen  die  Luft  mit  ihrem  Gekreisch,  begleitet  vom 
nimmer  endenden  Sang  der- Mosquitos.  Die  Schlangen- 
furcht  ist  übertrieben.  —  Bei  einer  mittleren  Jahrestempe- 
ratur von  26,6  ®  Celsius  wirkt  namentlich  die  Konstanz  der 
Temperatur,  verbunden  mit  der  ausserordentlichen  Luft- 
feuchtigkeit, erschlaffend  auf  den  menschlichen  Körper. 
Es  existiert  keine  eigentliche  Regenzeit;  dafür  giesst  es 
jeden  Tag  während  einer  Stunde  in  Strömen. 

Die  Besiedelung  der  Halbinsel  fand  zuerst  durch 
Ualüyen,  von  Sumatra  her,  statt.  Diese  fanden  im  Innern 
bereits  ein  Volk,  Seezigeuner,  vor  und  benannten  diese 
je  nach  ihrem  Aufenthalt  mit  Oran-Utan  (Waldmensch), 
Oran-Binna  (Bergmensch)  etc.  Die  Malayen  brachten  eine 
hohe  Kultur  ins  Land.  Sie  sind  Ackerbauer  und  durch 
den  Einfluss  der  Araber  Anhänger  des  Islams.  Unter 
ihren  Sultanen  oder  Radjas  stehend,  bekämpften  sich  die 
StÄnime  gegenseitig  und  unterstützten  die  Seeräuberei, 
bis  England  eingriff.  Seither  stehen  fünf  Staaten  unter 
englischem  Protektorat;  ein  Staat  ist  frei,  zwei  sind  Siam 
tributpflichtig.  Die  Malayen  sind  ein  ausserordentlich 
interessantes  Volk.  Der  Küstenmalaye,  selten  in  reiner 
fiasse  anzutreffen,  ist  ein  ganz  verdorbener  Geselle,  wäh- 
rend der  Inland -Malaye  konstantern  Typus  zeigt.  Die 
Kleidung  besteht  aus  einer  kurzen  Jacke  und  einem  um 
Hüfte  und  Kopf  geschlungenen  Tuch.  Ihre  Hütten  stehen 
Dieistens   auf  Pfählen    und    sind    mit  Palm-,   Bananen-, 
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Pandanus-  oder  Maiablättern  gedeckt.  Fruchthäume  aller 
Arten  umralimeii  sie;  auch  die  Reisfelder  liegen  in  der 
Nähe.  Der  Beis  muse  zuerst  im  Saatbeet  gezogen  und 
kann  erst  nachher  auf  das  freie  Feld  verpflanzt  werde», 
über  den  Charakter  der  Malayen  kann  man  die  ver- 
schiedensten Urteile  hören.  Dieses  Volk  verleugnet  nie- 
loals  die  hohe  Kulturstufe,  die  es  innehat,  nimmt  es  aber 
mit  der  Wahrheit  sehr  wenig  genau.  Ertappt  man  den 
Malayen  auf  einer  Liige,  öo  geht  er  mit  einem  schlechten 
Witz  darüber  weg.  Grosse  Schlauheit,  ausserordentUche 
Sucht  zu  Vergnügungen  und  Sucht  zum  Nichtsthun  kenn- 
zeichnen ihn*  Mehr  als  die  Hälfte  der  600,000  Einwohner 
der  malayischen  Staaten  sind  Chinesen.  Ihrem  Fleiss  und 
ihrem  Unternehmungsgeist  ist  der  Aufschwung  jener 
Staaten  zu  verdanken.  Vornehmlich  beutet  der  Chinese 
die  Zinnlager  aus,  teilß  in  Gängen  der  Gebirge,  häufiger 
noch  im  Alluvialsand.  Ihr  Ausbeutungasj^atem  ist  aussei^ 
ordentlich  schädlich  fiir  das  Land,  einesteils  wird  der 
Humus  entfernt,  andemteils  versanden  die  Flüsse*  Von 
Seite  der  englischen  Eegierung  wird  dem  Ackerbau  grosse 
Beachtung  geschenkt,  insbesondere  dem  Anbau  von  Kaffee, 
Pfeffer  und  Zucker  England  hat  ein  ziemlich  giosse« 
Kapital  in  die  Halbinsel  gestockt,  mit  dem  es  Strasi^an 
und  Eisenbahnen  baut  und  Plantagen  anlegt.  Diese  kul- 
turelle Entwicklung  beschlägt  nur  das  Niederland  und 
die  Westküste.  Der  ganze  übrige  Teil  dient  jenen  Stammen 
zum  Wohnsitz,  denen  früher  die  ganze  Halbinsel  gehörte^ 
Diese  Ureinwohner  setzen  sich  aus  den  versprengten 
Resten  zweier  ganz  verschiedener  Stämme  zusammen. 
Die  einen  derselben,  Sakai  genannt,  bewohnen  den  Süden; 
sie  sind  welhg  -  haarig,  von  gelbbrauner  Hautfarbe  und 
haben  Beziehungen  zu  den  Weddahs  in  Vorderindien^   Im 
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Norden  wohnen  die  Setnang,  von  dunklerer  Farbe  und 
krausem  Haar,  verwandt  mit  den  Bewohnern  der  Philip- 
pinen. Die  Sakai  gehören  zu  den  kleinsten  Menschen- 
stämmen, die  wir  kennen  (IV2  m  Höhe).  Mit  einem  von 
Bixa  Orellana  gewonnenen  Farbstoff  bemalen  sie  sich 
Gesicht  und  Brust.  Die  Frauen  schmücken  sich  mit 
Blättern,  Kämmen  und  Haarnadeln;  Hals,  Arme  und 
Brust  zieren  Schlingpflanzen  und  Ketten  aus  weissen  und 
schwarzen  Samen.  Der  Hauptzierat  des  Mannes  ist  der 
Nasenstab  aus  Bambusstäbchen  und  Stachelschweinstacheln. 
Die  Bekleidung  ist  sehr  dürftig,  aus  Baumrinde,  die  längere 
Zeit  im  Wasser  gelegen  hat,  gewoben.  Schwierig  ist  es^ 
in  ihre  Lebensweise  und  ihren  Ideengang  einzudringen. 
Hat  man  aber  die  erste  Scheu  überwunden,  so  giebt  sich 
<ler  Sakai  ganz;  er  ist  der  treueste  Gefährte,  den  man 
sich  denken  kann. 

Das  Nomadenleben  der  Sakais  hängt  mit  ihrer  Lebens- 
weise zusammen.  Wurzeln  und  die  Tiere  des  Waldes  bilden 
ihre  Nahrung.  Drei  oder  vier  Familien  leben  zusammen 
unter  dem  Scepter  des  Familienältesten.  Die  Ehe  ist 
monogamisch,  was  um  so  auffallender  ist,  als  dieses  pri- 
mitive Völklein  mitten  im  Urwald  drinnen  von  kulturell 
höher  stehenden  Völkern  umgeben  ist,  bei  welchen  Poly- 
gamie die  Regel  oder  gar  Gesetz  ist.  Die  Knaben  heiraten 
zwischen  dem  16.  und  18.,  die  Mädchen  zwischen  dem 
12.  und  15.  Jahre.  In  den  einfachen,  aus  Bambusstäben 
erbauten  und  mit  Palmblättern  bedeckten  Hütten  befinden 
sich  Matten  und  zur  Feuererzeugung  Drillbohrer  oder 
Feuersäge.  Der  Sakai  kocht  seine  Speisen  und  verscheucht 
durch  den  Bauch  den  nächtlich  herumschweifenden  Tiger. 
Mit  Tagesanbruch  geht  der  Mann  mit  Köcher  und  Blas- 
rohr, begleitet  von  Frau  und  Kind,  in  den  Wald,  wo  die 


7i 


Frau  "Wurzeln  gräbt,  während  ihr  GTemahl  der  Jagd  ob- 
liegt. Die  Pleilö  sind  mit  dem  Upas-Gift  (aus  dem  Milch- 
safte von  Antiaris  toxicaria),  eventuell  mit  Strj^ßliniii  ver- 
giftet; auf  20  m  Distanz  trifft  er  den  kleinsten  Vogtl 
absolut  siclier.  Der  Sakai  schneidet  das  vergiftete  Fleisch  | 
heraus  und  geniesi^t  das  übrige^  ohne  Schaden  zu  nehmen. 
Heimgekehrt,  röstet  die  Frau  die  Wurzeln  und  brät  die 
Tiere,  Nach  der  Mahlzeit  folgt  eine  lange  ßuhepause. 
Gregen  Abend  legt  der  Mann  noch  einige  Fallen  für  den 
kommenden  Tag,  und  damit  ist  das  Tagewerk  vollendet. 
Die  Sprache,  die  mit  dem  Malayischen  nicht  verwandt 
ist,  zerfallt  in  verschiedene  Dialekte.  Seine  Zahlenkeiißt- 
nisse  reichen  nur  bis  3;  was  darüber  ist,  heisat  viele. 
Keine  Spur  eines  religiösen  Glaubena  oder  einer  Xatur- 
religion  ist  bei  diesem  Volke  vorlianden,  und  doch  ist 
der  Sakai  ein  Ideal  von  Morah  N«r  eines  fand  sich,  ein 
dämmerhatler  Glaube  an  ein  JenseitSj  eine  Insel,  dicht 
bewachsen  mit  Mangrovebäumen,  wo  er  seine  Flöte  unge- 
stört blasen  kann.  Wenn  auch  die  Sklavenjagden^  welche 
früher  ganze  Stämme  ausrotteten,  aufgehört  Laben,  »t* 
ist  doch  das  Yerschwinden  dieses  interessanten  Volkes 
sicher  und  unaufhaltsam.  Sein  Jagdgebiet  wird  ihm  von 
Jahr  zu  Jahr  vorkürzt,  und  schliesslich  wird  kein  Platz 
mehr  für  ihn  sein. 
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Land  und  Volk  von  Japan,  so  betitelt  Herr  l*roftJ<m 
Jh\  Schröter  seine  farbenprächtigen  Schüdernngeu  aus  dem 
Lande  der  aufglühenden  Sonne.  Sein  vierwöchentlicher  ^ 
Aufenthalt  in  Japan  bildet  ein  Juwel  in  dot  Kotte  dorj 
Eindrücke,  die  er  auf  seiner  Weltreise  in  sich  aufnahm. 
Von  einem  Schüler  eingeladen,  hat  er  Amerika  durch-* 
kreuzt,  auch  China  und  Java  längere  Besuche  aibgestatteL 
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Japan  ist  in  gewaltigem  Bogen  dem  Osten  des  asia- 
^hen  Kontinentes  vorgelagert.  Eine  ununterbrochene 
)tte  von  Vulkanen,  deren  18  noch  thätig  sind,  durch- 
>ht  dieses  mächtige,  von  40  Millionen  Menschen  be- 
>hnte  Inselreich.  Heimatlich  mutet  das  Land  den  Schweizer 
.;  als  ein  Stück  transalpiner  Schweiz  mit  einem  Zug  ins 
ilde  charakterisiert  es  der  Lektor.  Zauberisch  schön 
itfaltet  sich  das  Pftanzenkleid  der  Insel  Hondo  von  Tokio 
18.  In  der  Niederung  grünen  die  Reisfelder  und  die 
iinkeln  Theegärten,  und  leise  Wellen  von  zartem  Bambus 
leren  das  Gemälde.  Die  Gipfel  der  Hügel  und  Vorberge 
ber  schmücken  die  Strandkiefer  und  die  japanische  Ceder. 
)en  landschaftlichen  Reiz  erhöhen  schäumende  Giess- 
»ache  und  spiegelnde  Seen,  und  im  Hintergrunde  tront, 
rie  eine  Erscheinung  aus  einer  andern  Welt,  die  herrliche 
Pyramide  des  3700  m  hohen  Fusijama,  des  heiligen  Berges 
ler  Japaner.  Dazu  kommt,  dass  das  Land  in  einer  wahren 
?lut  von  Blüten  schwimmt.  Im  Winter  schon  blühen  die 
Wellien;  im  März  erschliessen  die  Pflaumenbäume  und 
^16  japanischen  Kirschen  ihre  herrlichen,  hellroten  Blüten- 
ttrausse.  Im  Sommer  erscheint  auf  den  zahlreichen  Teichen 
lie  Lotosblume;  in  bläulichem  Schimmer  erglänzen  die 
Jisfelder,  und  um  die  Lauben  schlingen  die  Glycinen 
hre  üppigen  Ranken;  im  Herbste  prangen  in  allen  Gärten 
lie  Chrysanthemen,  die  Lieblingsblumen  der  Japaner,  und 
3  den  Wäldern  webt  das  flammende  Rubin  der  arten- 
3ichen  Ahorne  einen  Farbent^ppich  von  unvergleichlicher 
chönheit. 

Das  Klima  ist  charakterisiert  durch  einen  frühen 
rühling,  einen  langen,  heissen  und  feuchten  Sommer. 
ie  Vegetation  ist  denn  auch  von  einem  seltenen  Reich- 
in.   Nebeneinander  gedeihen  die  Bäume  der  Tropen,  die 
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f  Ficltte  SibiriöDs,  unsere  AlpeDptJanzen  und  emheknischif^u 

'  Waldbäume.    Mit  den  Südstaaten  der  Union  weist  Japnu 

viele  gemeinsame  Formen  auf*   Zahlreiche  Holzarten  be- 
/  dingen  einen  ungeheuren  Waldreichtum*    Es  ist  keines  der 

I  geringsten  Verdienste  unseres   unvergeaslichea   schweize- 

rischen   Forschers    Oswald   Heer,    diesen    Keichtum    der 
japanischen  Flora  als  ein  Überbleibsel  aus  der  Tertiärieit 
I  erkannt  zu  haben.    Auoh  unsere  durch  die  nachfolgende 

Eiszeit  vernichtete  Tertiärfiora  hatte  viel  Ähnlichkeit  mit 
heutigen  japanischen  Formen. 

"überall  tritt  dem  Bei  senden  ein  sympathisches^  an- 
'  mutiges  Völklein  entgegen ,  und  auf  Schritt  und  Tritt 
begegnet  man  den  Werken  einer  höchst  geschmackvollen 
Kunst;  fasst  man  das  alles  zusammen,  so  fülilt  man  sich 
in  Japan  in  ein  Paradies  versetzt.  Die  Bevölkern}^ 
Japans  ist  herausgewachsen  aus  den  Ureinwohnern  (Aino«)^ 
die  heute  noch  aui'  der  nördlichen  Insel  Yezo  leben,  und 
aus  mongolischen  (chinesischen)  Einwanderern  ^  welch* 
letztere  ihr  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  Religiont 
Schrift,  Verfassung,  Seide,  Buchdruck^  Porzellan,  Broiwe 
tj.  s.  Wp  brachten.  Im  16.  Jahrhundert  machte  sich  eure* 
päischer  Einflnss  bemerkbar,  indem  die  Jesuiten  das 
Christentum  und  Feuerwaflen  einfülirten.  Zu  Ende  des 
genannten  Jahrhunderts  trat  ein  dem  Christentum  feind- 
licher Herrscher  auf,  und  letzteres  wurde  zurückgedrängt 
Es  entwickelte  sich  von  1568  an  ein  Feudals^-stem^  welche* 
mit  der  Landung  der  nordamerikani^chen  Perry-Expedi* 
tion  im  Jahre  1864  gestürzt  wurde.  Alte  Vorurteil*? 
wurden  abgetan^  die  Verkehr»-  und  Religionsschranken 
allmählich  beseitigt,  und  als  im  Bürgerkriege  von  l&iS 
der  Süka  siegte,  vollendete  sich  auch  eine  ebenso  tief- 
greifende iimere  Revolution.     Japan  wurde  plötzlich  ein 
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Kulturstaat  nach  europäischem  Muster,  an  dessen  Spitze 
-der  Mikado  und  der  Reichstag  stehen.  Wunderbar  rasch 
begriff  das  Volk  die  anbrechende  neue  Zeit.  Heer  und 
Flotte  und  Verwaltung  wurden  nach  europäischem  Muster 
organisiert,  Handel  und  Industrie  begünstigt,  fremde 
Lehrer  fiir  Schulen,  Bergbau,  Flotte  und  Armee  berufen, 
niedere  und  höhere  Schulen  bis  hinauf  zur  Universität 
gegründet  u.  s.  w.  An  Alt-Japan  erinnerte  bis  vor  kurzem 
noch  die  Stellung  der  Frau,  welche  sozusagen  rechtlos  war. 
Die  Schilderung  einer  Exkursion ,  welche  der  Vor- 
tragende mit  Professoren  und  Forstleuten  von  Tokio  aus 
unternahm,  führt  uns  noch  mehr  in  das  Wesen  von  Land 
und  Volk  ein.  Die  Lage  der  Hauptstadt  ist  von  unbe- 
strittener Schönheit.  Wellenförmig  fällt  das  breite  Thal 
zum  Meere  ab,  dessen  blaue  Fluten  Tokio  im  Süden  be- 
spülen. Weit  herum  grüssen  bewaldete  Hügel,  lachende 
Thäler  mit  immergrüner  Vegetation.  Rasenplätze  und 
Tempelgärten  mit  herrlichen  Coniferen  bieten  dem  Städter 
wohltuende  Ruhepunkte.  Der  häufigen  Erdbeben  wegen 
sind  die  Häuser  nur  ein-  oder  zweistöckig  und  meist  aus 
Bambus  mit  Mörtelputz  gebaut.  Auf  einem  Fahrstuhle, 
von  einem  Manne  gezogen,  gelangten  wir  zum  Bahnhof. 
Unt«r  den  Begleitern  findet  sich  auch  ein  japanischer 
Student.  Die  Söhne  der  japanischen  Alma  mater  zeichnen 
sich  durch  einen  fast  unheimlichen  Fleiss  aus.  Sie  sind 
nüchtern  und  unter  so  strenger  Zucht,  dass  sie  abends 
um  8  Uhr  zu  Hause  sein  müssen.  Wollen  sie  bis  10  Uhr 
ausbleiben,  so  haben  sie  einen  Schein  ihrer  Eltern  oder 
Kostherren  vorzuweisen.  Ehrerbietung  der  Kinder  gegen 
Eltern  und  Vorgesetzte,  Achtung  vor  geistiger  Arbeit, 
Freude  an  den  Schönheiten  der  Natur  und  Vaterlandsliebe 
sind  die  Lichtseiten  des  japanischen  Charakters.    Dagegen 
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gilt  der  japauibche  Kaufmann  in  europäischen  Äugen  als 
verschlagen  und  treubriichig.  Es  ist  dies  historisch  be- 
gründet darin,  dass  der  Kaufmann  bis  1868  eine  vera^hteta 
Bolle  spielte.  Beamte  und  Polizei  sind  vorzüghch  iustruLeit, 
nur  zu  peinlich,  wenn  man  erfährt,  dasa  ein  Diouer  der 
Gerechtigkeit  nächtlicherweile  einen  nicht  mehr  fes^ 
stehenden  Professor  nur  gegen  Quittung  mit  Stempel  dem 
Hausdiener  übergab* 

und   nun   mit  der  niedlichen  Eisenbahn  aufs  Landf 
Überall  erbhckt  das  Äuge  hübsohej  sorgfaltig  geptlegto 
Reis-   und   S oj ab ohnenf eider,  von   deren  Ertrag  sich  dia 
niedere  Klasse  in  sehr  rationeller  Weise  ernährt.     Eines 
föllt  uns  auf:    Japan  hat  keine  Wiesen^  auch  kein  Yielit 
keine   Milch,    dagegen  sehr  viel  Kulturgewächse.     Jede* 
kleinste  Fleckchen  Erde  ist  angebaut;  auf  einer  Ilektafe 
Land  wurden  nicht  w^eiuger  als  32  Speciea,  teib  Sonimer-i 
teils  "Wint^rge wachse  gezogen.   Unsere  Landwirte  wenlen 
staunen,  wenn  sie  hören,   dass  in  Japan  ein  Knecht  fiir 
45  Franken  Jahreslohn  und  zwei  Kleider  dient.  Er  arbeitet 
von  morgens  5 — 7  Uhr,  dann  erhält  er  seinen  Reis,  bier-^ 
auf  von  8 — P2  Uhr,  als  Mittagsmahl  wieder  Reis,  endlich 
von  2 — S  Uhr,  worauf  er  mit  Reis,  Sojabohnen  und  FiscH 
regaliert  wird.    Als  einziges  Getränk  figuriert  der  Theo* 
Die  Hälfte  des  Volkes  (20  Millionen)  liegt  der  Landwirt- 
Schaft  ob.     Den  Ärbeitem  wird  Massigkeit  und   gro«s^ 
Leistungsfähigkeit    nachgerühmt,   und   dennoch    rentier** 
der  Laödbau  wegen   der  grossen  Grundsteuer  (5 — 6  ^l^y 
nicht.    Rührend  ist  die  Liebe  der  Japaner  zu  den  Blumeu- 
Elumonfeste  sind  denn  auch  die  schönsten  und  häufigsten 
Erschliessen  sich   die  Kirschblüten  oder  die  Kronen  de^ 
Iris  oder  Lotosblume    '  '        .-**-.      «-^     ^ 

um  mit  Frau   und 


79 


deren  Lob  und  Preis  Gedichte  an  die  Zweige  befestigt 
)rden. 

Ein  Omnibus  fuhrt  die  Expedition  ins  Innere  der 
sei  Hondo,  wo  sie  in  einem  Städtchen  Halt  macht.  Im 
leehaus  bedienen  hübsche  japanische  Kellnerinnen  mit 
lee  und  Tabak;  denn  jedermann  raucht  hier.  Für  die 
eine  Zeche  bringt  der  Wirt  die  gestempelte  Quittung, 
id  als  den  Schönen  ein  Trinkgeld  verabreicht  wird, 
rd  eine  zweite  gemalt  und  gestempelt.  Bei  der  Wan- 
irung  durch's  Städtchen,  dem  Schulhaus  zu,  erweckt 
e  Höflichkeit  der  Leute  Staunen.  Eine  Mutter,  die  ihr 
nflähriges  Kind  an  der  Brust  stillt,  belehrt  darüber, 
iss  die  Milchwirtschaft  im  Reiche  der  aufgehenden  Sonne 
Lcht  so  nötig  ist  wie  bei  uns.  Im  geräumigen  Schul- 
immer  warten  hundert  Bauern  auf  ihre  Lehrer.  Es  sind 
witer  bildungsfähige  Leute,  die  sich  heute  über  das 
'orstwesen  belehren  lassen  wollen.  Selbst  Herr  Professor 
)r.  Schröter  hielt  ihnen  einen  Vortrag,  der  vorweg  über- 
6tzt  und  mit  grossem  Interesse  angehört  wurde. 

Der  Morgen  führte  den  Lektor  in  den  Herbstwald 
Whalb  dem  Wallfahrtsorte  Nikto,  wo  Tempel,  die  zu  den 
chönsten  Kunstwerken  gehören,  von  alten,  mächtigen  Coni- 
eren  beschattet  werden.  Vor  den  Sinnbildern  der  Gottheit 
tehen  Blumentöpfe  mit  Zweigen  des  Baumes  Sakakti  oder 
nderer  Pflanzen.  Die  Landschaft  ziert  ein  von  Hügeln  um- 
[ebener  See,  auf  welchen  aus  dem  Herbstwald  elf  Ahom- 
rten  in  leuchtenden  Gold-  und  Purpurfarben  nieder- 
chauen.     Ein  Bild  unvergleichlicher  Schönheit! 


Mit   der  Wärme   der  Empfindung,  wie   sie  nur  der- 
öuige  wiedergeben   kann ,   der   aus   eigener  Anschauung 
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und  ÄUgleicli  mit  dem  kritischen  Blick  dea  wissenschaftlicb 
geschulten  Beobaehtera  spricht,  behandelte  Herr  Profeifm- 
Dr.  FriHi  aus  Zürich  min  Thema:  Algerien  und  Timmen 
mit  Berücksichtigung  rfei'  KolonmiUon.  Folgen  wir  in  Kürze 
fföinen  Ausfülurungen. 

Vor  dem  Reisenden,  der  vom  Meere  her  sich  der' 
al'rikani sehen  Küste  nähert^  erhebt  eich  eine  imposant« 
Bergkette,  das  seit  dem  grauen  Alteiium  berühmte  Atlaf 
gebirgo.  Von  der  Höhe  des  Pilatus  schoinbar,  ist  es  in 
Wirklichkeit  niedriger,  weil  der  Standpunkt  dea  Beschauers 
Null  Meter  über  Meer  beträgt.  Östlich  und  westlich  von 
diesem  Gebirgszuge  sind  die  Eingangspforten  in  das  ofien 
daliegende  Land;  im  Norden  türmt  sich  eine  gewaltige  Bar- 
rit^re  auf.  Die  orographischen  Verhältnisse  spiegeln  sich  in 
der  Gej^chichte  dieser  Gegenden  wieder.  Marokko  und  Tune- 
sien sollten  schon  längst  europäische  Provinzen  sein.  Da** 
das  nicht  der  Fall  ist^  zeugt  einerseits  von  der  Ohnmacht 
SpanienSj  der  der  westlichen  Pforte  gegenüberliegendeu 
Nation,  und  anderseits  von  der  noch  nicht  geniigend^a 
Erstarkung  dea  östlichen  Widerparts,  der  italischen  Halb- 
insel. Wenn  trotzdem  der  Einbruch  von  Norden  her  er- 
folgte, so  musste  er  mit  überwältigender  Kraft  gefiihH 
worden  sein.  In  der  That  haben  die  Franzosen  anno  1830 
mit  gewaltigem  Kraftaufwand  (100  Kiiegsschiffen  und 
Landung  en  majsse)  die  Eroberung  Algeriens  über  di^ 
Nordbarriere  erfolgreich  durchgeführt.  Seit  der  Röme^ 
zeit  drangen  die  Araber-  imd  Berberstämme  alle  von  Üstep 
nach  Westen j  der  Linie  des  Gebirges  folgend,  in  das  Lanrf 
vor ;  denn  der  Osten  hat  ein  gewaltiges  Hinterland,  während 
der  Westen  an  den  atlantischen  Ocean  grenzt.  Die  Er- 
klärung der  Völkergeschichtö  Algeriens  liegt  daher  in  d« 
Anordnung  des  Atlasgebirges, 
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Der  Atlas  ist  ein  Faltengebirge  wie  die  Alpen.  Vor- 
rrschend  findet  sich  Flysch  in  der  von  der  Fähnem 
mannten  Modifikation  brüchiger  Schiefer,  die  dem  Eisen- 
linbau  grosse  Schwierigkeiten  entgegensetzen.  Eine 
gereise  weiter  nach  Süden  vorrückend,  kommen  wir  in 
i  neues  Land,  in  eine  nivellierte  Sandfläche,  die  Region 
r  Plateaus  und  Steppen.  Diese  durchquerend,  stossen 
r  auf  ein  neues  Gebirge,  den  saharischen  Atlas.  Hinter 
sem  kahlen  Gebirge,  auf  dem  hie  imd  da  eine  Dattel- 
Ime  oder  ein  Wachholderstrauch  ein  dürftiges  Dasein 
•stet,  dehnt  sich  endlos  die  Sahara  aus.  Aus  der  Sand- 
iste  ragen  keilförmige  Köpfe  hervor,  welche  sich  all- 
ihlich  zu  Ketten  aneinanderreihen.  Diese  eigentümlichen, 
wechselnd  aus  Kalk  und  Mergel  bestehenden  Gebilde 
d  Reste  liegender  Falten,  die  in  einer  wasserreichen 
it  abgetragen  wurden.  Der  Sahara -Atlas  streicht  so, 
SS  er  sich  allmählich  dem  nördlichen,  grossen  Atlas- 
birge  nähert.  Da,  wo  der  Abstand  beider  Ketten  sehr 
nnal  wird,  liegt  die  natürliche  Grenze  zwischen  Algerien 
d  Tunesien.  Zwischen  der  Sahara  und  der  nördlichen 
;tte  des  Atlas  giebt  es  eine  natürliche  Rinne,  in  welcher 
h  alte  Flussläufe,  parallel  mit  dem  Gebirgszuge  streichend, 
rfinden.  Das  Material  besteht  teils  aus  Kalken  der  Kreide- 
t,  teils  aus  Molasse.  Analog  wie  in  Centraleuropa,  fand 
r  Zeit  der  jüngsten  tertiären  Ablagerungen,  im  Pliocän, 
ch  in  Nordafrika  eine  grosse  Auffaltung  der  Erdrinde 
.tt.  Der  Atlas  ist  also  gleichzeitig  mit  den  Alpen  und 
ni  Apennin  entstanden,  und  es  beginnt,  geologisch  be- 
,chtet,  der  afrikanische  Erdteil  erst  südlich  des  Sahara- 
lasses.  Der  Küste  entlang  gehend,  stösst  man  merk- 
irdigerweise  auf  alte  Gesteine:  Granite,  Gneisse,  Peg- 
Ltite.    Diese  weisen  darauf  hin,  dass  das  mittelländische 
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Meer  sein  J)aseiii  einem  Einbrüche  der  Erdrinde  verdankt. 
Auch  vulkanische  Erscheinungen,  welche  solche  Einbrüche 
begleiten,  haben  nachgewiesenerinassen  hier  stattgefunden. 
Zu   den    klimatischen  Verhältnissen  Algeriens  über- 
geJM^id,    betont   der  [jektor,   dass   die  Küstengebiete  ein 
^]nild(\s  Klima"  aufweisen,  dass  die  Sahara  hingegen  bereits 
ein  Kontinental  -  Klima  mit   grossen  Temperatur  -  ünter- 
s(  hieden  besitzt.    Für  eine  richtige  Beurteilung  ist  nicht 
der  Mitt(d\vert  der  Temperaturen,  sondern  die  Amplitude 
\)i'V  Tag  und  \n^Y  Monat  massgebend.  Algier  liegt  in  einer 
F^ieit»',    wo    weg4»n   des    klaren    Himmels   die   Amplitude 
zwisclh'u  Tag   und    Nacht    eine   grössere   als   in   Central- 
curoi)a  ist .    Kin  bestimmendes  Element  in  der  Klimatologie 
sind  nicht  zuletzt  die  Windverhältnisse.  Nord-Nord ost-Ost 
lyrischen  im  Sommer  vor,  südliche  Winde  im  Winter.  Die 
cigrntüinliche  Form  der  zahlreichen  gleichgerichteten  Golfe 
an  der  Küst<^  luMuht.  wie  ans  den  Tiefsoekarten  hervor- 
geht,   auf  der  Thätigkeit  der  Winde,  welche  die  Wogen 
mit  ungehrurHi-  Wucht  gegen  die  Küste  anprallen  lassen. 
Aus  Kalken  und  Mergeln,  d.  h.  härterem  und  weicherem 
^latoiial  autgebaut,  wird  (*rsteres  vom  Wasser  heraus  prä- 
j>aricrt.  Aus  dem  Stn^chen  der  Dünen,  welche  sich  ver- 
tikal zur  Ilaupirichtung  des  Windes  einstellen,  kann  man 
dies.«  l)e>tinnuen.     Oc^r  Winter  ist  regnerisch,  der  Sommer 
ti'oeken.      DiT  Regen,    ein  richtiger  subtropischer  Regen^ 
ist  Von  hcttigen  Gt^wittern  begleitet.    Er  fallt  in  Massen 
niefl.M'  und  tliesst  zum  grössten  T(nl  wieder  ab,  zum  wesent- 
lichen Nachteil  für  ein  Land,  das  denKegen  sehrnötig  hätte. 
Kinen    henlichen  Anblick   gewährt   die  Landschaft  nach 
dem   Kintritr  des  ersten  Regens.    Die  harte  Erde  springt 
mehr  und   mehr  auf.  die  scheinbare  Wüste  bekleidet  sich 
mit  (rrün.  aus  rlem  zierliche  Zwiebelgewächse,  Cyclamen 
und  Asphodelus  hervorleuchten. 
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Die    Regenmengen    liefern    den    Schlüssel    zu    den 
Flussverhältnissen  Algeriens.    Während  sie  im  mittleren 
und  westlichen  Teile  1  m  betragen,  im  Gebirge  26—40  cm, 
gehen  sie  in  der  Sahara  auf  18 — 20  cm  zurück.  Auch  der 
Atlas  ist  von  Flussthälern  durchquert;  aber  die  sie  durch- 
ziehenden Gewässer  kommen  aus  einer  wasserarmen  Ge- 
gend; erst  gegen  das  Meer  zu  werden  sie  wasserreicher. 
Selbst  der  grösste  Fluss  Algeriens,   der  Chelif,   ist  nicht 
schiffbar  und  besteht,  obwohl  700  km  lang,  im  Sommer 
nur   aus   einigen  Pfützen.     Ein  einziger  Fluss  in  Tunis, 
die  Med'jerda,  bildet  zwischen  Biserta,  aus  dem  die  Fran- 
zosen ein  zweites  Gibraltar  geschaffen,  und  Karthago  ein 
mächtiges   Delta,   das   per  Jahr   ungefähr   um  10  m   ins 
Meer  vorrückt.    Ergreifend  ist  der  Eindruck,  den  die  Ge- 
gend Karthagos  auf  den  Beschauer  ausübt.     Station  um 
Station  durcheilt  die  Eisenbahn,  und  noch  immer  befindet 
fiie    sich    im    Gebiete    der    ungeheuren    Stadt.    Vor    dem 
geistigen  Auge  entstehen  aus  den  Trümmern  die  mächtigen 
Bauten  der  Nebenbuhlerin  Roms ;  innerhalb  des  schmalen 
Binsensaumes,  der  heute  die  Lage  der  alten  Hafenmauer 
bezeichnet,  ankerte  die  stattliche  Flotte  der  punischen  Welt- 
macht; auch  hier  bricht  sich  das  Gefühl  von  der  mensch- 
lichen Ohnmacht  Bahn. 

Einen  ganz  eigenartigen  Charakter  zeigt  die  Region 
der  Hochplateaus.  Zur  Regenzeit,  wenn  die  Sturzbäche 
von  den  Hängen  niederströmen,  findet  Verwitterung  statt 
wie  in  unsern  Thälern;  aber  der  Schutt  wird  nicht  fort- 
geschaffi)  und  häuft  sich  in  den  Thälern  zu  ausgedehnten 
Wällen  an.  Aus  den  fiachen  Mulden  entstehen  im  Winter 
Seen,  die  trotz  ihrer  Grösse  kaum  10 — 20  m  tief  sind. 
Diese  Chotts  oder  Salzseen  dampfen  im  Sommer  grössten- 
teils ein.     Die  Annahme,  die  Seen  seien  Überreste  eines 
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einst ig<?ii  Meeres,  ist  durchaus  irrig;  vielmehr  verdanken 
sie  ihren  Salzgehalt  dem  Maugel  an  Verfrachtung  der 
Auslangnngsprodukte  der  umliegenden  Gebirge.  Immer- 
grüne Laubliülzer  bilden  vornehmlich  den  Schmuck  dieser 
]^lat(»;uis,  in  deren  Unterholz  Lavendel  und  Rosmarin  i 
duften.  Das  Produkt  der  Korkeiche  bildet  einen  bedeu- 
tenden Exportartikel.  Im  feuchten  östlichen  Teile  steigt 
die  (NmIci'  in  der  bekannten  Dachform  bis  zu  1300  m  ins 
(lehirge   hinan. 

Der  Oell)auin    ist   in   Algier   endemisch,    nicht  bloss    ' 
vei\vild<'rt.    Wo  Ansiedlungen  sind,  fehlt  nie  Eucalyptus,    \ 
d»^r    keineswegs    an   feuchten    Untergrund    gebunden  ist. 
Aus  (l(^r  (iruppe  der  Nadelhölzer  bildet  Pimis  halepensis 
g<'\valtige  Bestände.  Die  prächtige,  sonst  nur  von  der  Sierra 
Nevada  Ix  kannte»  Föhre:  Pinus  Pinsapo  wurde  auch  in  Al- 
gerien eni( leckt.  Die  eigentliche  Steppe  bewohnt  eine  dürre 
Krasart.    Hali'a  i  Ksparto)  genannt,  in  ungeheurer  Menge. 
l)ie>e   zu    Fleeht\v(M'k  verwendbare  Pflanze   liefert   einen 
spiec  luMiden  Beleg  für  gleichartige  klimatische  Verhältnisse 
wiilii-end   ISOO  Jahnni;  denn  schon  Plinius  beschreibt  den 
Kxpoi-t  der  Halta  genau  so,  wie  er  heute  betrieben  wird. 

ri»er>(liaut  man  von  der  südlichen  Kette  die  Sahara, 
so  erscheint  sie  als  eine  gleichförmige  Ebene  mit  dunkeln 
l^inkten.  <len  Oasen.  Zwei  Elemente  herrschen  vor,  die 
'rr()ek<'nlieir  und  die  Arbeit  der  Winde.  Die  Oasen  der 
Siiliura  verdanken  ihr  Dasein  der  Dattelpalme;  nur  der 
J  )attelpahnen\vald  gewährt  mit  seinem  grossen,  ausge- 
s])annten  Bliitterschirm  Schutz  vor  Austrocknung.  Unter 
diesem  Dailie  grünen  später  Obstbäume,  es  ermöglicht 
Acker-   und   (Jemüstibau. 

Hat  sich  das  Klima  in  historischer  Zeit  geändert  oder 
nicht?     Zur    Quartärzeit  war  Algerien   ein  wasserreiches 
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nd,  und  seither  sind  dort  Veränderungen  vor  sich  ge- 
Qgen  wie  bei  uns.  Erst  in  der  Quartärzeit  taucht  der 
^nsch  auf,  und  mit  ihm  entsteht  die  Waldfrage.  Der 
jnsch  ist  bekanntlich  der  grösste  Feind  des  Waldes.  Er 
mcht  Weideland  für  seine  Herden ;  daher  ist  das  erste, 
18  er  nach  seinem  Einzug  in  neue  Gebiete  thut,  den 
ald  zu  verbrennen.  Was  die  nomadisierenden  Berber- 
imme in  dieser  Beziehung  geschadet  haben,  ist  unbe- 
ireiblich.  Innert  zwölf  Jahren  wurden  250,000  ha  Wald 
ödergebrannt.  Indessen  ist  der  ackerbautreibende  Euro- 
•er  nicht  besser. 

Die  direkte  Messung  der  Niederschlagsmengen  giebt 
i  variable  Grössen,  um  zur  Lösung  der  Frage  der  Klima- 
iderung  dienen  zu  können.  Bessere  Anhaltspunkte  bieten 
e  Quellen.  Wenn  diese  stets  den  gleichen  Bestand  auf- 
eisen, dann  kann  die  Niederschlagsmenge  sich  nicht 
ark  verändert  haben.  Aus  der  Römerzeit  erhaltene  Thal- 
)erren  zur  ßückstauung  der  Gebirgsbäche  zeigen,  dass 
ihon  damals  die  haushälterische  Ausnützung  des  Wassers 
Jenso  notwendig  war  wie  heute.  Einen  fernem  Beweis 
ir  die  Gleichartigkeit  des  Klimas  seit  der  Römerzeit 
ilden  die  Olivenwälder,  welche  heutzutage  in  Tunesien 
i  ebenso  grosser  Zahl  gedeihen  wie  damals.  Als  Weg- 
weiser für  Grundwasser  dient  der  Oleander,  dort  Wasser- 
irauch  genannt.  Durch  die  60 — 80  m  tief  gegrabenen 
rtesischen  Brunnen  kann  das  Land  heute  noch  bewässert 
erden. 

Schliesslich  berührt  der  Vortragende  die  Kolonisation 

Igeriens   und   Tunesiens.     Die  Franzosen  kamen  in  ein 

and,  das  von  einem  tapfern  Volke,  den  Berbern,  bewohnt 

ar,  gewohnt,   seit  Jahrhunderten  gegen  die  Küste  hin 

kämpfen.     Die    Eroberer   Hessen    den    einheimischen 


86 


Stämmen  das  Land,  selbst  eine  eigene  richterliche  Gewal 
die  Kadis,  neben  der  französischen  Militärregierung.  Aue 
der  Handel  geht  nach  arabischen  ßechtsgebräuchen  v( 
sich.  Aber  trotz  der  grossen  Anstrengungen  der  Franzose 
für  die  Kolonisation,  trotz  Eisenbahnbau  und  Bewässerung 
anlagen  haben  sie  ausserordentlich  wenig  direkten  Nutze 
Alg(^rien  ist  das  einzige  Land,  wo  die  Moscheen  dun 
Andersgläubige  betreten  werden  dürfen,  und  diese  Et 
weilmng  der  heiligen  Stätten  vergessen  die  Araber  d 
Siegern  nicht.  Anders  in  Tunesien.  Dort  haben  die  Fra 
zos(?n  sich  diese  Erfahrungen  zu  nutze  gemacht,  de 
bitfreiten  sie  ein  Volk  vom  türkischen  Steuerjoch  und  fand 
Freunde  statt  Feinde,  während  sie  in  Algier  auf  dauernd 
Widerstand  stossen  werden.  Der  Grund,  weshalb  Fran 
leicli  trotz  aller  Schwierigkeiten  fortfährt,  Algerien  d 
europäischen  Kultur  zu  erschliessen,  hat  offenbar  koloni; 
])olitische  Gründe;  denn  der  Weg  nach  Senegambien  fül 
durch  Algerien  und  die  Sahara. 


Au(  h  Herr  Dr.  Leo  Wehrli,  Dozent  der  Geologie 
Ziirich,  konnte  aus  einer  reichen  Fülle  selbstgesammelt 
Krl'alirungen  und  Studien  schöpfen,  als  er  die  geologisch 
Verliältiiisse    des   Lacarsee  -  Oel)ietes   in    den   Anden   v( 
tVihrte. 

Zu  Ostern  des  Jahres  1898,  als  der  Buchenwald 
bunter  Herbstfärbung  prangte,  traf  der  Forscher  in  d( 
an  der  chilenisch -argentinischen  Grenze  gelegenen  S< 
gebiet  ein.  Argentinisches  Militär  war  eben  im  Begrii 
im  V<Tein  mit  Landleuten  am  Ostende  des  Sees  die  Sta 
San  i\Iartin  de  los  Andes  zu  gründen.  Landschafüi 
gleicht  der  614  m  ü.  M.  gelegene,   sechs  Stunden  lan 
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i  i — 8  km  breite  See  auflfallend  dem  Brieuzersee.  Eine 
<)htige  Karte  im  Massstab  von  1  :  10,000  diente  dem 
rtragenden  zur  Klarlegung  der  geologischen  Verhält- 
56.  Früher  existierte  nur  eine  Karte  1  :  600,000,  so  dass 
i  jener  die  topographische  Grundlage,  beruhend  auf 
ometrischen  Messungen  und  geologischen  Profilen,  selbst 
äffen  musste.  Die  Ebene  von  San  Martin  ist  Seeboden ; 
L  hier  aus  führt  der  Weg  über  Gletscherbuckel  und 
ranen  zu  einer  von  alten  Indianertypen  bewohnten 
tte.  Es  sind  schöne,  intelligente  Leute,  welche  dem 
nüse-  und  Getreidebau  obliegen.  Ein  wenig  weiter 
Jtlich  folgt  eine  Zone  vulkanischer  Gesteine.  Basalte 
len  eine  Reihe  Köpfe,  welche  sich  800—400  m  hoch 
jr  den-  See  erheben.  Ihre  rundgeschliffenen  Formen 
iten  auf  einstige  Gletscherthätigkeit  hin.  Am  südlichen, 
il  abfallenden  Seeufer  bilden  die  Basaltsäulen  einen 
eher;  zum  Teil  erstrecken  sich  die  Basaltdecken  über 
1  angrenzenden  Granit  hinaus  als  Übergussschichten, 
ch  Ansicht  des  Vortragenden  muss  es  sich  hier  um 
e  meridionale  Spalte  handeln,  durch  welche  die  Lava 
igebrochen  ist.  In  der  Mitte,  in  der  Spalte  selbst,  finden 
•  den  Basalt  zu  Säulen  erstarrt,  seitlich  Übergüsse, 
Iche  im  Chapelco-Gebiet  plattige  Ablagerungen  bilden, 
ch  Westen  fortschreitend,  haben  wir  bis  ans  Ende  des 
»  wieder  Granit  mit  eingelagerten  Quarzporphyren, 
r  stehen  hier  ziemlich  auf  der  Grenze  zwischen  der 
skenen  Vegetation  der  Pampas  der  östlichen  Cordilleren 
1  der  üppigen  der  südpacifischen  Küste  auf  der  West- 

Der  Thalboden  im  Westen  des  Sees  liegt  200  m  über 
1  See ;  er  ist  vom  Rio  Hua  Huma,  einem  Flusse  von  der 
3htigkeit   der  Beuss   bei   Luzem,   durchschnitten,   der 
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(l(Mii  stillen  Ocean  zustrebt.  Alte  Erosionsterrasseu,  die 
nach  Osten,  also  dem  See  zufallen,  beweisen,  dass  hier 
vor  der  Gletscherzeit  die  Flusseinmündung  und  nicht  der 
Sceaiisfluss  war. 

Uns  ans  Ostende  zurückführend,  macht  der  Vortra- 
o^ndt^  auf  die  interessanten  Verschiebungen  der  Fluss- 
läufe aut'mi'rksam,  indem  sich  an  drei  Punkten  Verlegung 
der  i II teruci'ani sehen  Wasserscheide  nachweisen  lässt.  Vor 
der  Gletscherzeit  war  die  interoceanische  Wasserscheice 
auf  der  Westseite,  lieuto  ist  sie  auf  der  Ostseite  des  Laccr- 
sees.  Heute  arbeitet  die  Erosion  von  Chile  her  durch  den 
]^i()  Hua  Hunia.  Sogar  der  Bio  Quilqumhuc  im  Osten  wird 
in  absehbarer  Zeit  in  den  Lacarsee  fliessen.  Ähnliche 
\'ersclii(?buiigen  der  Wasserscheide  in  kleinerem  Masse 
iretirn  wir  auch  in  der  Schweiz.  So  war  der  Maloja  einst 
»iu  Flu^sb(»tt.  und  der  Zngersee  ist  ein  Stück  des  alten 
KN'ussthales,  Für  Chile  und  Argentinien  sind  diese  Ver- 
iiuderungen  der  Wasserscheiden  von  politischer  Bedeatung. 
Ht'ide  Staaten  liegen  seit  Jahren  im  Grenzstreite,  und 
die  F3eaut\vortung  der  Frage,  ob  die  Linie  der  höchsten 
Gipfel  iU'V  Anden  oder  die  Wasserscheide  die  Grenze 
bilde,  i>i   (h'V  Königin  von   England  anheimgestellt. 

Der  Lektor  demonstriert  zum  Vergleich  mehrere  Quer- 
juotile  von  (Gebirgsketten.  Das  ganze  Cordillerengebirge 
i>t  ein  Faltengebirge  wie  unsere  Alpen.  In  ihrer  Struktur 
haben  jene  mehr  Ahnbchkeit  mit  dem  Kaukasus,  weil  in 
(l.'ni-ell)«Mi  aueh  junge  vulkanische  Gesteine  vorkommen, 
(He  d«'n  Alp«'n  A^hlen.  Auch  im  Kaukasus  hat  eine  gross- 
artio;e  Verschiebung  der  interoceanischen  Wasserscheide 
stattnH^fundt'u. 
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Die  Herren  Prof.  Dr.  Mooser  und  Assistent  E.  Bächler 
hatten  sich  am  11.  November  zu  einem  gemeinsamen  Vor- 
trag über  Meteoritefi  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  in 
der  Nacht  vom  14.115.  November  1900  erivarteten  Stern- 
Schnuppenfalles  vereinigt,  eine  glückliche  Idee,  um  eine 
gründliche  und  erschöpfende  Behandlung  des  Stoffes  zu 
gewährleisten. 

Die  astronomische  Seite  der  Frage  beleuchtete  Herr 
Prof.  Dr.  Mooser.  Ein  herrliches  himmlisches  Feuerwerk 
sollte  sich  in  der  genannten  Nacht,  günstige  Witterung 
vorausgesetzt,  abspielen,  bedingt  durch  den  Zusammenstoss 
der  Erde  mit  einer  grossen  Zahl  von  kleinen  Himmels- 
körpern, Meteoriten  genannt.  Gefährlich  wird  dieser  Zu- 
sammenstoss kaum  werden,  und  die  Erde  wird  siegreich 
aus  dem  Kampfe  hervorgehen.  Uns  im  Geist  an  einen 
Punkt  des  Universums  versetzend,  von  welchem  aus  sich 
unser  ganzes  Sonnensystem  überblicken  lässt,  sehen  wir 
die  vor  allem  auffallenden  grossen  Planeten,  zwischen 
denen  sich  mehrere  Hundert  kleine  befinden.  Diese  alle 
bewegen  sich  in  nahezu  konzentrischen  Kreisen  um  die 
Sonne  und  zwar  alle  in  gleicher  Richtung,  linksherum. 
Diese  Einheitlichkeit  der  Bewegung  ist  eine  der  Haupt- 
stützen der  Kant-Laplace'schen  Theorie,  derzufolge  sich 
beim  Verdichtungsprozesse  des  Urnebels  Teile  ablösten  und 
sich  zu  Planeten  gestalteten;  die  übriggebliebene  grösste 
Masse  ist  die  Sonne,  die  sich  ebenfalls  linksherum  dreht. 

In  grosser  Zahl  finden  sich  noch  verhältnismässig 
kleine  Körper,  die  sich  nicht  an  die  strenge  Hausordnung 
im  Sonnensystem  halten,  sondern  sich  in  langgestreckten 
Ellipsen,  die  nicht  in  der  Ebene  der  grossen  Planeten- 
bahnen liegen,  um  die  Sonne  herum  bewegen;  ja,  es  giebt 
sogar  Körperchen,    welche    rechtsherum    um    die    Sonne 
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laiifon.  hii  (lriiii<;t  sicli  die  Frage  auf,  ob  dioso  Körper 
aiu'li  im  iSoiiutMisystem  entstanden  seien,  wie  die  Planeten. 
Sehr  walirsclieinlioh  nicht;  es  sind  Eindringlinge  in  uns«^r 
SysttMii,  wolche  dnnili  die  Kraft  der  Sonne  in  geordnete 
BahiiPii  ^olcnkt  wurden.  Kommen  solche  kleine  Körper 
in  die  NiUu»  grosser  Planeten,  so  werden  sie  ganz  aus 
(1«.MU  Systi^ii«'  hinausgeworfen;  sie  können  Jahrmillionen 
hing  vnii  <'ineni  Systeme  zum  andern  wandern,  bis  sie 
wirdrr  von  einem  grossen  Körper  ungezogen  worden. 
Schon  hingst  sind  die  Kometen,  die  himmlischen  Vaga- 
lmn(h'n,  als  solche  Eindringlinge  in  unser  Sonnensystem 
erkannt  wonh^n.  Dasselbe  gilt  von  den  Metooritenscharen; 
(loch  wird  sicli  naeh  und  nach  ihre  Zahl  vermindern,  weil 
sie  von  (hu  gnjssini  Planeten  angezogen  werden  und  ihre 
Masse  in  denselben  autgeht.  Es  existieren  elliptische 
l\ing(\  in  denen  die  MobH)riten  als  Schwärme  durch  den 
llinimelsi-aum  zielien  und  die  aus  Millionen  von  Einzel- 
k'.rpern  hestohen,  welche  in  Abständen  von  hundert 
und  mehr  Kilometern  durch  den  Raum  schweben.  Einen 
solchen  niiig  l»ildot  der  Leonidenschwarm,  der  die  Erd- 
l-ahn  untei-  einem  Winkel  von  18"  schneidet  und  eine  eut- 
M,.o,.ni;e>etzte  l^ichluug  zur  letztern  hat.  Mitte  November 
niu-^  die  Knie  durch  einen  solchen  Schwärm,  dessen  Aus- 
Liang<{)iinki  im  Sternl)ild  dos  Löwen  liegt.  Die  Bahn-  und 
l'mlaul's/eit  des  NoVfunbersch warmes  fällt  nach  genauer 
H(  rechnuiig  dos  Astronomen  Sch'uiparelli  mit  der  Bahn 
(le>;  Kometen  Kst)()  1  zusammen.  In  den  dichtesten  Schwann 
triit  die  Sonne  jeweilen  nach  .'33.20  Jahren  (das  letztemal 
gcsrhah  diex  im  November  bStlO):  damals  stürzten  Millioneu 
Meteriie  \\\\['  die  Krd(».  In  dic^sem  Jahre  geschieht  dies 
vielleii  ht  erst  am  IG.,  da  der  Schwärm  durch  den  Jupiter 
eine  Änderung    in   seiner  Bahn,    deren  Berechnung   sehr 
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schwierig  ist,  erfahren  hat.  Nach  Schiaparelli  haben  viele 
Kometen  die  gleichen  Bahnen  wie  die  Meteoriten,  und  er 
ist  der  Meinung,  dass  erstere  in  Meteoriten  sich  auflösen, 
ja,  djtös  sie  sich  mit  ihnen  vereinen  und  mit  ihnen  zur  Erde 
fallen.  Doch  verbrennen  die  meisten  in  der  schützenden  Luft- 
hülle der  Erde.  Infolge  ihrer  grossen  Geschwindigkeit,  die 
60 — 80  km  per  Sekunde  betragen  kann,  werden  sie  durch 
die  Reibung  mit  der  Luft  glühend;  sie  schmelzen  und 
verdampfen  unter  glänzender  Lichterscheinung.  Mit  Hülfe 
der  Photographie  und  des  Femrohres  konnte  ihre  Höhe 
berechnet  werden.  In  150  km  Höhe  beginnen  sie  zu  leuch- 
ten, fallen  auf  60  km  und  erlöschen.  Sind  die  Körper 
gross,  so  können  sie  sogar  am  Tage  als  Leuchtkugeln 
gesehen  werden.  Diese  erstrahlen  in  grüner,  blauer  oder 
roter  Farbe  und  lassen  einen  Schweif  oder  eine  Lichtwolke 
zurück.  Andere  zerspringen  infolge  der  eingeschlossenen 
Gase  unter  donnerähnlichem  Knall  in  viele  Stücke,  die 
verdampfen  oder  auf  die  Erde  fallen.  Oft  werden  Kugeln 
infolge  ausströmender  Gase  von  ihrer  Bahn  abgelenkt. 
Meteore,  die  der  Erde  nachziehen,  entwickeln,  weil  sie 
langsamer  fallen,  weniger  Wärme,  ja  man  hat  solche  ge- 
funden, die  im  Innern  die  Temperatur  des  Weltraumes 
( —  273  ^)  aufwiesen.  Die  Meteore  des  Morgenschwarmes, 
die  am  16.  oder  16.  November  1900  zur  Erde  fallen,  haben 
eine  so  grosse  Schnelligkeit,  dass  sie  in  der  Erdatmosphäre 
vollständig  verbrennen.  Ihr  Flucht-  oder  Badiationspunkt 
liegt  im  Sternbild  des  Löwen,  und  die  grösste  Geschwindig- 
keit der  schiessenden  Sterne  tritt  morgens  um  6  Uhr  ein. 

Den  historischen,  sowie  den  mineralogisch  - petrogra- 
phischen  Teil  des  Themas  behandelte  Herr  Bächler. 

Das  bekannte  Naturgesetz,  dass  die  Gesamtmenge 
der  materiellen  Stoffe  auf  der  Erde  sich  weder  vermehre 


92 


noch  verminden),  erfährt  durch  die  Meteoriten  eine  Aus- 
nahme. Zwar  ist  die  Zunahme  an  Masse  im  Verhältnis 
zur  Gesamtmusse  unseres  Planeten  äusserst  gering,  inter- 
essant hleibt  aber  doch  die  Thatsache,  dass  diese  neuen 
Ki'donhiiiger  Icos^m ischen  Ursprungs  sind,  dass  wir  im  Stande 
sind,  mikroskopisch  und  chemisch  die  Struktur  und  Zu- 
sammensetzung von  Körpern  zu  ergründen,  die  von  ausser- 
halb der  Erde  stammen. 

In  dc?r  (reschichte  finden  sich  zahlreiche  Daten  über 
Meteoritenfälle.  Schon  von  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  an  erwähnen  chinesische  Schriften  Meteorsteinfälle; 
auch  Livius  und  Plinius  sprechen  davon.  Zwei  berühmt 
gewordene  Metallmassen,  unzweifelhaft  Meteoriten,  aus 
(Irni  Alt'M'tum  sind  das  schildförmige  Ancile  aus  der  Zeit 
(b-s  Xunia  Pompilius  und  der  2  m  hohe  „Hadschar  el 
Aswad".  der  ..schwarze  Stein**,  welcher,  in  der  Kaaba  zu 
^b'kka  t'ingemanert,  noch  heute  die  Verehrung  zahlreicher 
^Moslems  geniesst. 

rb»'r  die  Kn/sfrJniuf/  dieser  himmlischen  Scharen  sind 
zahhv^iclie  Hy])othesen  aufgestellt  worden.  Bald  hielt  man 
sie  tVir  vrrdicbtete  Dämpfe,  bald  für  Auswürfe  irdischer 
\'ulkane  od(M'  sogar  von  solchen  auf  dem  Mond.  Erst  das 
Studium  des  gewaltigen  Steinregens  von  TAigle  in  Frank- 
r«ich  am  2i).  Aj^ril  1803  brachte  die  am  kosmischen  Ur- 
sprung dieser  Massen  Zweifelnden  zum  Verstummen.  Glück- 
licher wrise  sind  die  Meteoriten  selten  Ursache  gröaserei 
rngluekslalle,  wenn  auch  in  den  Annalenderverschiedenster 
(Tcgencb'U  von  solchen  berichtet  wird.  Im  Jalire  616  wurdei 
iu  China  10  Menschen  von  einem  Steinregen  getötet,  ann< 
NJ^i  in  Sachsen  35  Dörfer  durch  einen  Meteorfall  in  Branc 
gesteckt  und  vii^le  Menschenleben  vernichtet.  1618  fuhr  eh 
]\I^t<M)r  zur  Mitternachtsstunde  in  den  Justizpalast  in  Pari 
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und  setzte  den  grossen  Sitzungssaal  in  Brand.  Der  jüngste 
grosse  Met^rfall  war  derjenige  vom  10.  Februar  1896  über 
Madrid.  Die  um  9^/2  ühr  vormittags  erfolgte  Detonation 
war  so  furchtbar,  dass  man  allgemein  an  ein  Erdbeben 
oder  an  eine  Dynamitexplosion  dachte.  Unmittelbar  darauf 
sausten  die  kleinen  Partikel  des  zersprengten  Meteoriten 
in  grosser  Zahl  herab,  stellenweise  arge  Beschädigungen 
verursachend.  Ein  kleines  Wölkchen  in  der  Nähe  des 
Zeniths,  aus  dem  das  Meteor  gekommen,  blieb  bis  nach- 
mittags 3  Uhr  sichtbar. 

In  der  Regel  dringt  der  auffallende  Meteorit  nicht 
tief  in  die  Erde,  da  seine  kosmische  Geschwindigkeit  bei 
der  Explosion  verloren  geht.  Natürlich  fallen  hiebei  seine 
Grösse,  sein  Gewicht  und  die  Beschaffenheit  des  Erdbodens 
in  Betracht.  Der  grösste  Stein,  im  Gewicht  von  260  kg, 
den  man  fallen  sah,  ist  1866  in  Ungarn  niedergegangen. 
InArizonawurden  1891  einegrosse  Zahl  von  Eisenmeteoriten 
gefunden,  deren  grösste  425,  300  und  150  kg  wogen,  die 
alle  in  einem  Loch  von  190  m  Tiefe  lagen.  Grössere  Eisen- 
meteoriten repräsentieren  einen  sehr  hohen  Wert.  Der 
Meteoritenforscher  Brezina  in  Wien  schätzt  ein  39  kg 
schweres  Stück  auf  100,000  Gulden.  Meistens  sind  aber 
Eisen-  und  Steinmeteoriten  viel  kleiner,  kaum  faustgross, 
die  bei  Steinregen  fallenden  etwa  erbsengross.  Die  alier- 
feinste  kosmische  Masse  aber  tritt  uns  in  dem  gelegent- 
lich in  ungeheuren  Mengen  aus  einer  grauschwarzen  oder 
roten  Wolke  herabfallenden,  heissen  Meteorstaub  entgegen. 
Der  berühmte  Polarforscher  Nordenskiöld  schätzte  solchen 
Staub,  den  er  auf  Schneefeldern  in  Schweden  einst  beob- 
achtete, auf  500,000  Tonnen  (ä  20  Centner).  Die  Zahl 
der  Meteorfälle  lässt  sich  nicht  auch  nur  annähernd  be- 
stimmen. Von  ungefähr  440  Fällen  sind  Belegstücke  vor- 
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handen,  deren  das  berühmte  Wiener  Hofmuseum  von 
zirka  400  Orten  her  besitzt.  Eisenmassen  si^d  seltener 
als  Steinmassen.  Die  Zahl  der  Steine  bei  einem  einzelnen 
Falle  variiert  sehr,  von  einigen  wenigen  bis  zu  tausenden 
ja  bei  Pultusk  sollen  im  Januar  1868  gegen  100,000  Stücke 
gefallen  sein. 

Die  äussere  Form  der  Meteoriten  ist  eine  zufällige,  bald 
rundliche,  bald  eckige  und  scharfkantige.  Charakteristisch 
ist  namentlich  die  an  den  Steinmassen  vorkommende 
Schmelzrinde  von  dunkler,  meist  pechschwarzer  Farbe  und 
zum  Teil  glasigem  Aussehen.  Sie  ist  gewöhnlich  von 
geringer  Mächtigkeit,  da  ihre  Bildung  auf  die  plötzliche 
und  sehr  hohe  Erhitzung  zurückzufuhren  ist,  welche  ent- 
steht, wenn  die  enorme  Energie,  die  im  fallenden  Meteor 
liegt,  im  Hemmungspunkte  sich  in  Wärme  umsetzt.  Bei 
vielen  Meteoriten  zeigen  sich  ausserdem  eigenartige  Ein- 
drücke, „Fingereindrücke"  oder  „Näpfe**,  welche  nament- 
lich den  Meteorsteinen  ein  ganz  schlackiges  Aussehen 
geben. 

Nach  einem  Blick  auf  das  innere  Gefüge  dieser 
Himmelskörper  erschliesst  uns  der  Vortragende  auch  noch 
die  chemische  Zusammensetzung  derselben.  Die  Analysen 
ergaben,  dass  in  sämtlichen  bis  jetzt  untersuchten  Meteo- 
riten kein  emsiges  </?m'  unbekanntes,  d.  h.  auf  der  Erde 
nicht  vorkommendes  Element  vorhanden  ist.  Im  ganzen 
wurden  deren  27  gefunden,  wovon  die  bekanntesten 
Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff,  Kohlenstoff,  Chlor, 
Schwefel,  Phosphor,  Arsen,  Silicium,  Kalium,  Natrium,  Cal- 
cium, Aluminium,  Magnesium,  Mangan,  Eisen  und  Nickel 
sind.  Blei  und  Zink,  sowie  alle  edlen  Metalle  fehlen  den 
Meteoriten.  Auffallenderweise  bilden  die  genannten  Ele- 
mente zum  Teil  andere  Verbindungen,  andere  Mineralien, 
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diejenigen,  welche  die  Erdrinde  zusammensetzen, 
iter  den  21  Mineralien  aus  Meteoriten  sind  nur  12  auch 
f  der  Erde  beobachtet  worden,  die  übrigen  9  sind  ihr 
jmd.  Zu  den  letztern  gehört  z.  B.  das  Nickeleisen,  das 
ufigste  Meteoritenmineral,  an  welchem  durch  Schleifen 
d  Atzen  mit  Salpetersäure  die  charakteristischen  Wid- 
mnstätt' sehen  Figuren  zum  Vorschein  kommen. 

Grosses  Aufsehen  erregte  ein  anderer  Bestandteil  der 
ijteoriten.  Russische  Forscher  fanden  im  Jahre  1888 
m  erstenmal  unzweifelhaften  Diamant  in  einem  Meteor- 
;in,  der  von  dem  Steinfall  zu  Novo  Urei  (Gouvernement 
rm)  vom  10.  September  1886  herstammt.  Neben  Dia- 
mt  ist  auch  Kohle  in  den  Meteoriten  entdeckt  worden, 
id  da  auf  der  Erde  Kohle  nur  da  auftritt,  wo  organische 
hstanzen  verkohlten,  so  wies  man  auf  das  Vorhandensein 
n  Pflanzen  und  Tieren  auf  andern  Gestirnen  hin.  Ob- 
)hl  Dr.  Hahn,  ein  Jurist,  sich  alle  Mühe  gegeben  hat, 
den  Chondriten  Schwämme,  Korallen  und  Seelilien 
chzu weisen,  konnte  in  dieser  Hinsicht  nichts  mit  Sicher- 
it  festgestellt  werden. 


Von  den  teleskopischen  Forschungen  zu  den  mikro- 
opischen  übergehend,  sei  Herrn  Dr.  A,  Dreyer's  Vortrag 
er  die  mikroskopische  Tio-  und  Pflanzenwelt  des  süssen 
assers  angeschlossen.  Leider  gestattet  der  hier  zuge- 
jssene  Raum  nicht,  die  prächtigen  Tafeln,  über  die  der 
ktor  dank  seines  beneidenswerten  Zeichnungstalentes 
rfügte,  wiederzugeben. 

Alle  Thatsachen  deuten  darauf  hin,  dass  die  ersten 
)enden  Wesen  im  Wasser  auftraten  und  dass  erst  sehr 
igsam  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung  der  Orga- 
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iiisiiien  (niie  Bosiedelung  des  Landes  begann.  Auch  jetzt 
noch  gihöron  die  niedersten  Lebensformen  beider  Reiche 
dem  AVassor  an,  und  je  tiefer  wir  in  den  Kreis  dieses 
Lehens  lii nabsteigen,  um  so  ähnlicher  werden  sich  die 
Wesen,  welche  sowohl  der  Botaniker  wie  der  Zoologe  für 
s(Mne  Wissenschaft  in  Anspruch  nimmt.  In  den  einfachsten 
Oroanisnicn  vereinigen  sich  die  Eigenschaften  von  Tier 
und  Pilanze;  es  ist  deslialb  auch  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden,  was  i'rüh(U'  auftrat.  Naturgemäss  muss  man 
annehmen,  (hiss  <'s  zunächst  Wesen  waren,  welche  die 
Fiihigk«Mf  hesassen,  aus  den  anorganischen  Stoffen,  näm- 
lich dem  Wass(M\  der  Kohlensäure,  den  anorganischen 
SiickstoÜVerbindnngen  und  dem  Sauerstoff*  ihren  Körper 
aut'zul)anen.  Soh.!he  Organismen  stehen  dem  Pflanzenreiche 
näher,  wiiiiiend  es  zum  Begriff'  eines  Tieres  gehört,  nur 
der  Assimilation  organisclier  Nahrung  fällig  zu  sein.  Von 
diesem  Mesichlspunkt  aus  betrachtet,  müssen  die  Pflanzen 
tViiher  existiert   haben  als  die  Tiere. 

iiei  (1er  Besprechung  der  mikroskopischen  Flora  des 
Süss\vas<ers,  behandelt  der  Lektor  in  specieller  Weise  die 
s(>  aiisserord^Mitlich  t'ornienreiche  Grruppe  der  Algen.  Auch 
die  Pil/,«'  <elili.*ssen  (T(;bilde  einfachster  Art  in  sich;  allein 
tlui(  h  ilii-  rnvermr)gen,  sich  von  anorganischen  Stoffen 
zu  ernähren,  o;l<Mchen  sie  mehr  den  Tieren  und  gründen 
ilii»'  Existenz  schon  auf  das  Vorhandensein  anderer  Lebe- 
wesen. Dei-  Ansn^angspunkt  für  das  organische  Leben  ist 
(hiht'r  in  den  Al^en  zu  suchen.  Wo  immer  sich  Wasser 
an-amm.  li,  in  J^fützi'n,  Bächen,  Flüssen  oder  Seen,  sind 
auch  Ali::en  zu  find(^n:  nur  ist  die  Vegetation  derselben 
je  nach  (h-r  HescJKiHenheit  des  Wassers  und  nach  der  JahwS' 
zeit  Verschieden.  An  einem  und  demselben  Orte  treteu 
fast  jtMl.'ii  Monat  andere  Arten  auf    Ein  torfiger  Wiesen- 
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graben  zeigt  im  Frühjahr,  wenn  Schnee   und   Eis  eben 
verschwunden  sind,  reiche  Entwicklung  von  gelbbraunem 
Schaum   an  der  Oberfläche  des  Wassers,    der  unter  dem 
Mikroskop  die  zierlichen  Panzer  der  Kieselalgen  in  zahl- 
loser Menge  erkennen  lässt.  Später  trifft  man  an  derselben 
Stelle  Zygnemaceen  in  Form  eines  dünnen,   grünen,  vom 
Boden  an  die  Oberfläche  steigenden  Schleimes.    Steigt  die 
Sonne  höher,  und  fallen  ihre  heissen  Strahlen  senkrechter 
auf  den  sinkenden  Wasserspiegel  des  Grabens,  so  machen 
die   eben   erwähnten   Gebilde   grünen,   nicht   schleimigen 
Flöckchen  aus  der  Familie  der  Co7iferven  Platz.    Zwischen 
diesen  entwickeln  sich  allmählich  zierliche,  einzellige  Des- 
midiaceen,  welche  um  so  mehr  zur  Herrschaft  gelangen, 
je  herbstlicher  es  auf  den  Fluren  wird.     Doch  nicht  nur 
die  Jahreszeit,   auch  die  Beschaffenheit  des  Wassers  übt 
einen  gewaltigen  Einfluss  auf  das  Gedeihen  der  verschie- 
denen Arten   aus.     Grüne  Fadenalgen  vermögen   nur  in 
frischem,  unverdorbenem  Wasser  zu  existieren;  Oscillarien 
ziehen  fauliges  Wasser  vor.    Für  das  ausserordentliche  An- 
passungsvermögen der  Algen  spricht  ferner  das  Vorkommen 
gewisser  Arten  der  blaugrünen  Cyanophyceen  in   heissen 
Quellen,  z.  B.  den  Geysirs  Islands  und  den  Schlammvul- 
kanen  Italiens.     Andere   Arten   sind   nur  im  Winter   zu 
finden.  Die  chemische  Zusammensetzung  des  Wassers  spielt 
ebenfalls  eine  wichtige  Rolle  in  Bezug  Q^lf  das  Gedeihen 
der  einen   oder   andern   Art.     Torfmoore,    lehmige   oder 
sandige  Tümpel,  eisenhaltige  Gewässer  haben  ihre  eigenen 
Formen;  eine  besondere  Gruppe  bilden  die  Schwefelalgen, 
die  den  Schwefelwasserstoff  der  Schwefelquellen  zu  assi- 
niilieren  vermögen. 

Streifen  wir  noch  in  Kürze  die  specielle  Besprechung 
der  einzelnen  Typen,  die  der  Lektor  an  Hand  einer  grossen 
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Zahl  prächtigerj  selbst  gezeichneter  Tafeln  in   leicht  ver- 
ständlicher Weise  znr  Darstellung  brachte. 

Wo  sich  im  verdorbenen  Wasser  gchmiitzig-graugriinc 
oder  dunkel -stahlblaue  Flocken  an  der  OberHäche  an- 
sammeln, wo  sich  auf  Teichen  spaugrüiie  Anflügf^  bilden 
oder  bräunlich-grüne  Gallertkugeln  schwimuien^  in  dem  Torf- 
tiimpeln  drr  Hoclimoore  wie  auch  in  den  Seen  der  Ebent, 
iin  na.ssen  Felswänden  wie  auf  feuchter  Erde  treten  uns 
die  Blaimhjen  oder  Spaltalgeyi  entgegen.  Es  sind  sehr  oinfacli 
organisierte  Geschöpfe,  die  den  letztem  Namen  von  d«r 
speci&schen  Art  der  Vermehrung  durch  Spaltung  erhalten 
haben.  Treten  ungünstige  Yerhältjüsse,  Trockenheit  z.  B^ 
ein^  30  bilden  sich  besondere^  durch  Grösse  und  dunkla» 
Färbung  ausgezeichnete,  widerstand  s  fähige  Zellen,  welche 
Grenz-  oder  Dauerzellen  genannt  werden.  Das  Vorhanden*^ 
sein  von  drei  verschiedenen  Farbstoffen,  dem  blauen  Phyco* 
chrom.  dem  gelben  Phycoxanthin  und  einem  grünen,  chloro- 
pliyllühulichenj  bedingt  die  variable  Färbung  dtjr  Spalt' 
algen* 

Eine  den  Spaltalgeu  sehr  ähnliche  Organisation  zeig«^fl 
die  wegen  dos  vollständig  mangelnden  Farbstoffes  äu  den 
fipaltpilzoii  gezhiihenEkcU'UiidSchtvefelbakierum,  Letatere 
haben  die  Fähigkeit,  in  ihrem  Körper  die  Schwefel  Ver- 
bindungen zu  reduzieren.  Deraenteprechend  findet  man 
immer  ihren  Zelliuhalt  mit  Schwefel  körn  eben  durchs*^t^' 
Eisenbakteriea  treten  häutig  in  Brunnen  und  WasnerW- 
tungenauf.  Aus  den  im  Wasser  gelösten  EisenverbindurgeH 
vermögen  sie  ganz  erhebliche  Mengen  Eisenoxyd  abitt* 
scheiden.  Schon  häufig  haben  diese  Organismen  in  Trink- 
Wasserleitungen  schwere  Kalamitäten  verursacht;  bekannt 
sind  die  Crenothiix-Störungeu  in  den  Berbner-,  Hamburg^^r- 
und  Rotterdamer -Wasserwerken. 
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Eine  ganz  isolierte  Stellung,  nicht  nur  unter  den 
Jgen,  sondern  überhaupt  im  Reiche  der  lebenden  Wesen, 
ehmen  die  Kieselalgeii  (Diatomaceen)  ein.  Ihr  äusserst 
ein  gezeichneter  Kieselpanzer  macht  sie  zu  den  zier- 
chsten  Geschöpfen,  die  das  Mikroskop  dem  Auge  ofFen- 
art.  Jedes  der  Pflänzchen  besteht  aus  zwei  Panzerhälften, 
on  denen  die  grössere  wie  der  Deckel  einer  Schachtel 
iber  die  kleinere  übergreift.  Der  Formenreichtum  der 
Sieselalgen  ist  ein  ausserordentlicher,  wie  er  ausgeprägter 
laum  in  einer  andern  Pflanzenklasse  vorkommt.  Eine 
ngentümliche,  aber  noch  nicht  völlig  aufgeklärte  Eigen- 
jchaft  der  Kieselalgen  ist  ihre  Bewegungsfähigkeit.  Liegen 
sie  auf  festem  Substrat  auf,  so  kriechen  sie,  wahrschein- 
lich mittelst  Plasmafäden,  auf  demselben  herum  mit  glei- 
tender, oft  ruckweiser  Bewegung.  Die  Kieselalgen  sind 
die  einzigen  Algen,  welche  sich  seit  der  Zeit  ihres  ersten 
Auftretens  auf  der  Erde  in  ihren  Kieselschalen  unverändert 
erhalten  haben;  denn  die  als  Tripel  und  Kieseiguhr  be- 
zeichneten Erdarten  bestehen  in  der  Hauptsache  aus  den 
Kieselschalen  von  vorweltlichon  Diatomaceen. 

Die  dritte  Hauptgruppe,  Orilnalgen,  Chlorophyceen, 
umfasst  die  Algen  im  engern  Sinn.  Gemeinsam  ist  ihren 
Vertretern  nur  der  rein-grüne  ChlorophyllfarbstofF;  in  Ge- 
stalt und  Vermehrungsweise  variieren  sie  sehr.  Aus  ihrem 
Formengewirr  griff  der  Lektor  die  Haupttypen  heraus 
und  beleuchtete  an  Hand  seiner  trefflichen  Zeichnungen 
das  Leben  dieser  äusserst  interessanten  Pflänzchen. 

Noch  ist  der  Schleier,  der  über  die  erste  Entstehung 
des  Lebens  auf  unserer  Erde  gezogen  ist,  nicht  gelüftet, 
und  auch  heute  bleibt  die  Frage,  wie  die  lebende,  orga- 
nische Substanz  entstanden  sei,  unbeantwortet.  Wohl  aber 
sind  wir  durch  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  der  Lösung 
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einer  sich  daraiisßhliessendea  zweiten  Frago  iiaUegetretcn, 
nämlicli  der,  wie  die  eraten  löbeudön  Organismen  auag&- 
aehen  haben  mögen.  Die  erste  Anwendung  des  Mikroskops 
im  17,  Jahrhundert  offenbarte  im  Wasser  Wesen  von  un- 
glaublicher Kleinheit;  die  Begriinduug  der  Zellenlehre  im 
Anfang   unseres  Jahrhunderts  verschaftTte  denselben  ihre 
richtige  Wertung   als  Elementarorganismen,  und  die  be- 
deutende Vervollkommnung  der  optischeu  Hülismittel  in 
unsern  Tagen  laast  uns  an  ihnen  die  Lebensäusserungen 
der  Materie  auf  ihrer  niedersten  Stufe  erkennen.  In  diest^ra 
Reiche  der  Urorganismen   stehen  zu  Unterst  die  Schleim- 
tierey   die    jyWurzelfmser ^ ^   Geschöpfe,    deren    einzelliger 
Protoplasmakörper  keine   feste  Gestalt  besitzt ,    sondern 
regellos  nach  allen  Richtungen  des  Raumes  auszufliesseu 
vermag.     Eine  grosae  Zahl  solcher  Tröpfchen  lebender 
Materie,  Amoöben  genannt,  umgiebt  ihren  weichen,  zaiten 
Körper  mit  einer  schützenden  Sehale  aus  Sandkörnchen, 
Kieselalgen    und    ähnlichen  Stoffen,    zwischen    denen   die 
zierlichen^  wurzelartig  verÄweigten  Schleimfüsschen  her- 
vorschauen.   Diese  vermitteln  die  wiclitigstea  Funktionen, 
nämlich  die  Ori^bewegung   und   die  Nahrungsaufnahme. 
Letztere   geschieht   dadnreh,   daas   die   Beute^    meist  ein- 
zellige Algeiij  von  den  Schleim faserchen  umflossen  wird; 
beim  Zuriickfliessen  wird  die  Nahrung  mitgerisisen.    Eine 
pulsierende  Vacuole  (Hohlraum),  die  vermutlich  zur  Aut 
nähme  sauerstoffreichen  Wassers  dient,   ersetzt  in  primi- 
tivHtur  Weise  das  Atmungsorgan.     Die  nahe  verwandte, 
interessante    Gruppe    der    Oeüselinfu^oHen    (Ftagellaten) 
zeichnet  sich   durch  den  Besitz  von  feinen  Geisselfaden 
aus,  durch  deren  schlagende  Bewegung  sie  fortschwimmen. 
Die  Vermehrung  erfolgt  meist  durch  Teilung  \  vielen  kommt 
die  Fähigkeit  zuj   bei  Eintritt  ungünstiger  yerhältais^& 
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in  einen  Ruhezustand  überzugehen.  Sie  können  in  diesem 
Zustande  längere  Austrocknung  ertragen  und  dienen  dann 
als  federleichte,  winzige  Stäubchen,  welche  von  jedem 
Windhauch  fortgetragen  werden,  der  Verbreitung.  Zu  den 
merkwürdigsten  Flagellaten  gehören  die  schon  vor  zwei- 
hundert Jahren  von  Leeuwenhoek  beobachteten  Kugel- 
tierehen  (Volvox),  Zellenkomplexe,  welche  bis  2000  Indi- 
viduen vereinigen  können.  Bau  und  Entwicklungsgeschichte 
dieser  auch  bei  uns  vorkommenden  Pflanzentierchen,  deren 
Ernährung  übrigens  infolge  des  Chlorophyllgehaltes  auf 
rein  pflanzlichem  Wege  vor  sich  geht,  bieten  eine  Fülle 
von  interessanten  Einzelheiten.  Ebenfalls  chlorophyllhaltig, 
aber  von  Bakterien  und  andern  Mikroorganismen  lebend, 
also  von  zweifellos  tierischem  Bau,  ist  die  Gattung  Euglena, 
welche  die  Pfützen  lehmiger  Wiesen  und  Wege  intensiv 
grün  färbt.  Noch  höher  entwickelt  als  die  eben  bespro- 
chenen Geisseiinfusorien  sind  die  Wimpet  Infusorien  (Cili- 
aten),  deren  Körper  mit  zahlreichen  kurzen  Haaren  bedeckt 
ist,  welche  das  Tierchen  ausserordentlich  rasch  bewegen 
kann.  Gewöhnlich  sind  die  Wimpern  in  der  Nähe  des 
Mundes  zu  einem  Saume  gruppiert,  der  beim  Schwimmen 
einen  Strudel  erregt  und  die  zur  Nahrung  dienenden  Stoffe 
in  die  Mundhöhle  leitet.  Diese  Tierchen  bevölkern  oft 
massenhaft  stehende  und  fliessende  Gewässer.  Zu  den 
bekanntesten  gehören  die  Trompeten-  und  die  Glocken- 
tierchen. Letztere  besitzen  einen  langen  Stiel,  der  mit 
einem  kräftigen  Muskel  versehen  ist  und  zum  Ausstrecken 
und  Zurückschnellen  des  festsitzenden  Körpers  dient.  Den 
geschworenen  Feinden  der  bisher  besprochenen  Mikro- 
organismen, den  eben  noch  mit  blossem  Auge  wahrnehm- 
baren, glashellen  kleinen  Krebsen^  widmet  der  Lektor  zum 
Schlüsse   noch   eine    kurze   Betrachtung.     In   ungeheurer 
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Menge  bevölkern  mehrere  Arten  derselben  z.  B.  der  Hüpfer- 
ling und  der  Wasserfloli  unsere  Gewässer  und  dienen  nidu 
niu*  den  getVässigen  Insektenlarven,  sondern  auch  vielen 
unserer  Fische  zur  Nahrung, 

Beobachten  wir  das  Loben  und  Treiben  der  kleinstea 
Organismen  genauer,  so  müsiseu  wir  daraus  deu  Schluß* 
ziehen,  dass  in  den  Pfützen  und  Tümpeln,  in  Bäche«. 
Flüssen  und  Seen  der  grosse  Wettkampf  um  die  Leböns- 
bedürtnisse,  der  Kampf  ums  Dasein,  in  atialogpr  Weis* 
aulYritt,  wie  bei  den  höhern  Geschöpfen,  selbst  deu  Menscheft 
nicht  auügenomnieii* 

T)io  Verbreif ufif/smittel de}  I'yiichfii  ffmlSatnefi  erläutert»? 
Herr  Reallehrer  Falkner  an  Hand  zahh-eicher  YorweisungeiiH 

Es  liegt  im  luteresse  der  einzelnen  Art*  für  Verbn^i- 
tung  der  Früchte  imd  Samen  zu  sorgen;  Wind,  Wa^tiHr 
und  Tiere  sind  die  Medien  ^  welche  die  Natur  diesem 
Zweck  imtöfordnet.  Bei  der  Baumwolle  verbirgt  der  dichto 
Wolhcliopf  die  Samen  vollständig.  Einer  der  bekauii' 
testen  Fingappai^ite  ist  der  Pappna  vieler  Kompoüit^a. 
äliulich  auch  der  Fa^erachopf  der  Weidenröschen,  Fliigel 
tintlen  sirh  sowohl  bei  Früchten,  als  auch  hei  Sameo: 
bekannt  sind  unsei-e  einheimischen  Ahonie  und  Esdjt^n- 
Durch  sehr  lange  Flügel  zeichnet  sich  die  Frucht  dc$ 
javanischen  Dipterocarpus  aus;  zierlich  ist  der  glashelle 
Samen  rler  Bignoniaceen.  Moringa  alba  aus  Ägj^pt-en 
imt  achtkantige  Flügeh 

Oft  wiederholt  »ich  die  Natur.  Ganz  ähnliche  Tor- 
richtungen wie  beim  Ahorn  kommen  z.  B  beim  Mahagoni* 
bäum  vor;  hier  sind  es  Flugeisamen,  dort  Flügelfrüchtt^^ 
Eine  Wiederholung  der  Bignoniaceen  im  Kleinen  bieten 
die  Smnen  von  Paulo wnia  imperialis. 
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Auch  die  Kleinheit  mancher  Samen  leistet  der  Verbrei- 
Qg  durch  den  Wind  Vorschub;  der  Same  von  Goodyera, 
ler  einheimischen  Orchidee,  soll  z.  B.  nur  */2oo  Gramm 
egen. 

Für  langem  Wassertransport  müssen  die  Früchte  be- 
aders  eingerichtet  sein.  Sie  bedürfen  einer  festen  Hülle, 
aer  Einrichtung,  um  das  specifische  Gewicht  möglichst 
.  verringern  und  einer  öligen  Oberfläche.  Das  prägnanteste 
jispiel  in  dieser  Hinsicht  bietet  die  Cocosnuss.  Auch  die 
itemostererbsen  (Abrus  precatorius)  sind  für  den  Meer- 
insport eingerichtet.  Unsere  Seerosen  besitzen  besondere 
;hwimm Vorrichtungen.  Gewisse  Varietäten  der  im  Tessin 
>ch  vorkommenden  Wassernuss  (Trapa)  sind  mit  anker- 
rmigen  Haftorganen  versehen.  Sehr  bekannt  ist  der 
•ansport  von  Alpenpflanzen  durch  unsere  Bergbäche. 

Unter  den  Tieren  spielen  die  Vögel  die  Hauptrolle 
i  der  Verschleppung  von  Samen.  Viele  Samen  passieren 
n  tierischen  Darmkanal,  ohne  die  Keimfähigkeit  einzu- 
issen.  Die  auffallende  Farbe  mancher  Beeren  dient  als 
ilockungsmittel  für  Vögel.  Durch  Häkelvorrichtungen 
rbreiten  sich  Ricinus,  Mohrrüben,  Kardenfrüchte,  Liqui- 
.rnbar-  und  Pterocarpus- Arten,  indem  sie  am  Haarkleid 
r  Tiere  hängen  bleiben.  Mistel-  und  Herbstzeitlosen- 
men  haften  mittelst  klebriger  Substanzen. 

Nur  vereinzelten  Species  kommen  Schleuder vorr ich- 
ngen  zu.  Unsere  einheimische  Balsamine  hat  den  volks- 
mlichen  Namen  „Rühr'-mich-nicht-an"  von  der  Eigen- 
iaft  ihrer  Früchte,  die  fünf  Kapselklappen  uhrfederartig 
iwärts  zusammenzurollen  und  die  Samen  fortzuschleu- 
m.  Bei  der  Spritzgurke  spritzt  eine  gespannte  Schicht 
aller  Zellen  die  Samen  zur  Zeit  der  Eeife  mit  grosser 
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Gewalt  fort.    Eine  Liane,  Bauhinia  purpurea,  schleude 
ihre  Samen  bis  45  m  weit  weg. 

Ausgestattet  mit  reichem  Democstrationflmaterial,  b»! 
Herr  Reallehrer  Ffanner  die  Technolotjie  des  Eisens  zim 
Gegenstand  einer  Studie  genommen. 

Die  Wichtigkeit  des  Eisens  erhellt  aus  der  That^ocbe. 
dass  jährlich  zirka  SOO  Millionen  Zentner  produziert  werden. 

Rein  kommt  es  vor  als  MeteoreisenT  dendritisch  als 
Tannen  baumeisen  im  Guss,  ferner  als  Bestandteil  orga- 
nischer Verbindungen  im  Blattgrün  und  in  den  roten 
Blutkörperchen.  Das  reichste  und  bebte  Eisenerz  ist  der 
Magneteisenstein  (Eisenoxyduloxyd) ;  ihm  achliesst  sich  da* 
sehr  verbreitete,  auch  im  Gonzen  vorkommende  Koteiseu- 
erz  (Eisenox^^d)  an.  Als  Eisenoxyd  hydrat  findet  sich  das 
Eisen  im  Brauneisenstein,  in  dem  im  Jura  vorhandenen 
Bohnerz,  wie  auch  im  Rasen-,  Sumpf-  und  See-Erz,  wäh- 
rend es  im  Spateisenstein  (Eisenkai^bonat)  an  Kohlensäure 
gebunden  ist 

Das  reine  Eisdn  iBt  technisch  nicht  verwendbar.  Das 
technisch  brauchbare  zerfällt  in  nicht  schmieidbares  oder 
Hohtii^en  und  Schmiedeehen. 

Bevor  die  Erze  in  den  Hochofen  kommen,  werden  sie 
meistens  einer  Vorbereitung  unterworfen,  welche  die  Ent- 
fernung schädlicher  Substanzen,  die  Begünstigung  der 
Eeduktion  und  Kohhuig  bezweckt.  Bei  der  wichtipti^Ä 
dieser  Vorbereituugearbeiteu ,  dem  Riisffm ,  erleiden  di* 
Erze  physikalische  und  chemische  Veränderungen,  obiiö 
zu  schmelzen.  Während  die  einzelnen  in  den  Gangarten 
vorkommenden  Bestandteile,  wie  Kieselerde,  Kalk,  Thon- 
erdoj  für  sich  unschmelzbar  sind,  geben  sie  eine  schmelz- 
bare Verbindungj  Schlacke  genannt,  sobald  die  genanniea 
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Irei  Stoffe  gleichzeitig  anwesend  sind.  Waltet  im  Erz 
fvieselerde  oder  Thon  vor,  so  erhält  dasselbe  einen  Zu- 
schlag von  Kalk  und  umgekehrt.  Für  den  Hochofenbetrieb 
i^erwendet  man  bei  Massenproduktion  Coaks;  in  zweiter 
Linie  kommen  Holzkohlen,  seltener  Anthracit  oder  Stein- 
kohlen in  Betracht.  Während  man  früher  kalten  Gebläse- 
wind anwandte,  wird  heute  die  Luft  vor  dem  Eintritt  in 
den  Hochofen  in  eisernen  Röhrenapparaten  oder  Kammern, 
in  welchen  man  die  Gichtgase  des  Hochofens  verbrennt, 
srhitzt.  Die  chemischen  Vorgänge  im  Hochofen  lassen  in 
demselben  eine  Reduktions-,  eine  Kohlungs-  und  eine 
Schmelzungszone  unterscheiden.  Das  im  Herd  angesammelte 
Roheisen,  das  durch  die  Schlacke  vor  Oxydation  geschützt 
wird,  lässt  man,  nachdem  man  die  unmittelbar  über  dem 
Bodenstein  durch  einen  Thonpfropfen  verschlossene  Oflf- 
nung  angestochen,  in  Sand-  oder  Eisenformen  ablaufen. 
Das  Umgiessen  des  Roheisens  findet  in  Cupolöfen  statt 
St.  Georgen,  Uzwil,  Rorschach). 

Die  Darstellung  des  schmiedbaren  Eisens  und  zwar 
sowohl  des  Schweissschmiedeisens  wie  des  Schweissstahls 
aus  dem  Roheisen  beruht  auf  der  Oxydation  eines  Teiles 
tles  in  letzterem  enthaltenen  Kohlenstoffs.  Roheisen  ent- 
hält nämlich  2  bis  6  «/o,  Stahl  0,6  bis  2  ^'o  und  Schmied- 
eisen  nur  0,04  bis  0,6  °/o  Kohlenstoff.  Früher  wurden  Stahl- 
und  Schmiedeisen  direkt  durch  Reduktion  aus  den  Erzen 
dargestellt,  heute  geschieht  dies  durch  Herdfrischen  und 
Puddeln.  Bei  der  Einwirkung  der  Luft  auf  das  geschmol- 
zene Roheisen  entsteht  eine  eisenreiche  Schlacke,  welche 
gebildetes  Eisenoxyduloxyd  auflöst.  Letzteres  aber  wirkt 
oxydierend  auf  den  Kohlenstoff.  Je  nach  der  Dauer  der 
Einwirkung  erhält  man  Stahl-  oder  Schmiedeisen.  Der 
1856  von   Henry   Bessemer   erfundene  Bessemer  -  Prozess 
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riöf  in  der  ganzen  Eiöenindustrie  eine  vollständige  UmwÄl- 
zimg  hervor.  Bau,  Funktion  und  Leistung  des  Converten 
werden  ein  gehend  beleuchtet»  desgleichen  das  öi^mön*- 
Martin'fiche  E eg en erat ions verfahren,  die  Krupp'sche  Giis** 
stäLhldavsteHung  und  die  EigenschafYen  des  Stahls,  Ib 
jüngster  Zeit  beginnt  in  der  Schweiz  die  elektrolytifidift 
Darstellung  des  Eisens  aus  seinen  Erzen. 


Durch  die  zuvorkommend©  Vermittlung  von  Herm 
}.h\  Ghiamiej-  konnte  die  Direktion  des  Museums  einen 
valifoimischen  Cortdor  (Peeudogryphus  caltfoinianna,^,  eiöwi 
zur  Zeit  äusserst  seltenen  Bewohner  Nordamerikas,  er- 
werben, Herr  Dr.  Girtanner  zeigte  sich  auch  bereit,  diesen, 
sowie  seinen  Vetter^  den  Ämle^icondor  (Sarcoramphus  Grv- 
phus)  einer  Besprechung  zu  unterwerfen,  die  wir  in  U' 
gendem  kurz  skizzieren  wollen.  ^| 

Die  auflFaUendeten  Unterscheidungsmerkmale  de*  fflö* 
f^mmheii  Condont  gegenüber  dem  J5iidamerikauii<cht.*n  Ver- 
wandten, dem  Ändeu-Coudorj  bestehen  im  Mangel  einer 
Halskrause  und  eines  Scheitel kammes.    Der  califomificli? 
freier  macht  dem  Anden-Condor  den  Rang  des  grör^M^ 
Neuweltgeiers  streitig;  ja  er  besitzt  eine  noch  grössere  Flüg^ 
weite.  Die  Xatur,  welche  den  Geiern  das  Amt  des  Strassett* 
kehrers  auferlegte,  entschädigte  sie  wieder  durch  den  raai<^ 
statischen  Flug.  In  kürzester  Zeit  kann  sich  diesor  Rieaen- 
vogel  vom  Meeresstrand  bis  in  Höhen  von  6000 — 7000  m  er 
heben.   Als  kleiner  Punkt  über  den  höchsten  Berggipfetn 
schwebend,  überschaut  er  ein  Gebiet  von  vielen  Meilen  im 
Umkreise.    Nicht  nur  auf  Beute  ist  sein  Auge  gerichtet; 
auch  seine  ebenfalls  im  Luftmeer  schwebenden  Nachbarn 
werden  scharf  überwacht,  und  die  freudigö  Nachricht  von  , 
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'  Entdeckung  eines  Aases  pflanzt  sich  auf  diese  Weise 
}  Blitzesschnelle  von  Geier  zu  Geier  fort.  So  erklären 
1  auch  die  enormen  Ansammlungen  von  Geiern  bei 
>astopol  während  des  Krimkrieges,  wo  sich  wahrschein- 
1  sämtliche  Geier  des  Kaukasus  und  Kleinasiens  zu- 
amengefunden  haben. 

Die  Ausrottung  des  californischen  Condors  ist  nur  in- 
ekt  die  Schuld  des  Menschen,  da  der  Vogel  sehr  scheu  ist. 
mehmlich  hat  der  unbeschränkte  Gebrauch  von  Strych- 
i  zur  Vertilgung  von  Wölfen  und  anderem  Raubzeuge 
nem  Untergange  Vorschub  geleistet.  Jetzt  kommen  nur 
ch  wenige  Exemplare  aus  dem  Süden  Californiens,  wäh- 
id  sein  früherer  Verbreitungsbezirk  sich  vom  Columbia- 
ver  bis  zum  Colorado -River  erstreckte. 

Ein  weit  grösseres  Verbreitungsgebiet,  von  Patagonien 
3  Columbien,  kommt  dem  Andeii-Condor  zu,  der  schon  zu 
ifang  dieses  Jahrtausends  in  Mexiko  in  Gefangenschaft 
halten  wurde.  Der  Lektor  streift  kurz  jene  uralte  hohe 
altur;  er  erzählt  von  den  grossartigen  Tiergärten  Monte- 
mas,  des  zweitletzten  Königs  von  Mexiko  (um  1480). 
ir  Nahrung  der  dort  gehaltenen  Raubvögel  allein  dienten 
;lich  600  Truthähne,  das  billigste  Geflügel  in  Mexiko. 

0  Menschen  waren  mit  der  Pflege  der  Wasservögel  be- 
läftigt,  die  in  zehn  grossen  Teichen  beherbergt  wurden. 

1  ganzer  Fabelkreis  bildete  sich  im  Laufe  der  Zeiten 
i  den  Condor.  Erst  Alexander  von  Humboldt  war  es  vor- 
lalten,  die  Übertreibungen  und  Unwahrheiten  auszu- 
lalten.  Die  eingehendsten,  noch  heute  gültigen  Mit- 
lungen verdanken  wir  unserm  Landsmann  Jakob  von 
*Jiudi,  dem  spätem  schweizerischen  Gesandten  in  Wien. 
bst  Brehm  benutzt  als  beste  Quelle  in  der  neuesten 
flage    des    „Tierlebens"    in   der   Hauptsache   Tschudis 
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Wf^rk,  obwohl  seit  dsni  Erscheinen  der  Fauna  Peruanit 
(gedruckt  in  St  Gallen  bei  Scheitlin  &  Zollikofer  1844  bi# 
1848)  beinahö  60  Jahre  verflossen  sind. 

Unt^r  den  DemonstrationAobjekten,  vornehmlich  bota- 
nischer  Natur,  welche  Herr  Direktor  Dr.  B.  Wartmann 
vorwies,  ist  besonders  böachtenswert  eine  monströse  Ferra 
der  Buiichanemone  (Anemont*  nemorosa).  Die  betreffenden 
von  Herrn  Lehrer  Linder  gesammelten  Exemplare  stammeu 
von  Schwarzenbach.  Sie  zeigen  die  Eigentiimlichkeitj  da« 
die  fiinf  Perigonblätter  in  Laubblätter  umgewandelt  sind. 
Manche  Staubgefässe  haben  ebenfalls  Blattcharakter  aii- 
genommeii;  nur  die  zu  innerst  stehenden  sind  noch  normal 
ausgebildet.  Diese  Monstrosität  ist  auch  an  andern  Orte»i 
gefunden  worden^  so  im  Frickthal  und  bei  St-Gergnes  hn 
Waadtland,  von  wo  sie  der  berühmte  Schweizer  Botaniker 
Gaudin  boschrieb. 

Eigentümliche  Ausbildung  zeigten  einige  Exemplai'» 
von  Phyfeitma  Halleri  aus  dem  Alpinnm.  die  an  dem  gleichen 
Stengel  einen  Seitentrieb  mit  kugligem  Köpfchen  nebea 
der  normalen  endständigen  Ähre  erzeugt  haben.  —  Eino 
rndiale  Fin^jerhidhlüte  weist  acht  Kronlappen  und  acht 
Stauljgetlisse  statt  deren  vier  auf. 

Als  herbstliche  Boten  aus  dem  botanischen  Garban 
erschienen  die  bei  der  Jugend  beliebten  zierlichen  Eie^ 
und  Apfclkürbisae,  der  einer  Orange  täuschend  ähnlich 
tiehende  Apfelsinenknrbis^  der  Turbanknrbis  und  die  eigen- 
tümliche Pilgerflasche  (Lagenaria  minima),  Herr  Direktor  ^ 
Wartmann  vortritt  die  Ansicht^  dass  die  so  sehr  variierenden 
Kürbisformen  verschiedenen  Species  angehören  nnd  nicht 
nur  Varietäten  einer  und  derselben  Species  sind. 

Wir  möchten  an  dieser  Stelle   nochmals  auf  die  im 
Jahrbuche  von  18SJ8/1899  erschienene  „systematische  Über- 
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t  über  die  Mitteilungen  in  den  40  von  1860—1900 
'/hienenen  Berichten"  hinweisen,  verfasst  von  Herrn 
ektor  B.  Wartmann  im  Verein  mit  Herrn  Walkmeister. 
se  Zusammenstellung  bietet  ein  statistisches  Material, 
nicht  nur  Zeugnis  ablegt  von  dem  allezeit  regen 
senschaftlichen  Leben,  sondern  auch  vornehmlich  zur 
itererforschung  unserer  engern  Heimat,  unseres  Vereins- 
ietes  anregt  und  dem  Forscher  die  Kenntnisnahme  des 
ner  geleisteten  aufs  angenehmste  erleichtert. 


-^r- 
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Verhandlungen.    Dritte  Folge.  VII. 
Hamburg.    Verein  für  naturwissefischaftUche  Unterhaltung. 

Verhandlungen.    1896-98. 
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Hanau  a.  M.    Wetterawische  QtsdUchaft  für  dU  tjtnmnU  NaiMrhßdtt 

Beriebt  vom  1,  Mai  1895  biß  31.  Mürz  1899, 
Sfidetbe  i'(f.    Nßturhisfofiju^h'rMidiciftiBchfr  Ver^rt^ 

Verhandlungen,    Nt*u©  Kolge^  6,  Band,  2  —  3.  Heft, 
Heliinfffors.    Soöieitia  pro  Fauna  et  Flora  Fmtiica^ 

Acta.  Vol.  XV  und  KVn. 
HermannstadL  Sicbenbür^ischn^  Vet^n  für  Natut^^iifaemcJtafttH. 

Verband  hingen  und  MittQitujigen.   48.  Bund,    J&brgMi^  \^^ 
Iglo,     UngarMitj-  Kftrpaihtn-  r«rtn, 

Jfthrbut'h,    27,  JahrjDTung, 
Inn^hru^h    Ferdin^mdc^m  fU>*  Tirol  %iHd  Vorarlbttff, 

Zeitschrift.     3.  Foige,  43.  Rt^iL 
Kiel.    Nftluyti^isaeftscht^filichfr  VtrtHn  Jiir  Sthlt»H^ff*lloUt^H, 

Schriften  desa^lbi^ii.    Band  XI,  Hi*it  2, 
Kötiigaberff,    FhyatikalUch' ökottonti^M  OcMtllschaft. 

Scbrif'ton  dorselbon.    40,  Jahrj^jang. 
Kolozsvdr  (Klausenhnrg).    SiehaiMirgtsc^i^r  MfKtttmst^Tin* 

8i  tau  n  jarBberich  te  de  r  media  i  n  iscb  -  n  ii  t  li  r  winse  tia  c.  baftl  ich  qu  ^'^ 
tion  ;  XX1V^  Jahrgang  1899h  ürsttüche  Abteilung^. 
Kassel.    Verein  für  Naturhoide. 

Abhandlungen  und  Berieht  XLIIT, 
La  Piaia  (Rep.  Argrntttia}.    MitAec  de  la  Flata, 

E^viata.    Tom.  IX,  pag.  409  etc. 

Ileconocimi(>nto  d©  U  r&gion  andina. 
LausattJiff.    Sodete  vaudMAt^  dett  Mirnva  naivreüäg, 

Ballotin.    K*  132-^136, 
Leipzig.    Naturforschvndf  Üt^elhchafL 

Sitzungsberichte.    24.  und  25,  Jahrgang, 
Linz.    MuHeattn  Fraticmo-CarQlhMm. 

57,  Jahresbericht. 
Linz.   VurtfiH  f\Lr  Naturkunde  in  Öeaierrtich  ob  dtr  Knttä. 

28.  Jahresbei'icht, 
Lnaeemhurg.   Verein  der  LnjnemffHyper  NtitHrfrettnde* 

Fauna.    8.  und  9.  J&brgaug. 
Madisofi.   IViscawtin  Äcadttmy  <j(f  Scittru:ea,  Art»  and  LetUn^ 

Transactione,  Vol.  XU,  part  1, 
Mnrhvtrg.    Gc^dUrhaft  tttr  Beßrdtrxmg  dtr  gcMamien  Xaturvt^^^ 
schtj/ten. 

Sitzungsberichte.   Jahrgang  1S98. 

Schriften  derfielben.  Band  XII,  Abteilung  7;  Bd,  Xltl,  Abtlg^  '^ 
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:iko.    Instituto  gedogico. 

Boletin.   Num.  12,  13. 

waukee.   Jhiblic  Mmeum. 

Seventeenth  Annual  Report. 

waukee.   Wisconsin  Natural  History  Society. 

Bulletin.  Vol.  I,  nos.  1—2. 

ite Video.   Museo  nacional. 

Anales.   Tom.  III,  fasc.  13. 

ikau.   Societe  Imperiale  des  Naturalistes. 

Bulletin  1899.    No.  1—4. 

<%chen.  Mathematisch -physikalische  Klasse  der  kgl.  bayer,  Akademie 

der  Wissenschaften. 
Sitzungsberichte.    1899,  Heft  H  und  HI;  1900,  Heft  I. 
*i8ter.   Westfälischer  Provinzialverein  für  Wissenschaft  und  Kunst. 
27.  Jahresbericht. 

ites.    Societe  des  sciences  naturelles  de  VOuest  de  la  France. 
Bulletin.    Tome  IX,  n°  3. 
chätel.    Societe  des  sciences  naturelles. 
Bulletin.    Tome  XXVI. 
ehätel.   Societe  neuchäteloise  de  Geographie. 
Bulletin.    Tome  XII. 
xstadta.d.H.     „  Pollichia ",  naturwissenschaftlicher  Verein  der 

Rheinpfalz. 
Mitteilungen.    Nr.  12. 
Haien.    Connecticut  Academy. 
Transactions.  Vol.  X,  part  1. 
>York.    Academy  of  Sciences. 
Memoire.  Vol.  11,  part  1. 

i-York.    American  Museum  of  Natural  History. 
Bulletin.  Vol.  XI,  part  2;  vol.  XII. 
Annual  Report  for  the  year  1898. 
'nherg.   Naturhistorische  Gesellschaft. 

Abhandlungen.    Band  XII  (nebst  Jahresbericht  für  1898). 
d  (BrazilJ.  Museu  Paraetise  de  Historia  natural  e  Ethnographia. 
Boletim.  Vol.  HI,  No.  1. 
is.   Jeunes  Naturalistes. 
La  Feuille;  Nos.  349— 357. 
3  Kataloge. 

ersburg.    Hortus  Petropolitanus. 
Acta.    Tom.  XVII. 
Eine  grössere  Schrift  in  russischer  Sprache. 
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Philadelphia.    Acodemy  of  KtUw^l  Sciejtce»^ 

ProoeedingB,    1899,  piiH  I— HL 
Philadelphia.  American  Phü<?8ophicnl  Society, 

Proceedings*   Nos.  159»  löÜ. 
Pi*a,   SociM  toscana  dt  ScifTite  Naturali, 

Procosßi  verbali,   V"ol.  XII. 
Prag,    Kgl.  bohnm^ht  Gesellschaft  dtr  Wlsnen^haftat,   mathftrtafi» 
naturwiaseitschtiftlit'M  KhtMf, 

SitzuD^Bberictite.    18Ü9. 

Jahresbericht  iur  1899. 
Prag^   „Lotos";  deuischrr  natHm^isaenschafUi^Jicr  Ferem  für  Bbh0t^ 

Sit^unji^sberichto.    N^me  FolgL\  XIX«  Band^ 
PreS9h\irg,   Verein  für  Nahit^  uml  Heilkunde, 

Vorhandlung^en,    Nt?ue  Fol^e:  X^  XL 
Rio  dt  Janeiro.    Mttsnt  naciottal, 

AtcIuvos.  VoL  X,  1BB7-99. 

Ueviata,  Toi.  L  1896, 
Roche«tcr,  Academy  of  8ci£hCe, 

Proc^eedings.  VoL  IH,  pftg.  151 -230. 
Rom,    AccatUmtii  dei  Littcei. 

Rendieonti.     Serie  quinto..    VoL  VIII  2"  semüatre  fftsc,  -1—12: 
voL  IX  1"  seiiiestte  fasc.  1^12,  2^  uerneBtre  fnac.  1—2. 

Uendiconto  dolT  i^dunanzH.  eölenno  dol  10  Gjagno  1900. 
SalsM,    E»sex  Inetitut«, 

Bulletin.  VoL  XXVllL  HOS,  7-12;  voL  XXIX,  tios*  7-!'^ 
voL  XXX,  nos.  1-6. 
Saniiago  de  Chili,    SodHe  Ktentifique  du  Oiili, 

Actes.   Tomö  VTIL  Hvr.  5. 
Solothurn.    NatHvforsciiende  GeselUchaft 

XIL  Bericht  Winter  1897-98  und  1890-99. 
Stavunt/er  /Norwegen).    Mn^eHtHt 

Aftrsberetiuuj^  Ibr  1898, 
St,  L  Ott  i 8  (Min^onriJ.  Actuiemy  of  Science, 

Trrtiiyitutions.  Vol.  VIIL  iioa.  ^ — 12;  voL  IX,  noit.  1—5 
Sit  Lünis,    Miasouri  Botattical  Gatdi-ri* 

Tentli  and  eleventh  Auuunl  Hof>ort, 
Stockholm.    Bntovmdogiska  För^ningen. 

Entouiologiök  Tidstrift.  Arg.  20- 
Slnttgart,    Verein  für  vaterländtJKh^  Naturkunde, 

Jnhreubefte.    5[>.  Jahrga^ng. 
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}eka.   Kansas  Academp  of  Science, 

Transactions.  Vol.  XVI. 

tncsen.   Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Trencsener  Comitates. 

Jahreshefte  1898—99. 

!>m8ö.    Museum, 

Aarshefter  20. 

Aarsberetning  for  1897. 
n.  Verein  für  Mathematik  und  Naturtoissenschaften. 

Jahresheft.   9.  Jahrgang. 
sala,    Kongl.  Üniversitets-Biblioteket, 

Bulletin  of  the  Geological  Institution  of  the  University.  Vol.  IV, 
part  1. 

Ofv^ersikt  af  faunistiskt  och  biologiskt  vigtigare  litteratur  rörande 

nordens  faglar. 
shington.   American  Association  for  the  Advancemetit  of  Science. 

Proceedings.  Forty-eighth  Meeting  held  at  Columbus  (Ohio). 
ishington.    U.  S.  Department  of  Agrictdture, 

Yearbook  1899. 

North  American  Fauna.    Nos.  15,  17. 

Palmer,  Legislation  for  the  Protection  of  Birds. 

shington.    Departmejit  of  the  Interioi^,    ü,  S,  Geological  Survey. 

Bulletin.    Nos.  150—162. 

Monographs  XXXII  part  II,  XXXIH,  XXXIV,  XXXVI  — 
XXXVIII. 

Nineteenth  Annual  Report  (1897 — 98),  part  1 — 6,  samt  Atlas. 

Twentieth  Annual  Report  (1898—99),  part  1  and  6. 
shington,    ü,  S.  National  Museum. 

Report  of  the  year  ending  June  30  1897;  part  1. 

en.    K.  k.  Centralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus. 

Jahrbücher.    Jahrgang  1897.    Neue  Folge,  Band  XXXIV. 
\tn.  Entomologischer  Verein. 

Jahresbericht  X. 
'\tn.   K.  k.  geologische  Reichsafisfalt. 

Jahrbuch.     1898  3.  und  4.  Heft;  1899  1.-3.  Heft. 

Verhandlungen.    1899  No.  9—18;  1900  No.  1—8. 
itn.   Verein  zur  Verbreitung  natunvissenschaftlicher  Kenntnisse. 

Schriften  desselben.   39.  Band. 
itn.   Zoologisch '  botanische  Gesellschaft. 

Verhandlungen.    Band  XLIX,  1899. 
iesbaden.   Nassauischer  Verein  für  Naturkunde. 

Jahrbücher.    Jahrgang  52. 
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Wintert  h  u  r.    Xaturwisse^ischaftliche  Gesdlachaft 

Mitteilungen.    Hoft  II. 
Würz  bürg.    Physikalisch  -  medicinische  Gesellschaft, 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1899. 
Zagreb  (Agram).    Societas  Historico-Naturalis  Croatica, 

(^hisnik.    God.  X,  XI. 
Zu  rieh.  Geolog  i.sche  Ko  mmissioti  der  Schweiz.  fiaturforschendenGeseUschafi. 

Beiträge  zur  Geologie  der  Schweiz.  Geotechnische  Serie;  Lief.I. 

Beiträge    zur   geologischen    Karte    der   Schweiz.     Blatt  XVI. 
2.  Autl..  mit  Text.   Neue  Folge;  Lief.  IX. 
Z  ii  r  i  c  h .    Natur  forschende  Gesellschaft. 

Vi^'rteljahrsschrift.    45.  Jahrgang. 
Z  ii  r  i  c  h.    Phgsihalische  Gesellschaft. 

10.  .lahresbericlit   1898. 
Ziv  icka  )L    Verein  für  Naturkunde. 

.laliresberirht   1898. 

B.  Viwi  einzelnen  Gelehrten  und  Freunden  der 
Gesellschaft. 

FI  o  r  e  n  z.    Dr.  R.  Stiattesi. 

Sjioirlio  delie  Osservazioni  Sismiche  dal  1**  Novembre  1898  9\ 
31"  Ortobre  1899. 
(i  (  nf.    E.  Frri-Ge.ssner,  Gonservator. 

]^'S(  hr«'iburig  von  zwei  neuen  Prosopis -Art^n. 

H\  iiK-nojttera  Helvetiie:  Fortsetzung  pag.  53 — 116. 

BeiiHi  kuugeii  über  einige  schweizerische  Andrena- Arten. 

N«'St«'r  von   Chalicodonia  muraria. 

Plamh  roicii  über  einige  zwei  Binden  tragende  Lio not us- Arten- 

Hyrn('no|iterolo«j:isehcs:  eine  Zwitterbildung. 

Hominis  agrrtruni  und  B.  variabilis. 
Part)  iPrazil).    Dr.  K.  A.  Göldi,  Museumsdirektor. 

U.    (uutlri'au.    Voyage   a   Itaboca   et  k  Tltacayuna;   1.  juill^^ 
j'uMlu'au  11.  octobre  1897. 

Album  tlo  Parii  eni  1899. 

M<'mt)rias  do  Museu  Paraense.    I. 
i)  ('  h  a  ffJi  fi  u  s  e  n.    L>r.  G.  Stierlin. 

MitrciluiigL'u  der  Schweiz,  entomologischen  Gesellschaft.  Vol.X^ 
Heft  ♦;. 

Fauna  ('olfoj)terorum  helvotica.    Band  I. 
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ürich.   Dr.M.Rickli. 

Die  schweizerischen  Dorycnien. 
'ürich.    Dr,  C.  Schröter,  Professor. 
Prot*.  Dr.  Chr.  G.  Brügger;  Nachruf. 

Fragenschema  für  Beobachtungen  über  pflanzengeographische 
und   wirtschaftliche  Verhältnisse   auf  Exkursionen   in   den 
Alpen. 
Contributions  k  T^tude  des  vari^t^s  de  Trapa  natans. 
Zum  Burgunderblut  im  Zürichsee. 


IV- 
Der  Moschusochse  (Ovibos  moschatus  Zimm.)* 

Mit  einer  Tafel. 
Vortrug  gebalt^n  am  9.  Juni  IM) 

Dr.  med*  A.  Girtanner 


„All  arctic  rover*'  —  also  einen  Herumatreioh^ r  im  Polar- 
kreis, aozusagea  den  arktischen  Stromer  unsercfr  Tag«  — 
nennt  Webster  den  Mosehusocbsen,  diesen  ebenso  selteuneu 
wie  hervorragenden  Repräsentanten  der  nordamerikauisclwtti 
Tierwelt.    Der  amerikanische  Zoologe  sagt  dann  eingangs 
eine^s   sehr  beachtenswerten   Artikels  über  den   Moschus*  | 
ochsen*)  weiter:  „Die  NaturaUsten  halten  dieses  TW  fUrl 
einen    der    seltensten    Säuger    des     nordamerikaniselu'D 
Nordens.    Innerhalb  des  Polarkreises  lebt  und  gedeiht  erj 
in  einem  Klima,  das  einen  fast  beständigen  Winter  be- 
dingt.    In  dieser  eisigen  Region,  die  auf  manche  üirer 
Erforscher,  welche  sich   die  Lööiing  der  über  ihr  schw^ 
benden  Rätsel    und  das  Eindringen  in  die  G^hoimilisi»^ 
dieser  schauerlich  öden  Fels-  und  Eiswelt  sinm  Ziele  g^ ' 
setzt  hatten,  so  fascinierend  einwirktej  aber  auch  so  ver- 
hängnisvoll für  sie  wurde  und  in  der^  wie  man  denken  | 
sollte,  kein  Säugetier  leben  kann,  streift  der  abgehärtet 
Moschusochsü  Jahr  aus  und  ein  wohlbehalten  umher.    Die 
Fähigkeit,  den  Schrecken  und  der  Sti^enge  eines  solchen 
Klimas   zu  widerstehen,    bildet  deshalb   einen  Haupt2U£ 
in  seiner  interessanten  Naturgeschichte.** 

*)  F.  S-  Webster.   An  arctic  rover.   Forest  and  3tream<   NöW  1 

York,  January  1B93. 
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Von  einem  andern  Gesichtspunkt  aus  betrachtet, 
inn  der  Moschusochse  auch  als  ein  Glied  in  der  Kette 
Der  hochinteressanten,  aber  in  sozusagen  zeitgemässem 
rlöschen  begriffenen  Tiergeschlechter  aufgefasst  werden, 
e  ausser  einer  sehr  alten  eine  sehr  neue  Geschichte  haben, 
h.  welche,  aus  ihren  fossilen  Resten  zu  schliessen,  einer 
ten  Erdperiode  angehörend,  in  der  einen  oder  andern 
if  unsere  Tage  übergegangenen  Art  doch  ei*st  in  neuerer 
3it  genauer  bekannt  und  wissenschaftlich  erforschbar 
Jworden  sind. 

Im  Diluvium  der  Staaten  Arkansas,  Missouri,  Ken- 
cky,  Missisippi  und  Oregon  wurden  nämlich  ausser  den 
ssilen  Besten  des  jetzt  noch  lebenden  Ovibos  moschatus 
mm.  auch  diejenigen  des  längst  wieder  verschwundenen 
/ibos  cavifrons  Leidy  (0.  bombifrons  Harl.,  0.  priscus 
itim.)  ausgegraben  und  aus  beiden  Arten  die  Gattung 
^ibos  Blainville  (Bootherium  Leidy),  also  eine  ursprüng- 
h  der  Diluvialzeit  angehörende  Tiergruppe  erstellt, 
ttel  giebt  in  seiner  Palasozoologie  für  dieselbe  als 
hädelmerkmale  an:  „Homer  über  den  Orbiten  entsprin- 
nd,  hinter  den  Augen  nach  unten  und  mit  den  Spitzen 
eder  nach  oben  und  aussen  gerichtet.  Die  zwei  Hom- 
pfen  an  der  Basis  stark  angeschwollen,  in  der  Mitt« 
r  durch  eine  Rinne  getrennt,  abgeplattet,  aus  schwam- 
iger  Knochensubstanz  bestehend,  mit  einfacher  Höhlung 
;  Innern.  Hörner  beim  Bullen  viel  stärker  als  bei  der 
ih.  Scheitelbeine  horizontal.  Tränengruben  tief.  Der 
nze  Bau  des  Schädels,  sowie  das  Gebiss  stehen  dem 
haf  näher  als  dem  Rind."  Zittel  und  Trouessart*)  be- 
ichten die  Ovibovina^  (Schafochsen)  noch  als  Zwischen- 
er  Übergangsform  zwischen  Schaf  und  Rind.    Je  inten- 

*)  Trouessart:  Catalogus  mammalium. 


siver  jedoch  diö  Pal*eozoologiö  imd  das  vergleichend  aJit^ 
tomiache  Studium  der  jetzt   lobenden  Fauna,    untciiftüUt 
durch  weitere  Funde  der  Beate  altern  Erdperioden  ÄLgp- 
hörender  Tiergeac  hl  echter,  einander  in  die  Hand  werden 
arbeiten  können^  umsomehr  dürften  solche  Zwischen  formen 
aus  dem  System  verschwinden.    Mehr  und  meiir  wird  die 
komparative  Zoologie  darnach  tr&chten  müssen,  did  Zuge- 
hörigen zu  den  foesiloa  Überbleibseln  vergangener  Tif^rg^ 
schlechter  mit  den  allfäilig  noch  vorhandenen  Vertretern 
ihres  Geschlechtes  zu  natürlichen^  bestimmt  abgegreiixtcü 
Tiergnippen  zu  vereinigen,  anstatt  dieselben  künstlich  aa 
andere   Gruppen    recenter    Formen   anzulehnen,  wodarch 
sie   in  Wirklichkeit    mehr   aus   dem    natürliehea   Sy*t«m 
ausgeschieden,  als  in  ihm  eingereiht  werden ^  ^  M^tncbie 
möchte  jetzt  schon  die   Ovibovinee  eher  mit   dem  Gnu 
Afrikas   und   der  Gnuziege  Asiens  zu  einer  Gruppe  V6^ 
einigen,   anstatt  sie,  wie  bieher  üblich,  zwischen  Schaf 
und   Rind   eingezwängt   sehen,    ein   Bestrebön,    dah   zum 
Beweise  seiner  Berechtigung   selbstredend   noch  weiter^ 
bezüglicher  Forschungen   benötigt*     Hingegen  darf  wohl 
die  Ansicht  als  begründet  erscheinen,  dass  das  Gnu  keiu€ 
Antilope  und  die  Gnuziego  keine  Ziege  e.  g,  ist,  wilhrend 
beide  manchen  Ansehluss  an  Ovibos  besitzen;  sowie,  das* 
die  Tundra- Fauna  (Ovibos)  und  die  Steppen-Fauna  (Gnu 
und   Gnuziege),   geologisch   betrachtet,   nahe  beisammea 
stehen  und  auf  alte  Herkunft  ihrer  Vertreter  zurückweisen. 
Auffallender  weise    sind    bis  jetait    fomle  Fnnde  der 
alten  Ovibos -Form  (O,  cavifrons)   nur  aus  obigen   uord- 
amerikanischen  Staaten  bekannt,  wiihrend  angesicbta  de» 
enorm  ausgedehnten  Fundgebietes   fossiler  Besio  der  re- 
oenten   Art    und    de 
grossen  Wohngebi« 
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erstere  nur  jenes  sehr  begrenzte  Gebiet  vor  und 
Ovibos  mosohatus  bewohnt  habe.  Ausgrabungen  von 
»chen  unseres  Moschusochsen  aus  dem  Diluvium  be- 
len,  dass  derselbe  in  jener  Erdperiode  nicht  nur  über 
iamerika  und  das  nördliche  Asien,  sondern  auch  über 
d-  und  Mitteleuropa  (Russland,  Grossbritannien,  Frank- 
li,  Deutschland  und  Österreich)  verbreitet  war  und  dass 
teilen  weise  (Dordogne)  selbst  bis  zu  45  ® ,  in  Deutsch- 
1  bis  zu  48®  n.  B.  herabging;  doch  gehören  diese  Funde 
rall  zu  den  seltenen. 

Für  das  ehemalige  Vorkommen  des  Moschusochsen  in 
Schweiz  lagen  trotz  den  bekannten  Ausgrabungen  der 
te  des  wollhaarigen  Mammuth  und  Nashorns  u.  s.  w.  keine 
^eise  vor  bis  zur  Zeit  der  Exploration  der  Höhlen  am 
hweizersbild"  bei  Schaffhausen  und  des  „ Kesslerloches ** 
Thayngen  (anno  1874)  durch  Merk,  die  durch  ihre 
Dtitativ  und  qualitativ  gleich  bedeutenden  und  bedeut- 
en Resultate  ausserordentliches  Aufsehen  bei  der  ganzen 
»enschaftlichen  Welt  erregte.  Am  „Schweizersbild",  des- 
erste  menschliche  Bewohner  nach  Dr.  Nüeschs  Forsch- 
en schon  der  ersten  Zeit  der  Rentierperiode  angehör- 
wurden bis  jetzt  von  Ovibos  nichts,  vom  Mammuth 
kleine  Stücke  fossilen  Elfenbeins  und  sein  in  eine 
ksteinplatte  eingeritzte  Bild  gefunden.  Hingegen  ge- 
nt  das  „Schweizersbild"  dadurch  umsomehr  an  Inter- 
,  dass  man  dort  fünf  zeitlich  aufeinanderfolgende 
rwelten  nachgewiesen  hat,  nämlich  eine  Tundra-  und 
)  Steppenfauna,  die  Übergangsfauna  von  Steppe  zu 
Id,  die  Waldfauna  der  Pfahlbauer,  endlich  die  Haustier- 


*  Dr.  J.  Nüesch,  Schaffhausen.  Neue  Grabungen  und  Funde 
Kesslerloch"  bei  Thayngen.  „Anzeiger  für  Schweiz.  Altertums- 
ie".  Neue  Folge.    Band  II,  1900,  Nr.  1. 
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founa,  vertreten  dtircli  110  SpecieSj  darunter  eine  arten- 
reiche Mi  krofauna.  Die  ArtefactederprähistorbcheD  Nieder- 
lassung am    „Scliweizersbild^,  verglichen  mit  denen  de& 
^Kesalerlocbes^^  deuten  auf  einen  äusserst  primitiven  Zu- 
stand der  Kultur  jener  armen  Troglodyten  liin.    In  jener 
hügeligen,  sterilen  Gegend  hatten  dieselben  wohl  vollauf 
mit  der   Erlangung   der   täglichen   Bedürtnisse   zu  thim 
und  mussten  zeitweise  ihre  Zuflucht  zw  den  kleinen  ujmJ 
kleinsten  Tieren  nehmen  (Nüesch),  Auiih  im  „Kesslerlöch^ 
dessen  erste  Bewohner,  der  relativen  VoUkommenheit  ihrer 
Ärtefacte  nach  zu  echUeasen,  der  Blütezeit  der  Kultur  der 
Rentierepoche    angehört    haben,    fand    Merk   noch  keine 
fossilen  Ovibos-Reato;  wohl   aber  machte  er  hier  scliou 
1874  den  iiiteresaanten,  wegweisenden  Fund  eines  durch 
Rntimeyer  als  solchen  erkannten,    künstlich  geacbnit^eii 
Oviboskopfes  (vide  Zeitschrift  der  deutschen  anthropolo- 
gischen Gesellschaft;  1877,  Nr.  9,  pag,  121,  woselbst  ^er 
stjlbe  auf  Tafel  III,  2  und  2  a  abgebildet  ist}.    Rütirae)W 
beschrieb  diese  Skulptur  auch  zuerst  im  Archiv  fiir  An- 
thropologie,  Band  VIII,  pag,  127  und  sagt  dort;    ^ Unter 
den  noch  lebenden  Parallelen  von  Gliedern  der  Thayngftr 
(„ Kesslerloch ^)-Fauna  gehört  zu  den  oircumpolareo  Tierea 
das    Reutier,    der  Moschusochaej    der  Eisfuchs   uud  der 
Vielfrass.     Gerade  vom  Moschuaochsen,  emem  der  tnerk^ 
würdigsten  der  ganzen  Gesellöchaft,  liessen  sich  nun  frei- 
lich in    den  Knochen  Vorräten   des  „Kesslerloches""   köin* 
Überreste  auffinden.    Das  Zeugnis  für  seine  Zugehörigk^ 
zur  Fauna  der  Thayugerhöhle  beruht  nur  auf  einem  Az^| 
facte   von  e ige ntüml icher  Beschuftenheit,   nämÜch  einer 
allem  Anschein  nach  aus  Rontierknochen*)  geschnitzt^t^ 

*)    Nftch  Dr.  Nüesch's  neuester  üntereucliung  aus    R^ntie^ 
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Statuette,  die  für  sich  selbst  redet.  Glücklicherweise  ist  von 
derselben  wenigstens  der  Kopf  erhalten  geblieben,  der  vor 
allem  aussagt,  dass  die  Schnitzerei  ein  Bind  darstellen 
soll  mit  an  der  Basis  sehr  breiten,  über  das  Profil  des 
Kopfes  hinausragenden  Hörnern,  die  sich  von  ihrer  Wurzel 
an  rasch  abwärts  und  nach  vorn  wenden.  —  Bei  einem 
Kunstwerk  von  vollkommen  unbekannter  Hand  würde 
sich  auch  mit  Beiziehung  der  übrigen  Merkmale  (Stellung 
des  Kopfes,  Ohres,  Andeutung  starker  Behaarung  u.  s.  w.), 
noch  keine  Beziehung  zu  einem  bestimmten  Tiertypus 
ableiten  lassen.  Bildnern  aber,  welche  die  übrigen  mit- 
geteilten Tierzeichnungen  entworfen  haben,  thäte  man 
grosses  Unrecht,  wenn  man  ein  offenbar  mit  Sorgfalt 
ausgeführtes  Kunstwerk  so  leichtfertig  beurteilen  wollte. 
Unter  den  zahlreichen  Zeichnungen  von  Thayngen  ist 
keine,  zu  der  nicht,  wenn  sie  nicht  gar  zu  defekt  sind, 
das  Vorbild  sich  von  selbst  aufdrängt;  und  auf  dem  vor- 
liegenden Schnitzwerk  ist  das  Vorbild  sogar  nicht  einmal 
auf  beiden  Seiten  gleichmässig  nachgeahmt.  Man  darf 
also  nicht  zweifeln,  dass  die  Hand  des  Bildners  durch 
eine  sehr  bestimmte  Vorstellung  geleitet  wurde,  der  er 
mit  Freiheit  folgte.  Wir  dürfen  ihm  zumuten,  dass  er 
darstellen  wollte,  was  uns  das  Bild  beim  ersten  Anblick 
ankündigt.  Endlich  verliert  ja,  so  überraschend  es  sein 
musste,  in  Thayngen  auf  den  Moschusochsen  zu  stossen, 
diese  Begegnung  an  Absonderlichkeit,  wenn  wir  ihn  in 
der  nämlichen  Begleitung  finden,  die  ihn  zum  Teil  noch 
heute  an  seinem  Wohnort  umgiebt."  —  Dieser  geschnitzte 
Moschusochsenkopf  befindet  sich  laut  Mitteilung  von  Herrn 
Dr.  Nüesch  im  Rosgarten -Museum  zu  Konstanz.  Herr 
Dr.  Nüesch,  der  ebenso  unermüdliche,  als  erfolgreiche  Er- 
forscher der  Höhlen  am  „Schweizersbild"  und  bei  Thayngen 
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Vax  ausserdem  im  Anechhisa  an  obiges  so  freundlich. 
mir  jetzt  schon  lirieflich^  vorgängig  einer  mugehenderati, 
grösseren  Publikation  über  seine  neuen  Grabungen  \ind 
Funde  im  „Kesslerloch^,  folgendos,  den  MoschusochsHH 
betreffend,  mitzuteilen,  wofür  ich  ihm  aiimit  den  be.<<tiyi 
D&nk  abstatte:  „Die  Zahl  der  Arten  der  circnmpolareu 
Tiere,  in  deren  Begleitung  der  Moeehusochao  beim  ^^Ivess* 
1er loch"*  lebte,  ist  durch  die  Ausgrabungen  am  „Schweizers- 
bild"  noch  bedeutend  vermehrt  worden,  namentlich  dürcli 
die  Auffindung  dea  Halsbandlemmings  und  der  übrig«) 
kleinen  nordischen  Nager.  Von  den  vierzehn  Charakter- 
tierarten  der  Tundren  (aus  der  Zahl  der  Säugetiere i 
sind  nicht  weniger  als  zehn  und  zwar  die  in  erster  Liiiit? 
c  harakte  ris  ti  seh  en ,  au  f gef  un  den  w  or den ,  Daz  u  k  o  mm  t  alj^r 
noch,  dass  ich  bei  meinen  im  Herbst  1899  gemacht^fl 
Grabungen  im  Innern  des  „Kesslerioches"  und  im  Schutt- 
bügel vor  demselben  nun  auch  Knochen  vom  Mo^chu^ochm 
gefunden  habe!  Wir  besitzen  also  jetzt  nicht  mehr  ntir 
das  geschnitzte  Bild  dieses  Tieres,  sondern  auch  Übft^ 
reste  seines  Skelettes  aus  der  paleeolithischen  Periode  d«ä 
^Kesslerloches^.  Die  sämtlichen  Charaktertiere  der  nor- 
dischen circumpolarea  Tierai*teu  lebten  nach  der  leüston 
Vergletscherung  der  Alpen  bei  dem  „SchweiÄersbild^  no^ 
auf  der  Ebene  des  Hegaus  östlich  vom  „Kesalertoch"r^ 
Das  ist  wohl  der  erste  Fund  in  der  Schweiz,  so  viel  luir 
bekannt,  Ringegen  sind  schon  167^5  im  Donau thal,  \^ 
Steinbruche  bei  Langenbruim  in  der  Nähe  von  Dou*ui- 
eschingen  Überreste  dos  Ovibos  moschatua  gefunden  wordcOt 
nämhch  zwei  Schädelstücke  und  Hufphalaugen  von  diesem 
Tiere.  Das  grössere  Schädelstück  ist  ein  Teil  der  Srhä^ltfl- 
decke  mit  den  Ansätzen  der  seitlich  abwärts  gekrünnntt^'^ 
Hornzapfcn  (vide , Archiv  f.  Anthropologie',  Bd*  X,  pg,  4iJ0j.* 
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Ausser  dem  &a  das  ehemalige  Vorkommen  des  Mo- 
schasochsen  wenigstens   bis   in  den  nördlichsten  ebenen 
Teil  der  Schweiz  nun  in  natura  erbrachten  Beweis  und 
dem  nun  ebenfalls  gelieferten  Nachweis  des  Zusammen- 
lebens des  Menschen  der  palaeolithischen  Periode  mit  dem 
Ovibos  überhaupt  und  bei  uns  speziell,  waren  die  neuesten 
Funde  von  Dr.  Nüesch  im  „Kesslerloch"  auch  an  sägen- 
den, schneidenden,  bohrenden  und  hauenden  Instrumenten 
jener  Troglodyten  ausserordentlich  reich.  —  Knochen  des 
Mammuth  wurden  massenhaft  ausgegraben,  besonders  aus 
dem  vorher  nur  oberflächlich  angeschnittenen  Schuttkegel 
am  Eingange  der  Höhle;  ebenso  lieferte  eine  erst  in  drei 
Meter  Tiefe  aufgedeckte  Feuerstätte  mit  Asche  und  Kohle 
I     eine  Menge  angebrannter  und  calcinierter  Knochen  des 
[     gleichen  Tieres.    Unter  den  zahlreichen  und  zum  Teil  sehr 
!     fein  ausgearbeiteten,  oft  mit  Strichomamenten  versehenen 
Schmuckgegenständen,  die  dem  Höhlenboden  selbst  ent- 
nommen wurden,  befand  sich  auf  einer  sehr  bröckeUgen 
Geweihstange  auch  eine  seltene  Zeichnung,  das  Gtesicht 
eines  Menschen  jener  weitentlegenen  Zeit,  von  vorne  ge- 
sehen.    Die  Scheitelhaare  sind  auf-   und  nach  rückwärts 
gerichtet,  die  Augenhöhlen  und  Nasenlöcher  vertieft  an- 
gedeutet, Schnurr-   und  Backenbart  lang  herabhängend. 
Die  Durchforschung  der  beiden  anthropologisch  und 
palaöozoologisch  wie  kulturhistorisch  gleich  hochwichtigen 
primitiven  Wohnstätteh    zweier  längst    untergegangenen 
Menschengeschlechter  in  unserer  nächsten  Nähe  hat  uns 
aUo  bereits  darüber  belehrt,  dass  auch  der  Moschusochse 
einmal   diese   Gegend   durchwanderte.    Wir  wissen   nun 
ferner,  dass  er  dabei  nicht  nur  der  Zeitgenosse  einer  Tier- 
Welt  war,  die  samt  ihm  bei  uns  längst  wieder  verschwunden 
ist,  sondern  auch  der  Zeitgenosse  des  Menschen,  der,  ob- 
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gleich  mit  primitiven  Waffen  ausgerüstet^  ausser  dem  Mam- 
mntb.  Rentier,  Eiafnclis  und  Vielfrass,  auch  ihm,  si^dnes 
Wildbrets  und  des  warmen  Pelzes  wegen,  mit  £rfylg 
nachstellte ,  wie  eich  dies  schon  nach  dem  Funde  der 
bezüglichen  Skulptur  ahnen  lieas.  Und  seit  neuestem  ist 
uns  sogar  bökannt,  wie  wir  uns  diesen  Jägersmann  vor- 
zustellen haben,  ohne  dabei  wie  früher  der  Phantsisie 
freien  Lauf  lassen  zu  müssen.  —  Die  wissenschaftliche 
Welt  darf  deshalb  den  weitem  Veröffentlichungen  des 
Herrn  Dr,  Nüesch  über  seine  neuesten  Grabungsresultatt 
mit  hohem  Interesse  entgegensehen  ^ 

Von  fossilen  Funden  des  Moschusochsen  in  der  Schweiz 
südlich  vom  ßhein  ist  meines  Wissens  nicht«  bekanutj 
wohl  aber  von  solchen  seiner  Zeitgenossen,  des  Mammiithe 
nnd  des  Nashorns. 

Im  allgemeinen  kann  als  dereinatige  südliche  Grenze 
des  Verbreitungsgebietes  von  Ovibus  moschatas  die  sud- 
liche Grenzlinie  des  nördlichen  Inlandeisgehietea  betr«clunt 
werden^  das  während  der  Dilnvnalzeit  nur  in  Europa  allöiii 
2^!2  Millionen  Quadratmeilen  Land  bedeckte  und  an  iWi^^m 
Kand  überall  der  breite  Gürtel  der  Tundra  mit  der  ihr 
eigentümlichen  zwerghaftea  Vegetation  sich  hinzog.  Wirk* 
liebes  Inlandeis,  grimmige  Kalte,  die  Tundra  und  ilire 
Pflanzenwelt  bildeten  von  jeher  die  Leben sbedingimgefl 
dejs  Moschusochsen,  Sie  sind  es  auch  für  ihn  weit  mehr 
als  für  seinen  treuen  Gelahrten  ^  das  Rentier,  welches 
jetzt  noch  mit  ihm  wandert,  Freud*  und  Leid  des  Lebens 
in  Nacht  und  Eis  mit  ihm  teilt  Für  dün  erstem  kam 
die  Zeit  des  allmählichen  Ver^chwindens  aus  Europa  imd 
den  südlich  vom  Polarkreis  liegenden  Zonen  überhaupt 
mit  dem  Ende  der  letzten  Eisperiode,  mit  dem  allmähHchen 
nordwärts  Zurücktreten  des  Inlandeises  und  der  Tundren 
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untef  dem  Einflüsse  zunehmender  Wärme.  Weit  länger  als 
der  Moschusochse  lebte  das  Rentier  unter  mittlem  Breite- 
graden, reichte  in  Menge  bis  in  unsere  Gegend  herab,  wich 
später  nicht  so  weit  wie  jener  nach  Norden  zurück,  scheint 
ihm  aber  jetzt  auch  nicht  bis  in  seine  nördlichsten  Wohn- 
plätze folgen  zu  können.  Selbst  dieses  ebenfalls  recht  rauh 
gewöhnte,  im  übrigen  die  Lebensweise  mit  dem  Moschus- 
ochsen teilende,  wetterharte  Tier  vermag  in  jenen  furchtbar 
kalten  Gegenden  seine  Existenz  nicht  mehr  zu  finden,  wo 
der  Moschusochse  vermöge  der  enorm  starken  Behaarung, 
einer  uns  fast  unbegreiflich  erscheinenden  Widerstandskraft 
gegen  die  niedrigsten  Temperaturen  und  der  äussersten  Ge- 
nügsamkeit mit  der  denkbar  dürftigsten  Nahrung  nicht  nur 
noch  leben  kann,  sondern  sich  einzig  wohlbefindet  und  ge- 
deiht. Diese  eigentümlichen  Lebensbedingungen,  die  für 
die  meisten  höher  organisierten  Lebewesen  den  raschen  Tod 
durch  Erfrieren  oder  Verhungern  bedeuten  würden,  und  die 
den  Moschusochsen  so  recht  als  geborenen  Genossen  der 
Land-  und  Seesäuger  des  Polarkreises  charakterisieren,  be- 
schleunigten ohne  Zweifel  sein  Verschwinden  aus  den  ge- 
mässigten Zonen,  demjenigen  mancher  anderer  Tiere  der 
Vorzeit  gegenüber,  ganz  bedeutend. 

Das  gegenwärtige  Verbreitungsgebiet  erscheint,  ver- 
glichen mit  dem  früher  innegehabten,  eng  begrenzt,  ist  aber 
in  Wirklichkeit  noch  ein  sehr  ausgedehntes.  Für  den  Men- 
schen ist  es  durch  sein  Klima  und  seine  Sterilität  unbenutz- 
bar mit  Ausnahme  der  Verfolgung  wissenschaftlicher  Zwecke 
und  der  Ausbeutung  seiner  Tierwelt.  Es  beschränkt  sich 
ausschhesslich  auf  einen  Teil  der  arktischen  Zone  der  west- 
lichen Hemisphäre,  nämlich  auf  die  nördlichsten  Länder 
des  nordamerikanischen  Kontinentes,  sowie  auf  Grönland 

und  die  Inselwelt  zwischen  und  nördlich  von  diesen  Ländern. 
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Nach  Süden  reicht  es  nirgends  mehr  unter  den  60.  "*ti.  B. 
herab  und  selbst  so  weit  nur  an  einzelnen  Stellen  während 
der  herbstlichen  Wanderziige  nach  Nahrung.  Nach  Norden 
hingegen  zieht  es  sich,  «o  viel  bis  jetzt  bekannt^  wenigstens 
bis  zum  82. — 83."  hinauf,  geht  also  südlich  bis  zur  uörd* 
liehen  Grenze  des  hochstämmigen  Baumwuchses;  nördlicii 
verliert  es  sich  in  den  unerforschten  E.*>gion«ü  des  cwig«ßj 
einigen  Todes.  In  Grönland,  das  neuestens  wieder  ala  In^«*! 
erklärt  wird,  und  von  dem  bis  jetzt»  abgesehen  von  d^?Il 
Küstenstrichen,  nur  die  südlichen  40,000  Quadratmeil»*» 
einigermassen  erforscht  sind,  traf  man  den  MoschusoetÄ*™ 
erst  nordwärts  ungetahr  von  74 "  au  überall,  wo  der  Meuscli 
überhaupt  hiugelangeu  konnt^3;  dort  hat  ihn  auch  reyer^ 
gelegentlich  der  deutschen  Nordpol- Expedition  1069--' 
zuerst  aufgefunden  und  erbeutet. 

Umschreiben  wir  da«  derzeitige  Wohngebiet  etwa«  ge- 
nauer und  beginnen   an  der  Ostküste  Grönlands  b»^i  dt-r 
Gruppe  der  Clavering-,  Kuhn-  und  Sabine-Inseln .  Seine  »üJ* 
liehe  Grenzlinie  durchschneidet  Grönland  nach  Norden  auf- 
steigend heim  südlichen  Teil  der  Melville-Bay,  geht  raittö" 
durch  die  Baffin-  und  Hndaons-Bay  zu  den  Barre ngrouuJ* 
Canadas  und  senkt  sich  dort  einmal  bis  60"  herab.  Bald  nh'i^ 
wendet  sie  sich^  den  grossen  Sklaven- und  Bärensee  durch*  \ 
schneidend,  rasch  bedeutend  nordwärts  zum  untern  Lauf  dw 
Mackenzie-Riverund. diesem  folgend,  zumMaekeuzie-Delt*- 
Nach  manchen  bezüglichen  Angaben  reicht  siö  jedoch  Tröst- 
lich über  den  Mackenzie-Eiver  bis  nach  Alaska  hinüber.  Vou 
dort  zieht  sich  die  Grenzlinie  über  die  Nordküste  von  Banks^ 
laud,  Prinz  Patrick,  die  Parry-Inseln  und  Grinnelland  zum 
8iä.— 83.  '^  und  vielleicht  noch  höher  hinauf,  um  durch  Pt^ry- 
land  im  Norden  Grönlands,  seiner  Ostküste  entlang^  wiedt^ 
zur  Kuhn-Sabine-Clavering-Inselgruppe,  welch'  letzloror 
Gegend  unser  MusenmsexGmpIarentatammt3herabzui*t<*igeB* 
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Besonders  häufig  wurde  der  Moschusochso  auf  der  letzt- 
genannten Inselgruppe  beobachtet,  deren  wenigstens  zeit- 
weiser Zusammenhang  mit  dem  grönländischen  Festland  an- 
genommen werden  muss.  Es  hält  aber,  wie  mir  mein  Freund 
Peyer    wiederholt    mündlich    bemerkte ,    ausserordentlich 
schwer,   in  solchen  Gegenden  Festland  von  Inselwelt  zu 
unterscheiden,  namentlich  auch,  der  stets  wechselnden  Ver- 
eisung des  Küstengebietes  und   des  oft  mehrere  geogra- 
phische Meilen  breiten  Treibeis-Gürtels  wegen,  untrügliche 
Kartenaufnahmen  zu  erstellen.  Nansen  that  deshalb  Peyer 
wohl  Unrecht,  als  er  ihn,  zwar  andere  Küstengebiete  be- 
treffend, wegen   der  Unzuverlässigkeit  seiner  Kartenauf- 
nahmen angriff. 

Über  das  ganze  innerhalb  obiger  Peripherie  gelegene 
Festland  samt  Inseln  ist  der  Moschusochse  heute  noch,  wenn 
zwar  nicht  überall  und  nur  zeitweise,  in  einzelnen  Herden 
zerstreut,  anzutreffen.  Im  Nordwesten  Grönlands  wurde  er 
erst  in  den  achtziger  Jahren  aufgefunden.  Mein  Freund 
Nansen  begegnete  ihm  auf  seiner  kühnen  Schneeschuhreise 
quer  durch  Grönland  nicht,  weil  sie  sich,  bei  nur  64 — 65  ^, 
hiefär  viel  zu  weit  südlich  vollzog;  und  auf  seiner  Reise  zum 
Nordpol  konnte  er  seine  Wege  nicht  kreuzen,  weil  er  heutzu- 
tage auf  der  östlichen  Halbkugel  gänzlich  fehlt,  während  jene 
Expedition  sich  ausschliesslich  auf  ihr  bewegte.  —  Wenn  die 
Ansicht  richtig  ist,  dass  Grönland  auch  im  Norden  einen  eis- 
freien Küstengürtel  besitzt,  so  darf  wohl  daraus  geschlossen 
werden,  dass  der  Moschusochse  vom  Festland  Nordamerikas 
über  die  Inseln  des  arktischen  Archipels  nach  Grönland 
eingewandert  ist;  und  wenn  auch  die  weitere  Hypothese 
begründet  sein  sollte,  dass  Grönland  erst  durch  die  einstige 
Ablenkung  des  Golfstromes  zu  dem  jetzigen  enormen  In- 
landeiskoloss  zusammenfror,  so  Hesse  sich  als  sehr  wahr- 
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scheinlich  aniiehmen,  dass  sich  seine  Einwanderung  orst 
nach  erfolgter  Umwandhing  der  Insel  vollzog. 

Schon  viel  länger  als  in  Grönland  ist  der  Mosohu^- 
ochse  als  Bewohner  des  Nordens  von  Nordamerika  be- 
kannt; und  es  wäre  bei  dör  ungehouren  Entfernung  <3er 
beiden  Endpunkte  seines  Verbreitungsgebietes  nicht  eböü 
verwunderlich^  wenn  sich  allmählich,  wie  behauptet  wird. 
zwei  geographische  Varietäten  im  Westen  und  Otiten  fiv^ 
selben  gebildet  hätt^^n.  Allerdings  kann  man  diese  Ansicht 
nur  geltea  lassen,  wenn  sich  der  Unterschied  nidit  nur,  tfk 
es  der  Fall  zu  ßein  scheint,  auf  Abwöichungen  in  dor  Fär- 
bung  der  Behaarung,  d.h.  auf  das  denkbar  mindestwertig^ 
Merkmal  beschränkt.  Zn  einer  dotinitiven  Lduaug  der  ftü* 
gedeuteten  Präge  dürfte  übrigens  selbst  das  reicJie  Mat(^ 
rial,  welches  die  letzten  bedauerlichen  Schlächtereien  in 
Grönland  und  Canada  geliefert  haben,  noch  nicht  genüget]^ 
und  es  ist  in  erster  Linie  noch  eine  genaue  Vergleichung 
der  vielen  zu  verschiedonen  Jalireszeitou  erbeuteten  Exeiw- 
plare  beider  Geschlechter  und  aller  Altenas  tu  fen  nötig- 

Der  ausnehmend  grosse,  in  prächtigster  Behaarung 
stehende,  männliche^  sehr  gut  aufgestellte  MoschuÄocJifC, 
den  unser  st.  gallisches  Museum  als  dessen  wertvollste 
Zierde  besitzt  und  unsere  Tafel  wiedergiebt,  wurde  MitttJ 
August  1899  durch  norwegische  Fangschiffer  au  der  O^^t" 
kiiate  Grönlands  mit  nicht  weniger  als  139  weitern  Exöfli' 
plaren  beider  Geschlechter  erlegt  Leider  hatten  es  di? 
l>etretfenden,  nur  an  Robbenschlag  und  Walüschfang  g^' 
wohnten  Jäger  versäumt,  für  diesen  Ausnahmefall  einen 
sitchkundigen  Mann  auf  ihren  Jagdzug  mitzunehmen^  iß 
kurzsichtig-spekulativer  Absicht  ausziehend,  wie  gewöhn^ 
lieh  so  auch  diesmal  nur  möglichst  viel  Beute  nach 
Hause  zu  bringen.     Ho   kam  es,   dasa   die   Opfer  diese* 


133 


iteziiges^  an  Ort  und  Stelle  nur  sehr  oberflächlich 
(häutet,  die  Schädel  und  Fussknochen  aber  in  der 
b  belassen,  die  Felle  in  Salz  gelegt  und  später  auch 
on  Tromsö  aus  in  alle  Welt  versandt  wurden.  Nur 
ler  rechtzeitigen  telegraphischen  Verwendung  bei  einem 
md  in  Drontheim  war  es  zu  verdanken,  dass  dort 
unserm  und  einigen  andern  Exemplaren  nach  deren 
unft  nicht  ebenso  verderblich  verfahren  wurde  wie  in 
Qsö,  so  dass  dieselben  in  tadellosem  Zustande  zur  Auf- 
iing  gelangten,  während  viele  dieser  wertvollen  Ob- 
3  durch  obige  Fehler  entweder  ganz  zu  Grunde 
;en,  oder  doch  lilur  mangelhafte  Präparate  zu  erstellen 
ibten,  zum  grossen  Verdruss  und^pekuniären  Nachteil 
betreffenden  Museen  und  privaten  Käufer. 
Dass  es  die  norwegischen  Schiffer  bei  der  Erlegung, 
)rgung  und  Verfrachtung  ihrer  grossen  Beute  aller- 
;s  eilig  gehabt  haben,  geht  aus  einem  Briefe  hervor, 
sich  auf  unser  Exemplar  bezieht:  „Die  grösste  Gefahr, 
iie  Fangschiffer  hier  (Ost-Grönland)  ausgesetzt  waren, 
3te  die  mögliche  Zermalmung  der  Schiffe  durch  das 

Die  Hauptsache  war  deshalb,  sie  in  gutem  Zustande 
rhalten.  Und  wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  diese  kleinen 
er  von  60 — 60  Tons  Deplacement,  um  an  die  Küste 
älangen,  einen  Treibeisgürtel  von  B — 10  geographischen 
en  Breite  auf  der  Hin-  wie  auf  der  Rückreise  zu  be- 
igen hatten,  so  werden  Sie  leicht  begreifen,  dass  die 
5r  sich    bei   der   Niederlegung    der   140   Stücke    und 

Fange  zweier  Kälber  ziemlich  beeilten.  Wären  die 
ffe  zermalmt  worden,  so  wäre  den  Leuten  nichts  übrig 
ieben,  als  sich  mit  den  Booten  nach  dem  Süden  durch- 
blagen ;  aber  vom  7B.  ^  n.  B.  bis  zur  Südspitze  Grön- 
8  (Kap  Farewell)  auf  60  ^\  das  ist  ein  ziemlich  langer 
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Weg  fiir  BootGj  die  nur  25 — 30'  lang  sind,     Vni  iiu^lii 
wenn   diö  ebenso   kostbare  wiö  schwere   Beate  schlipit'^- 
Hell  liegen  gelasseu  worden  wäre,  um  das  Leben  zu  retten, 
so    wäre    der   Ausgang    de«    Jagd^oges    hineichtüct  d^^ 
Lebens  der  Mannschaften  immer  noch  fraglich  güwes9ii/ 
—  Einem  Briefe  aus  Friedrichsthal ,  im  Südwesten  Gröi 
iands,  entnehme  ich  ansclüiesaend  folgendes:    ^Ich  habe 
in  den  einundzwanzig  Jahren  meines  hiesigen  WoluKJflß 
nooh  keinen  Moschueochsen  gesehen,   auch  noch  nie  ^'- 
hört,    dai^s  die   Orönländer  meiner   Bekanntschaft  eiii^n 
solchen  gesehen  hatten.    Die  Jagd  auf  diese  Tiere  ist  lii^r 
ganz  unbekannt.  Wenigstens  im  südlicftien  Teile  vünWe*> 
grönland  giebt  ea  keine.    Die  Södostküste  wird  aber  lon 
hiesigen  Leuten  gar  nicht  besucht,  obwohl  wii*  von  hn't 
aus  scheinbar  gar  nicht  weit  daliin  hätten;  denn  gewülifl- 
lieh  ist  dieselbe  durch  Treibeis  versperrt,  und   der  grüa- 
ländiaclie  Jäger  fände  dort  auch  nichts  andtires  als  lii^r» 
rjämlicli    Kisfüchse,    Eishasen   und    Schneehühner*  soi^'^ 
als  grosse  Beutestücke  Eisbären.    Die  Laudjagd  wird  lii^^ 
überhaupt  nicht  betrieben  ^   ausser  einmal  wenn  der  Se^ 
hundsfang    missglückte.     Etwa   50 — 60  deutsche  Meilen 
nr>rd lieber  als  hier  kommt  noch  das  Rentier  dazn.  An  i^ 
Ostkiiste  hingegen  giebt  es  viele  Mosch tisochsen  in  Herdea; 
doch  wind  dieselben  für  ans  unerreichbar,  weil  weit  ob^ 
im  Korden.    Die  Bewohner  der  Ostküste,  etwa  100  Meil^^ 
nördlicher  denn  wiv^  kommen  öfter  in  Handel  i>  an  gelegen' 
heilen    hierherj   zu  welcher  Heise   sie  der  jeweiligen  K^^ 
Verhältnisse  wegen  schon  manchmal  zwei  Jahre  gebraacW 
haben.     Doch    auch    diese    Menschen    haben    nie    ein*'^ 
Moschusochsen  gesehen;  denn  soweit  der  dänische  Hau^l*^ 
reicht  und  Europäer  wohnen,  kommt  der  Moschusoel 
nicht  vor,"^ 
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Die  äussere  Erscheinung  unseres  Museums-Exemplars 
cht  in  erster  Linie  den  Eindruck  eines  gesenkten 
aptes  auf  sehr  kurzen  Extremitäten  stehenden,  äusserst 
,ftig  gebauten,  reich  behaarten,  schwanzlosen,  büffel- 
igen Tieres  mit  bedeutend  verstärktem  Gnu-  oder  ab- 
ichwächtem  Kafferbüffelgehöm.  An  Grösse  und  Fär- 
ig  steht  es  dem  Bison  nahe.  Den  nämlichen  Eindruck 
eint  der  Moschusochse,  lebend  in  der  Freiheit  gesehen, 
"h  auf  einen  sehr  gebildeten  Jäger  bei  dessen  Jagden 
'.  diese  Tierart  in  den  Barrengrounds  gemacht  zu  haben ; 
ölgedessen  titulierte  er  ihn  auch  stets  einfach  Büffel, 
bstredend  ohne  ihn  mit  einem  solchen  zu  verwechseln, 
e  jeder  andere  Moschusochse  und  wie  allgemein  ge- 
iuchlich,  könnte  auch  unser  Exemplar  als  auffallend 
ges  Tier  bezeichnet  werden.  Indessen  lehrt  eine  etwas 
tischere  Betrachtung,  dass  die  scheinbar  übergrosse 
nge  nur  auf  der  auffallenden,  wirklichen  Kürze  der 
tremitäten  berulit,  auf  denen  der  wohl  proportionierte 
pf  mit  dem  starken  Gehörn,  der  äusserst  kräftige  Hals 
1  der  mächtige  Rumpf  aufgebaut  sind,  und  es  würde 
kl  ein  anderes  ähnliches,  auf  höheren  Beinen  stehendes 
tr,  auf  die  kurzen  des  Moschusochsen  gestellt,  den  näm- 
len  ungewohnten  Anblick  darbieten.  —  Etwas  Schaf- 
iges ist,  mit  Ausnahme  des  Gebisses,  den  sichtbar  tiefen 
gengruben  und  den  stark  abgestumpften  kurzen  Klauen, 

mich  an  der  äussern  Erscheinung  nicht  auffindbar; 
^nsowenig  scheint  mir  dieser  wohlgeformte  Koloss  mit 
cht  „der  Zwerg  unter  den  Rindern"  genannt  zu  wer- 
i.  --  Am  Kopfe  fällt  der  im  Verhältnis  zum  ünter- 
fer  sehr  stark  entwickelte  obere  Schnauzenteil  mit  der 
iten  Muffel  auf,  ferner  das  unter  starken  Augenbogen 
1  über  tiefen  Augengruben  eingebettete,  kleine,  dunkle 
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Auge,  welches  hiedurck  eiiieii  unheiml[cfaen,  drohenden 
Ausdruck  erhält.  —  Das  zwischen  beiden  Homscheidea 
eine  tiefe,  aber  nur  1^/t  cm  breite  Furche  freilassende 

Gehörn  überdectt  mit  seinen  wulstigen,  breiten  Wurzeln 
höinahe  den  ganzen  Stirnteil  des  Schädels  und  ist  im 
Wurzelteile  kolbig  aufgetrieben.  Es  legt  sich,  noch  breit 
bleibend,  teioht  nach  hinten,  krümmt  sich  dann,  an  Ban^ 
düng  zunehmend,  raach  nach  imteu,  verläuft  enge  an  den 
Schädel  angepresst  direkt  abwärts,  wendet  sich  nun  im 
rechten  Winkel  von  ihm  nach  aussen  ab,  kommt  schliefis- 
lieh,  rund  und  glatt  geworden,  in  kurzem  Bogen  wieder 
nach  vorn  und  endet,  in  scharfe  Spitzen  auzslaufend, 
nach  oben.  Bei  so  alten,  starken  Bullen  wie  der  onsrige 
erreicht  das  Gehörn  eine  Länge  von  70 — 80  cm.  Das- 
jenige der  Kuh  ist  dem  des  Bullen  durchaus  ähnliche 
doch  bedeutend  schwächer  entwickelt,  —  Das  spitzige  Ohr 
ist  allerdings  klein,  doch  nicht  so  sehr,  wie  es  dies  weg&ji 
Steiner  starken  Behaarung  und  derjenigen  seiner  Umgebung 
zu  sein  scheint,  —  Die  Behaarung  des  Gesichtes,  verhältnie- 
mässig  kurz  und  an  der  Schnauze  sogar  sehr  kurz^  gehl 
nacli  hinten  in  die  krause,  wollige  der  Stirn-  und  Ohren- 
gegend über,  nacli  unten  in  die  Kehlmähne,  Ein©  über- 
aus dichte,  mächtige  Wollmasse  bedeckt  Nacken  und  Hals, 
sowie  namentlich  die  Partie  der  ersten  Brustwirbel  und 
lässt  so  eine  durch  die  leicht  verlängerten  DornfbrtsätKö 
derselben  anatomisch  begriindete  Buckelaulage  äusserlicli 
bedeutender  erscheinen,  als  sie  ea  bei  kurzer  Bohaanrng 
wäre.  Hingegen  handelt  es  sich  hier  nicht  um  die  Neigung 
zu  einem  Fettbuckel.  —  Der  Rumpf,  im  Brust-  wie  im 
Beckenteil  wohlgestaltet  und  sehr  breit  und  kräftig  ge- 
bautj  scheint  wegen  der  hochgetümiten  WoUenmaase  in 
der  Buckelgegend   nach   hinten  etwas   abfällij^  zu.  aem, 
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steht  aber  im  Skelett  vorn  und  hinten  ziemlich  gleich 
hoch.  Das  Becken  ist  breit  angelegt;  der  ganze  Rumpf, 
die  Behaarung  weggedacht,  leicht  walzenförmig.  Der 
Schwanz,  auch  am  Skelett  nur  rudimentär  vorhanden, 
verschwindet  unter  der  in  dieser  Gegend  besonders 
enormen  WoU-  und  Grannenbehaarung  vollständig  und 
giebt  dem  ganzen  von  hinten  betrachteten  Tierbild  einen 
breiten,  eigentümlich  unvermittelten  Abschluss.  —  Die 
starken,  aber  nicht  plumpen,  sehr  kurzen  vorderen  und 
hintern  Extremitäten  sind,  ausser  dem  Gesicht,  wegen 
des  Wühlens  beziehungsweise  Scharrens  nach  Nahrung 
und  des  Bahnbrechens  allein  kurz  behaart.  Die  Klauen- 
schalen, nach  vorn  und  innen  stark  abgerundet,  sind  sehr 
kurz,  stark  abfallend  und  so  für  ihre  ebenso  wichtige 
als  schwere  Arbeit  im  Leben  des  Tieres  geeignet  ge- 
bildet. Afterklauen  ziemlich  gross.  —  Einen  prachtvollen, 
langen  Haarmantel,  nicht  nur  eine  Mähne,  hat  die  Natur 
dem  grossen  Säuger,  den  sie  für  die  Belebung  des  in 
ewigem  Eise  starrenden,  in  lange  Nacht  gehüllten  nörd- 
lichsten Teiles  der  Erde  bestimmte,  vorsorglich  noch  über 
seine  warme  Wollkleidung  geworfen,  ohne  den  wohl  selbst 
der  Moschusochse  jene  Gegend  nicht  bewohnen  könnte, 
umsoweniger  als  ihm,  dem  reinen  Pflanzenfresser,  dort,  wo 
er  leben  muss,  doch  nur  eine  dürftige  Pflanzenwelt  als 
Nahrung  geboten  wird.  —  So  erbeutete  die  sog.  Lady  Frank- 
lin-Bay-Expedition  unter  Greely 's  Leitung,  schon  anno  1881 
bis  über  83  '^  n.  B.  gelangt,  auf  Grinnelland  z.  B.  an  Land- 
säugern in  jenen  Breiten  nur  noch  2  Eisbären,  6  Wölfe, 
32  Eisfüchse,  8  Hermeline,  aber  an  Herbivoren  57  Eis- 
hasen und  103  Moschusochsen;  vom  Rentiere  fand  sie 
hingegen  nur  wenige  Fährten,  da  es  bereits  südlicher 
gewandert  war.  —  Der  Mantel  des  Moschusochsen,   aus 
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langen,  ziemlich  feinen  Grannenhaaren  bestehend,  beginnt 
gleich  unterhalb  der  Schnauze,  zieht  sich^  den  Wangen 
folgend^  zur  Ohrgegend  fort  und  verläuft  nun  über  halber 
Höhe  des  Rumpfes  demisölben  entlang  nach  der  Schwanz- 
gegend.  Auch  die  vom  Hchwanzstviminel  herabfallende 
Btiliaarung  gehört  zum  JtTantel,  der  so  das  Tier  allseitig 
uniAvallt  und  biß  heinahe  zum  Boden  herabhängt,  Grt^iciit 
und  Extremitäten  für  ihre  Arbeit  dennoch  freilasseati 
Nach  oben  geht  die  Qrannenbehaarung  des  Mantels  all- 
mählich in  eine  seidenweiche  halb  Grannen-,  halb  Woliec- 
bekleidung  über;  nur  auf  der  Nackenhöhe  und  dem  BucM 
bleibt  dieselbe  ratih  und  wollig,  Die  Färbung  des  Eftar- 
kleides,  an  Extremitäten  und  Gesicht,  namentlich  in  <li?r 
8clinaiizengegend  vi^eisslich,  geht  nach  und  nach  in  braiiö. 
und  am  Mantel  in  echwarz  über,  um  gegen  den  HiBt^r- 
teil  des  Rumpfes  wieder  heller  zu  werden.  Den  hiuteni 
Teil  des  Rückens  ziert  eine  beidseitig  nach  unten  sieh 
verlierende  Schabracke  von  fast  undurchdringlicher  Dich- 
tigkeit Unter  dem  Mantel  und  der  ObcrwoUe  liegt  &u*- 
seiTlem  ein  ausserordentlich  reiehee  Grund  wollen  kleid.  ^M 
Die  Farbe  des  Gehörna,  an  der  Wtn^zel  hellbraun,  gfeb^ 
allmählich  in  einen  helleren^  gelblicheren  Ton  über,  wah- 
rend die  Spitzen  schwarz  sind.  Die  nackten  Teile  A^^ 
Schnauze  schwarz  ^  Klauen  schwärzlich,  Sehnauzenb&' 
haarung  weisslich,  Gesicht  gegen  die  Stime  zunehmend 
dunkler  grau  mit  weisslichen  Haaren  vermischt,  Nacken 
und  Hals  sattbraun,  nach  unten  dunkler»  Vorderrücktö 
und  obere  Flankenteile  dunkler  braun,  gegen  den  Mantel 
hin  schwärzlich,  dieser  selbst  von  der  Kehlniähne  bis  zuö^ 
Hinterteil  des  Rumpfes  schwärzlich,  glänzend,  dort  und 
bis  zur  Schwanz  Wurzel  wieder  heller  werdend.  Schabracke 
dunkel  dilbergrau,     Extremitäten  hellgmulich •  gelb^   üktü 
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Klauen  weisslich.  —  Die  Länge  unseres  Exemplars, 
)r  Stellung  des  Bildes  gemessen,  beträgt  210  cm;  die 
)  am  Buckel  in  senkrechter  Linie  130  cm,  an  der 
ranzwurzel  90  cm.  Diese  Masse,  mit  den  nämlichen 
nir  bekannten  und  anderseits  angegebenen  verglichen, 
.  unser  Exemplar  auch  hinsichtlich  der  Grösse  in  die 
erste  Reihe.  —  Die  Kuh  ist  wesentlich  kleiner,  in 
e  und  Behaarung  jedoch  dem  Bullen  ähnlich. 
Dass  der  Moschusochse  in  seiner  Heimat,  im  Kampfe 
n  den  wütenden  Schneesturm,  auf  seinen  Wande- 
en  durch  den  Morast  der  Tundren,  im  unermüdlichen 
rren  und  Wühlen  nach  Nahrung  begriflfen,  im  Haar- 
isel  stehend  oder  in  schlammiger  Pfütze  sich  behaglich 
end,  nicht  den  schönen,  sozusagen  sonntäglichen  An- 
:  unseres  Museumsexemplars  darbieten  wird,  erscheint 

wahrscheinlich.  Denken  wir  uns  diese  imposante 
de  Tiergestalt  in  ihrem  rauhen  Leben  hineingestellt 
ie  nur  zeitweilig  durch  das  in  allen  Farben  aufflam- 
le  Nordlicht  erhellte  Polarnacht  ihrer  Heimat,  wie  sie 
Qkten  Hauptes  vom  Grat  eines  steilen  Basaltfelsens 
ie  endlose  Eiswüste  starrt,  so  ist  es  wohl  begreiflich, 

die  Europäer,  bei  ihrer  ersten  unerwarteten  Begeg- 
f  mit  dem  seltenen  Geschöpfe  von  Furcht  erfüllt, 
3lbe  wie  eine  unheildrohende  Erscheinung  anstaunten, 
zu  bald  gelangten  sie  jedoch  zur  Überzeugung,  dass 
rotzdem  nur  ein  ziemlich  harmloses  Wesen  vor  sich 
n,  das  sehr  zu  seinem  Nachteil  den  Menschen  für 
öbensolches  hielt,  bis  jene  verhängnisvollen  Verfol- 
;en  begannen,  welche  wohl  den  Anfang  des  Endes 
s  uralten  Geschlechtes  bedeuten  werden. 
Die  Lebensweise  des  Moschusochsen  dürfte  nach  den 
ichten    Erhebungen,    so   weit    sie    bis  jetzt    bekannt 
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istj  in  dosäen  ganzem  Wohngebiete  so  ziemlich  die  n 
lichü  sein,  entsprechend  den  dort  überall  nahezu  gleic 
klimatischen  und  Vegetatioiie Verhältnissen,  GemifiL 
lebt  er  in  Herden  von  20 — 30  Stück,  die  aus  jün^ 
Bullen,  Kühen  und  dem  Nachwüchse  der  leUten  J] 
bestehen  und  von  einigen  alten  Bullen  bewacht  und 
führt  werden.  Alte  Einsiedler,  die  getrennt  von  der  R 
ihr  eigenes  Dasein  führen,  werden  ebenfalls  angetrc 
und  gelten  als  die  einzigen  dem  Jäger  gerährlich  wen 
den,  oft  nnverwundet  angreifenden  Artvertreter  —  Di 
die  Ungunst  der  heimatlichen  Verhältnisse  zu  beständi, 
Platzwechsel  gezwungen,  durchziehen  diese  Herdei 
unablässigem  Suchen  nach  Schutz  und  Nahrung  ihr  W< 
gebiet,  jahraus  jahi'eiu.  Namentlich  mag  ihnen  das  Li 
während  der  auf  Grinnellland  vom  16.  Oktober 
28.  Februar  dauernden  Polarnacht  schwer  werden» 
doch  fand  Greely  dort  etwa  2üO  Stück  vor.  Im  Somi 
wenn  die  Verhältnisse  im  höchsten  Norden  schon  schwi 
werden,  beginnen  die  eigentlichen  Wanderzüge  nach 
träglicheren,  südlicheren  Zonen,  zu  jener  Zeit,  wenn  se 
die  öde,  morastige  Tundra  sich  in  ihrem  bescheidc 
Schmucke  zeigt,  sich  mit  einem  mattgrünen  Teppich 
Gräsern,  Steiobrecharten,  Moosen  u.  s,  w.  bedeckt 
mit  einem  zwerghaften.  Urwald,  bestehend  aus  Wei 
und  Birken  von  nur  10  cm  Höhe  und  streichholzdic 
Stäramchen ,  glänzen  möchte ,  wenn  femer  die 
getauten  Binnengewässer  in  der  Sonne  schimmernd  : 
Bade  einladen.  —  Diese  regulären  Wanderungen  ti 
Süden  und  der  dortige  kurzdauernd©  Sommeraufeut 
mögen  wohl  die  beste  Zeit  im  Leben  dieser  Tiere  bili 
Aber  auch  dann  scheint  der  Moschusochse  in  Grönh 
wo  die  Wanderung  vom  Norden  her  am  Saume  der  < 
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koste  sich  hinzieht   und   sich   auch   auf  die  vorgelagerte 
Inselwelt  erstreckt,  kaum  unter  74  **  herabzukommen. 

Die  Wanderung  des  amerikanischen  Moschusochsen 
unterscheidet  sich  von  der  des  grönländischen  insofern, 
als  die  erstere  auf  breiter  Basis  in  die  Barrengrounds 
und  dort  stellenweise  bis  60  °  herab  erfolgt.  Auf  diesen 
Wanderungen  wird  er  stets  von  grossen  Herden  seines 
Freundes,  des  Rentieres,  begleitet.  —  Die  Scheu  dieser 
zwei  arktischen  Stromer  vor  dem  Menschen  ist  dann  so 
gering,  dass  sie  die  Leute  und  Zelte  der  deutschen  Nord- 
polexpedition oft  unmittelbar  umstanden,  zwischen  ihnen 
herumgingen  und  sich,  wie  die  Eisbären  Nansens,  vor 
der  Erlegung  noch  schnell  photographieren  Hessen.*)  Die 
Nahrung  des  Moschusochsen  besteht  (wenigstens  während 
der  Zeit,  in  welcher  derselbe  beobachtet  werden  konnte), 
wie  schon  Parry  nachwies,  und  wie  dies  durch  die  Nat- 
hurst^sche  Expedition  von  1899  bestätigt  wird,  haupt- 
sächlich aus  der  Zwergweide  (Salix  arctica),  Dryas-  und 
Steinbrecharten,  die  er  mit  Gehörn  und  Klauen  oft  tief 
aus  dem  Schnee  herausgraben  muss,  wie  sich  bekannt- 
lich auch  das  wilde  Rentier  seinen  Moosbedarf  durch 
das  Ausscharren  von  Schneegängen  verschafft,  die  seine 
eigene  Höhe  übersteigen  können.  Den  Durst,  berichtet 
Parry,  löscht  der  Moschusochsee  mit  Schnee;  gerne 
wälzt  er  sich  in  Pfützen  und  versieht  sich  mit  einer 
Schlammdecke  zum  Schutze  gegen  die  zahllosen  Stech- 
mücken, die  seinen  Genuss  an  der  Sommerfrische  wesent- 
lich beeinträchtigen.  —  Der  in  das  Frühjahr  fallende 
Haarwechsel,  d.  h.  die  Ersetzung  der  schweren  Winter- 
(JrundwoUe  durch  eine  leichtere  für  den  Sommer,  verur- 


*)  F.  Mevius.  Die  Accliniatation  des  Moschusochson.   Zooloo:, 
Garten  1900. 


142 


sacht  ihm  durch  das  Bestreben,  sich  der  in  grosäen  Fetzen 
ausstofisendeu  Wollraassen    zu    entledigen,  viel    Scharrai 
und  Keiben  an  Felsstiicken  und  Eiskanten.  ~  ScheinW 
schwerfällig  und  längs  am,  ftberrascht  diese^J  interessaate 
Tier,  wie  Pejer  mir  erzählte^  aufs  höchste  diirch  die  frei- 
willig oder  unfreiwillig  produzierte  grosse  Beweglielikflit 
und   Raschheit,   sowohl  beim  Erklimmen  äusserst  steilfiir 
Felswäude,  wie  avif  der  Flucht  über  Schnee-  und  Eisfelder. 
—  Durch  die  Sommerweide  wohl  genähi't,  tritt  nach  Pamif 
Beobachtung  der  Moschusochse  Ende  August  i^n  die  Brunst, 
die  zu  heftigen  Kämpfen  zwischen  den  alten  Bullen  fiihrk 
Ende  Mai  wirft  die  Kuh   meist  ein  Kalb,   seltener  deren 
zwei,  äusserst  possierliche,  bewegliche  Geschöpfe,  die  j^icli' 
wie  Fever  meldet,  in  ein  dichtes  Wollkleid  gehüllt,  lästig 
in  Schnee  und  Eis  tummeln  imd  bei  der  wie  Kuhmilcb 
schmöckt>ndeü  Milch  des  Muttertieres  rasch  heranwacbseu. 
Ein  starker  Bulle  kann  ein  Gewicht  von  3V/a  Kilocentner 
erreichen  und  dann  mehr  als  IV's  Kilocentner  Fleisch  liefern, 
wodurch   er  für  ausgehungerte  Polarforscher  und  Eiag^ 
borene  selbstredend  zu  einem  sehr  willkommenen  Beut^ 
stück  wird.    Der  Geschmack  des  Wildbrets  soll  nach  den 
einen  Berichten  dem  des  Rentiers,  nach  andern  dem  i^ 
Bindiieisclies  ähnlich  sein.   Der  starke  Moschusgerueh  haft* 
dem  Bullen  und  dessen  Fleisch  nur  während  der  Brunst- 
zeit an,  mache  es  dann  aber  ungeniesshar;   nach  andero 
Mitteil uü gen  soll  er  dagegen  während  des  gan^x^n  Jfthrö» 
audauerri,  und  wieder  andere  Berichte  melden  sogar.  da*9 
ör  sich  auf  beide  Geschlechter  erstrecke.    Beyer  sagt,  das 
ein  starker  Bulle  während  der  Brunstzeit  wohl  auf  drflä* 
hundert  Schritte  zu  riechen  sei,  —  Da  bis  jetzt  k*^tn  drillen* 
artiges  Organ,  wie  bei  Biber,  Moschustier,  Stinktier  u,  s.  w., 
aufgefunden    werden    konnte,    das    als    Erzeuger    dieö^^ 
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Moschusgeruches  zu  betrachten  wäre,  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  es  sich,  wie  z.  B.  bei  den  Capra -Arten,  nur  um  den 
Geruch  des  Sperma  handelt,  und  dass  derselbe  auf  die 
Kuh  nur  während  kurzer  Zeit  übertragen  wird. 

Ausser  den  Elementargewalten  in  ihren  extremsten 
Äusserungen  ist  dem  Moschusochsen  zunächst  Nahrungs- 
mangel gefährlich,  in  Grönland  allenfalls  auch  der  Eisbär, 
dessen  er  sich  jedoch  meist  zu  erwehren  wisse,  in  Nord- 
amerika der  Wolf  für  die  Kälber  und  von  jeher  der  Ein- 
geborene. Aber  erst  seit  neuester  Zeit  ist  auch  ihm  im  Euro- 
päer nicht  nur  sein  schlimmster  Verfolger,  sondern  geradezu 
der  Vernichter  seines  ganzen  Geschlechtes  erwachsen. 

So  begierig  der  Indianer  nicht  bloss  nach  dem  wert- 
vollen Pelzwerk,  sondern  namentlich  auch  nach  den  Fleisch- 
massen dieses  grossen  Wildes  ist,  in  deren  Genuss  er 
förmlich  zu  schwelgen  hofft,  so  besinnt  er  sich  doch 
lange,  bis  er  sich  entschliesst,  ihm  mit  seinen  Stammes- 
genossen und  deren  Weibern,  versehen  mit  Schlitten, 
Kähnen  und  Zelten  nach  dem  gefürchteten  Norden  ent- 
gegen zu  ziehen ;  denn  er  ist  sich  wohl  bewusst,  dass  die 
ganze  Gesellschaft,  wenn  sie,  in  weiter  Entfernung  von 
ihrem  festen  Wohnsitz  angelangt,  in  jener  sonst  durchaus 
nahrungslosen  Eiswüste  das  heissersehnte  Wild  nicht 
findet,  fast  unfehlbar  dem  Hungertod  verfallen  ist.  Nur 
das  Erscheinen  einer  Rentierherde  kann  dann  die  Ver- 
zweifelnden noch  retten,  die  sie  aber  auch  gleich  mit 
allem  reichlich  versieht,  dessen  die  noch  naturwüchsige 
Rothaut  für  ihr  armseliges  Dasein  bedarf. 

Einen  solchen  Jagdzug  auf  Moschusochsen  schildert 
ein  sehr  gebildeter  Österreicher  in  interessanter  Weise  und 
giebt  dabei  ein  äusserst  klares  Bild  nicht  nur  von  dem 
Leben   dieses  Wildes,   sowie   der  Hundsrippen  -  Indianer, 


in  deröii  Begleitung  er  den&Edben  unternahm^  sondern 
auch  von  der  Trostlosigkeit  der  betreflfenden  Jagdgrimd« 
und  den  Gefahren,  denen  die  rote  Jagdgesellschaft  wäh- 
rend ihres  Aufenthaltes  in  jenen  hoehnordischen  Gegenden 
ausgesetzt  war  Er  selbst  beteiligte  sich  dar^n  damals 
nur,  Tveil  er,  an  seinem  Fortkommen  verzweifelnd  iind 
verdrossen  am  Ufer  des  Mackenzie-Kiver  stehend^  zufallig 
von  der  Absicht  jenes  noch  wenig  von  der  Kultur  beein- 
fluBsten  Stammes,  hoch  nach  den  Barrengrouuds  hinauf 
a  u  f  M  0  sc  h  u  s  ochsen  -  u  n  d  R  e  n  ti  er  j  agd  au  szu  zie  hen ,  Ken  ntnia 
erhielt.  Aber  nur  nach  langen  Unterhandlungen  wirkte 
er  sich  die  Erlaubnis  zur  Teilnahme  aus.  Erst  als  aiict 
bei  dieser  Expedition  die  Notlage  einen  hohen  (tt^A 
erreicht  hatte ^  an  ein  Rückwärts  ohne  Beute,  also  ohne 
Nahrung,  indessen  nicht  mehr  zu  denken  war^  wurde  »W 
scliliesälich  doch  noch  mit  vollem  Erfolge  gekrönt,  und 
zwar  hatten  die  Indianer  denselben  dem  europäischen  Ge- 
talirten  und  seiner  Buchse  zu  verdanken,  welche  sie  zuerst 
kleingläubig  bekriteltj  um  sie  nachher  mit  fast  göttlicher 
Verehrung  zu  bewundern.  Ich  erinnere  mich  nichts  jf*m&ls 
eine  Schilderung  ähnlicher  Art  mit  annähernd  demselk^n 
Interesse  gelesen  zu  haben,  wie  die  genannte,*)  —  hn 
übrigen  sind  Moschusochsen -Jagdberiehte  meist  mir  von 
Polarreisendeu  bekannt,  Sie  stimmen  sämtlich  darin  niileiu* 
ander  überein,  dase  dieses  Wild  im  allgemeinen  harmloser 
Natur  ist,  fast  ausnahmslos  nur  rein  passiven  Widerstami 
leistet  lind,  in  Haufen  beisammen  stehend ,  sich  so  Ungö 
beschiessen  laset,  bis  entweder  die  ganze  Herde  vertilglr 
oder  die  Munition  ausgegangen  ist.  Die  bezüglichtm  B^^ 
richte  der  Natharöt'schen  Expedition  von  1899  stehen  n- 


*)  „  Mit  Tndianoni  auf  dem  Ja^dpfad  ^'  in  *,Mif  töilun^D 
N.-Ö,  Jagdfloliutzvereins^.  Wien  18^.    Nr,  lO  und  U. 
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{,  und  von  ihren  Resultaten  ist  noch  manches  Wissens- 
rtere  und  Wertvollere  über  den  Moschusochsen  zu  er- 
BTen,  als  bloss  die  Tötung  einer  Anzahl  derselben,  so 
mentlich  die  Feststellung  der  Einreihung  in  das  Tier- 
stem  auf  Grund  der  Untersuchung  der  mitgebrachten 
leren  Organe  der  erlegten  Exemplare. 

Über  das  Leben  des  Moschusochsen  in  der  Pflege 
8  Menschen  lässt  sich  aus  dem  einfachen  Grunde  noch 
chts  wesentliches  sagen,  weil  diese  Versuche  noch  im 
sten  Stadium  sich  befinden.  —  „Schon  die  Greely-Expe- 
tion  fing  vier  Kälber  ein,  die  nach  Europa  gebracht 
srden  sollten,  unterwegs  sorgfältig  gepflegt  wurden, 
Ihrend  der  Polarnacht  aber  eingesperrt  werden  mussten 
id  dadurch  zu  Grunde  gingen,  nachdem  sie  völlig  zahm 
«worden  waren  und  Alles  (?)  gefressen  hatten."  —  So 
gt  der  bezügliche  Bericht.  Seither  brachten  erst  die  nor- 
Bgischen  Fangschiffer  1899  wieder  zwei  Kälber  glück- 
ih  von  Ost-Grönland  nach  ihrer  Heimat.    Beide  kamen 

gutem  Zustand  in  den  Park  des  Duke  of  Bedford; 
lein  schon  im  Mai  1.  J.  ging  das  eine  zu  Grunde.  Im 
ufenden  Jahre  sollen  acht  junge  Tiere  nach  Europa  ge- 
ngt  sein,  die  man  zum  Teil  zu  Akklimatisationsversuchen 

Lappland  verwenden  will.  Mevius  spricht  sich  jedoch 
Qgangs  des  angeführten  Artikels  wohl  mit  Recht  sehr 
:epti8ch  über  den  Erfolg  aus  und  sagt:  „Selbst  schwe- 
sche  Fachleute  halten  nicht  einmal  Lappland  zur  Ak- 
imatation  für  geeignet,  weil  weder  KUma  noch  Nahrung 
^selbst  den  Anforderungen  des  Moschusochsen  entsprechen 
irfte.  Als  Überbleibsel  einer  entschwundenen  Erdperiode, 
der  er  das  Mammuth  und  das  pelzbekleidete  Nashorn  zu 
Jitgenossen  hatte,  dürfte  er  sich  nur  noch  im  höchsten  Nor- 
n  wohlfühlen.  Indessen  selbst  dort  ist  er  des  Lebens  nicht 
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sicher;  denn»  abgesehen  von  Polarexpeditionen,  dehnen  ncfl- 
erdings  auch  die  norwegischen  Fangschiffer  ihre  EeiseL 
schon  bis  an  die  schwer  zu  gängliche  Küste  Ost  gi'önlands  aus; 
und  F&ngschiffer  erlegen  alles,  was  sie  bekommen  können/ 
Eher  als  seines  Lebens  ist  unter  solchen  Verhältmss«) 
der  Moschuaochse  allerdings  seiner  Ausrottung  sicher,  wt?uft 
dieselbe  zwar  auch^  dank  der  zeitweise  laiLgt*  dauentd^t 
Unnahbarkeit   seiner  Heimat,    nicht   00   schnell   erfolir^^ü 
wird,  wie  es  bei  den  vorhandenen  Aussichten  ob  ne  dieef^» 
Schutz  von  Seite  der  Natur  möglich  wäre*  Aber  man  tiinv^ 
im  höchsten  Grade  wünsohenj  dass  es  gelingen  mix:bU', 
diesen  hochinteressanten  ehemaligen  Genossen  läng^^t  er- 
loschener Tiergeschlöchter  noch  vor  seiner  völligen  Ver- 
tilgung in  den  fiegionen  der  Mittemachtssonne  an  oia*^ 
Existenz  unter  neuen  Verhältnissen  zu  gewöhnen,  die  sich 
jedoch  kaum  annehmbar  gestalten  Hessen^  wenn  die  Ver- 
suche  nicht  wenigstens   innerhalb   der   Südgrenze  seißf^ 
jetzigen  Wohngebietes  angestellt  würden.  Am  ehesten,  mit 
einiger  Hoffnung  auf  Erlbig,  könnte  man  sie  vielleicLi  zu- 
erst in  den  milderen  Partieen  der  Barrengrounds  von  CaDad» 
selbst  ausführen,  wo  der  Moschusochse  freiwillig  bisÄum  60** 
herabkommt.    Dort  würde  er  noch  sozusagen  hoimatlicheri 
Beiden  unter  den  Füst^on  haben^  heimatliche  Nahrung  luni 
erträgliche  Wärmegrade  finden,  und  es  Hesse  sich  den  Ver- 
suchstieren eine  weite,  unzuträgliche  Reise  am  leicht^ton 
ersparen.   Dort  einmal  in  mehreren  Generationen  akklimA* 
tiHiert,  würde  er  sich  später  eher,  als  wenn  direkt  aus  cl<*ni 
höchsten  Norden  unter  allseitig  unpassende  Verhnltniwsft  ge^ 
bracht}  noch  weiter  nach  dem  Süden  versetzen  las 


V. 

Dbb  Gorfiistengebiet 

in  seinen 

pflanzengeographisohen  and  wirtsohaftliohen  Verhältnissen. 

Von 

Dr.  G.  Baumgartner. 

Vorwort. 

Angeregt  durch  Herrn  Professor  Dr.  C,  Schröter,  trat 
ich  nach  Absolvierung  meiner  Studien  am  Polytechnikum 
an  die  schöne  Aufgabe  heran,  die  pflanzengeographischen 
und  die  auf  diesen  basierenden  xvirtschaftlichen  Verhält- 
nisse meiner  heimatlichen  Berglandschaft,  des  Ciirfirsteyi- 
gehietes,  eingehend  zu  untersuchen,  und  mache  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  nunmehr  den  Versuch,  das  Resul- 
tat meiner  Studien  in  Form  einer  abgekürzten  und  doch 
möglichst  naturgetreuen  Schilderung  niederzulegen. 

Ich  beabsichtige  nicht,  eine  vollständige  Curfirsten- 
Monographie  zu  liefern,  sondern  nur  Bruchstücke  zu  einer 
solchen.  Ich  greife  speciell  die  pflanzengeographisohen  und 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  heraus,  einmal  deshalb,  weil 
sie  meiner  Studienrichtung  am  nächsten  liegen,  sodann 
aber  auch,  weil  sie  ein  hohes  vnssenschaftUches  und  prak- 
tisches Interesse  beanspruchen,  zumal  eine  unverkennbare 
Kausalbeziehung  besteht  zwischen  den  pflanzengeogra- 
phischen (orographischen,  geologischen,  klimatologischen 
und  Vegetations-)  Verhältnissen  des  Gebietes  einerseits  — 
wie  auch  schon  unter  sich  —  und  den  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  andererseits. 
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Weil  ich  jedoch  Wert  daraaf  lege,  dass  meine  All 
die  ja  vorwiegend  wissenschaftlicher  Natur  «ein  soll,  d 
auch  meinen  Landsleaten  zu  gute  komme,  versuche 
die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  miehr   kritisch  zu 
leuchten,  und  anstatt  mich  mit  der  blossem  Wiedergabe 
tatsächlichen  Verhältnisse  za  begnügen,  anoh  Vorsohl 
zu  ihrer  Verbesserung  and  Förderung  einzuflechten. 
dieser  weitem  Aufgabe  gerecht  za  werden,  ohne  zu  v 
läuiig  zu  werden,  muss  ich  hier  vieles  als  schon  beb 
voraussetzen  und  kann  auch  vieles^  zum  Sachverstäni 
Notwendiges  bloss  andeuten,  was  vielleicht  der  vorliegen 
Abliandlung  ein   skizzenhaftes  Gepräge  verleihen  u 
jedoch  ihren  Zweck  kaum  nachteilig  beeinflnsscm  dfii 

Die  beigefügte  farbige  Tafel  und  eine  Anzahl  BQ 
die  sämtlich,  wo  nichts  anderes  ausdrücklich  bemerkt 
eigene  Originalaufnahmen  sind,  mögen  etwelohe  Lac 
ausfilUeu  oder  als  Ergänzung  des  Textes  dienen. 

Es  ist  aber  auch  nicht  zu  verkennen,  dass  ich 
di(^ser  Arbeit  mit  vielen  Schwierigkeiten  zu  kämj 
hatte,  trotz  des  sehr  vorteilhaften  ümstandea,  dass 
im  Gebiete,  wo  ich  meine  Jugend  verbrachte,  schon  api 
gut  orientiert  war.  Es  kam  mir  daher  auch  die  vielsei 
Unterstützung,  deren  ich  mich  stets  erfireuen  konnte,  i 
zu  statten.  Iji  hohem  Masse  zu  Dank  verpflichtet  Un 
vor  allem  Herrn  Professor  Dr.  C.  Schr^er  (Zürich) 
steinen  regen  Beistand,  der  mir  in  wohlwoliendeter  H 
stefs  zu  teil  wurde-  Aber  auch  den  Herren  IVofeesor 
Früh,  Direktor  Billmller  (Zürich),  OberföreterSdmider 
Departementssekretär  Dr.  O.  Heeb  (St  OoBen),  wie  t 
67.  Gallischen  kantonalen  Volkswirtschaftedepmiemmt  tt 
haupt,  bin  ich  für  ihre  schätzenswerte  ICtwirkong 
richtigen  Dank   schuldig.    Warmer  Dank  gobfifatt  fti 
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Herrn  Lehrer  David  in  Wallenstadt,  sowie  der  Oemeinde- 
behörde  in  Wildhaus,  die  mir  das  Gemeindearchiv  bereit- 
willig zur  Verfugung  stellte.  Und  endlich  habe  ich  der 
8t  Gallischen  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft ,  insbe- 
sondere deren  Präsidenten,  Herrn  Direktor  Ih\  B.  Wart- 
mann,  herzlich  zu  danken  für  das  freundliche  Entgegen- 
kommen bei  der  Publikation  der  Arbeit. 

Schliesslich  drängt  es  mich,  noch  zu  erwähnen,  dass  die 
vorliegende  Arbeit,  die  sozusagen  in  Gottes  freier  Natur 
entstanden  ist,  dem  Verfasser  zahllose,  unendlich  genuss- 
und  lehrreiche  Stunden  verschaffte;  die  vielen  Exkur- 
sionen, die  mich  ofl  allein,  oft  in  Begleitung  lieber  Freunde 
auf  alle  Spitzen  und  in  alle  Winkel  unseres  herrlichen  Ge- 
birges führten,  werden  mir  zeitlebens  in  angenehmster  Er- 
innerung bleiben.  Hier  habe  ich  so  recht  die  Wahrheit  jenes 
schönen  Dichterwortes  kennen  gelernt,  das  da  heisst: 

,,Wo  Berge  sich  erheben  zum  hohen  Himmelszelt, 
Da  ist  ein  frohes  Leben,  da  ist  die  Alpenwelt; 
Es  dämmert  da  kein  Morgen,  es  dunkelt  keine  Nacht, 
Dem  Auge  unverborgen,  das  Licht  des  Himmels  lacht." 

A. 

Oeosrraphisehe  Natur  des  Gebietes. 

1.  Topographisches. 

Mit  dem  Namen  „Curfirsten^  *)  bezeichnet  man  jene 
charakteristisch  geformte,  durch  tiefe  Einschnitte  in  elf 

*)  Diese  Schreibweise  dürfte  wohl  die  richtige  sein,  obwohl 
häufiger  „Churfirsten"  oder  „Kurfirsten''  geschrieben  wird.  Irr- 
tümlich und  durchaus  ungerechtfertigt  ist  dagegen  der  Name  „Kur- 
fürsten", dem  wir  auch  noch  hie  und  da  begegnen,  und  der  sich 
dann  nur  auf  sieben  Berggipfel,  statt  auf  elf  beziehen  soll.  Unsere 
Bergkette  verdankt  nämlich  nicht  der  alten  ,,Kurfursten"-In9titution 
ihre  Benennung,  sondern  sie  erhielt  den  Namen  „Curfirsten"  als 
die  Bergfirsten,  die  das  einstige  Currhätien  von  dem  deutschen 
Gebiete  trennten ;  es  sind  also  die  Firsten,  die  gegen  das  alte  Cur- 
weUchland  so  wunderhübsch  Front  machen. 
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fast  gleich  hohe  Spitzen  oder  Rück^ti  getrennte  Bergkette 
zwischen  Walensee  and  Oberthartal,  also  die  elf  Berggipf&lt 
welche  zwischen  6  *  52  '  und  7  **  2  '  Länge^  sowie  47  *  7f'*' 
und  47  *  12 '  Breite  liegen.  In  dieser  Begrenzung  sind 
die  Curfirsten  sozusagen  ein  fiir  ^ich  Abgeschlossenes 
Ganzes,  eine  kompakte,  natürlich  abgeschlossene  Eiiiht^it 
mit  folgenden  Grenzen :  Im  Süden  der  Walensee  und  if^T 
in  diesen  mündende  Fabrikkanal,  im  Osten  der  dem  Kanal 
zuflies  sende  Widenbach,  der  Niedere  npass,  der  Schlewiz- 
bach  mit  dem  Voralpsee,  weiter  der  Stofelbach,  der  Oam- 
perfinbach  und  der  Blutlosenbach,  im  Norden  die  Simmi, 
das  Muuzenriet  und  die  Thur^  im  Westen  der  Leistbach* 
der  westliche  Felsgrat  des  hintern  Leistkamm  und  iet 
in  den  Walensee  stürzende  Lauibach  *) 

Legt  man  diese  genau  verfolgbaro  orographische  iiiwj 
auf  der  beigelegten  Karte  eingezeichnete  Grenzlinie  zu 
Grunde,  so  ergiebt  sich  für  das  Curfirsten  gebiet  ein  Ar^al 
von  rujid  80  km^-  In  dieser  Umgrenzung  umfasst  es  Teile 
der  im  Kanton  St.  Gallen  gelegenen  Gemeinden  WildheaST 
Grabs,  Walenstadtj  Quinten^  Amden  und  Alt- Johama.  **j 

Die  tiefste  Talsohle  haben  wir  auf  der  Südseite  am 

Walensceufer  bei  423  m  über  Meer,  auf  dör  Nordseite  bei 

Ö93  m  über  Meer  ( Stark enbaeh).    Zwischen  diesen  beid&it 

Tiefen  erhebt  sich  die  Curfirstenkette,  vom  Thurtal  ftu* 

bis  auf  die  höchsten  Gipfel  sanft  ansteigend  und  dam^ 

nach    der  Walenseeseite    scheinbar  senkrocht    abfallen!. 

Diese    Gipfel    erreichen  —  aufgezählt    von    Oat^ii    nacb 

Westen  —  folgende  Höhen:  Gamserruck  2072  m,  K^m* 

ruck***J  2266  m  und  dessen  Ausläufer  Trist^nkolben  217*tiüt 

*)  Die  Grenze  ^egoii  SW  wird  woniger  durtib  Uit*  Nntm^  nl* 
vielmehr  durcli  die  Gemeinde-  und  AlpgrenKeD  bedingt. 
•*J  Vergleiche  Tfttel  1—3. 
***)  Die  Scbreibwetse  pKÄwemjck''j  dt»r  wir  auch  nocli  htenttÄ 
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Hinterruck  2309  m,  Scheibenstoll  2238  m,  ZustoU  2239  m, 
Brisi  2280  m,  Frümsel  2268  m,  Selun  2208  m,  Scheere 
2201  m,  Nägeliberg  2165  m  and  Leistkamm,  vorderer 
2094  m,  hinterer  2106  m.  Die  höchste  Erhebung  zeigt 
somit  der  Hinterruck  mit  über  2300  m.  Die  zwischen 
den  genannten  Erhebungen  befindlichen  Einschnitte  oder 
Lücken,  die  ein  schwindelfreier  Klubist  sämtlich  passieren 
kann,  sind  folgende:  Niedere  1833  m,  Gluristhal  2021  m, 
Stollenthal  1967  m,  Brisithal  2012  m,  Prümselthal  2028  m, 
Kaltthal  2031  m.  Wart  2068  m  und  Gocht  1969  m.  Alle 
diese  Punkte  liegen  auf  der  Wasserscheide.  Zwischen 
Käserruck  und  Hinterruck  scheint  der  zwischen  den  andern 
Gipfeln  obligate  Einschnitt  noch  nicht  ganz  fertig  zu  sein ; 
denn  von  Norden  her  durch  die  sogenannten  „Kammern'* 
und  von  Süden  durch  das  Falzloch  zu  einer  tiefen  Tren- 
nung geneigt,  sind  die  beiden  Rücken  immer  noch  durch 
(las  „Joch"  (Tafel  4)  derart  mit  einander  verbunden,  dass 
man  mit  Leichtigkeit  vom  einen  auf  den  andern  gelangen 
kann,  ohne  in  die  Tiefe  steigen  zu  müssen. 

Eigentliche  Gletscher  finden  sich  im  Curfirstengebiete 
nicht.  Wohl  aber  giebt  es  mehrere  kleinere  und  grössere 
Mulden,  die  auch  im  heissesten  Sommer  nie  ganz  schnee- 
frei werden. 

Bedingt  durch  den  geognostischen  Aufbau  des  Ge- 
birges, wie  wir  noch  sehen  werden,  hat  das  W(isse7'  auf 
der  Süd-  und  Nordseite  eine  sehr  ungleiche  Verteilung  ge- 

da  be^regnen  und  die  durch  die  „Kurtursten"-Schreibweise  bedingt 
wird,  ist  ebenso  irrtümlich,  wie  diese  selbst;  hat  doch  jener  Berg- 
rücken den  Nainen  der  an  seinem  nördlichen  Abhänge  befindlichen 
Alp  „Käsern'*  (früher  „Astra- Käsern**,  ursprünglich  „Astra")  an- 
genommen, und  der  Name  selbst  beruht  wiederum  auf  der  Tat- 
sache, dass  auf  ihr  zuerst  „gekäsef'  worden  ist,  d.  h.  zu  einer  Zeit, 
da  auf  allen  andern  Alpen  das  ursprüngliche  „Ziegern"  (Zieger  be- 
reiten) noch  allgemein  üblich  war. 
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funclen*  Während  nämlich  auf  der  steilen  Südseite  nur 
bei  bedeutenden  atmosphärischeu  Niedersclüägen  g^ew»]- 
tigGj  oft  verhe(?rende,  stäubende  und  tosende  Wildbäche 
in  den  Waleusee  niederstürzen,  deren  Bette  sonst  wöU 
den  grössten  Teil  des  Jabi'es  trocken  liegen,  kommen  atif 
der  Nordseite  überall  Quellen,  die  sich  schnell  zu  grössereiL 
meist  ruhig  dahinglei^nden,  selten  wilden  Bächen  ver- 
einigen, zum  Vorschein,  *) 

Abgesehen  vom  romantischen  Walensee**)»  der  den 
Südfuss  des  Gebirges  umspült^  finden  sich  in  unserem  Ge- 
biete noch  drei  weitere,  kleinere  Berg^een :  der  Yoralpsee 
und  die  beiden  Schwendiseen» 

Der  A^  oral  psee,  lllG  m  hochgelegen  und  entstände» 
durch  einen  vermutlich  in  postglacialer  Z<?it  mederge^ 
gangeuen  grossen  Bergsturz  vom  Kapf  (^rote  Wand"")  her, 
welcher  eine  Stauung  der  aus  Schlewiz,  Naue,  Voralp  et<;. 
kommenden  Bäche  verursachte,  hat  trotz  des  betracht- 
lichen Wasserzuflusaes  keinen  oberirdischen  Abflnss.  DiJt 
Wasser  fliesst  unten  durch  die  Bergsturzablagerungen  ah 
Das  ist  wiederum  der  Grund,  weshalb  der  See  zu  ver- 
schiedeneu  Zeiten  sehr  ungleiche  Dimensionen  annimmt. 
Im  Frühjahr,  zur  Zöit  der  Schneeschmelze,  umtasst  die 
Seeoberdäche  oft  250,000  m*  und  darüber;  die  grösst* 
Tiefe  mag  dann  20—30  m  betragen.  Ende  Mai  189^ 
fand   ich  ihn   in   einer  wohl   selten  vorkommenden  Aas- 


*)  D[e  sogonaniite  ^Ubeinquollo''  bei  BtUliä^  dt«  ein  pi^ 
eig^dfirtiges  und  inteiressftiitOB  Verb&ltBn  ^ei^t,  liegt  Auasertmlb 
des  hier  boliftadolt<?n  Gebietes* 

**)  Wi(*  SL^boti  G<? ^7 innrer  (,. Die  römischen  OrtsnMiKi*«  dt?tt  Knu- 
ton 8  St»  G a U 0 n ' 0  gesagt  ha t,  haben  . »Wale n See* "und, . W n.i e tia t^dt** 
mit  ,, wallen''  (lieht^  zu  thun^,  sondern  sind  auf  ro mimische  Ati^ibd*- 
langen  zurückzuführen:  WathtWakh  =^  Homane.  Uraprünglicb  liie«f 
der  See  ifictta  rivanu«,  und  Walenstndl  hieas  früher  Bivu  odt*r  Bipfl* 
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dehnung;  ein  grosser  Teil  der  Voralp,  also  wirkliches 
Weideland,  war  unter  Wasser.  Leider  hatte  ich  damals 
meinen  photographischen  Apparat  nicht  zur  Stelle  und 
war  mir  daher  eine  diesbezügliche  Fixierung  unmöglich. 
Ein  ganz  anderes  Bild  bot  sich  mir  dar,  als  ich  im  Juli 
und  August  wiederum  jenen  Talkessel  besuchte.  Der  See 
war  successiv  auf  Vi  bis  Vs  der  früheren  Ausdehnung 
zurückgegangen,  bis  endlich  am  12.  September  nur  noch 
eine  ^Pfütze"  zu  sehen  war.  Mit  dem  ersten,  Mitte  Sep- 
tember eintretenden  Schneewetter  fing  er  sodann  wieder 
zu  wachsen  an  und  erreichte  bald  wieder  die  normale 
Grösse.  Einen  Älpler  in  Schlewiz,  der  mir  mitteilte,  er 
sei  bereits  schon  30  Sommer  auf  dieser  Alp,  befragte  ich, 
ob  während  dieser  Zeit  der  Voralpsee  auch  schon  völlig 
ausgetrocknet  sei.  „Nein'^,  sagte  er,  dagegen  habe  ihm 
sein  verstorbener  Vater  erzählt,  dass  am  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  der  See  einmal  ganz  leer  geworden  sei. 

Die  beiden  Schwendiseen,  1148  m  über  Meer  (Tafel  5), 
waren  ursprünglich  ein  zusammenhängendes,  meiner  An- 
sicht nach  durch  Erosion  und  Moränenvorlagerung  *)  ge- 
bildetes Seebecken  von  beträchtlicher  Grösse.  Die  Verlan- 
dung  durch  die  Vegetation  schreitet  hier  rapid  vorwärts. 

Eine  weitere  topographische  Darstellung  des  Gebietes 
kann  ich  mir  wohl  unter  Hinweis  auf  die  Beilagen  er- 
sparen. Eine  Anzahl  Bilder  (namentlich  die  Tafeln  1 — 3: 
Ansicht  der  Curfirsten  von  Wattwil,  von  Wildhaus  und 
von  der  Südseite  aus)  und  die  eidgenössische  topographische 
Karte  im  Massstabe  1  :  25,000  ersetzen  wohl  die  ein- 
gehendste topographische  Beschreibung. 

*)  Diese  Ansicht  ist  neuestens  durch  das  Graben  eines  tiefen 
Schachtes  anlässlich  der  Anlage  einer  Wasserleitung  für  das  Elek- 
tricitätswerk  bestätigt  worden. 
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2.  Geologisches. 

Ea  kann  sich  hier  nicht  um  eine  eingehende  gf^ologisclie 
Beschreibung  des  Ciu-firjätengt^birgee  handeln;  das  hie««« 
tlen  Rahmen  meiner  Aufgab«  weit  überschreiten-  Ich  mti« 
mich  damit  begnügen,  auf  Grund  der  Litteratur  und  eigener 
Beobachtungen  die  geologischen  Verhältjiisse  soweit  aa 
skizzieren  j  als  es  zum  Verständnis  der  pflanzengeogrft- 
phischen  Verhältnisse  dient. 

Die  Li tleratur  über  unser  Gebiet  ist  spärlich  genug.  Von 
der  (/eolot/ijfchen  Karte,  1  :  100.000,  Blatt  IX,  abgesehen^ 
haben  die  Curfirsten  einö  eigentliche  geologische  Beschreib 
bung  noch  nicht  erfahren,  Bruchstücbe  finden  sich  in: 
Heimf  Geologie  der  Hochalpeü  zwischen  Reuse  und  Rhein. 

(Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz,    XXV. 

Lieferung,    1891,) 
Jfoe^r/ü,    Geologische    Beschreibung    der    Kall^stein-   und 

Schiefergebirge  der  Kantone  Appenzell,  St,  Gallen*  61a- 

rus  und  Schwyz.    (Beiträge  zur  geologischen  Kart^e  der 

Schweiz-    XIV.  Lieferung.    IIL  Abteilung.    18820 
GtitztvUler,    Das   Verbreitungsgebiet  dos  Säntisgletscbers 

zur  Eiszeit.   (Jahresbericht  der  naturwissenschaftlichen 

Gesellschaft  St.  Gallen   1871-72.) 
Heer,  Die  Urwelt  der  Schweiz.    1879. 
Ltrret'Gulde  geologique  dans  le  Jura  et  les  Alpes  de  1» 

Suisse.    1894. 
Stufler,  Geologie  der  Schweiz.    1051  —  52. 
Gemälde  der  Schweis,  Kanton  Glarus  ^ Abschnitt  Gebirg«^ 

künde).  Von  Escher  von  der  Linth<    184ti. 
Ludwig,   In  der  Curfirsten-Älvierkett-e  (Jahre«ibericht  d^f 

naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  St.  Gallen  1893^^ 

und  1696^96). 
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Lassen  wir  zunächst  die  vorkommenden  Schichten 
le  passieren  und  im  Anschlüsse  hieran  noch  einige 
lle  über  die  eigentliche  Tektonik  des  Gebirges  sprechen, 
der  Charakteristik  der  einzelnen  Schichten  werde  ich 
i  lediglich  auf  die  Punkte  beschränken,  die  als  Haupt- 
rscheidungsmerkmale  gelten  und  sodann  auch  fiir  die 
Station  von  Bedeutung  sind,  so  dass  also  lediglich 
;nostik,  Mächtigkeit  und  Verbreitung  der  Schichten 
ihr  Vegetationscharakter  gestreift  werden. 
Ihrem  Alter  nach  aufgezählt,  treffen  wir  in  unserem 
lete  folgende  geologische  Stufest: 


vium 
vium 

>n 


Flysch 

Nummulitenbildungen 

Wangschiefer 

Seewerkalk 

Gault 

Schrattenkalk 

Neocom 

Valangien 

Malm 


Dogger 


Tithon 

Hochgebirgskalk 

Schiltkalk 

Eisenoolith 

Echinodermenbreccie 

Eisonsandstein 


a)  Jura. 

berste,  ältest(i  Schiclit  tritt  der  Dogger  oder  braune 
r  auch  genannt  wird,  zu  Tage;  meist  ein  mit 
brausender   Kalkstein    mit    charakteristischen 
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Oolithbildungeu,  ^in  dem  die  Kalkö  gewöhnlich  nicht  ah 
dichter  Kalk  ausgebildet  sind,  eondernaua  einem  Aggregat 
feiner  konzentrisch-schaliger  Körner  bestehen'^  'MoeschV 
Der  oft  nicht  unbedeutende  Eisengehalt  giebt  dem  Gestein 
eine  braune^  rostige  Färbung,  Als  Leitlbssihea  treten  Am- 
moniten  auf.  Wir  finden  den  Dogger,  einer  Oaa^  gleich^ 
am  Walenseeufer  bei  der  Seemühle  eine  halbe  Stunde 
westlich  von  Walenstadt^  und  dann  ist  Waleu,stadt  selbst 
zum  Teil  auf  Dogger  erbaut,  der  den  ganzen  Haag  bis 
Liüsifl  einnimmt.  Hier  sind  sogar  verschiedene  Horizonte 
leicht  zu  unterscheiden, 

a.  Ei$e7isa7td^tein  mit  Ammonites  Murchisonise  als  Leit- 
foasih  Dieser  Horizont  wurde  auch  schon  von  Ludwig 
am  Lüaisalpweg  beobachtet,  wo  er  in  einer  Reihenfolge 
von  körnigen^  eisenwchäasigen  Kalkbänken  auftritt,  an 
ausgewitterten  Stellen  Hohlräume  von  unkenntlichen  Ver- 
steinerungen enthaltend. 

ß.  EchmodennmhrecciB  mit  Pentacriniten,  Schichten 
des  Ammonites  Sowerbyi  (Heim). 

Y-  EisenöoHth^  „Rötlich-brauner^  seltener  gelblicher, 
dichter,  eisenreicher  Kalkstein,  stark  aufbrausend,  voll 
von  unregelmässigen,  oolithischen  Körnern  und  glänzen  den  ^ 
kleinen  Spatfiächmi,  welche  von  gebrochenen  Cidarideü- 
stacheln  und  Crinoidenbruchetücken  herrühren.  Beich  an 
Petrefakten  von  äusserst  langsamer  Verwitterung,  giebt 
es  nicht  leicht  ein  auffälligeres  Gestein  als  dieses,  das  in  , 
der  Regel  in  nur  geringer  Mächtigkeit  auftritt**  (Moesch)< 
Als  gewöhnlichste  Petrefakten  finden  sich:  Ammonites 
macrocephalua  und  Pecten  personaUis.  Dem  tiefen  Niveau 
dieser  Stufe  gehören  graue,  derbe  Spatkalke  an^  ^die  be* 
deutend  grössere  Mächtigkeit  erreichen,  als  der  das  Dach 
bildende  Eisenoolith^  (Ludwig). 


I 
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Über  dem  Dogger  liegt  der  Malm  oder  weisse  Jura, 
wiederum  verschiedene  Horizonte  bildend: 

a.  Schiltkalk  (von  Escher  nach  dem  Gipfel  des  Schilt 
benannt,  von  Moesch  als  Birmensdorfer  Schichten  be- 
zeichnet). Dieses  Gestein  —  ein  gelb-  und  grangefleckter 
Kalkschiefer  mit  schlecht  erhaltenen  Petrefakten  —  sticht 
durch  seine  Farbe  scharf  vom  folgenden  Hochgebirgskalk, 
wie  auch  vom  darunter  liegenden  Dogger  ab.  Er  tritt  in 
unserem  Gebiete  höchstens  25  m  mächtig  auf  und  bildet 
ungefähr  in  dieser  Mächtigkeit  einen  Gürtel  von  Staad 
gegen  Lüsis  hinauf  und  von  da  wieder  hinunter  gegen 
Tscherlach  zu,  überall,  wo  er  verfolgbar  ist,  an  den 
Eisenoolith  sich  anschliessend.  —  Ihm  folgt  als  viel  mäch- 
tigerer Horizont  und  als  mächtigstes  Glied  der  Kalkbil- 
dungen überhaupt,  der 

ß.  Hodigebirgskalk,  Dieser  ist  bald  dicht-splitterig  und 
schwarz,  „bald  salinisch  marmorisiert,  lichtgrau  und  dünn- 
plattig;  das  letztere,  wo  er  stärker  beansprucht  worden 
ist^  (Heim).  Bezüglich  Petrefakten  verweise  ich  auf  die 
bezügliche  Publikation  von  Moesch. 

y.  Tithon j  als  oberstes  Glied  des  Malm,  wird  von 
Heim  in  zwei  verschiedenen  Facies  nachgewiesen:  eine 
mehr  mergelige  Facies,  als  Palfriesschiefer  *)  bezeichnet, 
und  eine  korallogene  Facies,  Troskalk  (Es eher)  genannt. 
Indessen  scheint  doch  der  Troskalk  in  unserem  Gebiete 
nur  eÄe  äussert  minime  Mächtigkeit  zu  haben,  weshalb 
er  für  uns  ohne  Bedeutung  ist.  Wichtiger,  weil  viel  mäch- 
tiger, ist  der  Palfriesschiefer.    Seine  Grenzen  nach  unten 


*)  Ich   gestatte  mir  diese  Schreibweise,   obwohl  sonst  allge- 
mein üblich  ist,  ^alfries  zu  schreiben;  denn,  wie  schon  Ludwig 
[       bemerkte,   heisst   die  Alp,  von  welcher  die  Bezeichnung  stammt, 
i      Palfries  und  nicht  Baltries. 

i 
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und  oben  sind  keine  scharfen^  und  oft  genug  vermittelt 
er  einen  ganz  allmähliclian  Übergang  in  das  fol^aade 
Kdooom. 

Die  Vegetation  des  „Jura^  ist  insofern  typisch  j  aU 
fiUe  kalkfeinHlichen  Pflanzen  zu  fehlen  scheinen.  Im 
grossen  Ganzen  verdient  der  Malmboden  das  Prädikat 
^fruchtbar"  und  ist  für  kulturelle  Massnahmen  dankbar 
Er  ist  es  auch  vorwiegend  ^  der  die  für  unser  Gebiet 
interessanten  Floronbürger  wie  Castanea  t^esca,  Jutßajis 
regia  etc.  spontan  vortrefflich  ernährt.  *) 

b)  ICreide. 

Als  unterste  Stufe  riies^>r  Formation  haben  wir  in 
unserem  Gebiete  das  Vatangi^n,  ein  liollgraueHj  Bpattg^^, 
kiesel-  und  kalkreiches  Gestein  j  das  ziemlich  arm  an 
Petrefakten  ist.  Auf  der  geologischen  Karte  sind  Valan- 
giea  und  Neocom  nicht  getrennt,  und  thatsäcblich  i^fe  e«- 
oft  Kchwierig,  eine  Grenze  zwischen  beiden  zu  ziehen. 

Das  Neocom  tritt  häufig  und  in  verschiedenen  Nuancen 
auf,  meiet  mergelig  oder  doch  mehr  oder  weniger  Mergel 
t^nthaltt'ud.  Ak  gewöhnlichste  Leitfossilien  sind  zu  nennen: 
Toxaster  complanatus,  Exogyra  Couloni,  Ostrea  rectati- 
gularis  und  Terebratula  biplicata  etc.  In  unserem  Gebiet 
erreicht  das  Neocom  eine  Mächtigkeit  von  400  m  und 
darüber.  Oberförster  Schnider  schreibt  iji  seiner  Alp- 
Statistik:  ,,Das  Neocom  genannte  Durcheinander  von  Kalk. 

*)  Dfi9  Auftreten  d(?t*  Vtiatitjjiu  rcöCrt  auf  kailtr*>idier  Grund- 
higfe  ^vidoJ'»p licht  hier  also  der  von  Tlicbü  üiid  Grundeau  v<w- 
treterien  Lehre,  dasa  d^r  Kaarftnio  ein  kalkrei^^hor  Boden  nic.ht 
behage»  stimmt  tia^egen  ühert^in  mit  <lom  Verhalten  diessea  Gaumca 
in  der  Centralsrhweiz»  wo  er,  nach  Engier,  fast  aiJönfthmsloM  ÄVif 
Italkreicher  Unterlage  stockt.  Am  andei'eii  Ufer  des  Walenäetss,  irn 
gejaroniiberliegenden  Murj^r,  finden  wir  die  KastaDte  fi^livfrding;?  aii<^h 
jxtit'  kalkarmefii  Verrucano, 
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Mergel,  Mergelschiefer,  Sandstein,  Kieselkalk  und  reinen 
Kieselplatten  ist  in  seiner  obersten  Schicht  leicht  ver- 
witterbar und  trägt  sehr  viel  bei  zu  den  Verrüfungen  der 
Alpen  Schrina,  Tschingeln,  Büls  etc." 

Die  unteren,  in  das  Valangien  übergehenden  Stufen 
sind  rauhe,  kieselige,  auf  frischem  Bniche  bläuliche  Kalke. 
Gegen  oben  hin  nimmt  der  Kalkgehalt  bedeutend  zu: 
diese  Partien  zeigen  sodann  leichtere  Verwitterbarkeit  und 
bilden,  wie  mir  schien,  für  die  Vegetation  günstigere 
Existenzen,  als  die  dem  Valangien  nahenden  Stufen  und 
dieses  selbst.  Die  auch  schon  geäusserte  Ansicht,  das 
Neocom  zeitige  eine  üppige  Vegetation,  könnte  ich  keines- 
falls unterstützen ;  denn  auf  den  gi'ossen  Strecken,  die  es 
auf  der  Südseite  beherrscht  —  auf  der  Nordseite  tritt  es 
nirgends  zu  Tage  —  drängt  sich  dem  Beobachter  die 
Überzeugung  auf,  dass  es  viel  eher  eine  spärliche  Vege- 
tation erzeugt,  nicht  zu  vergleichen  mit  jener  des  Gau  It. 
Diese  AuflFassung  scheint  auch  der  Laie  zu  teilen;  denn 
im  Volksmunde  ist  das  Neocom  nur  unter  dem  Namen 
.^Totenberg'^  oder  „Fulberg"  bekannt.  Es  mag  aber  aucli 
sein,  dass  die  Flora -Armut  des  Neocom  nicht  allein  seiner 
chemischen  oder  physikalischen  Beschaffenheit  zuzuschrei- 
ben ist,  sondern  auch  den  ungünstigen  orographischen 
Verhältnissen,  in  denen  es  auf  der  Südseite  auftritt,  wo 
es  häufig  dunkle,  schrofte,  kahle  Felsköpfe  bildet.  Das 
Vorkommen  der  Lecidea  geographica^  des  bewährten  Kalk- 
armutzeigers (Kieselzeiger?)  auf  Neocom  beobachtete  icli 
an  einer  einzigen  Stelle  auf  Schwaldis  und  zwar  an  einer 
Stelle,  wo  dieses  bereits  in  Valangien  überzugehen  schien, 
was  mich  wiederum  in  der  oben  ausgesprochenen  Ansicht, 
dass  die  älteren  Stufen  kalkarm,  die  oberen  kalkreicher 
seien,  bestärkte. 
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Der  Schrattenkalk  (Aptien  und  Drgonien)  i&t  (aiii  sehr 
sohwer  verwitterbareSf  heLlgrau&ä^  »patiges,  oft  oolithieoheAf 
bis  y6'*;fl  Kalk  enthaltendeA  Gestein,  sehr  reich  an  Petrin 
fakten  wiö  z.  B.  Neriüiiea,  Requienia  ammonia  und  R.  Lons- 
dalii,  RadioliteSj  Pterocera  Pelagi,  Terebratwla  alplna  etc. 
Nicht  selten  finden  sich  Mergel einlageruu gen j  die  dann 
meist  Orbitulina  lenticularis  enthalten. 

Der  Schrattenkalk  bildet  infolge  seiner  sehr  langsam 
vor  sich  gehenden  Verwitterung  oft  hohe  Felswände^  oft 
aber  auch  ausgedehnte  Karren feldtr^  daher  der  Name, 
Die  Bildung  solcher  Karrenfelder  erklärt  Prof.  Heiuj*) 
auf  folgende  Weise:  ^Im  scheinbar  gleiühmäsj^ig^ten  Kalk- 
stein oder  öyps  sind  einzelna  Partien  etwas  schwerer, 
andere  etwas  leichter  löslich;  ein  ganz  geringer  Unterschi<jd 
in  der  Porosität  oder  in  einer  Beimengung^  z.  B.  von 
Kiesel  oder  Dolomit  oder  Thoiij  kann  der  Grund  ungleich - 
massiger  Verwitterung  aeiu,  und  sehr  oft  werden  erst  durch 
Verwitterung  die  Ungleichmässigkeiten  in  der  Masse  sieht- 
bar.  Häufig  sind  die  Versteinerungen j  welche  in  Kalk- 
steinen eingeschlossen  und  selbst  verkalkt  sind,  in  den 
kohkmsäurehaltigen  Regen-  und  Schneenaassen  schwerer 
löslich,  als  die  Grundmasse  des  Gesteins.  So  kommt  es, 
dass  auf  angewitterten  Flachen  die  Petrefakten  oft  weit 
über  das  Goatein  vorstehen  ^  und  an  den  Anwittenuigs- 
üächen  zeigt  sich  dann  ein  Verstöinwrungflreichtum,  von 
di.^ni  man  iiiif  dem  frischen  Bruch  kaum  etwas  bemerke« 
kann.  Jede  Kalksteinmasse,  die  der  Nasse  ausgesetzt  ist, 
erhält  allmälihch  eine  unebene  Oberfläche.  Die  gebildeten 
Vertiefungen  werden  zu  Wasserrinnen;  von  den  duzwischen- 
liegenden  Erhöhungen  läuft,  das  Wasser  schnell  ab.     Die 

*'i  Unm,  „Über  die  Karren iVlder,*^  JnljTbuch  dei  Sdhwt^issor, 
Alpcnklub.    1Ö77— 78, 
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Kinnen  vertiefen  sich  durch  Auflösung  mehr  und  mehr 
und  erweitem  sich  am  Grunde;  die  zwischen  den  Vertie- 
fongen  stehenden  Riffe  werden  immer  schmaler,  schärfer, 
schneidender.  Die  begonnenen  Unebenheiten  steigern  sich. 
So  entstehen  die  kahlen,  wilden,  zerklüfteten  Kalkflächen, 
die  man  in  den  Alpen  Karren,  Schratten,  Lapiaz  nennt^. 

Wie  überall,  so  treffen  wir  auch  in  unserem  Gebiete 
die  Karren  nur  in  der  alpinen  Region,  und  zwar  sind  wohl 
die  beiden  grössten  Felder  links  und  rechts  vom  Gamser- 
ruck  zu  sehen.  Sodann  finden  sie  sich  auch  zwischen  allen 
Curfirsten  oft  in  bedeutender  Ausdehnung.  Weiter  unten 
ist  dann  die  Vegetation  der  Karrenbildung  hinderlich.  In 
der  That  wird  jene  oft  Meister  über  diese,  indem  sich  in 
den  Karrenlöchem  abgetragene  Gesteinspartikelchen  zu- 
sammenfinden mit  Samen  von  Rhododendron,  Dryas  octo- 
petala  und  dergleichen  niedrigen  Alpensträuchern,  die  dort 
keimen,  Staub  auffangen,  Säuren  ausscheiden  und  durch 
ihr  Absterben  immer  mehr  Humus  liefern,  der  wiederum 
einer  neuen  Pflanzengeneration  eine  bescheidene  Existenz 
bietet.  Dergleichen  von  der  Vegetation  überwältigten  und 
eingedeckten  Karrenfeldern  begegnet  man  z.  B.  in  Neuen- 
alp, wo  ganze  Arvenbestände  auf  ihnen  vegetieren  (Tafel  6), 
in  Hinterrisi  u.  s.  w. 

Wir  kommen  zum  Oault.  Dieser,  auch  als  Grünsand  be- 
zeichnet, erscheint  in  der  Regel  in  seinen  untern  Schichten 
^als  quarziger  Sandstein  mit  grünen  Körnern  (Glauconit), 
oft  aber  auch  als  grüner  Schiefer.  Die  obern  Schichten 
bestehen  aus  Bänken  von  ellipsoidischen  Kalken,  oft  auch 
aus  kieselreichen  Knollen  zwischen  graulich-grünen  oder 
dunkelgrünen  Thon  gelagert"  (Moesch).  Der  Gault  ist  sehr 
petrefaktenreich  und  verwittert  leicht.    Der  Kalkgehalt  ist 

ausserordentlich  variabel.    Auf  allen  meinen  Touren  ope- 
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rierte  ich  liäiilig  mit  der  für  den  Geobotaniker  obligaten 
Salzsäure  (zelmprozentig)  und  erlebte  dabei  oft  mannig- 
iache  L'brrrascliungon.  Der  Kalkgehalt  differiert  nicht 
nur  in  den  Scliichten  von  unten  nach  oben,  oder  in  der 
lokalen  Verl)reitung,  nein !  auf  demselben  G-aultblock  kann 
die  eine  Seite  stark  aufbrausen,  die  andere  gar  nicht, 
oder  wenn  man  ein  Handstück  abschlägt,  kann  das  Innere 
brausen,  während  der  Rand  nicht  reagiert.  Die  Erklärung 
dieser  Tluitsache  ist  darin  zu  suchen,  dass  zunächst  durch 
(Ue  Verwitterung  der  Kalk  ausgelaugt  wird;  dahet*  kommt 
es,  dass  die  dersen)en  ausgesetzte  Oberfläche  vom  Kalk 
bereits  entl)unden  worden  und  infolge  dessen  auch  schon 
von  der  Leeidea  geographica  überwachsen  ist,  während 
vielleicht  kaum  2  cm  tiefer  die  Salzsäure  durch  ihr  starkes 
l^iausen  einen  liohtMi  Kalkgehalt  anzeigt. 

Heim  Schrattenkalk  oder  Seewerkalk  kommt  diese 
A'ariabilitiit  nie  vor. 

I)a>  Verwitterungsprodukt  ist  ein  bräunlicher,  ocker- 
tiiibip'r  ( nus,  d(M*  sich  sandig  anfühlt.  In  diesem  Zustande 
bietet  dii<  (u^stein  dem  Sammler  eine  mühelose  Ausbeute 
V'»ii  zahlnich<n  Petrefaktcn:  Ammonites  mammillatus, 
'rmiilite-  H<r^eri,  Ilamites,  Inoceramus  sulcatus,  I.  con- 
(•••ntricu-,  Helcmnites  minimus  etc.  Dieser  Petrefakten- 
rri.'htuni  «;iebt  deni  Gault  einen  bedeutenden  Gehalt  an 
Kalkphn>j)h:iten,  was  ihn  zu  einem  Bodenbildner  par 
.•.\e<'lh'iic»'  macht.  Oft  lässt  sicli  das  Auftreten  des  Gault 
^<  ]i(.ii  au<  <l«r  Ferne  erkenmm,  da  er  eine  auffallend  üppige 
\V'i;etati(>n  erzeugt.  Nicht  selten  finden  wir  an  den  kahlen 
Fi'lswiinden  der  Curfirston  noch  ein  vom  Gault  gebildetes 
liacli«^>,  >rhniaje>  Grasband;  oft  bildet  er  auch  nicht  uu- 
iM'deutende  KeKwände.  Zudem  finden  sich  auf  der  Nord- 
sciir-  ina<<»'iihaft  (raultblöcke  bis  zur  Talsohle,  die  scheinbar 
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sehr  hart  sind,  auf  deren  Kruste  sich  aber  doch  eine 
ansehnliche  Vegetation  entwickelt. 

In  ausgedehntem  Umfange  tritt  der  Gault  in  der 
Terrasse  der  Alpen  Selun,  Breitenalp,  Sellamatt,  Iltios 
auf,  ebenso  in  Freienalp,  Gamperfin  und  Schlewiz,  wo 
er  den  Schrattenkalk  von  Gamperfin  -  Obersäss  mit  Aus- 
nahme der  Westseite  in  breitem  Bande  rings  umlagert, 
femer  in  mehr  oder  weniger  steil  aufgerichteten  Schichten, 
zwischen  Schratten-  und  Seewerkalk  eingeklemmt,  als 
schmale,  oft  unterbrochene  Bänder  auf  der  Südseite  der 
Curfirsten.  Wohl  kaum  anderswo  treffen  wir  so  grosse, 
zusammenhängende  Gaultflächen,  wie  im  Curfirstengebiet, 
speciell  auf  dessen  Nordseite,  wo  sie  vielleicht  die  Hälfte 
des  Areals  oder  darüber  einnehmen.  Und  diesem  Gault 
verdanken  wir  die  schönen,  grasreichen  Alpen,  von  denen 
der  verstorbene  Fr.  v.  Tschudi  sagte ,  ihresgleichen 
anderswo  vergebens  gesucht  zu  haben;  diesem  Gault,  der 
bald  kalkreich,  bald  kalkarm,  stets  aber  phosphathaltig 
auftritt,  verdankt  die  Flora  der  Curfirsten  ihre  Mannig- 
faltigkeit imd  Üppigkeit. 

Der  Seewerkalk  besteht  aus  rauchgrauen  Bänken  dich- 
ten Kalkes  von  splittrigem  und  flachmuscheligem  Bruch ; 
an  der  Luft  bleicht  er  und  erscheint  helllachsfarben  bis 
kreideweiss.  Rote  Schichtfärbung  beobachtete  ich  an 
einer  einzigen  Stelle,  nämlich  am  Nordabhange  des  Hinter- 
ruck, etwa  100  m  oberhalb  der  Sattelhütte.  Die  Ablösungen 
der  Bänke  sind  mit  einem  Häutchen  schwärzlichen  Schiefers 
oder  Asphaltkrüstchen  überzogen,  und  es  bilden  diese 
Häutchen  oft  ein  gutes  Unterscheidungsmerkmal  von  dem 
mitunter  ähnlichen  Schrattenkalk.  Sehr  schwierig  ist  es 
dagegen,  die  Grenze  nach  oben,  gegen  die  Wangschichten, 
festzustellen. 
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Als  Wanffschichten  bözeichnet  E scher  aämlirh  eine 
ßchwärz lieh- grüne,  rauhflachige  KalkachieferbiUung^  die 
an  mehreren  Stellen  bei  Wildhaua  und  AJt-3t,  Johann  als 
Liegendes  der  Eooenbildimgeu  auftritt,  aber  nicht  inimor 
scharf  davon  abgegrenzt  erscheint  und  deren  Grenze  liach 
unten  zum  Seewerkalk  verwischt  ist* 

Beide  Seh  ich  teng  r  nppeti  zummmefi  (See  werk  al  k  u  nd 
Wangßchichten)  erreichen  oft  eine  grosere  Mächtigkeit  und 
sind  ziemlich  petrefaktenreich.  Massenhaft  sind  die  Fora- 
miniferen  vertreten.  Als  weitere  Pt*trefakten  sind  zu  neoneii ; 
Ananchytös  ovata,  Inoceramus,  Holastetj  Turrilitea  cos- 
tatus  etc.  —  In  unserem  Gebiete  bekleiden  jene  die  nord- 
wärts abfallenden  Gipfel  des  Käsenruck ,  Hinternick, 
Früm^sel,  8ehni  und  Scheere  imd  durchziehen  in  schmaletii 
Bande  vom  Leistkamm  herunter  Hofstatt^  «treifen  die 
untere  Grenze  von  Rosg-  und  Kuhw  eid ,  Herr*?n-  and 
Bauernwald.  Freientilp,  Gamperfin,  Voralp  und  Schlewix. 

In  der  Vegetation  sind  keine  auffallenden  Erschein 
nungen  zu  konstatieren ;  sie  ist  hier,  wie  es  scheint,  spär- 
licher, als  auf  dem  Gault  und  gleicht  einer  auegesprochent-m 
Kalkflora:  ein  Unterschied  gegenüber  der  Flysch-,  Schrat- 
tenkalk-, Neoc^m-  oder  Jnravegetation  macht  sich,  uat^^r 
gleichen  lokalen  Verhältnissen,  wohl  kaum  bemerkbar. 

0)  Eoodn, 

Dem  Kordfusse  der  Curfiri^ten  entlang  zieht  sich  von 
der  Löistalp  an  bis  zum  Voralpsee  ein  (itirtel  von  Eocen- 
gebilden,  die  bis  ins  Eheintal  hinunterreichen. 

Die  Eocengesteine  gehören  zwei  petrographisch  ver- 
schiedenen Horizonten  an,  dorn  Flysch  und  denNummnIiten 
führenden  Gebilden, 

Die  Nummtäiteyibildunffen  i^Nummulitenkalk,  Nnminu*    , 
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litensandsteine  und  Nummulitenquarzite)  sind  in  meist 
geringer  Mächtigkeit  in  das  Eocengebiet  eingelagert ;  sie 
spielen  eine  sehr  untergeordnete  Eolle.  In  der  Regel  be- 
ginnt die  Eocenbildung  mit  den  Bänken  von  Nummulina 
complanata,  die  nach  oben  allmählich  spärlicher  werden  und 
überhaupt  nirgends  auf  grössere  Strecken  konstant  sind;  ja, 
es  wechselt  der  petrographische  Charakter  von  Schritt  zu 
Schritt,  wie  man,  allerdings  übertrieben,  zu  sagen  pflegt. 

Der  Flysch  ist  ein  dunkelgrüner  bis  schwarzer  Thon- 
kalkschiefer  von  harter  bis  fauliger  Konsistenz,  oder  auch 
dunkelgrauer,  fester  Sandstein  mit  Kalkcement  und  mit 
Neigung  zu  plattiger  Schieferung.  Der  schiefrige,  leicht 
verwitterbare  Flysch  scheint  in  unserem  Gebiete  stark 
vorzuwiegen  und  wird  in  solcher  Form  im  Volksmund 
„Plättlelehm"  genannt.  Er  bildet  nur  wenig  steile  Felsen, 
so  z.  B.  im  Oberdorf,  und  ist  sehr  petrefaktenarm ;  was 
an  organischen  Wesen  in  ihm  vorkommt,  beschränkt  sich 
auf  die  Reste  einer  niedern  Flora.  Oberförster  Schulder 
machte  auch  darauf  aufmerksam,  dass  in  allen  Flysch- 
alpen  sich  mehr  oder  weniger  eine  Neigung  zur  Ver- 
sumpfung zeigt  und  gerne  Streurieter  auftreten,  wo  die 
Zusammensetzung  des  Flysches  ein  Vorherrschen  des 
Thones  aufweist.  Wo  der  Kalkgehalt  überwiegt  imd  die 
Bodennässe  unschädlich  macht,  produziert  der  Flysch  eine 
üppige  Vegetation.  „Entwässerung  ist  im  Flysch  immer 
möglich,  und  der  Alpler  hat  es  in  der  Hand,  aus  dem 
Flyschboden  einen  guten  Weide-  oder  einen  abträglichen 
Streueboden  zu  machen"  (Schnider). 
d)  Diluvium. 

Beweise  einer  früheren  Eiszeit  (Diluvium)  finden  sich 
in  unserem  Gebiet  in  Menge.  Als  bedeutendste  sind  wohl 
die  Moränen  und  die  erratischen  Blöcke  zu  betrachten. 
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IBis  auf  eine  Höhe  von  cirka  1300  m  muss  das  Onr- 
firstengebiet  wenigstens    einmal   im  Eis  geäteckt  haben* 

I  Selbstverständlich   kann   es   Bioh   hier  nicht  tun  eine  Be^ 

Schreibung   unserer  einstigen  Eiszeiten  handeln,    sondern 

*i  lediglich  darum,  die  Thatsache  zu  konstatieren,  dase  auch 

]  in  unserem  Gebiete  die  diluvialen  Spuren  leicht  zu  ver* 

I  folgen  sind. 

f  Aul"  der  Nordseite  war  es  der  Säntiegletscher,  der,  wie 

Gutz willer  nachgewiesen  hat,  seine  eisigen  Arme  bis* 
weit  in  die  Curfii'sten  hinauf  streckte,  und  im  Osteu  uud 
Süden  besorgte  der  Rhein-,  bezw,  Linthglet&cher  die  A;3s- 

I  füUung  bis   in  die  angedeutete  üöhe  von  circa  IBOO  m. 

Bei  Wildhaus  müssen  sich  die  beiden  grossen  GletÄchfjr 
(Säntisgletscher  und  Rheingletscher)  vereinigt  haben:  denn 
die  Talsohle  auf  der  Wasserscheide  daselbst  liegt  K^i 
1050  m^  während  die  glacialen  Spuren  noch  b^euiend 
höher  getroffen  werden.  Seltsamerweise  finden  sich  alier 
unterhalb  Wildhaus  keine  oder  höchefc  selten  erratische 
Blöcke,  die  aus  dem  Gebiete  dt?s  Eheinglctscher«  stammen^ 
was  Öutzwiller  durch  die  Annahme  erklärt,  das»,  schon 
bevor  der  ßheingletscher  bis  zur  absoluten  Höhe  von  105Ü  m 
reichte,  bei  Wildhaus  Eismassen  vom  Säntie  und  den  Cur* 
firsten  sich  ansammelten,  die  dem  Rhein  gl  ets  eher  den  Weg 
versperrten,  sich  mit  ihm  verschmolzen  und  nur  einig« 
wenige  kristallinisch©  Gesteine  talabwärts  führten. 

Im  übrigen  verweise  ich  auf  die  Publikationen  vuii 
Heer,  Heim  and  Gutawillt^r,  Für  unsere  Zwecke  könnea 
diese  Andeutungen  genügen;  sie  durften  aber  nicht  unter- 
lassen werden,  weil  sie  uns  wertvolle  Schlüsse  auf  die 
Florenelemente  ziehen  lassen;  denn  obwohl  diluviale  AI)* 
lagerungen  für  die  heutige  Vegetation  ziemlich  indifffireat 
erscheinen,  hängt  diese  noch  indirekt  an  einem  diluvial^in 

1  ' 


167 


'aden,    insofern  nämlich  gerade  die  Curfirstenflora,  wie 

^ir  später  sehen  werden,  manches  Glaciab-elikt  aufweist. 

e)  Alluvium. 

Dieses  Kapitel  dürfte  ich  übergehen,  wenn  nicht  an 
er  Peripherie  unseres  Gebietes  besonders  eigenartige  und 
iteressante  Verhältnisse,  die  bisher  noch  wenig  Beachtung 
efunden  haben,  zu  berücksichtigen  wären.  Es  ist  die 
'(dsohle  von  Alt- St.  Johann,  die  unsere  Aufmerksamkeit 
L  Anspruch  nimmt.  Manche  Anzeichen  scheinen  dafür 
1  sprechen,  dass  diese  den  Grund  eines  ehemaligen  See- 
dckens  darstellt.  Schon  auf  den  ersten  Blick  muss  uns 
Imlich  der  nur  äusserst  schwach  geneigte  Talboden  von 
nterwasser  bis  zur  Burg  Starkenstein  auffallen.  Bei 
iherer  Untersuchung  dürften  wir  ihn  jedoch  richtiger 
8  Bachalluvium  und  nicht  als  einen  ehemaligen  Seeboden 
•kennen.  Ein  ausgedehnter  Sumpf  muss  also  da  geherrscht 
siben,  der  nur  ganz  allmählich,  durch  das  successive  Ein- 
hneiden  der  Thur  in  den  Felsenriegel  bei  der  Burg 
barkenstein,  beseitigt  wurde.  Noch  lange  Zeit  dürfte  in- 
58sen  verstrichen  sein,  bis  der  Sumpfboden  soweit  trocken- 
älegt  war,  dass  er  besiedelt  werden  konnte;  ist  ja  doch 
rkundlich  festgestellt,  dass  die  ersten  menschlichen  An- 
edelungen  daselbst  erst  im  Anfange  des  zwölften  Jahr- 
mderts  stattfanden.  Endlich  deuten  auch  der  Name 
Unterwasser"  und  die  Spuren  des  ursprünglichen  Land- 
eges  von  Nesslau  her  über  Rothenstein,  Klus,  Burst  und 
uhboden  nach  Wildhaus  darauf  hin,  dass  die  jetzige  Tal- 
»hle  von  Alt- St.  Johann  noch  in  historischer  Zeit  nicht 
issierbar  war. 

Dieses  Bachalluvium  bildet  nun  einen  kalkreichen, 
losphathaltigen  Thonboden  von  grosser  Fruchtbarkeit, 
r  dient  fast  ausschliesslich  dem  Wiesenbau,  der  infolge 
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kültureUer  Massuahmen  der  Vegetation  ihj*en  spontAn^n 
Charakter  geraubt  hat;  nur  eiiio  einzige  Erschöinung  dürfte 
hier  noch  charakteristisch  sein,  da»  inaasenhatYe  ÄuftTöteu 
von  T^isfiilago  Farfaja^  jener  t3^pi3chen  Thonpflanzo»  dor 
die  Landwirte  in  dieser  Gegend  vergeblich  gänzliche  Aus- 
rottung geschworen  haben. 

Weitere  Ablagerungen  der  Gegenwart,  wi«  BaUch' 
ungen,  Bergstürze,  TuiFe,  Moore  etc,,  sind  nicht  von  Be* 
deutung  und  werden  daher  hier  übergangen.  Die  im  Ge* 
biete  vorhandenen  Moore  werden  bei  Betrachtung  der  Prian- 
Eentormationen   noch   nähere  Berücksichtigung  t^rfahren^ 

Die  Tektonik  unseres  Gebirges  charakterisieren  die  mit- 
folgenden  Profile  (Fig.  1 — G)  deutlich  genug,  so  dai^s  ich  auf 
eine  weitere  Darstelluug  des  Gelarg^bauea  verzichten  kann. 

Sehr  aufifalUg  zeigen  uns  äcIioil  die  Profile  die  Wir- 
kungen der  Erosion.  Der  ^Zahn  der  Zeit*^  verursachte  die 
jetzige  eigenartige,  forfiienreiche  und  »o  viel  bewundert« 
Gestaltung  der  Curfirateu.  Um  diese  Wirkungen  zur  Dar- 
stellung zu  bringen,  habe  ich  mir  gestattiit,  auf  den  aller- 
dings ziemlich  schematiach  gehaltenen  Profilen  durch 
punktierte   Linien  bezügliche  Andeutungen   zu    machen. 

Das  ganze  Curfirstengebirge  besteht  aus  welligeitt 
von  Südwest  gegen  Nordost  streichenden  Schichten,  deren 
oberste,  aus  Seewerkalk  bestehend,  früher  eine  über  alto 
jetzigen  Rücken  zusammenhÄngeud*i  Docke  gewesen  «ein 
musfl.  Allein  der  unablässig  wirkenden  Krosion  gelaug  es, 
diese  oberste  Gesteinsplatte  au  brechen,  indem  sie  schtuch- 
teubildeud,  von  unten  nach  oben  vordringend,  «clbst  den 
obersten  Grat  durch  tiefe  Einschnitte  iii  die  heutigaii 
charakteristischen  „Firsten"  trennte.  Nur  noch  relativ 
wenige  Überbleibsel  von  Seewerkalk  verraten  den  einstigen 
Zusammenhang. 
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Wie  schon  die  geologischen  Profile  verraten,  sprudeln 
uns  auf  der  Nordseite  überall  die  schönsten  Quellen  ent- 
gegen, während  die  Südseite  sehr  wasserarm  ist;  eine 
Erscheinung,  die  der  Wanderer  in  heissen  Sommertagen 
daselbst  sicherlich  zu  fnhlen  bekommt. 

Sehr  viel  geologisch  Interessantes  wäre  in  unserem  Ge- 
biete noch  zu  sehen  und  hervorzuheben;  allein  mein  Thema 
gestattet  mir  nicht,  näher  auf  diese  Verhältnisse  einzu- 
treten. Nur  das  sei  noch  bemerkt,  dass  unsere  geologische 
Karte  (Blatt  IX)  sehr  lückenhaft  und  unzuverlässig  ist, 
was  ich  oft  genug  konstatieren  musste.  Eine  Neubearbei- 
tung derselben  wäre  dringend  wünschbar. 

3.  Klimatologisches. 

„Wenn  man  das  grosse  grüne  Buch 
der  Pflanzenwelt  aufschlägt,  so  findet 
man  in  demselben  die  örtlichen  klima- 
tischen Verhältnisse  gewohnlich  viel 
sorgfältiger  und  richtiger  verzeichnet, 
als  auf  den  vergilbten  Blättern  der 
dicken  meteorologischen  Journale 
und  Folianten.'* 

Unter  Hinweis  auf  diese  trefflichen  Worte,  die  dem 
ausgezeichneten  Beobachter  und  Kenner  der  Natur,  Prof. 
Or*  Kemer  v.  Marilatin  entstammen,  glaube  ich  hier  einer 
ausführlichen  Darstellung  der  meteorologischen  Verhält- 
nisse behufs  Charakterisierung  des  Klimas  enthoben  zu 
8ein.  Diese  Charakterisierung  soll  dann  im  nächsten  Ab- 
schnitte „das  grosse  grüne  Buch  der  Pflanzenwelt"  be- 
sorgen. Hier  mögen  wenige  Daten  über  die  hervorragendsten 
Eigenschaften  des  Klimas  unseres  Gebietes  genügen. 

Meteorologische  Stationen,  die  uns  mit  „dicken  meteoro- 
logischen Journalen"  dienen  könnten,  finden  sich  inner- 
halb  unseres  Gebietes   keine;   dagegen    befindet   sich   an 


seiner  Peripherie,  iti  Wildhauet  schon  seit  20  J&bren  eine 
Bolche^  deren  Resultate  ftir  uns  inaofam  von  Bedeutnng 
sind,  weil   diese  Station    in   Bezug    auf  die   Hohenla^« 

zwischen  dem  tiefsten  und  höchsten  Punkte  des  Curfirftteii- 
gebiet^.is  ungefähr  die  Kitte  hält;  immerhin  künnön  sie  für 
letzteres  nicht  als  genau  ztitreliönd  betrachtet  wer<li>n,  weil 
die  Station  selber  schon  eher  am  SüdfusKe  des  Htuitisp?* 
birgöB,  ala  am  Nordabhange  der  Curfirsten  liegt. 

Aus  dem  mir  gütigst  zur  Verfügung  gestelltt^n  Mat*v 
riale*)  habe  ich  folgende  Durchs chnitt^sdaten  berechnet 
(siehe  Tabelle  auf  Seite  171> 

Der  mächtigi^te  Fabtor  des  Klimas  ist  stets  die  Tt^- 
pertüurf  und  da  man  diese  in  Zahlen  CC.)  zu  werten  pflegt, 
habe  ich  versucht,  auch  lür  den  tiefjsten  und  höchsten 
Punkt  unseres  G-ebietes  mittelst  Interpolation  nach  den 
E^sultaten  der  meteorologischen  Stationen  Sargans^  Wüd- 
haus,  Säntis  und  Rigi  solche  Daten  zu  erhalten^  die  mit 
der  Wirklichkeit  mögUch^it  identisch  sein  sollten.  Denirt 
iut^ärpoliert*  ergiebt  eich  für  Walenstadt  eine  mittlere  Jahres- 
temperatur von  zirka  3 "  C*  und  ftir  die  Höhe  des  Hinterruck 
zirka  — 1 "  0,  Die  Differenz  beträgt  somit  annäheiTid  10*C- 
I  Über  die  Abnahme  der  Temperatur  von  nuten  üäoIi 

*  oben  und  deren  Ursachen  vergleiche  den  betreffenden  Ab-- 

schnitt  hl  dem  Werke:  „Die  Alpen futterpßaruen ^ f  Tim 
Schröter  und  StcbieK 

Ein  Vergleich  zwischen  WalenstÄdt  und  Wildhaus;  in 
Bezug  auf  die  Monatsmittel  der  Temperatur  in  dmi  Jaliruü 
ergiebt  folgende  Zahlen  (siehe  Tabelle  Seite  172), 


*)  Derzeitiger  Beöbftcbter  (seit  1897)  ist  Herr  J.  NAf  auf  der 
Loog  in  Wildhaus;  früher  standen  der  inetöOrologiscIion  StAtion 
v-or:  die  Herrrou  L^brt^r  Uheinev,  GemeiridonTnmann  WaIL  PfiMi^t 
Frey,  Pfarrer  Bainmext  yud  Lebi-or  Scliweizer, 
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[oteorologiBolie  Station  Wildhani,  UOO  m  über  Meer. 

'chschnittlicbe  Monats-  und  Jahresergebniase  während  der  zehn 
Jahre  1886—1895. 
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Relativ  genommen  stellt  sich  somit  Wildhaus  nicht 
günstiger,  als  Walenstadt,  weil  eben,  wie  schon  bemerkt, 
Ide  Orte  sich  einer  durch  Insolation  sehr  begünstigten 
ge  erfreuen.  Ein  Vergleich  zwischen  Walenstadtberg 
d  einer  gleich  hohen  Lage  am  Nordabhange  müsste 
az  andere  Resultate  aufweisen ;  leider  fehlt  mir  zur  Zeit 
loch  das  entsprechende  Beobachtungsmaterial. 

Die  klimatologisch  stark  bevorzugte  Lage  der  Süd- 
te  gegenüber  der  Nord^^eite  ist  im  wesentlichen  in  Fol- 
adem  begründet:  In  Betracht  kommt  vor  allem  der 
nfallsrnnkel  dei*  Sonnemtrahle7i,  Je  senkrechter  diese 
fallen,   desto  stärker  ist  bekanntlich  die  Erwärmung. 

*)  Im  Monat  August  1890  fielen  439  mm  Regen,  während  es 
August  1895  auf  nur  95  mm  brachte.  Am  31.  August  1890  zeigte 
Thermometer  —  0.3  °  C. 
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Allein  noch  andere  Momente,  abgesehen  von  der  che- 
mischen und  physikalischen  Bodenbeschaffenheit,  sind  von 
Bedeutung.  Besonders  ist  hervorzuheben,  dass  am  Süd- 
abhang eine  doppelte  Sonnenbestrahlung  wirkt :  die  direkte 
und  die  zum  Teil  vom  See,  zum  Teil  von  den  kahlen 
Felsen  reflektierte.  Dieser  Umstand  mag  wohl  die  Tem- 
peratur daselbst  merklich  beeinflussen  und  wird  vielleicht 
neben  dem  eine  Hauptrolle  spielenden  Föhn  die  zum 
Teil  mediterranen  Florenelemente,  welche  hier  spontan 
auftreten,  mitbedingen. 

Den  Föhn  selbst,  seine  Entstehung,  Erscheinung  und 
Wirkung  näher  zu  besprechen,  erlaubt  mir  der  Rahmen 
dieser  Abhandlung  nicht.  Ich  verweise  auf  die  bezüglichen 
Publikationen  von  Billwiller,  Hann,  Berndt  etc. 

Naturgemäss  geniesst  in  unserem  Gebiete  nur  der 
Südfuss  der  Curfirsten,  als  im  typischen  Gebiete  des  Föhn 
steckend,  dessen  Wirkungen  in  vollem  Masse;  allein  auch 
die  Nordseite  weist  manche  Spuren  auf,  die  sein  Auf- 
treten, wenn  auch  an  Intensität  stark  abnehmend,  ver- 
raten. Oder  ist  nicht  das  Vorkommen  von  Aaperula  tau- 
rinaj  Linaria  Cymhahiria  und  Sedum  hispaniciim  in  Wild- 
haus  der  Föhn  Wirkung  zuzuschreiben?  Selbst  die  mete- 
orologischen Beobachtungen  in  Wildhaus  lassen,  einer  per- 
sönlichen Mitteilung  des  Herrn  Direktor  Billwiller  zufolge, 
keine  Zweifel  mehr  darüber  aufkommen,  dass  dort  der 
Föhn  von  nicht  unbedeutendem  Einflüsse  für  das  Klima 
und  damit  auch  für  die  Pflanzenwelt  ist. 

Die  Niederschläge,  die  unserem  Gebiete  reichlich  zu- 
teil werden,  kann  ich  hier  unter  Hinweis  auf  kompetentere 
Publikationen  übergehen  und  will  nur  noch  bemerken, 
dass  Hagel  als  grosse  Seltenheit  auftritt.  Die  meteoro- 
logische  Station  Wildhaus  verzeichet  mehrere  Jahre  so- 
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gar  ohne  jogliclien  Hagel,  und  auf  der  Südseite  der  Cur- 
firsteu  weiss  man  auch  nicht  viel  von  ihm;  folglich  will 
man  auch  von  der  Hagelversicherung  nichts  wissen,  und 
dennoch  wäre  sie  selbst  hier  eine  Wohltat;  denn  letztes 
Jalir  1 1891))  ging  über  Quinten,  das  seit  Menschengedenken 
keinen  irgenwie  schädigenden  Hagel  verspürt  haben  soll, 
ein  furchtl)ares  Hagelwetter  nieder,  welches  grosse  Ver- 
wüstung« n  verursachte;  namentlich  boten  die  Weinberge 
naclilier  ein  trauriges  Bild  der  Zerstörung. 

Wie  ungleich  im  übrigen  die  verscfüedefiefi  HimmeU- 
/(((/Ol  unscrt^«^  (^^ebietes,  namentlich  die  Süd-  resp.  Sonnen- 
seite? und  die  Nord-  resp.  Schattenseite  klimatisch  situiert 
sind,  <ri^]ii  aus  den  folgenden  Kapiteln  überzeugend  hervor. 

B.  AivsretationsYerhHltnisse. 
1.  Regionen  und  Dauer  der  Vegetation. 

flachen  wir  eine  Exkursion  von  Walenstadt  über 
dm  Hintcrrnck  nach  Wildhaus,  so  sehen  wir  die  Pflanzen- 
decke sich  allmiihlich  ändern;  die  mannigfaltigsten  Veg<^ 
t;iti(»iij>^l)ild('r  (introUen  sich  vor  unsern  Augen.  Diese  Ver- 
iiiid«'ruiiu  der  Flora  und  Vegetation  in  vertikalem  Sinne 
liiliri    auf  den   Begriff  der  Regionen. 

..  I  )cut  lieh  sticht  der  vschwarzblaue  Coniferengürtel  von 
dem  safti::rünen  Laubwald  darunter,  von  den  liclitgrünen 
Alj)t'iunatteu  darüber  ab,  und  am  untern  Saume  des  Laub- 
waldes heginnt  scharf  abgegrenzt  die  bunte  Kulturregion, 
withreml  sich  am  obern  Saume  des  Coniferengürtels  viel- 
h'iclu  iiocji  ein  mit  niedrigem  Gebüsch  bewachsener  Strich 
um  die  Alpenmatten  legt"  (Christ). 

Ks  ^^whx  in  der  Tat  Grenzen,  die  den  Kulturpflanzen, 
der  Jauche,  den  Nadelbäumen,   den  Alpensträuchem  und 


176 


den  Alpenmatten  gesteckt  sind,  oben  wie  unten :  es  giebt 
«in»  Höhenlage,  wo  die  Flora,  die  Pflanzenarten  rasch 
wechseln. 

Die  Abgrenzung  dieser  Regionen  ist  von  verschiedenen 
Autoren  nach  ganz  verschiedenen  Grundsätzen  vorge- 
nommen worden;  sie  ergiebt  aber  auch,  nach  einer  und 
derselben  Schablone  durchgeführt,  für  die  einzelnen  Ge- 
birge sehr  ungleiche  Daten,  bedingt  durch  die  ungleichen 
klimatischen,  geologischen  und  orographischen Verhältnisse. 
Christ  stellt  für  die  Nordschweiz  folgende  mittlem 
Grenzlinien  auf: 

1.  die  Kultlirregion  (Hügel-Begion,  coUine  Region), 
bezeichnet  durch  das  Gedeihen  des  Weinstockes,  bis 
560  m  (im  Maximum  700  m)  reichend; 

2.  die  Region  des  Laubwaldes  (Bergregion,  montane 
Region),  von  der  Grenze  des  Weinstockes  bis  zur 
oberen  Grenze  der  Buche,  650—1350  m; 

3.  die  Region  des  Nadelwaldes  (Coniferenregion,  sub- 
alpine Region),  von  der  obern  Grenze  der  Buche 
bis  zu  der  obern  Grenze  des  Baumwuchses  über- 
haupt, 1360—1800  m; 

4.  die  alpine  Regio7i,  1800—2300  m. 

Diese  naturgemässe  Einteilung  erleidet  jedoch  für 
unser  Gebiet  ganz  wesentliche  Modifikationen.  Zunächst 
moss  konstatiert  werden,  dass  Süd-  und  Nordabhang  auf- 
fallend stark  differieren,  was  nicht  allein  den  verschiedenen 
klimatischen,  sondern  wohl  auch  in  hohem  Masse  den 
durchaus  ungleichen  orographisclien  Verhältnissen  zuzu- 
schreiben ist. 

Die  beigeheftete  farbige  Tafel  soll  ein  ideales  Durch- 
schnittsbüdder ppimengeographischen  Verhältnisse  darstellen 
(vide  Beilage).     Auf  ihr   sind,   um   es   nochmals   zu   bo- 
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tonen,  die  Durda^chnHisverhälini^^^e  znr  Anschauimg  ge- 
bracht. Selbst  die  Prohllinie  bedeutet  ein  aus  veracbiedeaeii 
Querschnitten  kombiniertes  Profil^  ein  an  die  wirklichen 
Profile  sich  möglichst  anlehnendes  Idealprofil,  wenn  man 
90  sagen  will.  In  gleicher  Weise  sind  die  auf  ihr  zur 
Darstellung  gelangten  Vegetations-  und  Wirtschafta-Ver- 
hältnisse  als  die  DurclischnitUdat^n  der  wirklichen  Ver- 
hältnisse aufzufassen,  die  hier  zu  einem,  in  Wirklichkeit 
auf  keinem  Querschnitt  in  dieser  Kombination  vorhandeneB 
IiUal'(Durc}\sc}mitis-)bildzn^^iiiTam\g^st^\t^mA^  Mit  diesem 
eigenartig  konstruierten  Bilde  wollte  ich  den  Versuch 
uiachen,  in  möglichst  klarer  und  übersichtlicher  Weise 
nicht  nnr  die  wichtkfsten  pfiaiizengeofjraphischefi  Yejhiiiini^^f' 
des  Cnrfirste^igebietes  vor  Augen  zu  fuhren,  sondern  naracot- 
lieh  auch  den  QeycyisaiB  zivmitm  Sitfh-  und  2^ordahhang 
zu  illustrieren. 

Auffallend  ist  vor  allem  die  Verteilung  des  Laub- 
und  Nadelwaldes:  Während  auf  der  Südseite  der  Laub- 
wald dominiert  und  bia  1350  m  nahezu  reine  Bestände 
bildetj  streckenweise  sogar,  hauptsächlich  in  Mischung 
mit  Nadelhölzemj  bis  1550  m  und  darüber  vordringt,  den 
Nadelwald  also  gar  nicht  oder  nur  sehr  spHrlich  »ur 
Geltung  kommen  lasst,  gestaltet  sich  das  Verhältnis  auf 
der  Nordseite  gerade  umgekehrt;  der  Laubwald  vermag 
sich  daselbst  nur  bis  1200  m,  aber  auch  bis  dahin  nur 
in  Mischung  mit  den  Nadelhölzern ,  Geltung  zu  verschaffen. 
Im  übrigen  spricht  das  Bild  wohl  für  aich  deutlich  geuug 
und  bedarf  bei  näherer  Prüfung  keiner  weitem  Erkläning. 
Immerhin  werden  wir  bei  Besprechung  der  Pflan^enforma- 
tionen  nochmals  Gelegenheit  linden,  auf  die  hier  angedeu- 
teten,  sehr   interessanten  Verhältnisse   zurückzukonimeii. 

Eine  Analogie  zu  den  Regionen  bildet  die  VtsHaihrv*' 
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dauer,  die  sich  ihrerseits  eng  an  die  klimatischen  Verhält- 
nisse anschliesst;  ja  sie  allein  schon  kennzeichnet  in  groben 
Zügen  sowohl  das  Klima,  wie  sie  auch  im  wesentlichsten 
die  Vegetation  bedingt. 

Zunächst  ist  die  Vegetationsdauer,  d.  h.  die  Zeit  der 
Pflanzenentwicklung,  von  den  Schneeverhältnissen  ab- 
hängig, die,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  successive  von 
nnten  nach  oben  sich  ungünstiger  gestalten.  Bezeichnet  man, 
nach  Schröter  und  Stehler,  die  Zeit  vom  ersten  „Aus- 
apem"  (Schneefreiwerden)  bis  zum  definitiven  Einschneien 
als  Aperzeitj  die  Periode  der  vorübergehenden  Schneefälle 
als  Schneefallzeit  und  die  Periode  der  dauernden  Schnee- 
decke als  Schneezeit,  so  ergiebt  sich,  wenn  wir  die  von 
Kemer  gefundenen  Durchschnittszahlen  auch  für  unser  Ge- 
biet adoptieren,*)  eine  sich  successive  steigernde  Schnee- 
zeit von  86  Tagen  bei  600  m  Höhe  bis  zu  273  Tagen 
bei  2300  m  Höhe,  oder  eine  Abnahme  der  Aperzeit  von 
279  Tagen  bei  600  m  Höhe  auf  92  Tage  bei  2300  m 
Höhe.  Abgesehen  von  diesen  Durchschnittszahlen,  die 
allerdings  in  den  einzelnen  Jahrgängen  sehr  bedeutenden 
Schwankungen  unterliegen,  differieren  auch  Süd-  und  Nord- 
seite wieder  stark.  Auf  der  Nordseite  dürfte  z.  B.,  gleiche 
Höhenlage  vorausgesetzt,  bei  1000  m  die  Vegetationsdauer 
einen  Monat  kürzer  sein,  als  auf  der  Südseite;  diese  Ver- 
kürzung schreitet  sodann  successive  aufwärts,  sodass  sie 
bei  2000  m  vielleicht  schon  2V2  Monate  beträgt. 

Zu  beachten  ist  ferner,  dass  der  aufsteigende  Früh- 
ling und  der  absteigende  Herbst  nicht  im  gleichen  Tempo 
sich  bewegen:  das  Herhstphänonien  schreitet  mit  grösserer 


*)  Diese  Zahlen  können  selbstverständlich  für  das  hier  be- 
handelte Gebiet  nicht  genau  zutreifen;  sie  sollen  nur  im  Prinzip 
die  successive  Veränderung  von  unten  nach  oben  illustrieren. 
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Geschwiudigkeit  abwärts,  als  das  }^rÜhlinffffphä7ionwH  auf- 
wärts. 

Wenn  wir  die  für  andere  Gebiete  berechneten  Durch- 
schnittezahlen*} zu  Grunde  legen  und  mit  Hülfe  der  mete- 
orologischen Beobachtungen  korrigieren,  so  ergiebt  sich 
fiir  unser  Gebiet  folgendes  Resultat;  Auf  der  Südoxposi- 
tion  verkürzt  sich  die  Vegetationsdauer  pro  lOO  m  Stei- 
gung um  10  Tage,  auf  der  Nordexposition  dagegen  iura 
11,5  Tage. 

Sehr  instruktiv  für  diese  Verzögerung  ist  eine  nach  den 
Angaben  von  Kerner  von  Schröter  und  Steblor  a,  a.  0. 
entworfene  graphische  Parstelhing  über  das  Au^fapvnt  ttttd 
JShjsch7U?k'n  an  der  Schatt-  und  Sonnseite  im  mittleren 
luntlial,  das  ähnliche  Verhältnisse  wie  das  Curfirstenge- 
biet  zeigt 

2.  Pllanzenformationen. 

a)  Allgemeine  Erücheinmigen, 

Aus  der  Vogelschau  wollen  wir  zunächst  einen  BHoIl 
werfen  auf  die  Pflanzendecke,  die  unser  Gebiet  überzieht- 
Dabei  machen  wir  die  Wahrnehmung,  döss  gewisise  Par-*' 
tien  der  Vegetation  sich  von  andern  deutlich  abheben  und 
der  Landschaft  einen  ganz  besondem  Ausdruck  verleihen  $ 
ja   sie   sind   &ir  den    örtlichen  Naturcharakter  geradezu^ 
bestimmend.    Wir  sehen   hier  einen    „Wald'%   dort  eiDö] 
„  Wiese  ^,  weiter  ,,Grebüsch^  u,  s,  f,,  und  treten  wir  näher, 
ao  werden  wir  erat  konstatieren  müsseDf  dasa  es  eine  ün-  ^ 
zahl  verschiedener  Gewächse  sind,  die  wir  in  eine  Wort- 
bezeichnung  wie  ä.  B,  ^Wald^  zusammenfassen,  dass  ea 
aber  doch  nur  verh&ltnismüssig  wenige  Hpecies  sind,  dw 

*)  Vergleiche  Schf 
pag.  74. 
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für  den  hervorstechenden  Zug  des  Vegetationsbildes  den 
Ton   angeben. 

Es   ist   durchaus   keine   zufällige  oder  regellose  Er- 
scheinung, dass  sich  die  Pflanzen  zu  solchen  Gesellschaften 
zusammenthun,   die   sich  zu  den  verschiedensten,   durch 
ihre  Gegensätze  der  Natur  erst  ihre  Schönheit  gewähren- 
den Vegetationsbild em  gestalten.    Nein,  „jede  Pflanze  hat 
ihren  Ort,    ihre  Zeit,   ihr  Geschäft  und  ihre  Bedeutung; 
überall  arbeitet  das  Pflanzenleben  seit  undenkbaren  Zeiten 
nach  einer  und  derselben  Schablone,  um  ihr  grünes  Ge- 
bäude über  dem  starren  Erdboden  aufzubauen,  und  überall 
sind  die  Pflanzen  zu  bestimmten  Gruppen  vereint,  die  bald 
als  ein  Werdendes,  bald  als  ein  Abgeschlossenes  uns  vor 
Augen  kommen,  immer  aber  den  gesetzmässigen  Aufbau 
und  die   stilgerechte  Zusammensetzung  nicht  verleugnen 
lassen.^  Solche  Gesellschaften  bezeichnen  wir  mit  Kerner 
als  Pflame7ifo7'niatione7i.    Übrigens  ist  der  jjFonnations^' - 
Begriff  noch  nicht  allgemein  festgestellt.    Er  wird  von  den 
Autoren  bald  enger,  bald  weiter  gezogen.  Immerhin  nähern 
sich  auch  die  von  Drude,  Schimper  und  Warming  ge- 
gebenen, an  die  ältere  von  Griesebach  sich  anlehnenden 
Definitionen   dem   Sinn    unserer  Auflassung.     Griesebach 
schreibt  (^Linnaea  XII,  Ges.  Abb.,  S.  2 ;  citiert  von  Warming) : 
rieh  möchte  eine  Gruppe  von  Pflanzen,  die  einen  abge- 
schlossenen  physiognomischen  Charakter  trägt,  wie  eine 
Wiese,  ein  Wald  u.  s.  w.,  eine  pflanzengeographische  Far- 
^fition  nennen.  Sie  wird  bald  durch  eine  einzige  gesellige 
Art,  bald  durch  einen  Komplex  von  vorhen'schendeu  Arten 
derselben  Familie  charakterisiert;   bald  zeigt  sie  ein  Ag- 
gregat von  Arten,  die  mannigfaltig  in  ihrer  Organisation 
doch  eine  gemeinsame  Eigentümlichkeit  haben,  wie  die  Al- 
pentriften fast  nur  aus  perennierenden  Kräutern  bestehen." 


Den  Ür^acJwUt  also  den  Faktoren  nachsuforschen^  äie 

diese  Fonnationen  bedingeriy  sei  nun  unsere  n&chat-e  Aufgabe 

Wir  können  diese  Faktoren  in  drei  Gruppen  zusammei»- 
fassen;   es  sind:    kUmati^f^he^  edaphische *)  und  IctiUnrelle 

Die  gegenseitigen  Bezieh  äugen  zwischen  den  kihnati 
sehen  und  den  edaphisehe7i  Faktoren  uharakt^^riaiert  Seh  im- 
per  sehr  treffend,  indem  er  dejn  Klima  die  MateriaUieferunfj 
den  Flora-  und  Vegetationstypus,  den  edaphm:hf^ri  Ein^ 
fliissen  aber  deren  Nüancim'ung  und  Soriicrung,  aUo  di* 
feinere  Grliederung  des  Materiales ,  zuschreibt»  »Solche 
edaphißche  Nüancierung  ist  nicht  selten  ausserordentlich 
reich,  indem  viele  Arten  auf  eine  Konstellation  äussere! 
F*aktoreii  so  genau  gestimmt  sind,  dass  schon  geringt 
Abweichungen  derselben  ihr  Heraustreten  aus  dem  öko 
logischen  Optinrnm  und  hienüt  ihre  Niederlage  im  Kampfe 
mit  den  Mitbewerbern  bedingen^  (Schimper).  ■ 

Die  kultureUf^n  Einflüsse  (Mensch  und  Haustier)  sine 
einerseits  indirekt  edaphisch,  indem  sie  den  Standort  be- 
einflussen,  den  Boden  verändern  [Düngung,  Beackerung 
Be-  und  Entwässerung,  Weiden,  Mähen "f;  andererseit« 
stellen  sie  einen  ganz  neuen  substituierenden  oder  netJ 
schaffenden  Faktor  dar  (Abholzung  des  Waldes,  Mäh«tt| 
Weiden,  Aussaat),  m 

In  Folgendem  will  ich  versuchen^  die  Pflanzenforma- 
tionen unseres  Gebietes  in  ihrer  Zusammensetzung  und 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  genannten  Faktoren  zu 
charakterisieren.  Ich  werde  dabei  ein  besonderes  Augen- 
merk auf  die  Höhengrenzen,  die  Einflüsse  der  geologischen 
Unterlage  und  jene  der  Kultur  richten,  ■ 

*)  Dieser  Begri:ß',  die  EififlüaBe  dea  BodetiB  be;Geichnend,  wori^ 
von  Schimper  fPHftozöngeograpbie  auf  phyaioioffifl^hw:  Grundlft^] 
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b)  Charakteristik  einzelner  Formationen. 
I.  Der  Wald. 

Der  Wald  bildet  bei  uns  bis  zur  Baumgrenze  mit 
dem  Sumpfe  die  Urformation  der  Vegetation.  In  land- 
schaftlicher, wie  in  botanischer  Beziehung  ist  er  für  unser 
Gebiet  von  höchster  Bedeutung. 

Von  allen  Seiten  zeigt  sich  das  Curfirstengebiet,  die 
höchsten  Gipfel  ausgenommen,  im  Schmucke  seiner  Wälder, 
die  in  besonderem  Masse  die  Merkmale  der  Urwüchsigkeit 
an  sich  tragen  und  in  ihrem  Innern  eine  Fülle  von  wech- 
selnden Bildern  und  eigenartigen  Gestalten  bergen;  so 
haben  wir  am  Gamserruck,  gegen  die  Waldgrenze  hin 
und  von  den  Alphütten  zu  weit  entfernt,  um  diesen  das 
nötige  Holz  zu  liefern,  noch  Waldpartien,  die  gar  nicht 
genutzt  werden,  wo  die  Bäume  stehen,  bis  sie  von  selbst 
umfallen,  um  an  derselben  Stelle  zu  vermodern  und  Humus 
zu    bilden,    auf  dem  sich  wieder  Jungwuchs   entwickelt. 

Auf  der  Südseite  dominiert  der  im  Sommer  lebhaft 
grüne,  im  Herbst  in  bunter  Farbenpracht  prangende  Laub- 
wald, welcher  den  steilen,  ohne  ihn  öden,  felsigen  Hängen 
ein  freundliches  Aussehen  verleiht,  während  der  Nordseite 
der  daselbst  vorherrschende  Nadelwald  mit  seinem  dunkeln 
Grün,  das  besonders  im  Winter,  wenn  Berg  und  Thal  in 
die  weisse  Schneedecke  gehüllt  sind,  die  wirksamste  Ab- 
wechslung im  gleichförmigen  Kolorit  der  Gegend  bildet, 
in  nicht  minder  wohlthuender  Weise  zur  Zierde  gereicht. 

Der  Übergang  von  den  Laub-  zu  den  Nadelwaldungen 
findet  nur  ausnahmsweise  unvermittelt  statt;  an  den  meisten 
Orten  stehen  zwischen  diesen  Hauptwaldgattungen,  die 
übrigens  selten  ganz  rein  auftreten,  Bestände,  welche  in 
den  mannigfaltigsten  Verhältnissen  und  Formen  gemischt 
sind  und  ein  abwechslungsreiches  Bild  bieten. 
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ITröten  wir  nun  den  einzelnen  Bejutänden  nÄher 
a)  La^ibwald. 
Als  Füratin  des  Laubwaldes  ist  unstreitig  die  Bnch 

(Rotbuche^  Fagus  ^ilvatica  L<)  zu  betrachten.    Dire  liebt 

r  grünen  Bestände  schlingen  sich  als  ^ein  frenndliches  Di» 

dem"  (Gradmann}  lun  die  ernste  Felsemstirn;  vom  'Waleii 
seeufer  bia  zur  Älpterrass©  Laubegg-Scbwaldis-Lüsis  folgn 
P  sie,   mit   dem   Steüabfall   uriÄertrennlicb  verkettet,   aUtj| 

k  seinen  Vorspriingen,  Einbuchtungen  und  Winkelzügen  rxä 

unr  wenigen  Unterbrechungen.  Hio  und  da,  bi«  zirkj 
1000  m,  wird  die  Herrschaft  mit  der  Eiche^  die  nui'  «T 
Quinten  einen  grössern  reinen  Bestand  bildet,  eodsinu  abe 
auch  mit  andern  Laubhölzern^  die  bald  vereinzelt^  bal'< 
horstwi^ise  auftreten,  geteilt.  j 

Auf  der  Nordseite  bildet  die  Buche  nur  wenige  odl 
genauer  gesagt  keine  reinen  Bestände;  die  paar  Gruppec 
die  sich  da  finden^  bezeichnen  wir  besser  als  Horst* 
Einzeln  und  horstweise  sind  hier,  bis  zu  einer  mittler©: 
Höhe  von  V2W  m,  Buchen  in  den  Mii^chwald  eingesprenff* 
Auf  der  SiidJi€ite  dominiert,  wie  schon  erwähnt,  fü 
Buche,  im  Vergleich  zti  andern  G-ebieten  fast  in  extreme 
Weise.  Wir  treffen  dötselbat  in  einer  Hölie  von  1550  d 
(Sülzli)  noch  ein  gedchlogsenes,  üppig  wachaendea  Buchen 
Wäldchen,  das  mehrere  Stämme  vou  ganz  bedeuteuda 
Dimension  (40—60  cm  Durchraeaser)  aufweist.  Überhaup 
sind  hier  die  Fälle  gar  nicht  i«elt<>n,  WO  die  Buche  nodi 
höher  steigt  ivergleiche  pag.  188 1^  wenn  es  ihr  die  ora 
graphischen  Verhältnisse  gestatten.  Nun  aber  Frage  : 
in  der  Schweiz  steigt  die  Buche  in  gleicher  Breite 
solche  Höhen?  Mir  ist  kein  zweiter  Ort  bekannt.  IT] 
was  ist  die  UrsacJie  dieser  extremen  Erscheinung?  EinmÄ 
sind  es  die  sehr  güudtigon  klimatischen  Faktoren  (uame: 
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lieh  Föhn  und  Sonnenbestrahlung);  sodann  ist  es  unzweifel- 
haft aber  auch  die  geognostische  Unterlage,  die  hier  mit- 
bestimmend ist;  denn  schon  Krasan*)  hat  auf  die  allge- 
meine Erscheinung  aufmerksam  gemacht,  dass  die  meisten 
Pflanzen  die  Grenzlinie  ihrer  Höhenverbreitung  auf  kalk- 
reicher Unterlage  —  infolge  günstigen  geothermischen 
Verhaltens  —  weiter  nach  oben  schieben,  als  auf  kalk- 
armer. Dieselben  Faktoren  sind  es  aber  auch,  die  dem 
Buchenwald  in  den  untern  Stufen  einige  südliche  Ein- 
sprenglinge  verleihen. 

Als  durchschnittliche  Höhengrenzen  der  Buche  gelten  hier 
folgende  Zahlen:  Reine  Bestände  bis  1380  m;  einzelne  und 
horstweise  Buchen  bis  1550  m,  meist  in  Mischung  mit  Nadel- 
hölzern, wobei  jedoch  wiederholt  betont  wird,  dass  diese 
Zahlen  nur  als  Durchschnittszahlen  zu  betrachten  sind  und 
dass  das  Wort  „rein"  nicht  buchstäblich  aufgefasst  werden 
darf.  —  Einige  Beispiele,  Maximaldaten,  mögen  die,  neben 
wirtschaftlichen  Faktoren,  namentlich  auch  durch  Exposi- 
tion und  Unterlage  bedingten,  örtlich  sehr  verschiedenen 
Höhengrenzen  illustrieren : 

Ortsbiziichnung        HON    Exposition  Niiguig  in  o  Goologischo  Untorlago  Bomorkungon 

geschJ.  Wäldchen 
(vergl.  pag.  182) 

2  m  höh.  Krüppel 
normaler  Baum 
45  cm  Durch m. 
normaler  Baum 
30  cm  Durch m. 

normaler  Stamm 
40  cm  Durch m. 
normaler  Stamm 
20  cm  Durchm. 

1  m  höh.  Krüppel 
Krüppel 


Sulzli  .      . 

.  1550 

S         10 

Gault 

Säls      .     . 

.  1650 

SW    40 

Neocom 

Sattel   .     . 

.  1580 

SO     20 

Gault 

0 

CD 

n 

.  1570 

S         30 

n 

JC 
V 
••3 

Lüsis    .     . 

.  1610 

SO     40 

Neocom 

0) 

Bül8 

.  1600 

SSW  30 

« 

Vals     .     . 

.  1700 

SO     40 

Tschinglen 

.  1726 

—       — 

„ 

Gocht  .     . 

.  1740 

SSW  50 

*)  KrasaUf 

Über  die  geothermischen  Verhf 
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Orlii>(£iruutuD|| 

fltffirt  Ü  F)(T1 

üampörtin    , 

1300 

NO 

10 

Gault 

poiinalcir  ßaum 
^  cm   Puirobni. 

Iltios    .     .     . 

1280 

N 

5 

rt 

normaler  Baüin 
35  cm   Durthni. 

Seich  bergr 

1350 

N 

10 

w 

Krüppf-l 

Schlt^^viz  , 

1310 

0 

20 

S^.hrmttenkttlk      g  m  Wh 

Krinnwa!d   . 

1290 

NW 

40 

S^ewerkalk 

normaler  Banm 

TobyKvAld    , 

1340 

N 

20 

M 

KH^p|>*?t 

Holdernweid 

1300 

NO 

20 

Ofttilt 

30  cm  Uunrhni, 

Bannwnld 

1890 

NO 

10 

M 

Kriippi^l 

c 

0 


Der  Eich^iivald  hat  einzig  in  d*T  Umgeluujg  von 
Quinten  einige  Bedeutung^  woselbst  er  als  sog.  Eichenschal- 
wald  noch  etwelche  Ausdehnung  besitzt.  Sonst  tritt  die 
Eiche  nur  als  EinsprengUng  im  Buchenwald  auf.  Anf  (jf*r 
Nordseite  sind  jedoch  solche  sehr  selten.  Am  verbreitet st<>D 
ist  Queyais  pedunculata  Efirh.,  der  auch  dt?r  Löwenanteil 
am  Qiiintener  Schäl wald  zufällt  Seltener  tritt  Querctu 
semlifijora  Sm.  auf,  und  y,  jmbescens  fehlt  gänzlich. 

Der  Quintener  Eichwald  befindet  sich  in  einer  Hölfe 
von  7(X) — 900  m;  vereinzelt  steigt  die  Eiche  bis  1150  m 
(Fanor)^  als  Buschform  noch  bedeutend  höher;  so  fantä 
ich  unterhalb  Schwaldis  bei  1300  m  auf  Neocom  uoob 
mehrere  Buschexemplare. 

Bekanntlich  wurde  von  Chrißtj  Schlatteru.  a.  schon 

längst  nachgewiesen,  dass  die  Eiche  früher  vielerorts  eine 
weit  grössere  Verbreitung  hatte,  alsi  heute.  Das  Gleiche 
kann  auch  in  unserem  Gebiete  kon&tatiert  werden;  be- 
richtet uns  doch  diLi  Chronik^  dass  wegen  der  ^Eichen' 

«Tid  deren  Eiiitlusa  aut'  g^o^rrAphinche  Verbreittmg  der  I'tJLitiztfrJ 
{VerliandlQng:en  der  k.  k,  gtojogiiich  -  botanischen  ÜeseUttcluüY  iti 
Wien  1883), 
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laube  bei  der  WÜdenb^irg" ,  wo  heute  noch  eine  einzige 
Eiche  steht,  im  Jahre  1334  zwischen  den  Grafen  von 
Toggenburg  und  denen  von  Werdenberg  ein  Vergleich  zu 
Stande  gekommen  sei.  Demnach  muss  damals  der  Eichen- 
wald auch  am  Nordfusse  der  Curfirsten  eine  ansehnliche 
Ausdehnung  gehabt  haben,  so  dass  die  Eichenlaube  nicht 
ohne  Bedeutung  war;  denn  sonst  hätte  sie  nicht  zu  einem 
Vergleich  zwischen  den  beiden  Grafengeschlechtern  Anlass 
gegeben.  Nähere  Angaben  hierüber  konnte  ich  bis  jetzt 
leider  nicht  eruieren.  So  fehlen  auch  Dokumente,  die  uns 
über  die  ehemalige  Ausdehnung  des  Eichwaldes  am  Süd- 
abhang Aufschluss  geben  würden,  obwohl  die  Vermutung 
naheliegt,  dass  die  Eiche  auch  hier  früher  viel  verbreiteter 
war,  als  heute. 

Als  weitere  Repräsenta7iten  des  Laubwaldes,  die  zwar  keine 
reinen  Bestände  bilden,  sondern  nur  als  Einsprenglinge  auf- 
zufassen sind,  haben  noch  grössere  Bedeutung:  Kastanie, 
WaJnusshaum,  Ahorn,  Esche,  Ulme,  Li^ide  und  Pappel. 

Die  zahme  oder  essbare  Kastanie  (Castanea  vesca)  tritt 
bekanntlich  am  Südfusse  der  Curfirsten,  wie  auch  am 
andern  Ufer  des  Walensees  in  Murg  u.  s.  w.  auf  (vide 
Wartmann  und  Schlatter).  Es  ist  hier,  wie  auch  für  die 
übrigen  Standorte  der  cisalpinischen  Schweiz,  die  Frage 
noch  nicht  entschieden,  ob  ein  rein  spontanes  Vorkommen 
vorliegt,  oder  ob  dieser  Baum  ursprünglich  eingeführt 
wurde  und  verwilderte.  Ich  habe  leider  nicht  Gelegen- 
heit gehabt,  dieser  Frage  hier  an  Ort  und  Stelle  durch 
Urkundenstudium  etc.  nachzugehen,  und  muss  sie  deshalb 
noch  offen  lassen. 

Leider  steht  bei  uns  dieser  seltene  Baum  auf  dem 
Aussterbe-Etat.  Er  fällt  nicht  dem  „Zahne  der  Zeit",  wohl 
aber  der  Axt  des  Kulturmenschen  anheim.     Schon  sehe 


IK-ll         \  Icl 


vorzü^lieli»*  Ki^mni^  des  Ka 
an  steilen,    sonnigen  Hän^ei 
schlag  und    Lawinengefahr, 
in  die  Wagschale,  and  dies 
Gunsten  einer  Neuanpflanzui 

Noch  eine  längere  ExisU 
( Juglans  regia  L.)  beschieden 
in  egoistischer  Weise,  seines 
stark  zugesetzt  wird.  Wir  fi 
sporadisch  noch  bis  1100  m  (Fi 
tragend. 

Der  Ahorn,  speciell  der 
platanus  L.),  wohl  einer  der 
Berge,  tritt  ebenfalls  stark  zu 
in  der  Holznutzung  die  Schul 
hebt,  dass  dieser  Baum  in  d( 
schwindet;  „der  nicht  unbedeu 
leidet  durch  Ziegenfrass'^.  Gli 
alte  Exemplare  durch  Servitut 
geschützt.    Gerne  konstatiere 
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Möchte  dieses  einsichtige  Beispiel  doch  recht  viele  Nach- 
ahmer finden! 

Der  Bergahom  ist  neben  dem  Vogelbeerbaum  der 
höchstgehende  Laubbaum.  In  Höhen  von  1700  m  finden 
wir  nicht  selten  noch  Exemplare  von  beträchtlicher  Dimen- 
sion. So  steht  z.  B.  in  Neuenalp,  östlich  vom  Gamserruck, 
noch  ein  solches  von  1  m  Durchmesser  (in  Brusthöhe)  und 
im  Seichberg  (1680  m)  ein  solches  von  ungefähr  gleicher 
Höhe  und  80  cm  Durchmesser. 

Weniger  Bedeutung  haben  der  Spitzahorn  (Acer  pla- 
tanoides  L.),  der  sich  nur  am  Südfusse  spontan  findet,  dem 
Nordabhang  aber  gänzlich  fehlt,  und  der  bloss  in  Busch- 
form auftretende  Feldahorn  (Acer  campestre  L.). 

Die  Esche  (Fraxinus  excelsior  L.)  teilt  so  ziemlich  das 
Verbreitungsgebiet  des  Bergahorns,  geht  jedoch  nicht  so 
hoch,  selten  über  1260  m.  Im  übrigen  gilt  das  vom  Ahorn 
Gesagte  auch  für  sie. 

Die  Ulme  (Ulraus  montana  Stokes)  ist  bis  auf  1400  m 
Höhe  als  Einsprengling  des  Laubwaldes  oder  auch  als 
freistehender  Baum  zu  beobachten.  Sehr  selten  bildet  sie 
jedoch  grössere  Horste. 

Das  Gleiche  gilt  von  der  Linde.  Die  beiden  vor- 
kommenden Species:  Tilia  grandifolia  Ehrh.  und  Tilia 
parvifolia  Ehrh.  treten  jedoch  nur  auf  der  Südseite  sich 
natürlich  verjüngend  auf,  während  mir  auf  der  Nordseite 
kein  Fall  bekannt  ist,  wo  spontanes  Vorkommen  konstatiert 
werden  könnte.  Dagegen  kann  hier  die  Linde  gepflanzt 
in  seltener  Üppigkeit  beobachtet  werden.  Der  Dorflinde 
in  Wildhaus,  1107  m  über  Meer  (Tafel  7),  die  in  Brust- 
höhe noch  1,6  m  Durchmesser  hat,  können  sich  wohl  wenige 
zur  Seite  stellen. 

Von  den  Pappeln  ist   die  Zitterpappel  (Populus   tre- 
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mula  L,)  die  am  häafigsten  auftretende  Species.  Sie  steigt 
bis  15Ö0  m.  Über  1450  m  fand  ich  keine  Bonnal  wach- 
senden Zitterpappeln  mehr;  dagegen  begegnet  man  straach- 
artigen  Exemplaren  hie  und  da  bis  zar  Waldgrenze,  *o 
im  Hinterriai  und  Iltios.  Sie  hat  infolge  ihrer  fast  greDZöu* 
losen  n "Wurzelbrut''  die  grösete  Bedeutung  zur  BefestiguDg 
des  zu  Schlipfen  geneigten  Bodens*  Sonst  ist  sie  eiein* 
lieh  belanglos. 

Von  den  überall  auftretenden  Comferen  abgeseli^n^ 
sind  als  weitere  Einsprentjlinifv  des  LaubwahleSf  die  zum 
Teil  aber  eben  so  gut  auch  dem  Nadelwald  eingefügt  sein 
oder  einzeln  isoliert  auftreten  können,  zu  nennen*):  Bt^tttJ^i 
alba  L.  (Eggenriet  1380  m),  Carphiw-^  Betnliifi  L.  ^^Waku- 
Stadtberg  Ü&O  m  —  spontan?),  Ffunw^  MahaJeh  /-.  'Süd- 
fusa  am  Walenseenfer  bis  ööO  m  —  FöhnpHanze!),  /Vuwu* 
avium  L.  (Lu&ia  1310  m),  Prumts  Padus  L.  (Fanor  1150  im, 
Sorbus  aucuparia  L,^  eine  sporadisch  sehr  verbreitete  Ptlanze, 
die^  wenn  auch  mir  noch  als  Buschform  oder  Krüppel, 
so  hoch  steigt,  wie  Arve  und  Fichte  (PUsen  1900  m, 
Öchlewiz  1900  m),  Sorbus  Aria  (kante  (Sulzli  1500  mi, 
Coryhis  Avellana  L.  (nur  selten  ab  Baum,  so  steht  z,  B' 
oVterhalb  Gand  auf  einem  Felsen  ein  solcher  von  ziiki 
30  cm  Durchmesser;  selbst  als  Strauch  geht  er  nicht  so 
hoch,  wie  die  Buche,  Rütiwald  1200  m)^  Salir  alba  (Walen- 
Stadtberg  700  m),  Aro7iia  rctimdifölia  Pers^  (SuJzli  1500  mj, 
Pirus  Afalws'  L,  (Sclirina  1400  m\  Phnj^;  communis  L.  ^Chriesi- 
stein wald  1000  m)^  Ahiu^  hicanii  DV*  imeii^t  als  Busch: 
Schlewiz  1300  m,  selten  als  Baum:  Blutlosen  980  H 
Ainus  (/hititiofia  L,  (aU  Busch:  Leist  1340  m,  als  B&um: 
Krinnbaeh  900  m), 

*j  Di&  beobrtcbtoten  höcbsten  Standort«  wordwi  in  Klttwimetä 
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Endlich  wollen  wir  uns  die  durchschnittlichen  Höhen- 
yreifizen  der  wichtigsten  Laubbäume  nochmals  in  einer  ver- 
gleiaJienden  Zusammenstellung  vergegenwärtigen.  Wir  fassen 
hiebei  nur  die  jetzigen  Höhengrenzen  ins  Auge,  weil  für 
die  ehemalige  Laubwaldgrenze  jene  sprechendsten  Zeugen, 
die  wir  für  die  ehemaligen  Fichten-  und  Arvengrenzen 
besitzen,  nämlich  alte  Baumstrünke,  hier  fehlen ;  und  aus 
den  wenigen  vorhandenen  Lokalnamen  oder  lokalen  histo- 
rischen Dokumenten,  die  auf  ein  einstiges  Vorkommen 
von  Laubbäumen  in  Lagen,  wo  sie  heute  fehlen,  schliessen 
lassen,  dürfen  wir  denn  doch  keine  allgemeine  durch- 
schnittliche ehemalige  Laubwaldgrenze  konstruieren.  Auf 
ein  solches  lokales,  extremes  Vorkommen  deutet  z.  B.  der 
Name  „Buche"  in  Gamperfin  1480  m,  wo  heute  keine 
Spur  von  Buchen  mehr  zu  sehen  ist.  Dagegen  darf  der 
urkundlich  nachgewiesene  Loskauf  der  Alp  Astra-Käsern, 
über  1500  m  hoch  gelegen,  vom  sogenannten  ,  Laubstuck" 
im  15.  Jahrhundert  nicht  zu  Gunsten  eines  einstigen 
Laubwaldes  daselbst  gedeutet  werden. 

Nachstehende  Zusammenstellung  giebt  uns  namentlich 
deshalb  ein  interessantes  Bild,  weil  sie  uns  den  bis  jetzt 
in  vielen  Einzeldaten  geschilderten  Gegensatz  zwischen 
Nord-  und  Südabhang  summarisch  vor  Augen  führt  (ver- 
gleiche das  Idealprofil): 

Durchschnittliche  obere  Grenze 

des  enchlQ».  Waldes    einzelner  Hochttinne  der  Krüppel 

Südhang  Südhang  Nordhang  Südhang  Nordhang 

Buche      1350    1550    1200  1700    1350 

Eiche       900    1160    1100  1300    — 

Kastanie     —     700     —  —     — 

Nussbaum    —     1100     —  ?      — 

Bergahorn    —     1800    1660  ?     1800 
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Diirchi<chnittliche  ober©  Grenxe 
d^s  geschlQ».  Hi\in    t\m\m  Noctittämini  4«r  IrvppiL 

Siidliaiig     StiUbi\rig  Niirdliüng    ÖüdhÄng  Nonlhnnj; 


Spitzahorn         — 

1100 

— 

— 

— 

Esche                  — 

1250 

laoo 

? 

1300 

Ulme                   — 

1400 

1200 

- — 



Linde                 — 

1250 

— 

— 



Zitterpappel      — 

1550 

1350 

? 

1700 

Vogel  beerb,       — 

V 

1700 

? 

1900 

Damit  ist  jedoch  die  Flora  mul  VHjelniion  des  Lattit- 

Waldes  noch  lange  nicht  er^ichöpft:  Wir  habon  erst  dw 
ohe)^Me  Stock ir er k  kentiBti  gelernt.  Unter  diesem  wird  nocli 
eine  Klagt  vom  Gejitrünch  gebildet^  und  im  Parterre  (wenn 
der  Ausdruck  erlaubt  ist)  wohnen  yioch  zahllose  Kranit^  tmd 
Moose.  Je  nach  dem  All^?r  uad  der  Geschlossenheit  der 
Bestände  treten  die  Kräuter  im  Waldgrunde  mehr  uad 
mehr  zurück-  Eine  geschlossene  Decke  bildeu  sio  daselbftt 
nie.  Die  Moose  sind  durchwegs  auf  die  anfiilligen  Er- 
höhungen des  Bodens,  herumliegende  Stetiiblöuke  und  die 
Basis  der  Baumstämme  beschränkt .  Gradmanu  nennt 
noch  eine  wmtere  Vegetatiousschicbt,  die  ausschliesslich 
unterirdisch  im  Humus  des  Waldbodens  lebt  und  nur  2Uiu 
Zwecke  der  Verbreitung  der  Nachkommenschaft  besonder« 
Sprosse  an  Tageslicht  hervortreibt:  es  sind  die  PiUe  und 
gewisse  <les  Blattgrün.^  enthehrtndi*  BitUrWifftamen.  Bei  den 
kleinsten  Lebewesen,  den  BaUterien,  die  im  Haushalte  dos 
Waldes  eine  bedeutende  Rollte  spielen,  ist  auch  dies  nicht 
mehr  der  FaU;  sie  können  bei  vol^fäiidigem  Lichtabschlusis 
nicht  bloss  leben,  sondern  sich  auch  fortpflanzen. 

Wir  behandeln  hier  nur  r)ie  Parier rvicwohner,  also 
die  bunto  Vegetationssclücht  des  Laubwaldbodens-  Die 
unterirdischen   Lebewesen  werden   übergangen,   tmd   die 
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Bewohner  des  ersten  Stockes  finden  im  Kapitel  „Gebüsch- 
formation" Erwähnung. 

In  Betracht  kommt  fast  nur  die  Laubwaldbodenflo7'a 
der  Südseitey  da  wir  auf  der  Nordseite  keine  grösseren, 
reinen  Laubwälder  finden  und  die  dort  auftretenden  Horste 
meist  des  Blumenschmuckes  entbehren.  Die  Belichtung 
spielt  eine  Hauptrolle.  Sie  ist  nun  sehr  günstig  auf  der 
Südseite,  und  daher  tritt  daselbst  eine  reichhaltige  „Unter- 
flora'' auf. 

Die  günstigsten  Bedingungen  bietet  die  Beleuchtung 
im  Frühjahr,  bevor  die  Laubblätter  der  beschattenden 
Bäume  sich  vollständig  entwickelt  haben,  und  daher  finden 
wir  zu  dieser  Jahreszeit  wiederum  die  meisten  blühenden 
Repräsentanten  der  genannten  Vegetationsschicht. 

Ein  allerliebster  Frühlingsverkünder  ist  das  Schnee- 
glöcklein  (Leucojum  vernum  L.),  überall  auftretend,  am 
Südabhang  bis  1500  m,  am  Nordabhang  bis  1360  m,  im 
lichten  "Walde,  wie  in  Gebüschen.  Fast  zu  gleicher  Zeit 
erscheinen  ^-Ine/wo^i^  hepatica  (höchster  Fundort:  Schwaldis, 
1350  m),  Oxalis  acetosella  (bis  1900  m)  und  Viola  silvaüca 
(bis  1550  m). 

Später,  aber  immer  noch  vor  Ausbruch  des  Laubes, 
erscheinen  Asperula  odorata  und  Af^.  taurina,  die  beide 
in  geschlossenen  Scharen  auftreten  und  bis  in  den  Sommer 
hinein  förmliche  Bluraenteppiche  bilden. 

Asperula  taurina  L.  ist  für  unser  Gebiet  wohl  ganz 
besonders  charakteristisch.  Bekanntlich  eine  typische  Föhn- 
prianze  mediterraner  Herkunft,  beschränkt  sich  ihr  Auf- 
treten nicht  auf  die  Südseite,  wo  sie,  wie  schon  bemerkt, 
ausgedehnte  Flächen  bis  auf  eine  Höhe  von  1300  m  be- 
setzt —  ja  vereinzelt  fand  ich  sie  sogar  noch  in  einer 
Schlucht  unterhalb  Sulzli  auf  Gault  bei  1400  m  — ,  sondern 
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sie  kommt  auch  auf  der  Nordseite  noch  vor,  wo  sie  ffict 
dem  Simmitobel  entlang  bis  zur  Wild<?rnbarg  erstreckt, 
(iuffallenderweiae  dann  aber  nicht  über  die  Wasi^erschmJii 
bei  Wildhaus  geht  und  dem  Toggeuburg  vollständig  fehlt 
Sie  bildet  in  diesem  Falle  noch  einen  Bestandteil  der  Föhn- 
flora  des  Tlheinthales;  denn,  wie  ich  schon  auf  pag.  173 
erwähnte^  geniesst  auch  Wildhaus  noch  ^  durch  (U?^ 
Simmit^ibel  mit  dem  Rhein-  und  Innthal  vorteilhaft  ver- 
bunden "  die  Wirkungen  des  Föhns  in  unverkennbarer 
Weise.  Mit  vollem  Recht  bezeichnet  Chri5t  Asperula  tau- 
rina  als  die  Pflanze,  die  durch  ihr  Vorkommen  in  un.serttiu 
Gebiet  diese*«  als  besonderes  Glied  unserer  Landschaften 
ch  sr  ak  tf*  ri  s  i  ert. 

Kaum  hat  diese  eigentümliche  Species  verblüht,  äo 
treibt  eine  andere^  nicht  minder  typische  Föhnpflanae 
ihre  Blüten,  nämlich  Seffum  hi^panimm  L*  Sie  ist  fldth 
ebenso  typisch  für  den  Laubwald  und  t^3Üt  den  Verbroi- 
tungsbezirk  der  Asperula;  nur  geht  sie  hei  Wildhaus  nt>cli 
über  die  Wasserscheide  hinaus  bia  zur  Burg  Starkenbach. 
In  solchen  Massen,  wie  Anperulj^  tritt  Sedum  atlerdiDg» 
nirgends  auf. 

Vor  und  während  des  Blühens  der  beiden  genannten 
Föhiipflauzea  hat  die  Vegetation  des  Laubwald  bodonfl 
wohl  ihren  Höhepunkt  erreicht  t^Wi©  ein  Blumengarten* 
nur  in  viel  reinerer  Farbenstimmiing"  'Gradmann  li^gt 
stellenweise  der  Waldgrund  da.  Es  sind  erschienen  *f; 
Smilacina  bifolia,  Paris  quadrifotia,  Pircla  minor,  Poty- 
pödmm  vulgare,  Vinca  minor,  Anemone  nemorosa,  Mercu* 
rialis  perennis,  Cofijdaüji  cuva,  AlUum  urmiumf  Valeriana 
tripteris,  Actcea  spicata,  Convallaria  majalis,  Polygonatum 
verticillatum,   P.  multiflonim  und  P.  officinale,  IMittiria 

*)  Die  typis<^hen  Buchen  brjpflfiit er  sind  kurni^  gednitikt. 
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yühjpJujllü,  Ci'ltltaldntltera  rubra,  Ceph.  XiphoithyUion,  Sani- 
cula  europtm^  Xeoftia  nidus-arisy  Anmi  maculatum,  Ly-'^^i' 
maclüa  iiemorum,  Tamus  communis  und  noch  viele  andere. 

Im  Sommer  treffen  wir  auf  dem  tief  beschatteten  Wald- 
grunde nur  mehr  wenige  Blütenpflanzen.  Ich  nenne:  Phy- 
ieuma  spicatum,  Pirola  sectinda,  P.  rotumUfoUa,  P,  minor, 
Impatiens  noli-tangere,  G-eranium  Robertianum,  Circaea  Lute- 
tiana,  C.  alpina  und  C  i^ifermedia,  Peucedanum  Ostruth ium, 
Frar/aria  vesca,  Galium  silvaticura. 

Mit  der  Blütezeit  einiger  dieser  genannten  ist  bereits 
schon  die  Reifezeit  von  Daphne  Mezereum,  Anemone  ne- 
morosa,  der  Vorboten  von  Fragaria  vesca  etc.  angerückt. 

Gegen  den  Herbst  hin  blühen  noch :  Epilobium  roseum, 
Senecio  silvaticus  und  S.  Fuchsii,  Rubus,  Clematis  Vitalba^ 
Hedera  Helix. 

Als  letete  Blüher,  wenn  der  allgemeine  Laubabfall 
schon  den  nahenden  Winter  ankündigt,  finden  wir:  Soli- 
dago alpestris,  Geraniiim  Robertianum  und  Fragaria  v  eca. 
Am  Waldrand  und  an  lichten  Waldstellen  triflft  man  fast 
jedes  Jahr  im  November,  ja  selbst  anfangs  Dezember  noch 
blühende  Erdbeeren.  Der  sogenannte  Martinisommer  lässt 
sie  um  diese  Zeit  noch  nicht  zur  Ruhe  kommen. 

b)  Nadelwald. 

Die  ausged  ehnten,  dunkelgrünen  Nadelwälder  am  Nord- 
abbange  der  Curfirsten  muss  man  gesehen,  man  muss  sie 
nach  allen  Seiten  durchquert  haben,  um  ihre  Bedeutung 
in  dem  Masse  würdigen  zu  können,  wie  es  ihnen  gebührt. 
Der  Nadelwald  bietet  daselbst  nicht  etwa  ein  eintöniges, 
ernstes  Bild,  wie  man  sich  vielleicht  vorstellen  möchte, 
nein,  in  den  schönsten  Kontrasten  zeigt  er  sich  uns.  Vom 

künstlich  angelegten,  üppig  wachsenden  Kulturwald,  wo 
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1*  die  einzii^lneii  Bäume  oder  Bäumcbeu  in  Ueih'  und  GBöd 

stehen,  wie  stramme  Soldaten,  bis  zum  kreuz  und  naer 
*  durch-  und  übereinander  wachsenden  Wald,  der  noch  den 

urwüchsigsten  Cliarakter  an  sich  trägt^  vom  kleinen  Horste 
jährlich  vom  Zahn  der  Ziege  beschnittonör  und  demioch 
leb^^ns  froher  „  Geissen tannli"*  >m  zur  Gruppe  ehrwürdigem 
Wettertannen^  vom  hellgrünen  Lärchenschimmer  bia  mxm 
Unstern  Arvenhaiu  —  all  über  all  sind  es  reizende  Kon- 
traste, die  uns  nur  der  Nadelwald  zu  bieten  vermag:  ^^ 
wind  Bilder,  die  sich  hundertfach  ablösen;  sie  sind  tla^? 
was  man  XttturachiJnheit  nennt, 

Von  der  ThabohleiÖOOm)  bis  zur  Waldgrenze  1 170timi 
Itreiten  sieh  am  Nordabhange  die  Nadelwalduugeu  au^, 
dnrchbroolien  von  vereinzelten  Bauerngütern  und  saftigen 
Aljj  weiden.  Früher  von  noch  viel  grösserer  Ausdehnung, 
wurden  sie  von  der  Kultur  allmählich  auf  ihren  hentigmi 
Bestand  dezimiert. 

Auf  der  Südseite  finden  wir 'vereinzelte  Conifereit 
überall  eingesprengt  in  den  Laubwald.  R*nri<.*  Bestäu^k 
jedoch  nur  in  geringer  Ausdehnung^  bilden  eie  erst  zwischen 
1300 -17W  m. 

Im  N;idelwald  iat  die  Ftrhft?  (Rottanne,  Picr^a  ^jrrU*i 
JAnk)  dominierend;  sie  bildet  den  Hauptbestand  und  auf 
der  Nordseite  über  weite  Strecken  reine^  ungemiticht«^ 
Bestände, 

Von  den  zahlreicben  durch  Professor  Schrater*)  b^ 
ßchriebenen  Formen  konstatiei'te  ich  in  unserem  Gebiete 
jieben  iler  Normalform  nam entheb  das  häufige  Auftreten 
der  sog,  *,  Schindeltanne"  (mit  hängenden  SokundÜrKweigenf. 

*)  Srfirm^\  Über  iiie  VipJge!*rÄltigk<^U  der  Fiohto  (depuratAb* 
dni  n  k  a  1 1  sil*^  r  V  i  ert  e  Ij  a  h  issc  h  ri  tt  tl  or  N  atu  r  fonsc  h  b  nd&n  0  es«!  1 8ch*ft 
in  Züricij>  XLIII.  Jahrgang,  1898J. 
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Sie  wird  auch  hier  ihres  leicht  spaltbaren  Holzes  wegen 
mit  Vorliebe  zu  Schindeln  verwendet.  —  Auf  eine  be- 
kannte Form,  das  sog.  „Geissentannli'^,  kommen  wir  im 
Kapitel  Forstwirtschaft  noch  näher  zu  sprechen. 

Über  die  Höhenverhreitung  der  Fichte  im  Curfirsten- 
gebiete  habe  ich  genaue  Daten  gesammelt,  auf  Grund  derer 
sich  folgende  Durchschnittszcüüeii  ergeben: 

Nordseite    Südseite 

1.  Grenze  des  geschlossenen  Waldes     1700  m     1720  m 

2.  M        einzelner  Hochstämme     .     1780  .,      1800  „ 

3.  .  ^         Krüppel  .     .     .     1900  „      2000  „ 

4.  Ehemalige  Baumgrenze  ....     2000  .,         — 

Die  Zalilen  auf  der  Südseite  sind  für  1  und  2  im 
Vergleich  zur  Nordseite  etwas  niedrig.  Es  ist  jedoch  zu 
beachten,  dass  daselbst  die  ungünstigen  orographischen 
Verhältnisse  dem  geschlossenen  Wald  und  einzelnen  Hoch- 
stämmen eine  Grenze  setzen,  der  vielleicht  die  klimatische 
Grenze  nicht  entsprechen  würde.  Gerade  die  Grenze  der 
Krüppel,  die  auf  Grasbändern,  wo  sie  gegen  diese  un- 
günstigen orographischen  Verhältnisse  einigermassen  Schutz 
finden,  bis  2000  m  hoch  steigen,  bestärkt  noch  meine  Ver- 
mutung. Ja  selbst  bei  2150  m  beobachtete  ich  noch  einige 
Fichtenkrüppel.- 

Wie  verschieden  übrigens,  je  nach  den  lokalen  Ver- 
hältnissen, die  Höhengrenzen  auf  derselben  Exposition 
sich  gestalten,  beweisen  folgende  Einzeldaten  (Maximal- 
daten), die  ich  konstatieren  konnte: 

Orlsbezeichnung  HOhi    Exposit.   Neigung  o  Geologische  Untirlage  Bemerkungen 

1800    0         20  Gault  geschloss.Wald 
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Die   ehetnaltye  Baumgreyize^^)   die   friüier   bedeutend 

weiter  üben  gewesen  sein  muss,  let  ein  nocli  viöl  am* 
stritteiier  Punkte  der  meiner  Ansicht  nach  ebenfalls  besser 
im  Kapitel  WaidwirtscLaft  besproclien  wird;  denn  es  sind 
in  dieser  Beziehung  wirtschaftliche  und  nicht  natürliche 
Faktoren  massgebend  gewesen.  Da  nun  diese  Frage  Boch 
mit  einer  Reihe  anderer  ebenfalls  wirtschaftlicher  Natur 
in  engstem  Zusammenhange  steht,  so  wollen  wir  sie  vor- 
läufig ad  acta  legen. 

In  den  Fichtenwald  einzeln  oder  horstweise  eiug*?- 
sprengt,  tindet  sich  in  den  untern  Regionen  häufig  die 
Weissianne  (Ähies  pectinaia  Dec.)-  „Landscliaftlich,  nicW 
aber  wirtschaftlich,  erringt  die  Weiss tanne  mit  ihrem  silber 
öchimmernden  Stamm  zwischen  dem  schwarzgrünen  Laab 
und  dem  Kandelaber  von  kerzenformig  aufrechtstehenden 
Zapfen  den  Preis^,  sagt  Christ  und  nennt  sie  „GebirgB- 
haum  des  Südens",  Sie  liebt  vor  allem  feuchte,  schattige 
Lagen,  ohne  indessen  ausschliesslich  an  diese  gebunden 
zu  sein.  So  finden  wir  z*  B.  auf  Laubegg  [Südseite)  in 
1360  m  Höhe  auf  steinigem,  trockenem  Untergninde  ßocb 
ansehnliche  Weiastannen  mit  Fichten  und  Buchen  gemischt, 
und  im  vorhandenen  Jungwuchs  dominiert  dieselbe  gerade- 
zu, was  sich  aus  der  Thatsache  erklirren  lässt,  dass  sie  von 


*)  Vergleiche  auch:  Briitkntr^  Di©  geh we iberische  Lftndacbaft 
einst  und  jetzt:  RektoraUrode  1899.  —  Imhoff  Die  Waldgreure  in 
der  Schweiz;  Leipzigs  1900, 


197 


den  genannten  drei  Waldbäumen  am  meisten  Schatten 
ertragen  kann,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  geradezu 
schattenbedürftig  ist.  Daher  finden  wir  denn  auch  in  den 
Mischwäldern  der  Nordseite,  wo  Weisstanne  und  Rottanne 
untereinander  vegetieren ,  innerhalb  des  geschlossenen 
Waldes  in  der  aufkeimenden  Saat  fast  ausschliesslich 
Weisstannenjungwuchs,  während  die  Rottannenkeimlinge 
lichtere  Stellen  beherrschen. 

Vereinzelte  Weisstannen  finden  sich  auf  der  Nord- 
seite in  den  Fichtenwald  eingesprengt  bis  zirka  1700  m, 
d.  h.  bis  zur  Grenze  des  geschlossenen  Fichtenwaldes, 
über  der  Waldgrenze  habe  ich  einzig  östlich  vom  Gamser- 
ruck  in  Neuenalp,  1750  m  hoch,  noch  eine  alleinstehende, 
etwa  9  m  hohe  Weisstanne  mit  37  cm  Durchmesser,  von 
allerdings  kränklichem  Aussehen,  neben  vereinzelten,  üppig 
wachsenden  Arven  gefunden. 

Auf  der  Südseite  beobachtete  ich  den  höchststehenden 
Horst  auf  dem  hintern  Sattel  (Hag)  bei  IBBO  m,  wo  rings- 
um vom  Fichtenwald  beschatteter  Jungwuchs  noch  auf 
die  Keimfähigkeit  des  in  dieser  extremen  Lage  —  trockene, 
sonnige  Felspartie  —  gebildeten  Samens  schliessen  lässt. 
Selten  finden  sich  vereinzelte  Exemplare  in  hohem  Lagen. 
Wenn  wir  auch  in  den  obem  Felspartien  noch  oft  auf- 
gehende Keimlinge  antreffen,  so  entwickeln  sie  sich  doch 
nicht  weiter;  sie  sterben  bald  wieder  ab.  Der  Weisstannen- 
keimling  bedarf  zu  seiner  Entwicklung  eben  den  Schutz, 
resp.  Schatten  einiger  Waldbäume.  Die  höchststehenden 
Krüppel  fand  ich  oberhalb  Sulzli,  bei  1750  m,  auf  Neocom, 
in  einer  geschützten,  südlich  geneigten  Mulde. 

Als  dritter  Repräsentant  unseres  Coniferenwaldes  tritt 
die  Arve  (Pimis  Cembra  L.)  auf.  Dieser  „edle  und  kostbare 
Alpenbaum,  die  Ceder  unserer  Berge"  (Fr.  v.  Tschudi), 


liat  im  CnrhrsmigkOiit^t  ein«  Heimat  gefunden»  die  dt-^r 
äusserstiMi  Peripherie,  dem  nördlichsten  Standort  ihres 
Verbreit  uiigsgebieteB  gleichkommt.  Um  so  wertvoller  ist 
deshalb  dieser  Schmuck  der  Curfirsten. 

Ziemlich  zahlreich,  wenn  auch  nicht  reine  Bestänfl« 
bildend,  tritt  die  Arve  in  Nenenalp,  östlich  vom  Gattiüv^r- 
nick,  zwischen  1700--1900  m  auf  (Tafel  6\  ist  sodann 
auch  am  Gamaerruck  selbst  und  auf  dem  Karren  fehl  Pliseii 
(zwischen  Gamserruck  und  Käserruck  ^  noch  in  vereinzelt^u 
Exemplaren  häufig  vorhanden.  Immer  ifindet  sie  Eiich»  n^ch 
Westen  an  Zahl  abnehmend ,  in  demselben  Breitengürt*^! 
bis  zum  Seinnerruck,  wo  wir  noch  die  letzte  auf  nueoi 
Grasband  zwischen  awei  hohen  Felsen,  1850  m,  treffen, 
(Tafel  hS ).  Nur  wenige  Exemplare  steigen  in  den  geschlos^ejien 
Fichtenwald  hinunter— einzig  in  Neuenalp  zu  beobachten  -, 
und  nur  wenige  gehen  über  1900  m  hinauf,  so  oberhall^ 
dem  Sattel  Hinterruck,  1930  m  (Tafel  9), 

Auf  der  Südseite  zeigt  sich  die  Arve  nirgends  sponl 
Dagegeu  hat  man  liier  auf  Lnsis,  ITiJO  m  hoch.  scJ^on 
im  Jahre  18G2  mit  gutem  Erfolge  künstliche  Auptlanzang 
versucht. 

Di*'   gninzapfige  Arve  konnte  ich  in  den  Curfirsi 
nirgends  beobachten. 

Es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dass  auch  dieser 
Baum  in  uuserem  Gebiete  früher  viel  verbmteter  war, 
als  heute.  Namentlich  können  wir  auch  jetzt  noch  leicht 
nachweisen,  dass  seine  Höhengrenze,  wie  die  der  Fichte, 
stark  zurückgegangen  ist.  Besonder^i  im  östlichen  Gebi^Ui 
finden  ftich  weit  über  der  jetzigen  Höhengrenze  wrmodem'i* 
Strünke  abgestorbener  Exemplare  (Tafel  10k  Als  Ursache 
des  Rückganges  werden  wir  leider,  wie  bei  der  Ficht^r 
wirtschaftlichen  Unverstand  annehmen  müssen. 


halh 
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lute  scheint  jedoch  diese  Dezimierung  eine  hinter 
;ende  That«ache  zu  sein  und  allmählich  einer  bessern 
t  Platz  gemacht  zu  haben.  Allein  wenn  auch  der 
L  der  Entwicklimg  der  schönen  Gebirgsceder  nicht 
Q  den  Weg  tritt,   so  ist  diese   immer  noch  genug 

störenden  Einflüssen  ausgesetzt;  denn  abgesehen 
>n  schwierigen  klimatischen  Faktoren,  mit  denen 
hrem  Verbreitungsgebiete  zu  kämpfen  hat  und  die 
itwicklung  der  Samen  manchmal  hemmen,  sind 
LTvennüsschen  selbst  wieder  ein  Leckerbissen  für 
Eichhörnchen,  Mäuse  u.  s.  w.,  so  dass  es  ein  wahrer 
ist,  wenn  ein  solches  überhaupt  zur  Keimung  ge- 

Umsomehr  müssen  wir  uns  wundern,  in  unserem 
\  stellenweise  und  zwar  hauptsächlich  auf  dem 
zugedeckten  Karrenfeld  östlich  vom  Gamserruck, 
anz  ansehnlichen,  spontanen  Jungwuchs  anzutreffen, 
ms  die  Hoifnimg  aufkommen  lässt,  die  Arvenzahl 
rfirsten  sei  neuerdings  in  Zunahme  begriffen,  und 
e  werde  unter  einem  einsichtigen,  fördernden  Schutze 
pler  im  Laufe  der  Zeit  wiederum  den  Rang  ein- 
1,  der  ihr  ehemals  zukam.  Möge  diese  Hoffnung 
üllung  gehen!  Hundert  Arven  in  diesen  Höhen 
ehr  wert,  als  tausend  im  Thale  drunten! 
e  Lärche  (Larix  emopo'a  L,)  tritt  in  unserem  Ge- 
pontan  nur  ganz  sporadisch  auf;  dagegen  ist  sie 
;tem  Erfolg  in  die  Waldkulturen  einbezogen  worden, 
ilenstadterberg  befinden  sich  mehrere  reine,  künst- 
igelegte  Lärchenbestände,  deren  ältester  aus  dem 
1869  stammt.  Prächtig  heben  sich  im  Sommer 
Bestände  mit  ihrem  cliarakteristischen  Grün  von 
ngebenden  Laubwald  ab. 
s  weiterer,  allerdings  untergeordneter  Bestandteil  un- 
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seres  Coniferenwaldes,  tritt  noch  ein  fünfter  Nadelbaum  auf: 
die  Berg  führe  (Phiits  montana  MilU)  und  zwar  sowohl  als 
rar  tnmnatu  Ram.,  wie  als  var,  Pumilio  Hänke, 

Die  erstgenannte  Form,  u7icinata,  findet  sich  über 
der  eigentlichen  Waldgrenze  vereinzelt  und  buschweise 
nicht  allzu  häufig,  im  grossen  Ganzen  sich  im  Arven- 
bezirke haltend.  Nur  an  zwei  Orten  steigt  sie  bedeutend 
hinunter,  indem  sie  die  beiden  Sümpfe  im  Wiesli  und  im 
Eggenriet  (Nordseite)  behen-scht;  hier  meist  hochstämmig. 
Seltener  ist  rar.  FtwiUio^  Sie  tritt  auf  in  Gamperfin  und 
ob  Quinten  bei  1400  m.  *)  —  Als  Nutzholz  haben  diese 
Föhren  hier  wohl  keine  Bedeutung;  dagegen  kommt  ihnen 
stellenweise  die  Eigenschaft  als  Schutzholz  zu. 

Endlich  haben  wir  im  Coniferenwald,  abgesehen  von 
Laubhölzern,  noch  einige  weitere  spontane,  freilich  meist 
seltene  Eins^prenylinge ;  so  namentlich  die  Eibe  (Taxus  hoc- 
cata  L.).  Während  sie  auf  der  Südseite  als  Einsprengling 
des  Laubwaldes  bis  in  eine  Höhe  von  1300  m  (im  Fanor  und 
am  Weissenberg)  ziemlich  häufig  auftritt,  sind  mir  am  Nord- 
abhange  nur  wenige  Standorte  bekannt,  nämlich:  Hof- 
stadt, 1150  m,  Krinnwald,  1280  m,  Eosswald,  1200  und 
1290  m.  —  Fast  noch  seltener,  als  die  Eibe,  ist  die  ge- 
meine Föhre  (Pinn,<t  silrestri^t  L.). 

Mit  der  Waldkultur  wurden  noch  folgende  Coniferen 
eingeführt,  welche  sich  bei  uns  sichtlich  wohl  fühlen:  Pinus 
Strohu^9,  Pseudotsuga  Douglcisil  und  Pinus  Laricio,  —  Die 
erstgenannte  dürfte  zukünftig  wohl  noch  mehr,  als  bisher 
in  Mischung  mit  andern  Nadel-  oder  mit  Laubhölzern 
kultiviert  werden;  für  die  beiden  letztgenannten  liegen 
momentan  nocli  keine  endgültigen  Versuchsresultate  vor. 

Wie   bei   den  Laubbäumen,   so  wollen  wir  auch  die 

*»  Vt'rjrloicho  Wart  mann  und  Sr.hlatter. 
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(lurclischnittlichen  Höhengreiizeyi  der  Nadelhölzer  in  einer 
Tabelle  nochmals  zusammenstellen.  Die  vergleichende  Über- 
sicht illustriert  hier  ebenfalls  die  verschiedenen  Verhält- 
nisse zwischen  Süd-  und  Nordseite  frappant: 

Durchschnittliche  obere  Grenze 
dn  gsschl.  Waides    sinzBlnsr  Höchst      dir  Kiüppsl    Ehamal.  BiiMigniizi 

Südhang  Nordbang  SDdtiang  Nordhang  SDdhang  Nordhang  Südh.  Nordhang 

Fichte   .     .     1720  1700  1800  1780  2000  1900    ?    2000*) 
Weisstanne       —       —     1550  1700  1750  1750    ?       ? 
Arve      .     .       _       _       _     1900     —     1950  -  2000*) 
Lärche  .     .       —       —        ?         ?         —       —      —     — 
Bergföhre  .       —       -        y         ?      2150  2000    ?       ? 
Eibe       .     .       —       —     1300      ?        _       _    _    _ 

Die  Unterflora  ist  bald  überschaut.  „Die  Fichte  er- 
zeugt unter  allen  unsem  Waldbäumen  den  dichtesten 
Schatten;  tiefe  Dämmerung  und  feierliche  Stille,  kaum 
durch  das  ferne  Gehämmer  des  Spechtes  unterbrochen, 
herrscht  im  Tannenwald  jahraus,  jahrein,  —  Alle  die  eigen- 
tümlichen Lebensbedingungen  des  Waldgrundes  finden  sich 
hier  verschärft  und  über  das  ganze  Jahr  ausgedehnt:  Licht- 
mangel, Feuchtigkeit,  Milderung  der  Wärmeschwankungen, 
Anhäufung  organischer  Stoffe  zu  einer  dicken  Humusdecke. 
Dem  entspricht  eine  gesteigerte  Armut  an  grünen  Pflanzen" 
(Gradmann). 

Die  jungen  Bestände  sind  oft  so  dicht,  dass  keine 
grüne  Pflanze  auf  dem  Boden  sich  entwickeln  kann.  Später 
tritt  in  der  Regel  eine  natürliche  oder  künstliche  Lichtung 
ein,  und  es  breitet  sich  der  für  Nadelwälder  charakteristische 
Moostepinch  aus. 

Wir  finden  aber  auch  überall   lichtere  Nadelwälder, 

*)  Es  sind  dies  Zahlen,  die  nur  approximativ  ermittelt  werden 
können  aus  den  vorhandenen  vermodernden  Baumstrünken  ober- 
halb der  jetzigen  Baumgrenze.   Andere  Dokumente  fehlen! 


die  Dam  entlieh  auf  sclilucb  tigern,  quell  igem  Grund  einfl 
beÄaubemde  Fülle  der  Vegetation  in  sich  bergen.  Hier 
fällt  ans  vor  allem  eine  Eigentümlichkeit  auf,  die  unsere 
Nadelwälder  ku  den  besprochenen  Laubwäldern  in  Gegen* 
satz  fttellt,  nämlich  die  Menge  von  Zwergs« träm^hem  mit 
flehchitjen  Früchten:  Vavcinimn  Vith-hifr^a,  W  Mfjriilhut, 
V.  Hligino^umt  Arctoiifitph t/los  uva-ursi  und  Empetmm  nigrum 
(er8t  von  1550  m  an),  Warming  «chreibt  diese  Erscheinuiig 
dem  Aufenthalte  der  Vögel  in  den  Nadelwüldeni  zu:  doch 
dürfte  auch  der  hohe  Humusgehalt  des  Nadel waldboden* 
wesentlich  iiiitbestiminend  sein,  zumal  die  häufigsten  der 
genannten  Repräsentanten  typische  Humuspflanzen  s"md. 
Daher  fehlen  auch  die  A'^accioiiunarten  den  steilen  Laub- 
wäldern des  Südabhanges;  hier  ist  der  Humus  meisten* 
weggeweht  oder  .weggeschwemmt;  es  kann  sich  somit 
keine  Humusflora  entwickeln, 

Selir  häutig  sind  nodann  Callunu  vtihfan^f  Erkv  rftr-jm^ 
Oxaii^  (ivvto>it4laj  IHroM  secumkij  F.  minor  und  P,  uvifkru 
iu  die  Moosdecke  eingestreut. 

Weniger  häufig  treten  auf:  Deidaria  poii/phi/Ua  ^ 
massenhaft  einzig  am  Waldrand  in  Sebwaldis  —,  Mulge* 
iliinu  alpinuni,  Lunaria  rediviva,  Petasites  albu.^^  Adetto- 
Stylus  ali>ina.  Phyteuma  Halleri,  Homogyne  alpina,  St^necio 
nemoren&ij^,  Epilobium  parviflornm  und  Farnkräuter. 

Von  den  Saprophyten  ist  besonders  ifoiwiropa  //j 
pift/s  stark  verbreitet. 

Der  epiphytischen  Vegetation  thäte  ich  nicht  Krwali- 
niHig,  wenn  nicht  ein  Repräsentant  derselben  eine  ho  gro»** 
Rolle  s]>ielte.  Es  ist  di^^ran^  BartfiechtefU^ma  IhuIhiUi  LK 
die  in  der  obersten  Waldregion  ot^  in  solchen  Maasen  ft^f" 
tritt,  dass  sie  dem  Gebirg«wald  ein  ganz  eigeütüinlicli» 
Gt^jiriigt*  zu  verleihen  vermag. 
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Kurz  resümierend,  unterscheidet  sich  der  Nadel wald- 
boden  von  dem  Laubwaldboden  wesentlich  in  folgenden 
Punkten : 

Der  junge,  dichte  Nadelwald  ist  auf  dem  Grunde 
vegetationslos;  durch  allmähliche  Lichtung  wird  eine  zn- 
sammenhängende  Moosdecke  ermöglicht.  In  lichten,  offenen 
Waldpartien  siedelt  sich  eine  reichliche  Vegetation  an,  die 
sich  durch  das  Dominieren  der  Vacciniftm -Arten  von  der 
Vegetation  ähnlicher  Partien  des  Laubwaldes  besonders 
charakteristisch  abhebt. 

II.  Qebüsoh  und  Q^sträuoh. 

Es  ist  ein  buntes  ^Allerlei"  von  Gesträuchen,  Haib- 
und Zwergsträuchern,  also  nichts  Einheitliches,  was  wir 
unter  diesem  Formationstypus  zusammenfassen.  Kern  er 
zieht  den  Begriff  noch  enger  und  schliesst  in  die  Benen- 
nung „  Slruppe*^  alles  ein,  was  wir  hier  unter  Oehüsrh  und 
Gesträuch  verstehen,  nämlich  ausdauernde,  verholzende, 
buschfbrmige  Pflanzen. 

Sehen  wir  uns  die  einzelnen  Formationen  näher  an ! 

Schon  an  der  Peripherie  unseres  Gebietes,  am  Walen- 
seeufer,  am  Ufer  der  Simmi,  der  Thur  und  an  den  Rändern 
der  in  die  genannten  Gewässer  einmündenden  Bäche  und 
Bächlein  finden  sich  zum  Teil  recht  ansehnliche  Erlen- 
bestände.  Es  ist  vorwiegend  Älnns  incana  DC,  die  diese 
feuchten  Bestände  bildet.  Oft  tritt  in  Gemeinschaft  mit 
ihr  Älniis  glutinosa  L.  auf;  selten  dagegen,  z.  B.  in  der 
Rossweid  am  Krinnbach,  gesellt  sich  ihnen  auch  noch 
Alnus  viridis  DC.  bei.  Den  Erlen  kommt  hier  lediglich 
die  Bedeutung  als  Uferschützer  zu,  eine  Bedeutung,  die 
nicht  zu  unterschätzen  ist. 

Im  Schatten  dieser  Ufersträucher,  welche  nicht  selten 


baumförmige  Gtestalt  annehmen,  spriessen  zuweilen  üppige 
Stauden  empor:  Adenoetyles  albifrona^  Aconitum  Napeilüi, 
aowie  mehrere  Cirsium-^   Senecio-  und  Epilobium-Artea 

In  höhern  Lagen  begegnen  wir  oft,  aber  doch  nicht 
so  häufig  wie  in  manchen  andern  Gebirgsgegenden  der 
Schweiz,  der  schon  gemintiten  Alpenm^h  (Älnus  t  iridis  DC.)> 
Vereinzelt  steigt  sie,  wie  vorhin  schon  erwähnt,  bis  zur 
Thalsohle  hinab;  eine  eigentliche  Formation  bildet  sie  je- 
doch erst  über  der  Waldgrenze  und  steigt  manchmal  bis  z\x 
2000  m,  „Wenn  in  einer  Rtinse  die  letzte  Fichte  gjifallen 
iat,  so  bleibt  noch  der  Erlenbuach  als  letzter  Waldr^^t. 
Und  vielleicht  sind  die  Erlenbestände  oberhalb  der  jetzigen 
Waldgrenze  als  ehemaliges  Unterholz  zu  betrachten  Tind 
bezeichnen  die  ungefähre  Ausdehnung  der  ehemaligen 
Waldgrenze"  (Schröter), 

Trotz  der  geringen  Ausdehnung,  welche  diese  Alpöu- 
erlenbestände  in  unsärm  Gebiete  haben,  sind  siö  doch  niohl 
ohne  ökonomische  Bedeutung.  Sie  festigen  steile  HUng«) 
verhüten  Rutschungen  und  schützen  auch  einigermassyn 
gegen  Steinschlag,  so  bosondera  an  einigen  Stellen  Jer 
steilen  Südseite. 

Die  Beobachtung  Christa^  dasa  im  Schutze  des  feuch- 
ten Gebüsches  der  Alpenerle  eine  Menge  grösserer  Berg- 
ptianzen  bis  hoch  in  die  Alpenregion  hinaufsteigen,  wo 
sie  sonst  nicht  mehr  aushalten  könnten,  trifft  auch  in 
nnserm  Gebiete  zu.  Als  Zeugen  nenne  ich :  AstrantiA 
major,*)  Digitalis  ambigua,  Centaurea  montana,  Trollin* 
europiJBUs,  Ranunculus  aoonitifolius^  Aconitujn  Napellusf 
Ac,  variegatum  und  Mulgedinm  alpinum;  von  den  Alpen- 
pdanzen  ist  besonders  Achillea  macrophylla  auf  di*^^ö 
Bestände  angewie&en;  auch  Pedicularis  reeutita  sucht  mit 

*}  Vergl,  auch  Wnrtiiiftui)  und  Sohiatter  &.  a.  0..  "jm;:*  1^>^ 
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Vorliebe  den  Schutz  der  Alpenerle  als  Standort  auf,  ohne 
indessen  an  deren  Verbreitung  gebunden  zu  sein. 

Die  Weidenformation  haben  wir  bald  überschaut.  Sie 
ist  nicht  in  dichten  Beständen,  sondern  nur  in  Gruppen 
zwischen  andern  Pflanzengesellschaften  vertreten.  Doch 
ist,  wenn  nicht  die  Masse  der  Vegetation,  immerhin  die 
Anzahl  der  auftretenden  Species  ganz  bedeutend. 

Beginnen  wir  gleich  mit  der  kleinsten  von  allen, 
welche  durch  ihr  höchst  merkwürdiges,  eigentümliches 
Verhalten,  wie  auch  durch  ihr  sehr  seltenes  Auftreten  in 
unserm  Gebiete  das  Interesse  in  erhöhtem  Masse  in  An- 
spruch nimmt. 

Diese  winzige,  am  höchsten  gehende  Weide,  Salix 
hey'hacea,  der  „kleinste  Baum  der  Welt",  bringt  nur  zwei 
zarte,  kahle,  kreisrunde  Blättchen  mit  einem  bedeutend 
reduzierten  Kätzchen  dazwischen  an  die  Oberfläche  und 
lässt  das  Stämmchen  unterirdisch  zur  Entwicklung  kommen. 
„Durchschneidest  du  aber  diese  winzigen  Stämme  von 
Federkieldicke,  so  siehst  du  mit  Staunen  unendlich  schmale 
Jahresringe  in  grosser  Zahl,  die  beweisen,  dass  das  Leben 
dieser  Pygmäen  dennoch  ein  Baumleben  ist,  das  leicht 
auf  50  und  60  Jahre  ansteigen  kann,  ohne  dass  der 
Holzstoff  des  ganzen  Baumes  mehr,  als  einige  Lot  wiegt^ 
(Christ).  Dieses  eigenartige  Pflänzchen,  das  bisher,  nach 
Wartmann  und  Schlatter,  im  Curfirstengebiet  als  gänz- 
lich fehlend  galt,  konnte  ich  nur  an  einer  einzigen  Stelle, 
oberhalb  Schlewiz,  gegen  den  Gamserruck  zu,  auf  Gault, 
1800  m  hoch,  daselbst  jedoch  in  ziemlicher  Ausdehnung 
auffinden. 

Stärker  verbreitet  und  auch  von  etwelchem  wirtschaft- 
lichem Interesse  sind: 

Salix  reticulata^  S.  7'etusa  und  S.  serpyllifolia.   Sie  sind 
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Vorkämpfor    für  die  Begrüniiüg  steiler  'Gebiete  unsfeiei 
Gebirges. 

Häufig  tritt  sodann  Salkr  WakUteiniana  auf,  die^ 
oder  in  Gemeinschaft  mit  ÄJnus  viridis  oder  Sorbus  C 
msemespjlus    buschige  BestiUide   bildend,    zur  Festigung 
fit^iler  Hänge  diente 

Aiuiern  Weiden  begegnet  man  meist  nur  vereitelt. 

Die  Afpf^nrosen,  welche  i^ich  durch  geselliges  Waehfr- 
tum  als  tonangebenile  Arten  immergrüner  Buschforini- 
tionen  oft  über  bedeutende,  meist  felsige  Distrikte  ^^ 
dehnen,  bilden  eine  hohe  Zierde  unserer  AJpen»  Ihnea 
kommt  im  Curfirsten  gebiet  eine  besondere  Bedeutung  wir 
weil  sie  sich  mit  Vorliel)e  über  die  öden  Karrenfelder  aiia- 
breiten  und  dadurch  nicht  nur  diese  in  ihrer  Weitörent- 
Wicklung  hemmen^  sondern  sie  überwuchern  und  so  ab 
Pioniere  einer  hohem  Vegetation  auftreten.  Mithin  spielen 
nie  hier  (?ine  für  die  Vegetation  geradezu  bahubrechendö 
Rolle.  Dass  sie  nicht  die  einzigen  Vorkämpfor  sind,  sondern 
fticli  mit  nocii  andern,  namentlich  noch  niedrigem  A]pe^^ 
eträuchern,  wie  z,  B*  Dryas  octopetala,  in  die  Aufgabe  \ 
teilen,  Ödland  in  Vegetationsland  umzuwandeln,  halnäD 
wir  früliur  schon  erwähnt. 

Die  Alpenrose  beschränkt  eich  in  unaerm  Gebiet  aber 
nicht  nur  auf  die  Karrenfelder  oder  auf  einen  beatimniteii 
Höliengürteli  nein,  wir  finden  sie,  bald  sporadisch,  baU 
grössere  Formationen  bildend,  von  der  tiefsten  TaWhle 
bis  zum  höchsten  Berggipfel.  Es  ist  durchaus  zutreffend, 
wenn  ich  sage:  wir  finden  am  Walenseeufer,  im  Gimd,  i 
Alpenrosen  im  Schatten  der  Nussbäume,  nur  sporadisch 
allerdingis,  gerade  wie  am  Ufer  der  Thur,  oberhalb  ünteT- 
Wasser;  allein  ihr  Vorkommen  in  so  extremen  Lagen  mtis» 
doch   konstatiert   werden.     Grössere  Bestände   bildet  si«^ 
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sodann  schon  von  1200  m  an  auf  der  Nordseite  und  von 
1250  m  an  auf  der  Südseite,  hier  allerdings  viel  spär- 
licher, als  auf  jener.  Dass  sie  auf  der  Südseite  in  seltenen 
Fällen  bis  zum  Seeufer  hinabsteigt,  ist  wohl  einzig  den 
eigenartigen  orographischen  Verhältnissen  zuzuschreiben. 
Die  niederstürzenden  Schneemassen  bringen  alljährlich 
unzählige  Alpenrosensamen  in  tiefere  Eegionen,  ja  selbst 
bis  zum  See,  lassen  deren  manche  auf  fruchtbares  Erd- 
reich fallen,  auf  dem  sie  aufgehen  und  durch  ihre  Ent- 
wicklung dann  mit  Recht  unsere  Bewunderung  erregen; 
denn  Alpenrosen,  Nussbäume  und  Reben  finden  wir  nur 
selten  in  demselben  Rayon. 

Nach  Christ  steigt  die  Alpenrose  in  der  Schweiz 
nur  noch  bei  Schneisingen  (Aargau),  Orsellina  (Tessin), 
St.  Margrethen  (Rheinthal)  und  am  Vierwaldstättersee  so 
tief  herab,  wie  hier.  Die  grösste  Ausdehnung  hat  jedoch 
die  Alpenrosenformation  über  1600  m  Höhe  und  hier 
wiederum  vornehmlich  im  Gebiete  der  Karrenfelder. 

Bekanntlich  treten  zwei  Arten  auf:  Rhododendron  hir- 
suium  und  Rh.  ferrngineum,  die  sich  häufig  kreuzen  und 
eine  Zwischen  form  entstehen  lassen:  Rh.  intei'medium. 
Früher  herrschte  die  Ansicht,  dass  die  beiden  Species 
durch  ihr  Vorkommen  einen  wesentlichen  Unterschied  der 
geologisclien  Unterlage  anzeigen,  indem  Rh.  ferrugineum 
nur  auf  Urgebirge  und  Rh.  hirsutum  nur  auf  Kalkboden 
vorkomme.  Allein  genaue  Untersuchungen  haben  mancher- 
orts die  absolute  Unrichtigkeit  dieser  Annahme  ergeben. 
Um  so  auifallender  ist  es,  wenn  dessenungeachtet  von 
manchen  Autoren  an  der  irrigen  AuflFassung  heute  noch 
festgehalten  wird.*) 

Gegen  diese  Auffassung  spricht  nun  auch  unzweideutig 

*)  Vergleiche  Seh  im  per  a.  a.  0.,  pag.  809. 
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das  thats  ach  liehe  Verb  alt  öh  der  beideu  Species  in  unßerm 
(rehiete,  lässt  aber  zugleich  die  Vermutung  aufkommen, 
dass,  im  Gegensatze  zu  der  geognostischen  Unterlage^  die 
jfhtfsikaflschr  B*>Reliaffpinheit  des  Bodens  eine  weRejitlichp 
Rolle  hei  der  Walil  des  Standortes  spiele.  Wir  findei* 
beide  Art<?u  auf  beiden  Seiten  zwar  meist  auf  derselbe 
geognostischen  Unterlage;  jedoch  okkupiert  J?Ä.  hinuUim 
die  felsigeirenj  au t^ gesprochen  tmckenen  und  sonnigeu  Par- 
tieu,  und  mit  derselben  Beständigkeit  tiiäsetzt  Hh.  fei^nh 
f^ineam  die  ieiicbtenj  humosen  Stellen,  Häuiig  sehen  wir 
Rh.  hirsutfiftt^  das  sich  einen  erhöhten  Felablock  ab  Stand- 
ort gewählt  liat^  von  Bh.  faTitf/ine70H,  welche«  die  n*iicht<e» 
mit  Humus  gefüllte  Mulde  ringsum  beherrscht,  umgeben/i 
In  diesen  Fällen  tritt  dann  &tete  auch  das  KreuÄungs- 
produkt:  Rh.  intet^medinm  zwischen  den  beidcfu  Eltefn 
auf,  so  besonders  häufig  am  Nord  abhänge  des  Gamser- 
und  Käserruck.  Da  der  Bastard  fruchtbar  ist,  finden  aicb 
infolge  fortgesetzter  Kreuzung  der  vorhandenen  Formen 
noch  zahlreiche  weitere  Zwischenformen,  also  nicht  nur 
fen^itgineum  X  hirsutum,  sondern  auch  ferruifimvm  X 
hitermeflftttH  und  hirmtum  X  iHtermeflwm,  bo  dass  es  oft 
schwer  hält,  solche  Kreuznngsprodukte  bei  der  einen  oder 
andern  Kategorie  unterzubringen.  Aber  je  nachdem  «* 
mehr  hirsutum-  oder  mehr  ferrugineum-^Bluf*  hab^* 
entspricht  ihnen  auch  der  Standort:  felsig-trocken-aonuig 
oder  fencht-humoH-schattig. 

Man  ist  vielleicht  geneigt^  diese  physikalische  Boden- 
stetigkeit der  Alpenrosen  der  vorhin  genannten  Theorie 
von  ihrer  Bodenstetigkeit  in  geognostischer  BicbtungT  di* 
Fiasko  gemacht  hat,  gegeni^ber  zu  stellen.  Ich  bemerke 
jedoch  ausdrücklich,  dass  ich  keine  Theorie  aufstelle,  sondera 

*)  Vergleiche  auch  Wartmann  und  Scblatteff  pag*  279 
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r  das  thatsächliche  Verhalten  in  unserm  Gebiete  schildere. 
oUte  man  den  Versuch  mächen,  dasselbe  auch  noch 
ioretisch  zu  erklären,  so  würde  vielleicht  gerade  die 
latomie,  der  erhöhte  xerophytische  Charakter  von  Rh. 
•sutuni  positive  Resultate  ergeben. 

Es  ist  nun  auch  nicht  etwa  gesagt,  dass  die  Boden- 
tigkeit  der  Rhododendron- Arten  in  physikalischer  Rich- 
ig  eine  absolute  sei,  d.  h.  in  allen  Gegenden  in  gleicher 
eise  zum  Ausdruck  kommen  müsse;  denn  die  Erfahrung 
b  gelehrt,  dass  wir  überhaupt  nur  noch  von  relativer 
denstetigkeit  reden  dürfen;  d.  h.  der  bodenzeigende 
arakter  vieler  Pflanzen  ist  nur  in  verhältnismässig  eng 
grenzten  Gebieten  derselbe. 

Als  Begleitpfianzen  der  Alpenrosenformation  sind  zu 
inen:  Calluna  vulgaris,  mehrere Vaccinium- Arten,  Poten- 
a  Tormentilla  und  Dryas  octopetala.  —  Auch  einige 
imarotzer  sind  an  den  Alpenrosen  in  unserm  Gebiete  zu 
Dbachten,  so  namentlich  Chrysomyxa  Rhododendri  (im 
sswald  oft  auf  Fichten  übergehend)  und  Exobasidium 
lododendri. 

In  der  Heideformatmi  spielen  die  beiden  bekaimtesten 
dden:  Erica  carnea  und  Calluna  mdyaris  keine  wich- 
;e  Rolle.  Sie  sind  charakteristisch  als  Nebenbestandteil 
lon  besprochener  Typen.  Beide  scheinen  ausgesj^ro- 
ene  Humuspflanzen  zu  sein  und  wählen  auch  dem- 
tsprechende  Standorte. 

Als  tonangebend  für  unsere  Heideformation  tritt  die 
^penheide:  Azalea  proctrmbens  auf  Sie  fehlt  zwar  auf 
r  Südseite,  bildet  dagegen  auf  der  Nordseite  von  1700  ni 
i  dichte  Polster  von  beträchtlicher  Ausdehnung. 

14 
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m  Kor*,  Schutt-  und  Felsflnren. 

Als  ,f  Kar  flu  reu**  bezeichnet  Kerner  Beistände  ans 
hoch  wüfclis igen  Stauden,  die  keine  eigentliche  dichte  Rast^u^ 
decke  bilden.  Der  Auedrack  ^Kar"  bedeutet  ein  trümmer- 
reiches,  humuserfüUtes  Felsen  thalchen ;  in  solchen  ist  diese 
Formation  besonders  typisch  entwickelt. 

Wir  finden  Karfluren  als  Unter  Vegetation  manch  mal 
in  lückenhaften,  steinigen  Wäldern  und  über  der  Baum- 
grenze oft  als  Bestandteile  der  GebüschfoTmationeUn 

Besonders  typische,  ausgedehnte  Karflaren  haben  wir 
auf  dem  feuchten  Steilabsturz  von  Hinterrisi  (Nordseitei 
von  1500 — 1800m.  Diese  Partie  iat,  orographisch  betrachtet* 
eine  eteile,  feuchte  Greröllhalde  —  viel  Gaultblöcke  ai^f 
Schratten  kalk  gelagert^  mit  dazwischen  gebetteten  Humus- 
schichten — ,  ein  wirres  Durch-  und  Übereinander,  das  eim^ 
höchst  eigenartige,  intert?«santo  Vegetation  erzeugt,  tint) 
wirklich  typische  Kartiur. 

Nahezu  tonangob<?nd  yind:  Delphinimn  clatttm,  Ac<r 
ititum  NapdhiSt  A.  varmjattnu,  Mühjedium  alpirwm  unJ 
CJurropht/Jlnm  Villarsii.  Ihnen  gesellen  sich  bei:  Heracleum 
Sphondylium,  Laserpitium  latifolium,  Ädenostyles  alpiuat 
Gentiana  lutea,  Geranium  sUvaticum,  Imperatoria  Ostru- 
thiunij  Carduus  defloratus,  Anemone  alpina,  A*  narci^si- 
tlora,  Veratrnm  album  u.  a.  w. 

Neben  einigen  H  ahnen  f ussgu wachsen ,  dio  aich  fii*t 
einzig aufKarfluren  beechrä^nken,  etelltjuhierobenbesonclös 
auüh  ^die  Doldengewächöu,  die  mit  ihren  mnstigen  Hoju'ä* 
sentanten  unsere  gutgedüngteu  Thal  wiesen  zum  Scha*lea 
des  Landwirtes  zu  den  reinsten  Karfluren  iimwandt^IC 
(Schröter),  eine  ganze  Schal'  von  Karpflanzen.  —  Aflß?j 
fallend  ist^  dass  Delphinium  elatum,  das  hier  eine  tiervat*- 
tretende    Rolle   spielt,   dem    übrigen    Gebiete  volUUVnrliir 

= = i 
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tili,  ja  selbst  in  der  Flora  des  ganzen  Kantons  als  Selten- 
it  betrachtet  werden  muss. 

Bei  der  Besprechung  der  Schtätfluren  eliminieren  wir 

3r  die  Vegetation  der  Bachall uvionen  und  gehen  haupt- 

jhlich  den  Geröllpflanzen  der  höhern  Schuttreviere  nach. 

nach  der  Neigung  dieser  Eeviere  können  wir  unter- 

leiden : 

,,  Schutthalden,  geneigte  Anhäufungen  losen  Schuttes  am 
isse  der  Felswände ;  sie  können  aus  gröberem  oder  feinerem 
hutt  bestehen,  der  mehr  oder  minder  beweglich  ist;  und 

Schuftflächen,  wenig  geneigte  oder  fast  ebene  Flächen 
s  feinem,  ruhendem  Schutt,  wie  sie  sich  am  Fusse  der 
hutthalden  und  auf  verwitterten  Gräten  von  Plateaus 
den"  (Schröter). 

Entsprechend  den  orographischen  Verhältnissen,  haben 
r  auf  der  Südseite  Schutthalden  von  weit  beträchtlicheren 
mensionen,  als  auf  der  Nordseite.  Umgekehrt  finden  wir 
f  der  Nordseite,  namentlich  am  Fusse  der  Seitenwände 
r  sieben  Eücken,  grössere  Schuttflächen,  die  auf  der  Süd- 
te  sozusagen  fehlen. 

Als  immer  wiederkehrende  Pflanzen  der  Schutthalden 
nne  ich :  Thlaspi  rotundifolium,  Kernera  saxatilis,  Teu- 
um  Chamaödrys,  T.  montanum,  Silene  inflata  und  Vince- 
cicum  officinale. 

Ebenso  ständige  Bewohner  der  Schuttflächen  sind; 
onicum  scorpioides  *),   Sesleria  ccerulea,   Dryas  octope- 


*)  Aronicum  sco^'pioüles  ist  allgemein  bekannt  unter  dem  Namen 
ergzigerchnit".  Es  führt  diesen  Namen,  weil  es  in  genau  gleicher 
^ise  wie  das  kultivierte  Schabziegerkraut  i^Trigonella  coerulea)  als 
'gerwürze  Verwendung  findet;  nur  gilt  es  seines  „Bergduftes", 
h.  seines  eigentümlichen  Aromas  wegen  für  eine  wertvollere 
gerbeigabe  als  jenes.  Es  wird  daher  eifrig  gesammelt  und  ins 
al  gebracht. 


tala^  Hutcliinsia  alpina^  Ci>ni*tiiim  trigytium  vi.  ^.  w,  Bfr 
sonders  die  erstgenannt«  iflt  ein  nie  fehlender  B^stÄudtejI 
der  erw  all  Elton  Schuttfläch^n  Vegetation,  Im  übrigpti  vtT- 
irrt  sich  auch  manche  Pflanze  anderer  yorniatiofien  vr>r- 
übergehond  oder  dauernd  in  diese  exponierten  SUjlKingi  n. 

Die  FehflHven  bes^tehen  aus  vereinzelteu,  d^m  aacktvn^ 
festen  Fels  aufsitztmdeii  und  in  meinen  Spalten  und  KiilfWa 
wurzelnden  Pflanssen. 

Abgeaehön  von   den   niederäten  ptlan/lichen   Wespiii 
I  den  Bakterien,  Afgai  und  FMiten  -  von  letzteren  be8it«*tii 

wir  naniGTitlicb  zwei  infolge  ihres  goognof* tischen  V*?r- 
haltens  sehr  interessante  Stein  flochten;  die  eine,  Jut^ii/oi^i 
elefjans,  siedelt  sich  nur  auf  kalkreichcm  Gestein  an,  wo 
sie  oft  grössere  Flächen  rot  iiber^ieht,  während  dit?  andere, 
Lecidea  fjeoffraphim,  ausnahraslos  nur  kalkarme  Q<*!«t<>io*t 
mit  Vorliebe  ausgelaugten  Gault,  besiedelt  (vergleiche  ftücb 
das  Kapitel  über  den  Gault!^  —  haben  wir  noch  elue 
Monge  von  Blüten  pflanzen ,  die  sich  auf  dem  uftckteü 
Fels  wohl  fiihlen.  Manche  von  diesen  scheinen  oft  darauf 
angewiesen  zu  «ein,  von  der  Luft  zu  le^en^  und  docb  er- 
reichen sie  eine  bedeutende  Grösse;  die  Tifosi  strotzende« 
Praclitpflanzen"  hängen  von  den  scharfkantigen,  festHi 
Felsen  anscheinend  rein  oberflä^-hlich  hei*ab;  aber  in  Wirk* 
lichkeit  senden  sie  ihre  Wurzeln  in  die  Spalten  und  hoU'ü 
ans  diesen  das  kapillar  festgehaltene  Wa^^ser;  ^ihre  iffrici^ 
ähnlichen  Wurzeln  laufen  unghniblich  tief  in  da?*  feucht^ 
Innere  des  Felsens  hinein"  (Warming). 

Im  übrigen  ist  die  Zmmmmn^ttHng  dtr  Fefitftur 
verschieden f  je  nach  der  Hüfiej   Exposition^  Neiguns 
[  phyiiiJcftfiWhe^}  Natur  der  FeJaev^ 

Abgesehen   von   einigen   trogen*   indiffW^nitm    Fti^^ 
I  Tpflumcn^  wie  Arabis  alpinat  Draba  aizoides^  Kernera  *ft: 

)  ^^ 
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tilis,  Hiitehinsia  alpina,  Dianthus  silvestris,  D.  superbus, 
Gypsophila  repens,  Silene  acaulis,  Alsine  Cherleri,  Saxi- 
fraga  Aizoon,  S.  oppositifolia,  S.  varians,  Dryas  octopetala, 
Sedum  atratum,  Androsace  helvetica,  Primula  auricula, 
Globularia  cordifolia,  Polypodium  vulgare,  Phegopteris 
Robertianum  und  Aspidium  Lonchitis,  die  beiden  Exposi- 
tionen gemeinsam  sind  und  die,  oft  einzeln  auftretend,  oft 
ausgedehnte  Polster  bildend,  „mit  einem  siegreichen  Blüten- 
dach den  ,harten*  überziehend"  (Heim),  auch  meistens 
neben  den  genannten  Salix-  und  Rhododendron- Arten  die 
Besiedler  imd  Unterdrücker  der  Karrenfelder  sind,  finden 
wir  als  häufigste  Bewohner  der  meist  feuchten,  schattigen 
Felsen  des  Nardabhanges:  Actaaa  spicata,  Saxifraga  mutata, 
S.  aspera,  S.  aizoides,  S.  stellaris,  S.  androsacea  und  S. 
rotundifolia ,  ferner  Veronica  alpina,  Pinguicula  alpina, 
Scolopendrium  vulgare,  Asplenium  viride,  Aspidium  loba- 
tum  und  Cystopteris  fragilis,  während  den  fast  ausnahms- 
los trockenen,  sonnigen  Felsen  der  Südseite  Helianthemum 
celandicum,  Rhamnus  pumila,  Sempervivum  tectorum,  S. 
montanum,  Saxifraga  varians,  Veronica  fruticulosa,  V.  saxa- 
tilis,  Calamintha  alpina,  Festuca  ovina  und  Aspidium  rigi- 
dum  eigen  sind.  Neben  diesen  Felsenbewohnern,  die  meistens 
vom  Walenseeufer  Ins  auf  die  höchsten  Oräte  sich  ansiedeln 
können,  finden  wir  das  felsige  Walenseeufer  noch  mit  folgenden 
Arten  bekleidet:  Berberis  vulgaris,  Sisymbrium  AUiaria, 
Alyssum  calycinum,  Dianthus  silvestris,  Saponaria  ocy- 
moides.  Arenaria  leptoclados,  Geranium  sanguineum,  Prunus 
Mahaleb,  Sorbus  Aria,  Aronia  rotundifolia,  Sedum  maxi- 
mum,  S.  album,  S.  dasyphyllum,  Galium  lucidum,  Aster 
alpinus,  A.  amellus,  Artemisia  Absynthium,  Leontodon 
incanus,  Hieracium  humile,  Veronica  fruticulosa,  Digitalis 
ambigua,  Stachys  recta,  Teucrium  montanum,  T.  Chamae- 
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drya,  Lilium  croceum,  Anthericum  ramosuniT  Ällium  splijpro* 
cephalum,  Stipa  pennata,  Melica  ciliata,  Broniiis  tectoruii], 
B.  erectus,  Juniperus  Sabiua^  Taxus  baccata,  Aspleniuin 
Iiuta*murariaj  Ä.  tricbomanes  und  Ä,  fontanum.  Und] 
weiter  oben,  auf  den  Feh-en  de^  Weis^enhergs  (900—1200  m)^ 
dominieren:  Laserpitium  Siler,  Cfalium  lucidum,  Diantlms 
sitvestrisj  Seduin  album,  Leoatodon  incauus  und  Lilium 
croceum,  fast  stets  begleitet  von:  Htlianthomum  vulgare, I 
Thalictrum  minus,  Rosa  rubrifolia,  Pirna  Malus,  Semp^r- 
vivum  moutanum,  Laserpitium  latifolium,  Lencanthemum 
vulgare,  Carduus  defloratus,  Centaurea  Scabioaa,  Campa- 
nula  rotundifolia,  Tbymu»  serpyllum,  Calamintba  alpin a^fl 
Teucrium  Cbama^drya,  T.  montanum,  Thessium  alpinum 
und  Sesleria  ccerulea.  Als  B^troJmer  dej^  höcJi^tefi  Feh- 
partiell  sind  zu  nennen:  Saxifraga  bryoides  und  esBsia^ 
Draba  aizoides  and  tomentosa^  Elyna  spicata,  Junons  tri 
fiduB,  Silene  exscapa^  Carex  firma  und  mucronata,  di 
auch  als  eige7itlkhe  Oratpfati^ai  gelten. 

IV.  Sumpf-  und  WaeBerfioren. 
Machen  wir  uns  zunächst  die  Befjriffe  klar: 
Zu    den  Wasserpfttrnzeyi    rechnen    wir  alle   Ptlan«eTi, 
deren  Asaimilationsorgane  im  Wasser  untergetaucht  sinrf 
oder  höchstens  auf  demselben  schwimmon,  zu  d^n  Stfmpf' 
pfiaueeii  alle  jene^  die  im  Wasser  ffjstge wurzelt  oder  an 
wasserreichen  Boden  gebunden  sind,  deren  Laubsproast* 
eich  aber  jedenfalls  wesentlich  über  die  Wasserfläche  empor 
heben.  Dasses  keine  scharfe  Grenze  teils  zwischen  Wasser 
und  Sumpfpflanzen,  teils  zwischen  Sumpf-  und  Land pflauKeii 
giebt,  braucht  wohl  kaum  erwähnt  «u  werden  (Warming). 

Hier  besprechen  wir  Itidighch  die  in  unserem  Gebi 
vorkommenden  Moore  und  Steter,  sowie  die  Litoral-  oder 
Uferfiora  unserer  Bergaeen.  Die  Grundflora  und  das  Phyt 
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plankton  dieser  Seen  müssen  wir  eliminieren,  weil  es  dem 
Verfasser  bisher  nicht  möglich  war,  auch  diese  Verhält- 
nisse erschöpfend  zu  untersuchen.  In  Bezug  auf  das  Phyto- 
plankton  darf  ich  aber  wohl  hinweisen  auf  eine  als  Neu- 
jahrsblatt der  Naturforschenden  Gesellschaft  Zürich  pro 
1897  erschienene  Arbeit  von  Professor  Schröter,  betitelt: 
^Die  Schwebeflora  unserer  Seen'',  eine  Neujahrsgabe  im 
besten  Sinne  des  Wortes. 

a)  Die  Moore. 
Unter  den  Sumpf  beständen  beanspruchen  sie  die  ge- 
ringste Wassermenge.  Namentlich  offenes  Wasser  tritt 
meist  nur  periodisch  auf.  Je  nach  dem  Kalkgehalte  dieses 
Wassers  bilden  sich  bekanntlich  verschiedene  Moortypen. 
Wir  unterscheiden  vornehmlich  sog.  Siwipfmoore  (auch 
Grünmoore,  Wiesenmoore  etc.  genannt)  und  Hochmoore 
(Sphagnum  -  Moore).  Die  Diiferenzierung  wird  lediglich 
durch  den  Kalkgehalt  des  hochstehenden  Gnindwassers 
hervorgerufen:  kalkreiches  erzeugt  die  Sumpfwoore,  kalk- 
i     amies  die  Hochmoore. 

'  Typische  Hochmoore   finden  wir   auf  der  Nordseite 

;  unseres  Gebietes  im  Rosswald  (Eggenried)  und  in  Gamper- 
fin,  beide  in  einer  Höhe  von  1300  m  und  mehr,  während 
die  Sumpfmoore  die  Schwendiseerieter  (1260  m)  und  das 
Manzenriet  (1060  m)  umgrenzen  und  mehrere  Waldlücken 
im  Rosswald  einnehmen. 

Die  Hochmoore  werden  vorzugsweise  von  kalkfeind- 
lichen Sphagnum -Arten  gebildet  (daher  auch  der  Name 
Sphagnum-Moor ) ;  namentlich  ist  es  Sphagnum  cymbifolium, 
dessen  schwammartige,  wasseraufsaugende  Polster  all- 
mählich in  die  Höhe  wachsen,  während  ihre  untern  Teile 
in  Torf  übergehen.  Im  übrigen  stellen  sich  auch  andere 
Pflanzen  ein,  teils  solche,  die  zwar  an  Moorboden  gebunden 
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sind.  al»er  auch  auf  den  überhaupt  viel  pflanzenreicheru 
Sunij)tnionren  vorkommen,  teils  solche,  die  auch  auf  an 
Torf  frei«'u,  trockenen  Standorten  auftreten.  Doch  scheinen 
/V////V  ///o)if(ni(f  rar,  inicinata,  Drosera  rotandifolia.  die 
im  Kg^«Miri«'tuioor  bis  1-iÜO  m  hoch  steigt,  (hi/coccus pa- 
///v/>7.s-,  Aii'frof/icchf  polifülia,  Eriophorum  raginatmn  und 
Cure,'-  jnntriiinra  für  unsere  beiden  genannton  Hochmoore 
IxsoiidtMs  charakteristisch  zu  sein.  Von  andern,  sozusagen 
iiiditferenten  Ptlanzen  finden  wir  häufig:  Calluna  vulgaris, 
Vitci'ninnf.  Vifis-Lhra,  Rhododendron  ferruglneumf  Pedicn- 
l'iris  pd/f/sfris,  Carrj'  -^telbdata,  C.  leporina,  C.  elungata, 
('.  c^fU'scrH^,  (\Ihnosa,  C.  jndleficeiiH  und  C.  paiiicea, 

nie  Vr^r,3tation  der  Sumpfmoore  weist  eine  grosse  An- 
zahl Flhuizenarten  auf,  die  auch  an  andern  Standorten 
\«»rk')minrn.  was,  nach  Schimj^er,  auf  den  geringem 
l*»'i(  htum  jp.ner  an  gelösten  organischen  Substanzen  und 
ihiTu  gnissern  Keichtum  an  MineralstofTen  zurückzufülu-en 
i-t.  I)och  hesitzt  das  Sunipfmoor  auch  seine  charakte- 
1  i>ti<i'hcii  Arten,  wie  z.  B.  Fliragmites  communis,  EpUohinm 
/"/hisfrr,  (jr)ifi(ni(f  VnetoHOWinthe  und  J uncus conglomeiaiws. 
Ferner  tmb'n  hilutig  auf:  viele  Carex-  und  mehrere  Erio- 
ph^rinu -Arten,  suwie  Rhynchospora  alba,  Scirpus  ca?spi- 
t..-u-  iv«)ui  ]\lunzenriet  bis  zum  Käserruck),  Heleocharis 
pahistris,  ]\Iouyantlies  trifoliata,  Molinia  coerulea  u.  s.  w. 

.!♦'  nach  dem  Dominieren  dereinen  oder  andern  Species, 
k'-niK-n  wir  verschiedene  Typen,  wie  z.  B.  Carex-,  Phrag- 
jiiiN'--.  Kpilnhinm-.  Kriophorum-,  Scirpus-  etc.  Formationen 
•int«rschei(hMi.     Vide  Kieter.) 

b)  Die  Rieter. 

Sir  si.dieii  den  Sumpfmooren  sehr  nahe;  eine  eigent- 
lich«' <in'nz«'  ^ieht  es  nicht,  wohl  aber  zahllose  Ueber- 
;;anu<stutVn.    Jm   allf^emeinen   verstehen   wir   unter  Riet 
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eine  Sumpfwies(\  der  jedoch  der  uioorartii;^-  Hud'-ii,  w  ic 
er  den  besproelienen  Mooren  eigen  ist,  fehlt.  Dieser  Sunipt- 
typus  tritt  auf  der  Nordseite  sehr  häufig  auf,  fehlt  dagegen 
der  Südseite,  die  ja,  wie  wir  wissen,  wasserarm  ist,  fast  ganz. 
Die  Rietvegetation  hat  am  meisten  Ähnlichkeit  mit 
einer  Wiese;  sie  hebt  sich  jedoch  schon  von  weitem  aus 
»\'^  I  dem  saftig  grünen  Wiesengrunde  heraus  durch  die  dunklere 
Gesamtfarbe,  die  jeder  Rietlandschaft  „eine  ernste,  düstere 
Stimmung'^  (Grad mann)  verleiht.  Die  Flora  charakterisiert 
sich  nanientlich  durch  das  massenhafte  Auftreten  der  Jim- 
caceen,  Cyperaceeii,  Phragmites  crnnmunisy  MolinUi  carulea 
und  Sweertia  pereimis.  Ferner  mischen  sich  ein:  Caltha 
palustris,  Trollius  europaeus,  Pamassia  palustris,  Primula 
farinosa,  Pinguicula  vulgaris,  Pedicularis  palustris,  Meny- 
*n:  anthes  trifoliata,  Cirsium  palustre,  Orchis  latifolia,  Epi- 
a:  pactis  palustris,  Equisetum  palustre  u.  s.  w. 
ü:  Je  nach  dem  Grade  der  Bewässerung  —  sowohl  Menge 

und  Qualität  des  die  Rietnässe  bedingenden  Wassers,  als  auch 
m  der  Neigungsgrad  des  Bodens  spielen  eine  wesentliche  Rolle 
r^^  ^  können  wir  die  verschiedensten  Riettypen  unterscheiden. 
0-  Auf  relativ  trockene^i  Rietern,  d.  h.  auf  solchen,  die 

)i-  mit  wenig  Bodennässe  behaftet  sind,  oder  auch  solchen, 
n.'j  die  infolge  starker  Neigung  vom  stockenden  Wasser  quasi 
».  drainiert  werden,  dominiert  Molinia  ccerulea  meist  so  stark, 
dass  wir  von  eigentlichen  ,j  Molinia -Rietern"  sprechen 
?•  können.  Solche  Molinia-Typen  finden  wir  auf  der  Nord- 
E  Seite  sehr  häufig.  Als  untorgeordnete,  aber  fast  stets  vor- 
handene Flora-Bestandteile  dieser,  nebenbei  gesagt,  sehr 
geschätzten  Streurieter  finden  wir:  Sweertia  perennis,  Pri- 
mula farinosa,  Pamassia  palustris,  Juncus  efiusus,  J.  sil- 
vaticus,  Eriophorum  alpinura,  Carex  leporina,  C.  atrata 
und  C.  pallescens. 


.c- 


218 


Wo  (las  Riet  vom  Wasser  und  besonders  auch  von 
stocken(/e/)f  Grundwasser  stärker  influenziert  wird,  wie  z.  B. 
auf  einer  grossen  Fläche  des  Munzenrietes  bei  Wildhaiis 
(Tafel  11*1,  in  der  Nähe  der  beiden  Schwendiseen,  da 
wird  Molinia  cwrulea  wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch  so 
stark  verdrängt,  dass  dieses  Gras  nur  noch  eine  sehr 
nntorgoordnete  Rolle  spielt;  an  seiner  Stelle  tritt  als  domi- 
nierend auf:  Fhrafpnites  communis,  das  sog.  Schilf-  oder 
Roltr-Rid  l)ildond.  Dieses  Schilf-Riet  besteht  nun  meist 
aus  einem  so  dichten  Phragmites- Bestand,  dass  andere 
Arten  sich  nur  noch  ganz  sporadisch  einmischen  können. 
Als  solche  Einsiivenglinge  notierte  ich:  Carex  stricta,  Erio- 
phorum  angustifolium,  Heleocharis  palustris,  Juncus  lam- 
procarpus,  Cirsium  palustre,  Caltha  palustris  und  Equi- 
setum  palustre. 

Nun  giebt  es  aber  zwischen  den  beiden  Haupt-Riet- 
Typen:  dem  Molinia-Riet  und  dem  Phragmites-Riet,  noch 
zahllose,  wie  schon  gesagt,  hauptsächlich  durch  den  Nässe- 
grad bedingte  Zwischen-  und  Übergangstypen,  eine  ganze 
Reihe  in  <*inander  verfliessender  und  oft  schwer  zu  be- 
grenz« »nd  er  Riet-Typen,  die  im  Detail  zu  besprechen  hier 
viel  zu  \v«'it   führen  würde. 

<  I  Die  r.itoral-   oder  Uferflora  unserer  Bergseen. 

Aljgescihen  vom  Walensee,  haben  wir  in  unserem  Ge- 
biete, wie  schon  eingangs  erwähnt,  noch  drei  kleinere 
Bergscun:    (h-n  Voralpsee   und    die   beiden  Schwendiseen. 

Der  \'orali)see  ist  bekanntlich  eine  sehr  variable  Grösse, 
und   infolge   seiner  kolossalen  Niveauschwankungen  fehlt 

=^•1  Im  \'or(l(Mjü:riiiule  dieses  Bildes  steht  das  Munzenriet;  diiö 
voKlorstt'  UöttäiuK'lien  daselbst  (neben  einem  Streuschuppen)  bildet 
irciKiu  ilit'  Wasserscheide  zwischen  Thur  und  Sinimi;  es  bezeichnet 

sr.iiiir   auch   ir»'nau  dvn   Ursprun/?  der  Thur. 
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ihm  denn  auch  eine  charakteristische  Uferflora  vollständig ; 
bald  steht  an  seinem  Rand  eine  Fichte  im  Wasser,  bald 
bildet  der  Weiderasen  seine  Uferflora,  bald  wiederum  sind 
es  die  nackten  Steine,  die  ihn  begrenzen. 

Anders  sind  die  Verhältnisse  bei  den  beiden  Sckweiidi' 
Seen  (Tafel  6).  Hier  fällt  uns  zunächst  die  von  allen  Seiten 
sich  eindrängende  Verlandungszone  (Tafel  12)  auf.  Sie  wird 
hauptsächlich  gebildet  von  Carex  stricta,  Phragmites  com- 
munis und  Menyanthes  trifoliata. 

Die  eigentliche  Litoral-  oder  Ufe)'flora  aber  ist  hier 
in  der  schönsten  Mannigfaltigkeit  entwickelt.  Die  höchste 
Zierde  der  gesamten  Wasserflora  bilden  unstreitig  die  beiden 
Seerosen:  Nuphar  luteum  und  Nymphcea  alba,  welche  in 
bunter  Mischung  an  den  beiden  Seeufem  einen  zusammen- 
hängenden, wunderbaren  Kranz  bilden.  In  diesen  Kranz 
sind  nun  eingesprengt:  Potamogeton  natans,  Polygonum 
amphibium,  Lemna  minor,  Si)arganium  minimum,  Alisma 
Plantago  und  Scirpus  lacustris;  ferner,  fast  ganz  unter- 
getaucht, nur  noch  die  Blütensprosse  über  den  Wasser- 
spiegel erhebend:  Ranunculus  aquatilis,  Callitriche  vernalis, 
Hippuris  vulgaris  u.  s.  w. 

Alle  diese  Pflanzen  teilen  sich  in  die  Aufgabe,  die 
beiden  Seen  allmählich  auszufüllen;  denn  ein  See  kann 
durch  Ausfüllung  mit  Sinkstoffen  allmählich  zum  Teich 
werden,  und  dieser  endigt  durch  das  siegreiche  Vordringen 
der  Verlandungszone  als  Sumpf.  In  Hunderten  von  Fällen 
lässt  sich  diese  Entwicklungsfolge  nachweisen,  und  auch 
in  unserem  Gebiete  haben  wir  solche  Beispiele,  nämlich 
das  Munzenriet  und  das  Schwendiseeriet;  die  Seen  er- 
scheinen unter  diesem  Gesichtspunkt  als  vorübergehende 
Phasen  im  Entwicklungsprocesse  der  Erdrinde;  ein  Grund 
mehr,  ihre  Natur  zu  studieren! 
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V.  Matten  und  Weiden. 

Unter  diesem  Begriffe  fassen  wir  alle  jene  Forma- 
tionen zusammen,  die  eine  aus  meist  perennierenden  Grä- 
sern und  Kräutern  bestehende,  geschlossene  Bodendecke 
l)ilden,  also  aus  einer  rasenbil elenden  Vegetation  bestehen. 

Dici  (iKiraktermei'ung  der  ehizelnen  Formationstypen 
ist  hier  keine  leichte  Aufgabe.  „Während  die  Waldforma- 
tionen in  der  Regel  nach  einer  vorherrschenden  und  phy- 
siognomisch  hervortretenden  Baumart  ohne  Schwierigkeit 
gekennzeiclinet  und  benannt  werden  können,  tritt  uns  in 
den  Wiesenformationen  auf  den  ersten  Anblick  eine  so 
bunte  Zusammensetzung  und  eine  solche  Mannigfaltigkeit 
entgegen,"  —  schreibt  Kern  er  in  seinem  „Pflanzenleben 
d<'r  Donauliinder'*  —  „dass  es  einer  nicht  unbedeutenden 
Ül)ung  l)edarf,  um  auch  hier  das  Stetige  und  Wesentliche 
von  dem  Zufälligen  und  Bedeutungslosen  zu  unterscheiden 
und  die  Formationen  wissenschaftlich  geordnet  zu  charak- 
tr'risieren  und  zu  benennen." 

In  unserm  Gebiete  können  wir  zunächst,  in  Anlehnung 
an  die  von  Schröter  und  Stehler  in  den  „Beiträgen  zur 
Kenntnis  der  Matten  und  Weiden  der  Schweiz"  aufge- 
stellte Klassilikation,  unterscheiden: 

A.  Irwlosoii.*) 
|{.  Kulturwiesen. 


^1  W'ii-  t'asst'n  diesen  Begriff  so,  dass  wir  damit  nur  die  Wiesen 
\  •  I  ht«  heil.  <lii'  in  ihrem  Bestände  vom  Menschen  bis  jetzt  unbeein- 
llii^si  ir.'l»li»'ben  sind.  Denn  alle  AViesen  oberhalb  der  Waldgrenze 
siii.l  ;^Mii(tis('li  Urwiesen;  aber  durch  den  Einfiuss  des  Menseben 
^i^l(l  im  L;nit('  der  Zeit  die  meisten  zu  Kulturwioson  gestempelt 
WMKhti.  Im  iil)ri<i:en  lassen  wir  hier  die  Frage  nach  der  primären 
rui.i  s.kuridiiron  Entstehung  unserer  Kulturwiosen  unberührt. 
(\'.'r>rl<i<  !!•'  ;iu('li  Krause,  Englers  botanisches  Jahrbuch.) 
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a.  Streuewiesen  (Mähe^viesen).*) 
ß.  Futterwiesen. 

1.  Weiden. 

2,  Mattest  (Mähewiesen). 

a)  Wildheuplanken  und  Magermatten. 

b)  Fettmatten. 

Wie  ungleich  nun  dieselbe  Wiese  in  ihrer  floristisehen 
Zusammensetzung,  je  nach  der  Lage  —  ganz  abgesehen  von 
den  auf  sie  einwirkenden  Kulturmassregeln  — ,  dann  aber 
auch  je  nach  der  kulturellen  Influenzierung,  namentlich 
Düngung,  sich  uns  darbietet,  das  zeigt  in  groben  Zügen 
schon  nachstehende  Durchschnitts-Zusammenstellung,  die 
nur  die  dominierendsten,  resp.  die  tonangebenden  Arten 
nach  den  genannten  Richtungen  aufweist.  **j 

Alpweiden. 
Nordhang. 

900—1200  m. 

Deschampsia  caespitosa 
Lolium  perenne 
Leontodon  hispidus 
Alchemilla  vulgaris 
Primula  elatior 
Hieracium  Pilosella. 


Agrostis  alba 
Festuca  rubra 
DactyUs  glomerata 
Cynosunis  cristatus 
Brachypodium  pinnatum 
Anthoxanthum  odoratum 


*)  Diese  sind  identisch  mit  den  schon  besprochenen  liietern 
und  Sumptmooren,  weshalb  wir  sie  hier  eliminieren  können. 

**)  Selbstverständlich  ist  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Gürtel 
eine  willkürliche;  in  Wirklichkeit  geht  der  Übergang  von  einer 
Formation  zur  andern  ganz  allmählich,  oft  kaum  konstatierbar, 
vor  sich.  Die  mit  einem  Buchstaben  S  oder  N  bezeichneten  Arten 
kommen  ausschliesslich  nur  auf  dem  Süd-  oder  Nordhang  vor  und 
fehlen  der  andern  Exposition.  —  Die  Anordnung  entspricht  dem 
Häufigkeitsgrade. 


^^B^^^I^^^^^B 
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Xot^hfiitff, 

Südhaf»^.           ^^M 

lÜOO-iöOO  m. 

13U0-1500  m.   ^™ 

Deschampsia  caespitosft 

Nardus  stricta                   V 

Cynoi^urus  cmtatne 

Brachypodium  pinnatum  H 

Aiithoxanthum  odoratum 

Föstuca  rubra                    H 

Featuca  rubra 

Dactylis  glomerata           H 

Poa  alpina 

Cynosuruö  cristatus           V 

Phleuni  aipinum 

Anthoianthum  odoratuia  H 

Brachypoctium  pinnatiiin 

Sesleria  coeruleu                1 

Sesleria  ctjerulea 

Poa  alpina                        fl 

Agrostis  alba 

Phleum  Michelii                ■ 

Dactylis  glomerata 

Anthyllis  vulneraria         H 

Leonlodon  hispidus 

Linum  aipinum.           ^^H 

Nardus  stricta 

M 

1500-1800  in. 

1600—1800  m.         V 

Poa  alpina 

Nardus  stricta                    H 

Meum  Mutellina 

Carex  sempervirens           " 

Festüoa  rubra  var.  fallax 

Festuca  rubra  var.  fallax 

Deschampsia  caespitosa 

Anthoxantlium  odoratum  fl 

Phleura  aipinum 

Aveiia  pubescens               fl 

Agroatis  rupestris 

Phleum  Michelii          ^^H 

Carex  terruginea 

Stisleria  c^rulea          ^^^| 

Plautago  montana  u.  alpina 

Agrostiä  rupestris        ^^H 

OxytropU  montana 

Plantago  aipina            ^^B 

Lt^ontodon  hispidns 

Poteiitilla  Tormeiitilla       H 

Trifolium  badium 

Thymus  serpyllum             H 

Nardus  stricta 

Htjlianthemum  vulgare,    H 

ISOÜ    2300  m. 

1800-2300  m.          m 

Poa  alpina 

Car^x  semper^iren«          H 

Festuca  rubra  var.  fallax 

Sesleria  ccerulea           ^^H 

^        pumila 

Agrostis  rupestris       ^^H 

Meum  Mutellina 

Festuca  pumila         ^^^H 

^^^ 

-  -^^^^^^^^^1 
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Xordhany. 
1800—2300  m. 
Sesleria  ccerulea 
Descliampsia  ca^spitosa 
Phleum  alpinum 
Agrostis  rupestris 
Ave  na  Scheuchzeri 
Plaiitago  alpina  u.  montana 
Oxytropis  montana 
Carex  ferruginea 


Südhnmj. 

1800-2300  m. 
Avena  Scheuchzeri 
Nardus  stricta 
Anthoxanthum  odoratum 
Festuca  rubra  var.  fallax 
Poa  alpina 

Plantago  alpina  u.  montana 
Anthyllis  vulneraria 
Helianthemum  vulgare. 


Wildheuplanken 

600- 
Bromus  erectus 
Salvia  pratensis  (S) 
Tritblium  montanum 
Asperula  cynanchica  (S) 
Thesium  alpinum 
Carex  montana 

1100 
Linum  alpinum 
Phleum  Michelii 
Braehypodium  pinnatum 
Sesleria  coerulea 
Festuca  rubra  var.  tallax 
Anthoxanthum  odoratum 

1500 
Sesleria  coerulea 
Carex  sempervirens 
Agrostis  rupestris 


und  Magermatten.*) 

-1100  m. 

Avena  pubescens 
Braehypodium  pinnatum 
Festuca  rubra 
Anthyllis  vulneraria 
Linum  catharticum 
Galium  Mollugo  u.  silvestre. 

-1500  m. 

Avena  pubescens 
Anthyllis  vulneraria 
Helianthemum  vulgare 
Trifolium  montanum 
Galium  Mollugo  u.  silvestre 
Thymus  serpyllum. 

—  1900  m. 

Phleum  Michelii 
Avena  Scheuchzeri 
Festuca  rubra  var.  fallax 


*)  Nur  am  Südliang! 
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AntlKJxantlmm  odoratum 
Onol»rvcliis  moutana 
Anthvllis  vulneraria 


Helianthemum  vulgare 
Globularia  cordifolia 
Euphrasia  Bostkoviana. 


Fettmatten. 


Si'idhang. 
400-900  m 


ArrhoiiatluTum  elatius 
Aiühoxaiitlium  odoratum 
Sa  1  via   prat«.Misis  iSj 
Da  et  vi  i>  o;lonierata 
Av«_'na   pnix'scons 
j-^oa  pratensis 

\K)i)  —  \200  m. 
Trisrtnin   Havescens 
Dactylis   <:;loiuorata 
(Toraiiiuni  silvaticum 
Festuca   [)ratensis 
Polygoinnii  Bistorta 
Agr()>tis  vulgaris 
Poa  ti"ivialis 
Kcstuca  rulira 
'J'araxacuni  officinale 
FlaiUago  laiice(»]ata 
T^aHuiu'uJus  acris 
Heraclcuiii   Sphoiirlylium 
( '}i;»'r<  'p!i yllnm  Cicntaria 
'ri-it<»liinii   prateiiso 
( 'ardaiiiiiH'  pratensis 


Fostuca  rubra 

,,        pratensis 
Lolium  perenne 
Rhinanthus  major 
Galium  verum  u.  MoUugo 
Anthriscus  silvestris. 

Südhang. 
900—1300  m. 
Avena  pubesceus 
Dactjdis  glomerata 
Anthoxanthum  odoratum 
Poa  pratensis 
Bracliypodium  pinnatum 
Festuca  rubra 
Trisetum  flavescens 
Lolium  perenne 
Medicago  lupulina 
Anthriscus  silvestris 
Galium  verum  u.  Mollugo 
Knautia  arvensis 
Rhinanthns  major 
Cynosurus  cristatus 
Bromus  moUis 


Srhrii  wir   uns   nun   die   einzelnen  Formationstypen 

iinch  «'twas  näher  an: 
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A.  Trwlesen. 

Typische  Urwälder  giebt  es  in  unserem  Gebiete  be- 
nntlich  keine  mehr;  aber  typische  Urtviesen,  die  weder 
m  Zahn  des  Viehes,  noch  von  der  Sense  des  Menschen 
•eicht  werden,  die  folglich  ihre  Existenz  und  ilire  flori- 
sche Zusammensetzung  ausschliesslich  natihiichen  Fak- 
en  verdanken,  solche  haben  wir  noch. 

Von  unsern  Sumpfwiesen  abgesehen  —  weil  diese 
meistens  als  Streuewiesen  und  somit  als  Mähewiesen 
handelt  werden,  wodurch  sie  schon  zu  Kulturwiesen 
stempelt  werden  — ,  können  sich  die  eigentlichen  Ur- 
.esen  erst  oberhalb  der  Hohyre^ue  bilden  und  auch  er- 
sten, zumal  unterhalb  dieser  Grenze  der  produktive 
xlen  vom  Holzwuchs  okkupiert  würde,  auch  wenn  der 
enschliche  Einfluss  noch  ausgeschlossen  wäre. 

..Wenn  Deutschland  hundert  Jahre  unbewohnt  wäre, 
würde  Wald  seine  ganze  Fläche  decken,^  sagtNathu- 
us;  dies  gilt  auch  für  unser  Specialgebiet.  „Man  ist 
icht  im  Stande,  im  Herbst  oder  Frühling  auf  Wiesen 
id  Weiden  halbjährige  bis  jährige  Waldbäume  in  grosser 
ihl  zu  entdecken,  und  es  ist  einzig  nur  der  regelmässigen 
andhabung  der  Sense  zu  verdanken,  dass  unsere  Wiesen 
ren  floristischeii  Charakter  behalten,  d.  h.  nicht  zu  Wald 
erden,""  sagt  SchlatteriVerbreitungder  Alpenflora,  Jahr- 
ich der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  St.  (xallen, 
^72 — 73)  nicht  minder  richtig. 

Aber  auch  oberhalb  d«*r  Holzgrenzo  sind  ürw^iesen 
if  solche  produktiv(3  Partien  beschränkt,  welche  infolge 
rer  besondern  orograi)hischen  Lage  einen  Zutritt  des 
enschen  oder  des  Viehes  unmöglich  machen.    Es  können 

15 
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also  hüclistens  kloine  Rasenflächen,  die  von  hohen  Fels- 
wüikIl'h  umgronzt  sind,  den  ursprünglichen  Typus  bei- 
böhaltcii   liiibon. 

Es  lii«»:e  lerner  sehr  nahe,  die  ziemlich  ausgedehnten 
K*iis«'nlläi'li«ii  auf  don  Xordabhängen  einiger  Curfirsten- 
gipl'«jl,  die  Riu'ken  der  beiden  Stollen:  Scheibenstoll  und 
Zustoll.  und  des  Frümsel  als  Urwiesen  zu  betrachten. 
zumal  hi(M-  weder  die  Sunse  des  Alplers,  noch  der  Zahn 
M-inor  Ilaustien'  sich  geltend  macht;  dagegen  wirkt  hier 
«•in  andi'ivs,  zwar  nicht  vom  Alpler,  sondern  vom  Staate 
])ri  vi  legiertes  Ti<*r.  die  Gewsft?.  —  Wenn  wir  nun  andern- 
(>rt>  auch  keinen  Anstand  nehmen,  Rasenflächen,  die  weder 
vdiii  ^bMiscIirii.  nocli  von  Haustieren,  sondern  nur  von 
dein  odl<Mi  (irattier  aufgesucht  werden,  als  Urwiesen  zu 
iH'zt'icliuiMi,  so  diirfen  wir  hier  das  Gleiche  doch  nicht 
tliuu.  \v«'il.  wit*  wir  >})äter  noch  hören  werden,  unser  Ge- 
l>iet  >(li(»n  seit  langem  staatlich«'S  Schongebiet  ist,  und 
si(  h  iiilnl<i;«*  dessen  der  AVildstand.  speciell  die  Gemsen- 
znhl.  (lrr;iit  vcrnn^hrt  hat,  dass  nicht  mehr  von  einem 
ii;itiirli(lirn  N'^rhiiltnisso.  sondern  bloss  noch  von  einem 
h'irht  \\iihi'u.hijil)iiron.  indirekten  menschlichen  Einfluss 
(li<-  1\'' ir  s'iii  kann:  denn  thatsächlich  macht  sich  der 
Kiii'hi—  <1«<  Bi'wridcns  von  Seite  der  unter  staatlichem 
S.  nutz«-  -t.h..ii(l,Mi  (reniscn  auf  den  genannt-iui  Rasen- 
•!.i  Ihii  in  .<"|.]i,.|:i  .^r;i<sr  i^cltend,  dass  zwischen  der  Schaf- 
w.'-i.'  ..  t'  Ilir.;<iTurk,  Ih'iA.  Lc'istkamm  u.  s.  w.  und  der 
i  ..in.-.-.A  .'i-ic  init'Schribenstnll.Zustoll  und  Früm.He\  absolut 
/.-  /,'  ( "v- I-.  i;:<'l  konstatiert  wi^rden  kann;  Grund  genug, 
.'.'  :;<  11  i:iM!''n  l\iriieii  nicht  mehr  als  typische  Urwiesen. 
-••:'.i'i:i    .li^  W'fjJe  zu   bftnjcliti'n. 

l  :it,)' (!;.>e|i  rnistäufh-n  ist  es  wohl  begreiflich,  dass 
:  '.-  i!ir  ii-t;  (!;»•  üh.T  der  Ilolz<^a'enze  gelegenen,  zwischen 
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hohen  Felsen  eingeklemmten,  also  auch  den  Gemsen  nicht 
oder  doch  nur  selten  zugänglichen  Rasenflächen  als  reine, 
wirklich  typische  ürwiesen  bleiben.  Es  ist  aber  auch 
.begreiflich,  dass  eine  Untersuchung  dieser  Rasenflächen 
keine  leichte  Aufgabe  ist.  Und  wenn  ich  in  nachfolgenden 
Zeilen  dennoch  den  Versuch  mache,  eine  kurze  Charak- 
teristik derselben  zu  geben,  so  darf  ich  dies  nur  mit  dem 
Vorbehalte  thun,  sie  nicht  als  Resultat  einer  abgeschlos- 
senen, eingehenden  Untersuchung  unserer  Ürwiesen  auf- 
zufassen, sondern  bloss  als  Bruchstücke  zu  einer  solchen, 
als  Ergebnis  einiger  weniger,  mit  viel  Mühe  erreichter 
Rasenstudien. 

Auf  solchen  schwer  zugänglichen  Ürwiesen  muss  uns 
in  erster  Linie  die  Üppigkeit  der  Vegetation  aufiallen. 
Sie  wird  hervorgerufen  vornehmlich  durch  folgende,  sich 
günstig  kombinierende  Faktoren: 

Zunächst  sind  die  meisten  in  Betracht  fallenden  Rasen- 
flächen auf  Gault  gebettet,  der,  eingeklemmt  zwischen  den 
oft  hohe  Felswände  bildenden  Gesteinsformatiouen,  Seewer- 
Mk  und  Schrattenkalk^  zuweilen  in  flachen,  kleinem  oder 
grossem,  berasten  Felsbändern  auftritt  (vergl.  pag.  161 — 
163).  Der  Gault  erzeugt  nun  bekanntlich  schon  an 
nnd  für  sich,  seines  hohen  Phosphatgehaltes  wegen,  eine 
üppige  Vegetation.  Sodann  wird  diese  Üppigkeit  noch 
gesteigert  durch  den  Umstand,  dass  jener  hier  meist  auch 
die  wasserführende  Schicht  ist,  dass  er  also  der  auf  ihr 
vegetierenden  Flora  auch  die  nötige  Feuchtigkeit  zuführt. 
Endlich  sind  unsere  Urwioson  stark  gedüngt,  zwar  nicht 
niit  künstlichem  oder  animalischem  Dünger,  wohl  aber 
durch  das  immerwälirende  Eingehen  der  eigenen  Vegeta- 
tion. Daher  finden  wir  selbst  da,  wo  nicht  etwa  die  Steil- 
heit des  Terrains   eine  Abscliwemmuug  der  Humusstofte 
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h»?fliiigt,  eine  ausgeprägte  Humusflora.  Ayrostis  alpim, 
Arenn  Schi'nchzeriy  Poa  alpina,  Festuca  punüla^  Autennaria 
(lioica.  Erigeron  uniflorus,  Hieracium  alpinuin,  Gnaphalium 
supiiium,  Potentilla  minima,  Oentiana  pannonica,  Erica 
carriPa,  liliododondron  ferrugineum,  Azalea  procumbens 
und  Anianono  alpiiia  sind  deren  häufigste  Repräsentanten. 

Wo  al)or  die  Humusstoffe  auf  diese  oder  jene  Weis€ 
verloren  g<^hen,  da  wird  die  Flora  zum  Spiegelbild  rfc-: 
l>oflo}is',  (l.  li.  auf  kalkreioher  Grundlage  entfaltet  sich  ein< 
typisilip  Kd/h'fhra:  Sesleria  caerulea,  Phleum  Michelii,  Care: 
l<^rrn,i;iTiua.  (\  tirma,  Anthyllis  vulneraria,  Oxytropis  cam 
])rstris.  Hedysarum  obscurum,  Acliillea  atrata,  Hieraciun 
vill«)<uin,  Plantage  alpina,  P.  montana,  Meum  Mutellina 
Androsace  ('liama*jasmu,  Gentiana  lut^a,  Globularia  conli 
l'«>lia.  I^olygala  amarella  und  Nigritella  angustifolia ;  au 
kalkaruK'iu  Hoden  ab(ir,  wie  er  ja  vom  Gault  nicht  seltei 
u<  litt'rrt  wird,  t  luden  wir  eine  A7f'.sW-,  oder  vielleicht  besse 
i:»sai;t.  riiio  /{td/cfeindliclie  odi^r  kalh'ßiehendeFlorR;  nebei 
antbiii.  <()^.  indifferenten  Alpenpflanzen  treten  auf:  Ses 
l«iia  ili<>ii(ha.  Lnzula  spadicea,  Trifolium  alpinum,  Amici 
iiiMiitana.  Phyt«-uma  licmispha^ricum,  Potentilla  Tormen 
Till;j.  Sil.l>al(lia  [)rocunibens,  Soldanella  pusilla  und  Em- 
|»''tnnn   iiiirrinn. 

Wohl  iiiru«Mids  können  wir  den  Einfluss  der  geolo- 
-i-.  h'-ii  l'iit('i'lai;v  auf  die  Veg<^tation  auch  nur  annähernd 
--.  unt  -iihli«*ivn,  wir  iu  difs^ui  Urwiosen,  wo  die  Natui 
-i .li  -"  r.'in.  olm»'  irgend  welche  menschliche  Einflüsd^ 
.•iiiimIi«-^  :  nur  <iliad»\  dass  die  Untersuchung  dieser  Paf- 
i-i;  ;pi-.r.<  <T«.bict(*s  mit  so  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
l'';n'i«-ii  i-i !  Nc.-li  mancht.'s  (7  (?lieimnis  der  Natur  ist  hier  obex^ 
vr.H.m.  11.   d.t-  zu  lös<Mi  der  Zukunft  vorbehalten  bleibt 
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B.  Knltnmieseii. 

1.  Die  Weiden. 

Bei  diesen  wird  der  ursphingliche  Typus  schon  durch 
in  Einfluss  des  Beiceideiis  modifizieH:  der  Basen  wird 
achter,  geschlossener,  seine  Zusammensetzung  eintönig; 
unal  die  Gräser  begünstigt  werden  und  weitaus  domi- 
ieren. 

Nun  kann  aber  das  Beweiden  allein  die  übrigen, 
äitürlichen  Faktoren  doch  nicht  völlig  unterdrücken.  Die 
inflüsse  der  ErpositioUy  Höhenlage,  geologischen  Unterlage, 
odenheschaffenheit.  Düngung  u.  s.  w.  kommen  auch  noch 
IT  Geltung,  und  so  können  wir  denn  innerhalb  unserer 
^eideformation  wieder  mannigfache  Typen  unterscheiden. 

Zunächst  lallt  uns  wohl  der  Einfluss  der  Exposition 
if ;  sind  doch  die  Weiden  auf  der  Südseite  und  auf  der 
ordseite  in  ihrer  floristischen  Zusammensetzung  geradezu 
•undverschiedenl  Diese  Verschiedenheit  wird  nun  aller- 
ngs  nicht  ausschliesslich  durch  die  Exposition  als  solche, 
ndem  auch  durch  im  Zusamme^ihang  mit  ihr  auftretende 
ographische,  geologische,  klimatologische  Differenzen  her- 
»rgerufen;  d.  h.  das  Zusammenwirken  vieler  Faktoren 
i  es,  was  den  durch  das  Beweiden  scheinbar  eintönig 
jh  gestaltenden  und  aus  vorherrschend  einer  Pflanzen- 
.tegorie,  den  Gräsern,  sich  zusammensetzenden  Rasen 
f  Süd-  und  Nordseite  florisfisch  so  verschieden  macht, 
raser,  die  auf  der  Nordseite  dominieren,  spielen  auf  der 
idseite,  wie  uns  die  Zusammenstellung  auf  pag.  221 — 223 
igt,  eine  sehr  untergeordnete  Rolle,  und  umgekehrt  treten 
Iche.  die  auf  der  Sürlsfite  vorherrschend  sind,  auf 
)rdseite  auffallend  zurück;  ja  es  fehlen  sogar  me] 
lanzen,  die  filr  eine  Seite  charakteristisch  sind,  auf 
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aii(l«'rn  vullstiindig;    ich   brauche    nur   an   Gentiana  pan- 
iionica  (N),  Linum  alpinuin  (S)  und  Phaca  frigida  (S;za 
(iriiiiH?rn.     Dor  Rasen  der  Weiden  auf  der  Südseite  wird 
vr)ii   trockeiilieitliebenden,   sonnebedürftigen  Pflanzen  zu- 
sammeiigcsetzt;  während  die  floristische  Zusammensetzung 
d<\s  Rasens  (Ut  Weiden  am  Nordabhang  den  Einfluss  der 
scliattigeren  Lagen,  der  Feuchtigkeit  und  der  Variabihtai 
(K's  Gaults  zum  Ausdrucke  bringt. 

Nun  abt^r  können  wir  selbst  auf  derselben  Expositions 
tläche  wit'dernm  verschiedene  Weidetypen  entdecken.  I- 
«Tster  Linir  wechselt  die  Flora  allmählich  von  unten  nac 
<>l)eii  zu.  so  dass  die  oberste  Weide  von  der  untersten  i 
Hrzug  auf  ihre  floristische  Zusammensetzung  merklic 
v«-rsL*liitM]tMi  ist. 

B<'tratlit(5ii  wir  zunächst  die  Xordseite,  Hier  dominiert  i 
den  untcistcn  Alpweiden,  roii  fMjO  m  an  hUi ca.  iJS^Offm,  tei 
weise  A^^rostis  alba  so  stark,  dass  wir  diese  Partien  gerad» 
zu  als  Ai/rosfis  'WpfiJe  bezeichnen  können.  In  andern  PaJ 
ti«Mi,  noili  in  derselben  Höhenregion,  treften  wir  Fe-stac 
riihnt  oder  Puctf/Iis  uhnnarafa  als  tonangebend,  in  viele 
Parti« '71  \vi»Ml(Muiii  (\f/)iostn'i(>t  cristdtus,  und  endlich  ist  a: 
t r<'(  k»Mi.'ii  St«'llon  Jharlnjpoduini  /)m«a///>// vorherrschend 
h«'iii  uanzni  genannten  Weidegürtel  fehlen  aber  auch  fol 
i:<!i(l.'  (iräscr  nirht:  Anthoxanthum  odoratum,  Deschamp 
<ia  .i.-j.itn^,.!.  Loliuni  p^Tenne,  Poa  trivialis,  Briza  mediJ 
nn«!  S.-l.-ri.i  rteruhia.  AVonigor  häufig  konstatierte  icl 
Xiinli!-  -triita  und  nur  venunzelt  Poa  alpina  und  Phleun 
.ilp:ie!:!i.  \'nn  uicdil  grasartigen  Pflanzen  beobachtete  icl 
.IM  li  i;ii'i>t<.Mi:  Leoiitodon  hispidus,  Hieracium  Pilosella 
("npi-  aiin-:i.  S(';il)iosa  (Jolumbaria,  Carum  Carvi,  Campa 
a  inMiiidilnlia.  Alclu-milla  vulgaris,  Primula  elatior 
iiynii-  S(-}j)ylluni,   (Taliuni  silvestre,  Euphrasia  Bostko- 
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viana,  Gentiana  vema  und  Pamassia  palustris,  da  die 
eine,  dort  die  andere  mehr  hervortretend. 

Gegen  oben  zu  bleiben  manche  der  genannten  Weide- 
pflanzen aus  und  werden  durch  andere  ersetzt,  so  dass 
wir  von  circa  12<)() — ViOO  m  einen  weitem  Gürtel,  der  vom 
erstgenannten  wesentlich  verschieden  ist,  unterscheiden 
können.  Eine  scharfe  Abgrenzung  ist  in  Wirklichkeit 
allerdings  nicht  vorhanden ;  denn  der  Übergang  findet  so 
allmählich  statt,  dass  sich  die  Grenze  kaum  konstatieren 
lässt.  Wenn  ich  hier  nun  dessenungeachtet  doch  genaue 
Zahlenangaben  mache,  so  dürfen  diese  nur  als  bi-eite 
Durchschnittszahlen  aufgefasst  werden,  die  aus  meinen 
Weidebonitierungen  resultieren. 

In  diesem  zweiten  Gürtel  ist  der  Agrostis  alba-Typus 
verschwunden ;  an  seine  Stelle  tritt  IJeschamima  cn'spitosa. 
Diesem  Grase  gesellen  sich  auch  hier  noch  bei :  C^-nosurus 
cristatus,  Anthoxanthum  odoratum,  Festuca  rubra,  Phleum 
»Ipinum,  Poa  alpina  und  Brachypodium  pinnatum  und 
zwar  so,  dass  stellenweise  auch  eines  dieser  tonangebend 
sein  kann,  während  Descliampsia  ca^spitosa  stark  zurück- 
gedrängt wird.  Fernere,  fast  nie  fehlende  Rasenbestand- 
teile dieses  Gürtels  sind:  Sesleria  ccerulea,  Agrostis  alba, 
Nardus  stricta  (nur  stellenweise!),  Poa  trivialis,  Dactylis 
glomerata,  Leontodon  hispidus,  Hieracium  Pilosella,  Belli- 
diastrum  Michelii,  Carlina  acaulis,  Homogyne  alpina,  Cre- 
pis  aurea,  Carum  Carvi,  Campanula  barbata,  Alchomilla 
vulgaris,  A.  alpina,  Potentilla  aurea,  Primula  elatior, 
Galium  silvestre,  Euphrasia  Rostkoviana,  Gentiana  vema, 
6.  campestris  und  Parnassia  palustris. 

Nun  folgt  ein  dritter  Gürtel,  von  lofjO  —  lSfM)  m. 
Hier  finden  wir  die  eigentliche  Foa  alpina-  und  die  Mnon 
^utellina 'Weide j  je    nach    dem  Vorhc^rrschen   der   ein<.;n 
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oder  andorii  (In*  beiden  Species.  Ihnen  gesellen  sich  bei 
und  kchuien  stellenweise  sogar  vikarisierend  auftreten: 
Fostuca  rubra  var.  faUax,  Deschampsia  caespitosa,  Phleum 
alj)inum.  Agjostis  rupestris,  Carex  ferruginea,  Plantago 
alpiiia  und  P.  montana.  Als  weitere  Begleiter  dieser  die 
Hauptrolle  s])ielenden  Arten  sind  zu  nennen:  Trifolium 
badium,  T.  t;a^spitosum,  Oxytropis  montana,  Leontodon 
liispidus.  Hi«'raeium  Pilosella,  Bellidiastrum  Michelii,  Car- 
linu  acaubs.  Iloniogyne  alpina,  Crepis  aurea,  Carum  Cai*\n, 
Canipanula  l)arbata,  Alchemilla  vulgaris,  A.  alpina,  Poten- 
tilla  aurea.  Sit^versia  montana,  Soldanella  alpina,  Primula 
integritblia,  Galium  silvestre,  Bartsia  alpina,  Euphrasia 
l^)sikoviana,  Gentiana  verna,  G.  campestris,  G.  lutea, 
(r.  aiiiulis,  (i.  excisa,  G.  punctata  und  Parnassia  palustris. 
Im  vi(M'ten  (lürtcjl,  von  IHOÜ  m  im  aufwärts  bis  auf 
dir  höchst un  Krheljungen  begegnen  wir  mannigfachen 
Tv))<'n.  In  diesen  Kreis  fallen  die  Rücken  der  Curiii'sten- 
uipirl,  die  zum  Teil  als  Kindvioh-,  zum  Teil  als  Schaf-, 
zum  Ti'il  rndÜL-li  als  Gemsenweide  genützt  werden.  Die 
b\i>rni|j\('lnMi  dieser  obersten  Weidepartien  werden  meist 
aus  t'«»lnrn,l,.ii  Arten  gebildet:  Poaalpina,  Festucarubra  var. 
i<ili(f.i,  F.  i>nm}hi,  S(islf*ria  nmilod^  Des^champsia  caespitosa, 
riii'  fUff  i(lj>nniuf.  Af/rosiis  rnpesfri-'>'j  Avena Scheuclizeri,  Care.v 
f' t/fn/n/' II.  Luzuhi  spadie^^a,  Trifolium  badium,  T.  caispi- 
((.-um.  a.'  ,/frni>/.<  Nf<i)ifii)t(f,  Hedysarum  obscurum,  Leonto- 
don hi>jiidu>.  Ilirrnrium  Pilosella,  H.  villosum,  H.  alpinum, 
i^  liidiii-iriim  ^lirlndii,  Iloniogyne  alpina,  Crepis  aurea, 
Aii.il ha  atiata.  A'-ter  alpinus,  Krigeron  uniflorus,  Leucan- 
1 1  in; III 11,  idj.iniuu.  Scabiosa  hnuda,  Plantago  alpina,  P.mon- 
hnni,  M.,'„'  M.'f'//infi^  Carum  Carvi.  (.^ampanula  Scheuch- 
z-  ri.  AI'  li'  Uli  IIa  vulpiris.  A.  alpina,  Potentilla  alpina,  Pri- 
ur.iia    iiiit -^ritolia .    Eu]»hrasia   Rostkoviana,    Eu.   minima. 
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Yuronica  alpina,  Gentiana  venia,  G.  campestris,  G.  lutea, 
G.  bavarica,  Parnassia  palustris  und  Nigritella  angustifolia. 

Unter  diesen  ist  es  nun  gewöhnlich  eine  der  durch 
Kursivschrift  hervorgehobenen  Arten,  die  als  tonangebend 
auftritt  und  dadurch  den  Basen  zu  einem'Poa-,  Agrostis-, 
PlantagO'  etc.  Typus  stempelt.  Auffallend  ist  es,  dass  auf 
der  Rindviehiveide  in  der  Regel  die  Oräser  odet  Meiim 
Mutellina  dominieren,  während  auf  der  Schaf-  undOemsen" 
weide  häufig  Plantago  oder  Oxytrapi^  vorherrschen. 

Auf  der  Südseite  *)  können  wir  dieselben  Stufen  wie 
auf  der  Nordseite  verfolgen.  Die  eigentlichen  Alpweiden 
liegen  da  zwischen  1300  und  1800  m ;  höher  hinauf  gehen 
nur  noch  die  Schaf-  und  Gemsenweiden.  Um  einen  Ver- 
gleich anstellen  zu  können  zwischen  den  beiden  Exposi- 
tionen, dürfte  es  sich  empfehlen,  auch  hier  wieder  die- 
selben Gürtel  zu  ziehen;  stellen  wir  uns  also  bei  1600 
und  bei  1800  m  wiederum  Grenzlinien  vor,  und  betrachten 
wir  die  Rasenflächen,  die  dazwischen,  darunter  und  darüber 
sich  ausbreiten. 

Im  ersten  Gürtel,  zwischen  1300  und  1500  m,  finden 
wir  Nardus  stricta,  Brachgpodium  pinnatum,  Festuca  rubra, 
Dactylis  glomeratay  Cynosunis  cristatus  und  Anthoxanthum 
odoratiim  vorherrschend.  Stellenweise  ist  die  erstgenannte 
Species  so  dominierend,  dass  die  Weide  einen  ausgespro- 
chenen Nardus-Tjp\i8  darstellt;  dieser  ist  oft  so  ausgeprägt, 
dass  sich  ihm  nur  noch  wenige  andere  Arten  beigesellen. 
Stellenweise   aber  tritt  Nardus  stricta  doch   auch  wieder 


*)  Bei  der  Bearbeitung:  dieses  Gebietes  kamen  mir  aucb  die 
von  den  Herren  Professor  Dr.  Schröter  und  Dr.  Stehler  seiner  Zeit 
an  Ort  und  Stelle  gemachten  Bestandesaufnahmen,  deren  Resul- 
tate mir  in  verdankenswerter  Weise  zur  Verfügung  gestellt  wurden, 
sehr  vorteilhaft  zu  statten. 
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stark  zurück  und  lässt  die  andern  genannten  Gräser  vor- 
treten, die  dann,  woil  keines  eine  eigentliche  Führerrolle 
übernininit,  rieniehmim  sich  in  die  Aufgabe  teilen,  einen 
niogliclist  (Hellten  Rasenteppich  zu  bilden.  Als  weitere 
Bestandteile  dieses  Rasens  finden  wir:  Sesleria  coerulea, 
Poa  alpina.  Avena  pubescens  var.  glabra,  Briza  media. 
Festuca  rul)ra  var.  tallax,  Phleum  Michelii,  Agrostis  vul- 
garis. Carex  glauca,  Anthyllis  vulneraria,  Antennaria  dioica, 
Ilieraciuni  Pilosella,  Carlina  acaulis,  Plantago  alpina,  P. 
niontana,  (Varum  Carvi,  Campanula  barbata,  Potentilla 
Tornientilla,  Alcliemilla  vulgaris,  A.  alpina,  Soldanella 
alpina,  Thymus  Serpyllum,  Prunella  vulgaris,  Euplu^asia 
I\(>stkoviana,  (Tentiana  verua,  G.  excisa,  G.  acaulis,  Cal- 
luna  vul;:aris,  (xlobularia  cordilblia,  Liuum  alpinum  und 
Heliantheinuni  vulgare. 

Im  zweiten  (Üirtol,  z.\w\^c\\m\h')()(i — iSOOm,  beherrscht 
Sartliis  sfriitn  immer  noch  grosse  Flächen.  Aber  mindestens 
elM'Uso  viel  Terrain  bi;liaupt^t  hier  auch  Carex  se^nperrirem, 
und  nur  aut'  ganz  wenigen  St(illen  ist  Festuca  oder  Plan- 
f'i(/n  «lomiiiierend.  Während  nun  die  Xardus- Weide  zuweilen 
r»*iiie.  (liehif  f^-ständi*  bildet,  pflegt  derCarex  sempervireus- 
Tvj.u-  -teis  «ine  Anzahl  Begleiter  zu  beherbergen,  wie 
/..  H.  AmhMXiHithum  (nloratuni,  Avena  pubescens,  Festuca 
nil  r.i  v;ir.  t'illax.  Briza  media,  Phleum  Michelii,  Sesleria 
(«erilea.  P"a  alpina  und  Agrostis  rupestris.  Von  andern 
vm»  kMiiiiii.ii.t».-n  Arten  notierte  ich  in  diesem  Gürtel:  An- 
i:.\lli-  \  uiner.iria.  Lotus  eornieulatus,  Trifolium  badium, 
T.  ■  .!~j.;-'-ii!:i.  <.)m)l.»ryohis  montana,  Antennaria  dioica, 
IL'';"!'-!.:  f*!l«»-rlla.  II.  vill(Ksum,  C'arlina  acaulis,  Hypo- 
■  i.<i  rl-  miiilwiij.  A>ter  alpinus,  Erigeron  alpinus,  Scabiosa 
<  "iiMhiri  .,  ^'.nuiii  Carvi,  Meum  Miitellina,  Campanula 
i  i.>  ) -'i':';« .    ]^•^•*ntilla    Toi'mentilla.   Alcliemilla  vulgaris. 
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A.  alpina,  Soldanella  alpina,  Thymus  Serpyllum,  Prunella 
vulgaris,  Galium  silvestre,  EuphrasiaRostkoviana,  Veronica 
alpina,  Gentiana  verna,  G.  acaulis,  G.  excisa,  Calluna  vul- 
garis, Globularia  cordifolia,  Linum  alpinum  und  Helian- 
themum  vulgare. 

Wir  kommen  zum  obersten  Gürtel,  1800 — 2300  m. 
Carex  senipervirens  spielt  hier  stellenweise  immer  noch 
die  Hauptrolle.  Stellenweise  kommt  sodann  andern,  bis- 
her bloss  accessorisch  aufgetretenen  Gräsern  der  tonan- 
gebende Charakter  zu,  nämlich  Sesleria  caerulea,  Agrostis 
rupestris,  Festuca  pumila  oder  Arena  Scheuchzeri.  Femer 
behauptet  Nardiis  stricto  bis  auf  die  obersten  Gipfel  noch 
einzelne  Partien.  Neben  diesen  Hauptrepräsentanten  sind 
als  weitere  Rasenbestandteile  dieses  Gürtels  zu  nennen; 
Anthoxanthum  odoratum,  Festuca  rubra  var.  fallax,  Poa 
alpina,  Phleum  alpinum,  Ph.  Michelii,  Carex  curvula,  C. 
firma,  Anthyllis  vulneraria,  Lotus  corniculatus,  Trifolium 
badium,  T.  csespitosum,  Oxytropis  campestris,  Leontodon 
hispidus,  Antennaria  dioica,  Solidago  alpestris,  Achillea 
atrata,  Aster  alpinus,  Erigeron  alpinus,  E.  uniflorus,  Gna- 
phalium  supinum,  Plantago  alpina,  P.  montana  (diesen 
beiden  kommt  auf  der  Schafweide  zwischen  Hinterruck- 
höhe und  Falzloch  sogar  tonangebender  Charakter  zu), 
Carum  Carvi,  Meum  Mutellina,  Campanula  barbata,  C. 
Scheuchzeri,  Phyteuma  hemisphaericum,  Potentilla  Tor- 
mentilla,  Alchemilla  vulgaris,  A.  alpina,  Dianthus  superbus, 
Soldanella  alpina,  S.  pusilla,  Androsace  Chamaejasme, 
Thymus  Serpyllum,  Galium  silvestre,  Veronica  alpina, 
Euphrasia  Rostkoviana,  Eu.  minima,  Gentiana  verna,  G. 
acaulis,  G.  excisa,  G.  campestris,  Calluna  vulgaris,  Azalea 
procumbens,  Helianthemum  vulgare  und  Polygala  amara. 

Diese  wenigen  Andeutungen  mögen  genügen,  um  die 
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rioristisclio  Verscliiedenlieit  des  Weiderasens  je  nach  der 
Höhenlage  zu  markieren.  Allein  auch  in  derselben  Höhen- 
region, auf  dt^rselben  geologischen  Unterlage,  unter  den- 
selhcai  orographisclien  und  hydrologischen  Verhältnissen 
zi'igt  sicli  uns  dieselbe  Weide  in  einer  ganz  andern  flori- 
stischen Zusammensetzung,  wo  sie  mit  animalischem  Dün- 
ger reichlich  beschert  wird  —  als  sog.  Läger,  —  als  da, 
wo  diese  Düngung  fehlt. 

Diese  durch  die  animalische  Düngung  hervorgerufenen 
Unterschiede  sind  so  frappante,  wie  sie  kein  anderer  äusserer 
Faktor  lieivorzubringen  im  Stande  wäre.  Der  Einfliiss  reich- 
/iclif'r  Diiu(j(nuj  macht  sich  durch  eine  gänzliche  UmgesUd- 
tn)}(j  ilrr  Flora  sowohl,  wie  der  Vegetation  geltend. 

Die  /.äf/erfiora  besteht  nur  aus  wenigen  Pflanzen,  die 
der  ^anz<-u  übrigen  Weide  ausschliesslich  oder  doch  teil- 
weise f<lilen.  Es  sind  folgende  Arten:  Rmnex  al{pinus, 
x*Vlpfnam])fer,  ..  Schwiblacke " ;  Senecio  cordatiiSj  Staifel- 
krruzkraut .  ..  Blutzge  ^  ;  Chenopodiiim  honius  Henricu-^, 
(^uter  fleinricli;  l*oii  annuo,  einjähriges  Rispengras;  Poa 
alpina,  Aljxinrispengras;  Alchemilla  vulgaris,  gemeiner 
Thamnantrl:  Taraxacum  officinale,  Löwenzahn;  Urtica 
dioica.    I-Ji'eniH'Sx'l. 

Di«'  kursiv  gedruckten  Arten  herrschen  in  der  Eegel 
w  i'itaus  vor,  und  unter  diesen  ist  meistens  die  erstgenannte 
die  tonan<iel»enrle,  so  dass  ein  solches  Läger  oft  nichts 
iinden^s  \\\>  ein  ausgedehntes  ,.Blackenfeld"  darstellt. 

In  unvuränderter  Verfassung  kehrt  diese  Lägerflora 
last  hei  y'iV'Y  Alphütte  oder  auch  auf  sonstigen  Lager- 
}»läiz«Mi  d»'<  \'i«'hes  wieder.  Nur  die  obersten  Schaf-  und 
Grnisenlii:^*'!'  zeigen  etwelche  Verschiedenheit,  weil  diese, 
niei-r  auf  (hu  obersten  Gräten  sich  befindend,  von  der 
J-IölicnLi'ie  merklich  modiiiziert  werden. 
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Das  Gemse7iläger  ekufderKÖhe  des  ScheibenstoU  (2238  m) 
zeigt  z.  B.  folgende  Arten: 

Poa  (Upina  Taraxacum  officinale  und 

Poa  annua  Phleum  alpinum. 

Alchemilla  vulgaris 

In  den  gedüngten,   aber  nicht  überdüngten  Partien 
der  Weide,  die  wir  als  Fettweide  bezeichnen  wollen,  finden 
sich  meistens  folgende  Arten: 
Poa  alpina  Trifolium  badium 

Phleum  alpinum  „  repens 

Festuca  rubra  „  pratense 

Plantago  alpina  Lotus  corniculatus 

Crepis  aurea  Taraxacum  officinale 

Alchemilla  vulgaris  Leontodon  autumnalis 

MeumMutellina^von  1600m an)         „  hispidus  u.  s.w. 

Die  Flora  der  Fettweide  setzt  sich  somit  aus  den  besten 
aller  Futterpflanzen  zusammen,  während  die  Flora  der 
Läger  fast  ausschUesslich  aus  ungeniessbaren  Unkräutern 
gebildet  wird.  Dass  diese  Lägerunkräuter  dennoch,  vom 
Älpler  unbehelligt,  grosse  und  gerade  die  schönsten  Flächen 
der  Weide  okkupieren,  ist  ein  wunder  Punkt  in  unserer 
Alpenwirtschafl ,  auf  den  wir  gelegentlich  an  anderer 
Stelle  zurückkommen. 

^.  Die  Matten. 
a)  Wildheuplanken  und  Magermatten. 

Diese  beiden  Kategorien  werden  sonst  getrennt  auf- 
gefiilirt;  hier  zwingen  uns  jedoch  die  lokalen  Verhältnisse, 
davon  Umgang  zu  nehmen,  und  zwar  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  eine  solche  Trennung  in  Wirklichkeit  gar 
nicht  existiert. 


238 


Wildhenplanken  und  Magermatten  finden  wir,  den 
orograpliischeu  Verhältnissen  entsprechend,  auf  der  Süd- 
.scite  in  grosser  Ausdehnung;  dagegen  fehlen  sie  dem 
Nordabhang  nahezu  ganz.  Ihr  Verbreitungsbezirk  liegt 
zwisclicu  GOO  und  1000  m. 

Wie  bei  den  Alpweiden,  so  können  wir  auch  bei 
dieser  Formation  einen  allmählichen  Wechsel  in  der  flori- 
sfis('ltr)i  Zusdnunoisdzung  des  Rasens  von  unten  nach  oben 
konstatieren ;  nur  ist  er  hier  weniger  auftallend,  weil  er 
sich  langsamer  vollzieht.  Während  wir  dort  von  300  zu 
n<)()  111  wechselnde  Typen  unterscheiden  konnten,  macht 
sich  hier  erst  auf  grössern  Distanzen  eine  Veränderung 
bemerkbar. 

Abgeselien  von  der  Höhenlage,  bleiben  sich  die  Stand- 
orte lui*  diese  Kategorie  immer  gleich:  meist  stark  gegen 
Süden  g<']ieigte,  flachgründige,  auf  kalkreicher  Unterlage 
lietindliche.  trocken^^  Rasenflächen,  die  jährlich  einmal 
gi'inäht  \verd«'ii. 

Von  f)nn  --1 1(H>  m  können  wir  fast  ausschliesslich 
nur  einen  einzigen  Typus  konstatieren;  es  ist  der  charak- 
teristische lirof/fKs  ^<>7'r//^9-B(»stand.  Dieser  tritt  oft  nahe- 
zu vf'in  auf:  ot't  hat  er  aber  auch  seine  typischen  Begleiter : 
Sjihia  i»iai»'n-is.  Trifolium  montanum,  Asperula  cynan- 
(  liica.  Tlh'sium  alpinnm,  Carex  montana  und  Danthonia 
<ltMuuiben<.  Als  weitere,  weniger  konstante  Bestandteile 
<\]\i\  /u  nt'unen:  Carex  montana,  Festuca rubra,  Anthoxan- 
tliuui  (Ml..]Mtuni.  Avrna  pubescens,  Dactylis  glomerata, 
Hriza  uK-flia.  Mrachypodium  pinnatum,  AnthyllisTukieraria, 
L..TU- (•<)rni<'ulatus.  Hieracium  Pilosella,  H.  auricula,  Cen- 
i;!Mi-.a  S(al»i"sa.  Scabiosa  Columbaria,  Pimpinella  magna, 
J^.t.  Uliila  Tnnut'ntilla.  Silene  inflata,  Thymus  Serpyllum, 
r^^uut'lhi  \  uliiai'i-.  Ualinm  silvestre.  EuphrasiaRostkoviana, 
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Gentiaua  vema,  Helianthemum  vulgare,  Polygala  amara 
und  P.  Chamaebuxus. 

Etwas  kontrastreichere  Bilder  zeigt  uns  der  Gürtel 
zwischen  1100  und  loOO  m.  In  dieses  Gebiet  fällt  die 
ausgedehnte  Terrasse  von  Sulzli,  die  geradezu  den  Haupt- 
anteil des  Winterfutters  für  das  Vieh  der  Gemeinde  Quinten 
liefert.  Auf  diese  eigenartige  Versorgung  des  Quintener 
Viehes  mit  Wildheu  kommen  wir  später  nochmals  zu 
sprechen.  Hier  beschäftigen  wir  uns  nur  mit  der  flori- 
stisehen  Zusammensetzung  des  betreffenden  Rasens. 

Zunächst  begegnen  wir  auf  Laubegg  einem  ausge- 
sprochenen Linum  aZpmMm-Teppich,  in  den  noch  folgende 
Species  verwoben  sind :  Phleum  Michelii,  Sesleria  coerulea, 
Festuca  rubra  var.  fallax,  Anthoxanthum  odoratum,  Avena 
pubescens,  Briza  media,  Brachypodium  pinnatum,Anthylli8 
vulneraria,  Trifolium  montanum,  Lotus  comiculatus,  Hie- 
racium  Pilosella,  H.  auricula,  Centaurea  Scabiosa,  Scabiosa 
Columbaria,  Pimpinella  magna,  Astrantia  major,  Poten- 
tilla  Tormentilla,  Silene  inflata,  Cerastium  arvense,  Thymus 
Serpyllum,  Prunella  vulgaris,  Galium  silvestre,  Euphrasia 
Rostkoviana,  Gentiana  vema,  Globularia  cordifolia,  Helian- 
themum vulgare,  Polygala  amara  und  P.  Chamasbuxus.  — 
Doch  ist  Linum  alpinum  nicht  durch  den  ganzen  Gürtel 
dominierend.  Stellenweise  tritt  an  seine  Stelle:  Brachy- 
podiuni  lylnnatum  oder  Phleum  Micheln,  was  das  Bild  etwas 
mannigfaltiger  gestaltet;  zumal  diese  Vikarisierung  oft 
unvermittelt  eintritt. 

In  den  obern  Partien,  loOO — 1900  m,  haben  wir  ausge- 
sprochene Sesleria  copridea-  und  Carex  5em^e?Tir^n.9-Typen ; 
Linum  alpinum,  Bromus  erectus  und  Brachypodium  pin- 
natum  verschwinden  nunmehr  ganz.  Von  accessorischen 
Rasenbestandteilen  treten  neu   hinzu:    Agrostis  rupestris 
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(kann  stellenweise  sogar  dominieren),  Avena  Scheuchzeri, 
Onobrychis  montana,  Achillea  atrata,  Senecio  Doronicum 
und  Planta<;o  montana. 

Im  übrigen  machen  unsere  Wildheuplanken  in  ihrer 
Physiognomie  je  nach  der  Blütezeit  der  einzelnen  vor- 
lierrscheriden  Species  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbst,  resp. 
l)is  zur  Zeit  des  Mähens,  grosse  Wandlungen  durch:  sie 
erscheinen  uns  bald  rot,  bald  blau,  bald  grün,  und  schliess- 
lich l:)leil)t  der  braun-grüno  Grundton  vorherrschend. 

bi  Die  Fettmatten. 

Kin  buntes  Bild  Vneten  uns  die  Fettmatten,  obgleich 
sii^  von  der  Kultur  scheinbar  gleichmässig  influenziert 
AvoidL'n:  rin  Bild  mit  den  verschiedensten  Nuancen.  Treten 
wir  njilier,  so  werden  wir  den  Faktor,  der  da  bringt,  dort 
nimmt,  lii^T  eine  scharfe  Grenze  zieht,  dort  einen  allmäh- 
liclien  ri>eri:;ang  bcjwirkt,  leicht  herausfinden:  es  sind  die 
(buch  dir  orographischen  und  geologischen  Verhältnisse 
b»dinoi(.  Kx})ositi()n  in  ihren  Extremen  und  die  auf  dieser 
Exposition  l^cruhende,  ungleiche  hisolation  und  Feuchtig' 
J:»tt  (drs  Hodens '.  welche  so  augenfällige,  selbst  durch 
dir  Ivulinr  nicht  \ «^rwischbare  Ungleichheiten  provozieren. 

-NnT  d.r  Siidsrite  erstrecken  sich  die  Fettmatten,  wie 
dir  Oar.-t.'lbing  auf  der  farbigen  Tafel  zeigt,  bis  1300  m, 
;iui"  drr  Xordsf'itr  (higeg(m  nur  bis  1200  m,  wo  sie  dann 
v<'n  drn  M  hon  b«'sprochenen  Alpweiden  abgelöst  werden. 
Im  ur. .->•'!!  (nmzen  können  wir  den  Sädabhany  als 
/>iH-l,-'if.  '1'  n  SindiihJmni)  als  frisch- feucht  bezeichnen:  doch 
iin'i>-ii  wir  ;r.i(  li  :iuf  der  Südseite  feuchte,  wie  auf  der 
N"nK<'ii'-  tirx-k.'ur  Wiesrn. 

V]\\  «in-  /jitivtlV'nde  (.Charakteristik  unserer  Fettmatten 
/ii  LV'lirn.  wollen  wir  nun  zunächst  Süd  und  Nord  einander 
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Südahhang 
10  Arrhenatherum  elatius     10 — 6 
8  Anthoxantlmm  odoratum  10 — 6 


gegenüberstellen   und    sodann   die   verschiedenen   Typen 
auf  derselben  Seite  betrachten. 

Einen  klaren  Vergleich  zwischen  den  beiden  Extremen 
glaube  ich  am  besten  dadurch  zu  gewinnen,  dass  ich  die 
Häufigkeit  der  verschiedenen  Arten,  welche  an  der  flori- 
stischen Zusammensetzung  des  Basens  auf  den  beiden 
Expositionsflächen  beteiligt  sind,  mit  Zahlen  bezeichne. 
Die  dominierenden  Arten  erhalten  die  Ziffer  10,  minder 
zahlreiche,  aber  doch  noch  wesentliche  9 — 6,  accessorische 
5 — 3,  bloss  zufällige  2 — 1.  Dementsprechend  gestaltet 
sich  nun  der  Vergleich,  wenn  wir  nur  die  charakteristischen 
Arten  notieren,  folgendermassen: 

Nordabhang 
Trisetum  flavescens 
Dactylis  glomerata 
Geranium  silvaticum 
Festuca  pratensis 
Polygonum  Bistorta 
Agrostis  vulgaris 
Poa  trivialis 
Festuca  rubra 
Holcus  lanatus 
Ranunculus  acris 
Taraxacum  officinale 
Cardamine  pratensis 
Trifolium  pratense 
Crocus  vernus 
Heracleum  Sphondylin 
Cynosurus  cristatus 
Plantago  lanceolata 
Carum  Carvi 

Lolium  perenne 

16 


7  Salvia  pratensis  (S) 
6  Dactylis  glomerata 
6  Avena  pubescens 

10  6 
6 
6 

5  Poa  pratensis 

6  Festuca  pratensis 
6        yi         rubra 

6 
5 
B 

4  Lolium  perenne 
4  Rhinanthus  major 
4  Medicago  Lupulina 
3  Trifolium  montanum 

4 
4 
3 
3 

3  Anthyllis  Vulneraria 
3  Tragopogon  orientalis 
3  Galium  verum 

3 
3 
3 

3  Cynosurus  cristatus 

3 

3  Bromus  erectus 

3 

3        „         mollis 

3 

3  Holcus  lanatus 

3 

\ 
f 


Nordahhang 
Agrostis  alba  2 

Arrhenatlierumelatius  2 
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Knautia  arv^ensis 


Phleum  alpin  um 
Knautia  arvöBsis 
Polygala  alpestrie 
Poa  alpiria 


Buphthalmuin  salicifoliuin  (S)  2 

2     Trifolium  pratense  2 

1     Plantago  lanceolata  1 

1     Polygala  comosa  1 

1     Ajuga  pyramidalis  (S)  1 

Diese  kurze  Zu&ammenstylking  resp.  Gegenübei-stel- 
lung^  die  noch  ad  libitum  erweitert  werden  könnte,  zeigt 
wohl  unzweideutig  den  Unterschied  zwischen  Süd  und 
Nord,  bezw.  zwischen  trocken  (-^sonnig)  und  feucht  {^ 
schattig). 

Sehen  wir  uns  nun  noch  die  wichtigsten  Wiesentypöü 
auf  derselben  Exposition  an ! 

Auf  der  Nordseite  dominiert  sehr  häufig  Trmtum 
f{aresce7i!^,  die  geschätzte  Goldhafer *Wie^e  bildend*  Wo 
dieses  G-ras  ~  es  wird  von  den  Landwirten  wohl  mit 
Recht  zu  den  besten  Futt^rgräsern  gezählt  —  als  ton- 
angebend auftritt,  da  wird  das  den  feuchteren,  resp. 
schlechteren  Boden  beherrschende  Gm-anium  j^ilvatintm 
stark  zunickgedrängt..  Doch  häutig  genug,  namentlich 
auf  schattigen  Wiesen,  die  wenig  geweidot  werden^  ist  dies 
letztgenannte  Kraut  vorherrschend.  Wir  finden  daher  auf 
den  Fettmatten  des  Nordfusaes  unsere«  Gebirges  wesent- 
lieh  zwei  Haupttypen:  den  Tri^etum  fiavescen^-Typns  und 
den  Öera?num  silraticum-Ty pus^  nach  ihrem  wirtschaft- 
lichen Wert  betrachtet  zwei  Extreme,  Zwischen  diesen 
giebt  es  sodann  zahllose  Übergangs-Typen,  je  nach  dem 
Feuchtigkeitsgrade  des  Bodens  und  je  nach  der  Nutzungs- 
art  —  ob  nämlich  neben  dem  Mähen  auch  vi<^l  oder  wenig 
geweidet  wird — ;  denn  durch  öfteres  Beweiden  wird  der 
Geranium-Typusganz  oder  wenigstens  teilweise  verdrängt. 
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Dem  IViseium  flavescenS'TyjpaQ  gehören  hauptsächlich 
folgende  Species  an :  Festuca  pratensis,  F.  rubra,  Daciylis 
glomeraia,  Agrostis  vulgaris,  LoUum  perenne,  Taraxacum 
officinale,  Polygonum  Bistorta,  Poa  triTwJUs,  Ranunculus 
acris,  Trifolium  pratense,  Tr.  repens,  Plantago  lanceolata, 
Carum  Carvi,  Bellis  perennis  und  Cardamine  «pratensis. 
Einige  derselben  können  allerdings  ebensogut  auch  dem 
Oeranium  silvaticum-Typus  angehören;  dieser  weist  näm- 
lich noch  folgende  wesentliche  Arten  auf:  Deschampsia 
aespitosa,  Lolium  perenne,  Poa  trivialis,  Festuca  pratensis, 
Agrostis  vulgaris,  Cjmosurus  cristatus,  Trisetum  flavescens, 
Polygonum  Bistorta,  Trifolium  pratense,  Stellaria  nemorum, 
Myosotis  palustris,  Ranunculus  acris,  Trollius  europsBus, 
Caltha  palustris  und  Colchicum  autumnale. 

Die  in  den  beiden  Florentypen  durch  kursive  Schrift 
hervorgehobenen  Arten  können  zuweilen  so  stark  auftreten, 
dass  der  Haupttypus  unterdrückt  wird  und  eine  dieser  Species 
die  tonangebende  Rolle  spielt ;  unter  ihnen  ist  es  nament- 
lich wieder  Polygonum  Bistorta,  das  oft  nicht  unbedeutende 
Flächen  völlig  beherrscht. 

Auf  der  Südseite  finden  wir  nicht  so  scharf  markierte 
Wiesentypen,  zumal  meist  mehrere  Gräser  zugleich  domi- 
nieren wollen,  und  in  diesem  Kampf  ums  Dasein  gelingt 
es  nur  selten  einer  einzelnen  Species,  dermassen  das  Ter- 
rain zu  behaupten,  wie  das  auf  der  Nordseite  der  Fall  ist. 

Häufig  scheint  uns  Ärrhenatherum  elatius,  das  der 
Nordseite,  nebenbei  bemerkt,  nahezu  fehlt,  tonangebend 
zu  sein,  doch  nur  auf  kleinen  Partien;  denn  meist  machen 
ihm  Antlioxayithum  odoratum,  Dactylis  glomerata,  Ävena 
puhescens  —  diese  drei  besonders  im  obern  Gürtel  —  und 
dann  namentlich  auch  Salvia  pratensis,  die  der  Nordseite 
gänzlich  fehlt,  den  Rang  streitig.    In  der  Walenstadtberg- 
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Muldo,  wo  sich  die  Wiesenflora  auch  eines  wohlthuendei 
Feuchtigkeitsgrades  erfreut,  stellt  sich  Trisetum  flavescen 
als  dominierende  Art  ein,  vermag  sich  aber  auf  den  andern 
trockenen  Partien  dieses  Gebietes  nicht  zu  halten.  AI: 
konstante  Begleiter  der  genannten  Führer  auf  diesei 
trockenen,  sonnigen  Matten  finden  wir:  Poa  pratensis 
F(^stuea  rubra,  Lolium  perenne,  Helens  lanatus,  Brachy 
podium  ])innatum,  Carex  montana,  Galium  verum,  Lotu! 
corniculatus.  Trifolium  montanum,  Tr.  pratense,  Medicag( 
I  .upulina.  AnthyllisVulneraria,Tragopogonorientalis,  Buph 
thalmiim  salicifolium,  Knautia  arvensis,  Rhinanthus  major 
l^otentilla  Tormentilla  und,  wo  nicht  sehr  stark  gedüngt 
ist,  st»'ts  auch  Bromus  erectus.  Sehr  häufig  begegnen  wii 
hier  auf  Wiesen,  die  selten  beweidet  und  dazu  noch  einseitig 
g((lün<^4  werden,  einem  schlimmen  Wiesenunkraut,  das  aui 
(irr  Xordscite,  wohl  deshalb,  weil  man  dort  die  Matten 
w^'it  liäufiger  beweiden  lässt,  nur  wenig  zahlreich  auf- 
tritt; «»s  ist  (Uos  AnthrwcHs  silvestrLs',  der  hier  nicht  selten 
snn-ar   dominiert. 

Vl)erscliauen  wir  nun  zum  Schlüsse  dieses  Kapitels 
noehnials  alle  yV/ze  Faktoren,  die  unsere  Wiesenformatioiwi 
lircitiiJnssan,  so  werden  wir  die  Überzeugung  gewinnen, 
(lass  di««  ki'nisf Hellen:  Nutzung  und  Düngungy  die  mäch- 
ti<;strn  sind,  dass  indessen  auch  den  natürlichen:  Boden- 
/>f:<ch(ffj'rfilir'if,  Fodclitigkeity  Hölienlage,  Exposition  und  In- 
s(,/(tfi(f)i  <*ine  w(^sentliche  Bedeutung  zukommt.  Da  nun 
al)<>r  (irr  Feuehti<^keitsgehalt  des  Bodens,  der  weitaus  ein- 
HiisM-cichste  unter  den  natürlichen  Faktoren,  durch  Ent- 
und  Hcwiissernng  sich  künstlich  regulieren  lässt,  so  ist 
aiuli  ein«'  künstliche  Beguliening  der  fx)ristischen  Zusam- 
)Hi'nsrf :((}((/  (Irs  Fetfmattenrasens  in7iert  gewisser  Grenzen 
hr/ich/f/   >nii(/l/('Ji.     Dieses  aus  der  bisherigen  Betrachtung 
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gewonnene    Eesultat   werden  wir   bei   Besprechung    der 
Wiesenkultur  zu  verwerten  wissen. 

VI.  Kultlirformationen  im  engeren  Sinne. 

Alle  bisher  besprochenen  Pflanzenformationen  stehen 
mehr  oder  weniger  unter  menschlichem  Einflüsse.  Je  nach 
dem  Grade  dieses  Einflusses  tragen  sie  noch  den  Stempel 
der  Ursprünglichkeit  an  sich,  wie  z.  B.  manche  Wälder, 
oder  sie  müssen  schon  als  Halhkulturfoiination  (Krause, 
^Geschichte  der  Wiesen  in  Norddeutschland",  in  Englers 
botanischen  Jahrbüchern,  Bd.  XV)  aufgefasst  werden,  so  die 
zuletzt  besprochenen  Matten  und  Weiden.  Nun  haben  wir 
aber  auch  noch  einige  durcham  künstliche  Pfiamenbestände, 
die  wir  als  Kultur  formal  ioneri  im  engeren  Sinne  oder  (mit 
Grad  mann)  als  Vollkulturformation  bezeichnen   können. 

Es  handelt  sich  hier  um  die  Nutz-  und  Zierpflamen, 
deren  Lebensverhältnisse  künstlich  geregelt  werden  müssen : 
eine  Summe  eigentümlicher,  in  der  freien  Natur  nirgends 
verwirklichter  Lebensbedingungen  schafft  den  Samen , 
Keimlingen  oder  jungen  Pflanzen  bestimmter  Arten  eine 
künstliche,  bevorzugte  Existenz. 

„Die  künstlich  geschaffenen  Lebensverhältnisse  kommen 
aber  jedesmal  zugleich  gewissen  andern  Pflanzenarten  zu 
gut,  die  der  Mensch  nicht  zu  hegen  beabsichtigt,  die  sich 
aber  trotzdem  regelmässig  einfinden ;  wir  nennen  sie  Kultur- 
hegleiter.  Ihr  Dasein  kann  unter  Umständen  für  die  mensch- 
lichen Zwecke  ganz  gleichgültig  sein;  treten  sie  mit  den 
Nutzpflanzen  in  Wettbewerb  und  verringern  deren  Ertrag, 
so  werden   sie   als    Unkräuter  bezeichnet"  (Grad mann). 

Wir  werden  daher  in  der  folgenden  Betrachtung  nicht  nur 
die  Nutz-  und  Zierpflamenkulturen  als  solche,  sondern  auch 
die  sie  begleitenden  Unkräuter  zu  berücksichtigen  haben. 
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Noch  soi  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Gegen- 
satz zwi.st'lien  Nord-  und  SüdabhaDg,  wie  ihn  schon  alle 
bisher  besprochenen  Pflanzenforraationen  markiert  haben, 
gerad«^  durch  die  Kulturformation  noch  ausdrucksvoller 
zur  (.T(jltung  tjjolangt.  (Siehe  auch  das  schon  erwähnte 
j)llanzenf;eographische  Profil.)  Wehiberge^  Ohstgärten  und 
M((is'äc/{f'r  charakterisieren  den  Siidabhang;  dagegen  feJiJen 
sif  f/iüu/icli  dem  Xordtdßhang.  Nur  die  anmutigen  Blumen- 
tnnl  die  (iey)iilse()nrfen  sind  beiden  Expositionen  eigentüm- 
lich. Ihre  Untcirsuehung  war  mir  denn  auch  eine  Lieblings- 
bescliättigung;  zumal  gerade  diese  Bauerngärten  manchen 
wrrtvolh'ii  Beitrag  zur  Charakteristik  des  Landes  und 
seiner  J^ewolinca'  lieferten. 

1.  Die  Äcker. 

In  Walenstadt; bürg)  und  Quinten  begegnen  wir  einer 
Anzahl  klriner  Acker,  bepflanzt  mit  MaiSy  Gerste  oder 
Knrtolfrln,  di(-  nach  oben  zu  immer  seltener  und  kleiner 
w.rdiMi  und  scldiesslich  als  Kartoffel  -  Miniaturäckerchen 
Im'I  cirka  VM)i)  ni  ihre  Grenze  erreichen.  Der  Mais  geht 
nicht  üImt  KXX.)  ni,  und  Gerste  wird  höchst  selten  ange- 
ptliinzl.  \'nn  H«*dentung  sind  nur  noch  der  Anbau  von  Mal^ 
und  Karf(f/I'rfn ;  dcHtli  ^eht  auch  die  Produktion  dieser  beiden 
Nutz])tlanzin  nicht  iU.)or  den  eigenen  Hausbedarf  hinau>. 

Di«*  kJinuifis'rhru  Fah'toren  wären  hier  einer  ausge- 
(hhntcn  Mais-  und  Weizenproduktion  wohl  sehr  günstig; 
iilur  die  (fr(n/r((/>hi-<cJie>i  Verhältnisse,  die  Steilheit  des 
T'-rrain-.  :;«stattcn  eine  weitere  Ausdehnung  nicht;  denn 
<l«r  Ackcrhau  vorhnigt  vor  allem  ebene  Flächen  für  den 
PHiii:,  ^vic  wir  sie  auf  der  Thalsohle  der  Seez  zwischen 
^\'a^'n^»M'  innl   Sargans  tinden. 

Ftift»  rijriräclise,   wie   Kien,   Esparsette,  Luzerne  und 
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Runkelrüheii  werden  höchst  selten  und  nur  auf  winzig 
kleinen  Ackerchen  angebaut,  so  dass  wir  sie  nicht  näher 
zu  besprechen  brauchen.  —  Meist  in  Kartoffeläckern  ein- 
gestreut, fanden  wir  sodann  noch  einige  Hülsenfrüchte, 
wenige  Kohlrübe7i  und  KopfkohU 

Das  ist  der  gesamte  Ackerhau  des  Südabhanges ;  eine 
weitere  Ausdehnung  in  dieser  oder  jener  Richtung  ist  aber 
ausgeschlossen  wegen  der  zu  starken  Neigung  des  Terrains. 

Am  Nord  abhänge  finden  wir  von  alF  dem  nichts,  als 
einige  Miniatur-KartofFeläckerchen,  gleich  denen  auf  der 
Südseite  bei  1300  m;  sie  reichen  aber  höchstens  bis  1150  m 
und  gehen  dermassen  zurück,  dass  vielleicht  schon  in  wenigen 
Jahren  das  letzte  von  der  Bildfläche  verschwindet.  Der 
Grund  liegt  zwar,  wie  mir  scheint,  nicht  in  klimatischen 
oder  Bodenverhältnissen,  sondern  im  schlechten  Saatgut, 
das  zur  Verwendung  gelangt,  eine  schlechte  Ernte  erzeugt 
und  damit  die  Mühe  nicht  bezahlt,  die  auch  das  kleinste 
Äckerchen  noch  erfordert. 

Die  Zahl  der  Ackerunkräuter  ist,  entsprechend  der 
geringen  Ausbreitung  des  Ackerbaues,  keine  grosse,  und 
meist  sind  diese  nicht  speciell  den  Feldern  eigentümlich, 
sondern  ebensogut  auch  auf  Schuttplätzen,  in  Weingärten, 
Blumengärten  etc.  verbreitet.  Immerhin  scheinen  Equisetum 
arvense,  Spergula  arvensis,  Scleranthus  annuus,  Euphorbia 
helioscopia,  Convolvulus  arvensis,  Cirsium  arvense,  Campa- 
nula  rapunculoides,  Agrostemma  Githago,  Papaver  Rhoeas, 
Sinapis  arvensis,  Raphanus  Raphanistrum  und  Stellaria 
media  die  Acker  zu  bevorzugen. 

2.  Baumbestände. 

Auch  da  herrscht  wieder  ein  auffallender  Kontrast 
zwischen  SüiU  und  Nordabhang ;  fehlt  doch  letzterem  ganz- 


Hell  die  Zirrdi'  dor  üppigen,  fruchtbaren  Oh^ihaume,  dio 
in  Quinten  und  Wal  eil  Stadtberg  bis  zur  Alpgreiize  hitiauf 
so  reichen  Segen  spenden.  Wir  finden  dort  wohl  einige 
als  Spaliere  an  Häusern  und  Scheunen;  ihr  Ertrag  ist 
jedoch  80  miinni^  dass  sie  nur  ihres  ideellen^  ästhtitiscUenT 
nicht  aber  auch  ihres  materiellen  Gewinnes  wegen  ge- 
pflanzt werden.  Anders  auf  der  Südseite.  Hier  bilden 
die  verschiedenen  Obstbäume  nicht  nur  eine  Zierde  der 
Gegend,  sondern  leisten  mit  ihren  Früchten  in  natura, 
oder  in  klingende  Münze  umgewandelt,  einen  ansehnlichen 
Beitrag  zmn  Lebensunterhalte  der  Bewohner. 

Für  mich  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  es  auch 
für  den  Nordabhaitg  noch  passende  Obstsorten  gäbe,  die 
bei  entsprecliender  Pflege  schöne  Erträge  liefern  würden* 
Es  fehlt  nicht  am  Klima,  nicht  am  Bodt^i,  wohl  aber  an  der 
richtigen  Kenntnis  der  Verhältnisse ^  sowie  an  einer  auf 
diese  basierenden  Auswahl  und  Pflege  geeigneter  Sorteu. 

Ai\{  der  Sfld'?eite  haben  wir,  wie  schon  angedeutet,  Obst- 
bäume in  Quinten  und  von  Walenstadt  aus,  den  Walenstadt- 
berg  zierend,  bis  zur  Alp  Schrina,  1300  m^  d.  h.  überall 
da,  wo  die  Wintergüter  das  Teirain  behaupten.  Alle  ein- 
heimischen Obstarten  sind  vertreten.  Am  verbreitetsten  sind 
wohl  die  Äj>fef-  und  Binibätime,  die  sich  in  manchen  ur- 
wüchsigen Lokalsorteiij  wie  wii*  im  Kapitel  über  den  Obst- 
bau noch  sehen  werden,  erhalten  haben.  Der  Nitsshaum  ist 
weniger  an  die  Wintergüter  und  eine  direkte  Pflege  ge- 
bunden; er  stellt  sich  auch  ebensogern  spontan  im  Bucheiv 
wald  ein,  wo  or  bis  1000  m  steigt.  Vom  Steinobst  üb^rwiftgt 
die  Kirsche;  allein  auch  Zweischgmi  und  Pftanmeti  sind  keine 
Earität.  Seltener  sind  dagegen  Pfirsiche  nnd  Aprikosen^ 
Die  Kastanien  haben  wirtschaftlich  keine  Bedeutung* 

Auch   ein  Unkraut,  resp.   ein   Parasit,    der  ^\\  iß  j 
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I  unsern  Obstbaumbeständen  immer  wieder  einstellt,  muss 
noch  erwähnt  werden:  es  ist  die  Mistel  (Viscum  albumi, 
die  mit  besonderer  Vorliebe  auf  dem  Apfelbaum  eine  Her- 
borge sucht,  ausnahmsweise,  als  var.  laxum  Boiss.,  aber 
auch  auf  Fichten  auftreten  kann. 

I  3.  Die  Weinberge. 

Von  allen  Kulturarten  nimmt  der  Weinbau  in  unserem 
Gt'bif'te  den  ersten  Rang  ein  und  ist  von  weitg«>hendster 
ökonomischer  Bedeutung:  giebt  es  doch  Familien,  die  fast 
ausschliesslich  auf  den  Ertrag  ihres  Weinborges  angewiesen 
sind.  Selbstverständlich  konzentriert  sich  das  Rebland 
auf  den  Südfuss  der  Curtirsten,  während  am  Nordfusse 
keine  Spur  von  Reben  zu  finden  ist;  begreiflich!  denn 
wo  selbst  der  Obstbau  versagt,  da  kann  die  Rebe  schon 
lange  nicht  mehr  existieren. 

In  Wildhaus  erzählt  man  sich,  dass  die  jetzt  noch 
liestehende  Zwinglihütte  zur  Zeit  Zwingiis,  also  gegen 
das  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  mit  Rebspalieren  umgeben 
gewesen  sei.  Bisher  versuchte  ich  es  jedoch  vergebens, 
sicherzustellen,  ob  diese  Angabe  Thatsache  ist  oder  auf 
Phantasie  beruht.  Die  Mciglichkeit,  dass  damals  solche 
Spaliere  auf  der  sonnigen  Südfront  einiger  ^ besserer'^ 
Hütten  angepflanzt  wurden,  ist  nicht  ausgeschlossen  und 
stände,  wie  wir  noch  sehen  werden,  auch  mit  dem  damals 
noch  vorhandenen  Getreidebau  scheinbar  im  Einklang; 
allein  dessenungeachtet  kann  ich,  aus  später  zu  erörternden 
Gründen,  das  Vorhandensein  von  Reben  in  der  Umgebung 
der  1100  m  hoch  liegenden  Zwinglihüttt^  vor  400  Jahren 
nicht  verstehen  und  betrachte  diese  Behauptung  vorläufig 
nur  als  eine  „schöne  Sage^. 

Das  BdHweal  innert  den  Grenzen  des  hier  in  Betracht 
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kommenden  Gebietes  betr&gfc  23,^  ha,  nftmlidb.:  Qaiatec 
4,14  ha  und  Walenstadt(berg)  18,6  ha.  In  Quinten  triff! 
es  auf  einen  Kopf  der  BevOlkenmg  rund  400  m*  Beb- 
areal ^)^  was  gewiss  die  enorme  Bedeatong  des  Weinbaui 
speciell  für  diese  Gemeinde  am  besten  oharakterisiert 
Dieser  Kulturzweig  hat  hier  aber  aadi  ein  besonden 
lohnendes  Eevier  gefanden.  Eigentliche  Miasemten,  wi< 
sie  sonst  überall  mehr  oder  weniger  oft  anfsutreten  pflegen 
sind  eine  Seltenheit,  und  die  Qu4Üitat  des  „Qointner^ 
übersteigt  diejenige  des  durchschnittlichen  gewOhnlichei 
Landweines  ganz  bedeutend;  er  ist  ein  wahrhaft  edfo 
Produkt.  Wer  schon  das  Yergnfigen  gehabt  hat,  diesex 
Quintner  an  der  Quelle  za  kosten,  wird  aber  nicht  nui 
seine  Güte  preisen,  sondern  auch  seine  Schattenseiten 
seine  ^ Tücke ^  nicht  leicht  vergessen. 

Vom  1895er  hat  seiner  Zeit  Herr  Kantanachemücei 
Dr.  Amhühl  Analysen  gemacht,  deren  Besnltat  folgender- 
massen  lautet:  cmMiauhr. 

(.rariid«  Weiiiorte  u«  ItllHi  Biwltow  l|ic     UtaM     Malt 


((ainten.         Rot.         „Bhdto".  Prk  liher.  0,m  11^  22,40  2,m  1,6o  4,i( 

„       KotniKlWei».   JiMf.  rdLlaber.  0,m    9,$  18,68  2,i8  l,is  4,»: 

WalensUdt.     Rot.        Jphdler".  h.  Lnto.    0,m4  12,o  24,16  2,i8  1,64  4,si 

Rot.      „Kalifenier^  Aig.CikMr.  0,m6  11,9  26,94  8,6o  l»i7  S,7! 

^lit  der  Kultur  der  Beben  werden  wir  uns  bei  Be 
sprechung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  noch  xn  be 
schäftigen  haben.  —  Specifische  Unkräuter  des  Bebbetgei 
giebt  ('S  wohl  nicht.  Die  meisten  Ackeronkrftater  stellei 
sich  c^bon  auch  gern  im  Weinberg  ein,  ohne  f&r  diesei 
besonders  charakteristisch  zu  sein.  Nach  meinen  Beobaoh 
tungen  siedeln  sich  allerdings  mit  Vorliebe  daselbst  an 
Euphorbia  Lathyris  und  Senecio  vulgaris. 

'^i  In  der  Schweiz  trifPt  es  pro  Kopf  bloss  100  m*. 
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4.  Gärten. 

Als  ein  besonders  dankbares  und  angenehmes  Feld  meiner 
Untersuchungen  betrachtete  ich  die  Erforschung  unserer 
La7id'  und  Bauemgärten,  die  ja  in  der  Regel  Gemüse-  und 
Blumengärten  zugleich  sind  und  eine  Fülle  von  pflanzen- 
geographisch interessanten  Daten,  wie  auch  von  Charakter- 
eigenschaften des  Volkes  in  sich  bergen.  Sehr  zutreffend 
sagt  Wegelin  *) :  „Die  Ziergärten  der  Landleute  sind,  wie 
diese  selbst,  konservativ.  Jahrhunderte  lang  haben  sie  un- 
gefähr denselben  Charakter  bewahrt;  heute  schmückt  sich 
die  Enkelin  zum  Gang  in  die  Kirche  mit  den  gleichen 
,Maien',  wie  es  die  Grossmutter  in  ihren  jungen  Jahren 
gethan,  und  da  zugleich  die  i^usdehnung  der  Blumengärten 
und  die  auf  sie  verwendete  sorgfältige  Pflege  ein  Massstab 
sind  für  die  Hablichkeit,  den  Ordnungs-  und  Schönheitssinn 
der  Bewohner,  so  gehören  der  Bauemgärten  und  seine 
Blumen  mit  zum  Wesen  des  Volkes  und  Landes.'^ 

Gestützt  hierauf  und  nicht  bloss  dem  in  mir  steckenden 
Blumenfreunde  gehorchend,  glaube  ich  den  Rahmen  meiner 
Aufgabe  nicht  zu  überschreiten,  wenn  ich  bei  dieser  Kultur- 
formation etwas  länger  verweile,  als  bei  den  bisher  be- 
sprochenen, und  eine  relativ  vollständige  Florenliste  unserer 
Bauerngärten  aufzustellen  versuche. 

über  die  Verbreitung  unserer  Gärten  giebt  wohl  das 
landläufige  Sprichwort :  «Bei  ^WZew  Haus  ein  Garten"  die 
beste  Auskunft. 

Zunächst  möchte  ich  eine  Scheidung  zwischen  Gemüse- 
und  Blumengärten  vornehmen,  obwohl  in  Wirklichkeit 
beide  meist  vereinigt  sind. 

*)  Wegelin,  Die  alten  Zierpflanzen  der  thurgauischen  Bauem- 
gärten (Sonderabdruck  aus  Heft  XIII  der  Mitteilungen  der  thur- 
gauischen Naturforschenden  Gesellschaft). 


In  den  Gemüsegärten  treffen  wir  stets  einige  Wnnd- 
und  KnoUemjewiichse,  so  siodz.  B,  Datvcus  Carota  und  Beta 
vidgans  integrierende  Bestandteile  von  unseren  Gemüse- 
beeten. Häufig  sind  auch:  Brassica  napobrassica^  Pasti- 
naca  sativa,  Cocblearia  armoracia  und  Kaphanus  sativus. 
Von  den  Zwiehelgewäcfisen  sind  i  AUium  cepa,  A.  ascalonicuniT 
A.  sativum  und  A.  Scbcenoprasum  fast  in  jedem  Garten  vor- 
banden, Kohlsorten  giebt  es  eine  Menge,  doob  scheint  nur 
eine  konstanter  Begleiter  unserer  Bauemgärten  zu  sein: 
Brassica  oleracea  botrytis.  Fast  immer  finden  wir  aucb 
einige  HülseiifrH^hte:  Phaseolus  vulgaris,  Faba  vulgaris, 
Pisum  sativum,  wäbrend  Gurken  (Cucumis  sativu?ti  und 
Melonen  (C-  melo)  relativ  «ölten  sind  (nur  in  Walenstadt)- 
Von  den  ^S/yma/ge wachsen  feblt  Spinacia  oleracea  sozu- 
sagen nie,  auch  Beta  cicla  brasiüensis  ist  häufig.  Selten 
ist  wiederum  Asparagus  officinalis  (fehlt  der  Nordseite 
gänzlich!).  Eine  erst  in  den  letzten  Jahren  auftretende, 
al>er  in  kurzer  Zeit  stark  verbreitete  und  sehr  beliebte 
Gemüsepflanze  ist  Rhabarber  i^RbeumV  Als  eigentlicher 
Kosmopolit  tritt  der  Ntr/«;  anf;  fast  in  keinem  Gemüsebeete 
fehlt  Lactuca  sativa;  auch  Valerianella  olitoria  ist  gar  nicht 
selten.  Als  häufigtstft  Küchmkräuter  nenne  ich:  Petro- 
selinum  sativum,  Thymus  vulgaris,  Origanum  majoraua» 
Anethum  graveolens,  Fcenicalum  officinale  (letztere  zwei 
nur  in  Walenstadt),  Pimpinella  anisum,  Carum  Carvi,  Cori- 
audrum  sativum^  Salvia  officinalis^  Lavandula  spica,  Mentha 
ptperita^  Artemisia  Ahsynthium    und    B{>rrago  officinalis. 

Die  Blumengärten  sind  das  Eldorado  aller  Pflanzeu- 
formationen-  Hier  können  wir  uns  nur  mit  ihrer  flori- 
stischen  Zmammmsdzung  befassen;  ihre  Pflege,  und  was 
drum  und  dran  hangt^  gehört  nicht  in  den  Kreis  dieser 
Betrachtung.  ^ 
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Zu  bemerken  ist :  dass  sich  der  Blumenflor  nicht  nur 
aaf  den  Garten  beschränkt,  nein,  auch  auf  den  breiten 
Fenstergesimsen  oder  auf  eigenen  Blumengestellen  vor  den 
Fenstern  finden  wir  bei  jedem  Hause  noch  einen  zweiten 
Flor  in  bezaubernder  Pracht,  und  fast  immer  sind  es  die 
gleichen  Lieblinge,  die  sich  besonderer  Gunst  erfreuen: 
Bosmarmf  Pelargonien,  Nelken,  Rosen,  Levkojen,  Majoran 
und  Reseda.  Ein  solcher  üppig  prangender  Blumenflor 
vor  dem  Fenster  bildet  den  Stolz  einer  jeden  Hausfrau. 
In  neuerer  Zeit  begnügt  man  sich  aber  nicht  mehr 
mit  diesen  schon  von  den  Ureltem  übernommenen  Zier- 
pflanzen; eine  ganze  Reihe  neueren  Datums  werden  da- 
zwischen gestellt,  so  dass  sich  fast  von  Jahr  zu  Jahr  eine 
prächtigere  Blumenscenerie  entfaltet. 

In  nachstehendem  Verzeichnisse  versuche  ich  nun  eine 
möglichst  vollständige  Zusammenstellung  aller  im  Garten 
und  auf  dem  Oesitnse  gepflegten  Zierpflanzen  innert  den 
Grenzen  des  hier  behandelten  Gebietes  zu  geben.  Die  am 
häufigsten  vorkommenden  Arten  werden  durch  Kursiv- 
schrift hervorgehoben ;  ferner  werden  die  ausschliesslich 
in  Töpfen  kultivierten  Pfianzen  mit  einem  f  und  die  ein- 
jährigen mit  einem  0  bezeichnet,  alle  andern  sind  winter- 
hart, werden  aber  dessen  ungeachtet  auch  hie  und  da  in 
Töpfen  gehalten.*) 

Anemone  Hepatica  L.    Leberblümchen. 
0  Ädoni^  autiimnalis  L,    Blutauge,  „Bluetströpfle'^ 

Ranunculus  repens  L.  (gefüllt).    Goldknöpfchen. 

Ranunculus  aconitifolius  (gefüllt).    Silberknöpfchen. 
„  asiaticus  L.   (gefüllt).     Gartenranunkel. 

Eranthis  hiemalis  Salisb.  Winter-Eranthis. 


*)  Die  Anordnung  erfolgt   nach  Gromli,   die  Nomenklatur 
n&ch  Vilmorin. 
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Helleborus  niger  L.     Christblume. 
Aquilegla  vulgaris  L.     Garten- Aklei. 
0  Delphinium  Ajacis  L.     Grosser   Garten-Bitterspom. 
0  „  Consolida  L.  (gefüllt).   Levkojen-Ritter- 

sporn. 
Aconitum  Napellus  L.     Eisenhut. 
F(i'oni(t  officinalis  Reiz.    Pfingstrose,  „Buebarose". 

„         albiflora.    Paü.    Chinesische  Paöonie. 
Epimedium  alpinum  L.     Alpen-Sockenblume. 
0  Paparer  somniferum  L.     Garteninohn. 
0         „         Rhous  L,     Feuerblume. 
0         .,         hortense  Huds.     Pseonien-Mohn. 
0  Mattliiola  annua  Sw.    Sommerlevkoje. 

„  incana  R.  Br.     Winterlevkoje. 

Cheiranihus  CJieiri  L,     Goldlack. 
Barbarea  vulgaris  Ait.  (gefüllt).  Gemeine  Winterkresse. 
Hesperis  matronalis  L.     Nachtviole. 
Alyssum  odoratum  Hort.     See- Steinkraut. 
Lunaria  biennis  Mönch.     Mondviole. 
0  Iberis  amara  var.  hesperidiflora  Hort,  Weisse  Schlei- 
fenblume. 
0  Iberis  umbellata  L.     Schirmblütige  Schleifenblume. 
„      sempervirens  L.    Immergrüne  Schleifenblume. 
Helianthemum  grandiflorum  Dec.    Grossbl.  Sonnen- 
röschen. 
Viobi  (xlorata  L.  (auch  gefüllt).  Wohlriech.Veilchen. 
fricolor  L.  var.  hortensis  Hort  Stiefmütterchen. 
0  Pf\^'r(l(f  odonita  L.     Gartenresede. 

JJidvtJius  Canjophf/llns  L,     Gartennelke. 
„  plumarius  L.     Federn elke. 

havhahis  L.    Buschnelke,  „Tschuppnägeli". 
G'         ..  clitnensis  L.    Chinesernelke. 
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0  Dianthus  hybridus  Brow.    Brownes  Nelken-Hybride. 
„  hispanicus  Hort.     Spanische  Nelke. 

„  superbus  L.     Prachtnelke. 

Gypsophila  paniculata  L.     Rispiges  Gypskraut. 
0  Viscaria  oculata  Lindley.     Garten-Pechnelke. 

Lychnis  chalcedonica  L.   Chalcedonische  Lichtnelke. 
„  silvestris  flore  pleno  Hort.  Waldlichtnelke. 

Malva  moschata  L.     Moschusmalve. 
0       ,       crispa  L.     Krause  Malve. 

Althsea  officinalis  L.    Eibisch,  „Ibsche". 
„         rosea  Cav.  (gefüllt).    Stockrose. 
Geranium  pratense  L.  var.  flore   pleno   Hort.     Ge- 
füllter Storchschnabel. 
t  Pelargonium  odoratissimum  Ait.    Zitronengeranium. 
t  „  peltatum  Ait.    Epheugeranium. 

t  „  roseum  Hort.     Rosengeranium. 

t  Pelargonium  zonale  W.    Gürielgeranmm. 
0  Lnpatiens  Balsamina  L.     Gartenbalsamine. 

Lathyrus    odoratus   L.      Wohlriechende    Platterbse, 

„Spanisch  Bluesf*. 
Spiraea  ulmifolia  Scop.     Gartenspiere. 
Fragaria  grandiflora  Ehrh.    Grossblamige  Erdbeere. 
Bosa  centifolia  L.     Centifolie. 
^      alba  L.  var.  flore  pleno.  Hort.    Gefüllte  weisse 

Rose. 
;,      lutea  L.  var.  flore  pleno  Hort.  Gefüllte  gelbe  Rose. 
„     damascena  L,     Monatrose. 
„      muscosa  Ait.    Moosrose. 
Oenothera  macrocarpa  Pursh.    Grosse  Nachtkerze. 
0  Portulaca  grandiflora  Lindl.    Grossblütiger  Portulak, 
t  Begonia  discolor.  R.  Br.     Zweifarbige  Begonie. 
Sempervivum  tectorum  L.     Hauswurz. 
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t  Opuntia  vulgaris  Mill.     Feigenkaktus. 
t  Saxifraga  sarmentosa  L.     Rankiger  Steinbre 
0  Seabiosa  atropurpurea  Desf.     Purpur-Scabios 
t  Äster  formosissimus  Hort.    Prachtaster.*) 
t      ^      grandiflorus  L.    Grossblütige  Aster.*) 
t      ^      novi  Belgii  L.    Belgische  Aster.*) 

,,      salicifolius  Ait.    Zierliche  Aster. 
0       „      chinensis  L.    Garten-Aster. 

,,      parviflorus  Nees.     Kleine  Aster. 
„      brumalis  Nees.     Winter-Aster. 
,,      bicolor  Hort.     Zweifarbige  Aster. 
Be/lis  perennis  L.  (gefüllt).     Massliebchen. 
Rudbeckia  speciosa  Wender.    Schöne  Rudbec 
0  Helianthiis  annuns  L,     Einjährige  Sonnenbli 
„  multiflorus  L.  Vielblütige  Sonnen 

„  orgyalis  Dec.   Klafterhohe  Sonnen 

DahJia  variabüis  Desf.    Dahlie,  Georgine. 
0  Chrysanthemum  apiculatum  Steetz.     Goldkö] 
Loontopodium  alpinum  Cass.     Edelweiss. 
Tanacetum  vulgare  L.     Gemeiner  Rainfarn. 
0  ,,  Balsamita  L.     Frauenmünze. 

Achillea  filipendulina  Lam.    Rainfambl.  Scha: 
Leucanthemum  coronarium  (gefüllt).  Garten-'V^ 

blume. 
Leucanthemum  indicum  L.  (gefüllt).  Herbst-^ 
bhime. 
t  Leucanthemum  frutescens  L.    Strauch- Wucher 
0  Senecio  elegans  L.     Zierliches  Kreuzkraut. 
0  Ziniiia  elegans  Jacq.     Schmuck-Zinnie. 
0        „       Haageana  Reg.  (auch  gefüllt).  Haager . 

*)  Diese  Species  werden   nicht  nur  in   Töpfen,   som 
auch  im  Freiland  gezogen. 
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Calendula  officinalis  L,  (auch  gefüllt).  Ringeiblame. 
0  CetUaurea  suaveolens  Hort  Wohlriechende  Flocken- 
blume. 
„  moschata  L,    Bisam-Flockenblume. 

„  Orientalis  L.    Orient-Flockenblume. 

„  babylonicaL.  Babylonische  Flockenblume. 

0  Xeranthemum  annuum  L.    Jährige  Papierblume. 
0  Tagetes  patula  L.  (gefüllt).   Gemeine  Sammetblume. 
0        „        erecta  L.  (gefüllt).  Aufrechte  Sammetblume. 
Syringa  vulgaris  L,     Flieder. 

Plilox  Drummondii  Hooker.    Drummond's  Flammen- 
blume. 
j,       maculata  L.    Gefleckte  Flammenblume. 
„       hybrida  Hort.     Bastard-Flammenblume. 
^       verna  Hort.    Frühlings-Flammenblume. 
„       subulata  L.  Pfriemenblättrige  Flammenblume. 
0  Convolvulus  mutabilis  Salisb.    Purpurwinde. 
0  „  Ipomoea  L.    Prachtwinde. 

0  Ipomoea  hederacea  L.    Epheublättrige  Winde. 
0         y,         coccinea  L.    Scharlach- Winde. 
0  Tropceolum  majus  L.    Grosse  Kapuzinerkresse. 
0  „  minus  L,    Kleine  „ 

0  Heliotropium  corymbosum  E.  et  P,    Doldentraubige 
Sonnenwende. 
Antirrhinum  majus  L:    Grosses  Löwenmaul. 
Digitalis  purpurea  L.    Roter  Fingerhut. 
Salvia  Horminum.  L.    Scharlach-Salbei. 

„       officinalis  L.  var.  tricolor  Hort.     Dreifarbige 
Salbei. 
Thymus  vulgaris  L.    Thymian. 
0  FerJena  pulchella  Sw.  (gefüllt).  Hübsches  Eisenkraut. 

0        „        hybrida  Hort.    Gartenverbene. 
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Priftuda  elatior  Hort.    GartenprimeL 

„         grandiflora  Lam.    Grrosablütige  Primeli 
^         Auricula  L.    Aurikel.  ■ 

„         japonica  A.  Gray.    Japanische  Primel, 
f         „         cbinensis  Lindh    Chinesische  Primel. 

Q/clamen  europaeum  L.    Europaisches  Cyclamen. 

f  „  neapoiitanara  Tea.    Neapler-Cyclamen. 

t  „  persicum  Müh    Persisches  Cyclamen, 

ßiixus  sempervirens  L.    Büchsbaum, 

Morus  alba  L,    Weisser  Maulbeerbaum. 

„       nigra  L,    Schwarzer  Maulbeerbaum, 

't  Ficus  Carica  L,    Feigenbaum, 

Cypripedium  Calceolus  L.    Fraueneohiili, 

Crocus  lateus  Lam.    Gelber  Safran. 

^       vemua  L,    Friihünga-Safran. 

IrU  geftnxanica.  L.    Deutsche  Schwertlilie. 

„     äorentina  L,    Florentini  sehe  Schwörtlilie, 

^     variegata  L.    Bunte  Schwertlilie, 

„     pumila  L,    Zwerg-Schwertlilie. 

^     persica  L.    Persische  SchwerUilie- 

Galanthus  nivalis  L,    Schneeglöckchen. 

A"rt?'cisOTM  Tazetta  L,  (auch  gefüllt}.    Dolden-Narcif 

j,         calathinua  L,    Zurückgeschlagene  Narci* 

^         P^udo-Narciasus  L,  var,  flore  pleno,   ( 

meine  Narcisse, 
p         odorus  Willd,  Wohlriechende  Narcissi 
„         poetious  L,  (auch  gefüllt),  BotrandigeNa 
Convallaria  majalis  L,  Wohlriechende  Maililie. 
Tidipa  Qesneriana  L,    Garten  tu!  pe, 

^       fluaveolens  Roth,  Wohlriechende  Tul 
,^       tnrcica  Roth,    Tiirkische  Tulpe, 
p       pei'sica  Willd.    Persische  Tulpe, 


TuUpa  Clusiana  Dec.    Cliißiufi'  Tulpe. 
Liliam  candidiiin  L,  (iiucli  gefüllt).  Weisse  Lilie« 
fl        Martagon  L.    Türtenbund-Lilio. 

„        Washingtoniaiium  Kell-  Wohlriecheude Lilie, 
r       „        auratum  Lindl,    Goldband-Lilie, 

^        croceum  Chaix*    Safran- Lilie. 

^        bülbiferum  L,    Feuer-Lilie, 
I"       ^        giganteuTü  Wallich.    Riesen-Lilie, 
Muscari  r&cemoeum  Willd.    Bisam-Hyazinthe. 

^         mosohatumWilld,  Wohlriechende  Hyazinthe* 
Hyacinthus  orientaliä  L.    Garten-Hyazinthe. 
Athyrium  Pilix  femina  Koth.    Famweibchen. 
Polypodiuni  vulgare  L,    Tüpfel- Farn, 

Anbangsweiee  will  ich  auch  noch  einige  fast  überall 
flegte  Heilpftanzen  nennen.    Es  sind  folgende: 

Achillea  Millefolium  L.    Schafgarbe. 

Acorus  Calamus  L.    Gemeiner  Calmus. 

Althaea  officinalis  L.    Eibisch. 

Amica  montana  L.    Wohlverlei. 

Artemisia  Absinthium  L.    Wermut. 

Foeniculum  officinale  All.    „Anis". 

Levisticum  officinale  Koch.    Liebstöckel. 

Malva  vulgaris  Fries.    „Hus-Chäslichrut". 
„       crispa  L.    „Wälsches  Chäslichrut". 

Matricaria  Chamomilla  L.    „Kamillä". 

Mentha  piperita  Huds.    Pfeffermünze. 

Rosmarinus  officinalis  L.    Rosmarin. 

Tanacetum  vulgare  L.    Rainfarn. 

„  Balsamita  L.    Frauenmünze. 

Urginea  maritima  L.    „Heilböllä".*) 


3 


fl 


*)  Es  sei  hier  noch  speziell  betont,  dass  besonders  die  echte 
Ifeerzwiebel   kultiviert  wird   und   nicht  Ornithogalum   caudatun). 
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Verbascum  phlomoides  L.    f,König8-Cherza^. 

Nur  der  Vollständigkeit  wegen  seien  hier  endlich 
mehrere  fast  immer  wiederkehrende  Unkräuter  unserer 
Gärten  erwähnt:  Capsella  Bursa-Pastoris,  Stellaria  media, 
Aethusa  Cynapium,  Cichorium  Intybus,  Tarazacum  offi- 
cinale,  Hyoscyamus  niger,  Lamium  album,  L.  purpureum, 
Chenopodium  album,  Plantago  major,  Polygonum  avica- 
lare,  Euphorbia  helioscopia,  E.  Peplus,  Urtica  dioica,  Poa 
annua. 

3.  Floren  -  Elemente. 

^ Welch'  hochinteressantes  Schauspiel!  Nicht  nur  im 
Beich  der  Menschen  leben  auf  den  Alpen  die  autoohthonen 
Kelten,  die  eingewanderten  kühlen  Germanen  und  warmen 
Bomanen  zusammen;  auch  die  Flora  zeigt  eine  ähnliche 
Mischung,  eine  ähnliche  Geschichte:  ein  endemisches,  ein 
nordisches,  ein  mediterranes  Element!^  (Christ). 

Und  dieser  verschiedenen  Elemente  wollen  wir  noch 
mit  einigen  Worten  gedenken;  ist  doch  gerade  auch  das 
Curfirstengebirg  eines  der  interessantesten  Florenmisch- 
gebiete.  In  der  Zeit  von  wenigen  Stunden  können  wir 
Florenrepräsentanten  vom  30.  bis  zum  80.  Breitengrad  er- 
reichen, also  Pflanzen  linden,  die  ihre  ursprüngliche  Heimat 
im  warmen  Süden  oder  im  kalten  Norden  haben,  hier 
mit  einheimischen  Elementen  den  Standort  teilen  und 
sich  sichtlich  wohl  fühh^n. 

Verfolgen  wir  nun  die  Geschichte  unserer  Flora  in 
kurzen  Zügen :  Erinnern  wir  uns  zunächst  der  geologischen 
EntwickluDg  unseres  Gebietes.  Es  ist  ein  Sedimentgebirge, 
das  sich  erst  anfangs  der  Tertiärzeit  gehoben  hat.  Die 
ersten  floristischen  Ansiedler  kennen  wir  nicht.  Wollen 
wir  jedoch  aus  Funden,  die  andernorts  gemacht  wurden, 
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auch  Schlüsse  auf  unsere  damalige  Flora  ziehen,  so  dürften 
anfangs  nur  Kryptogamen,  nach  und  nach  auch  Gymno- 
spermen und  erst  später  monokotyle  Angiospermen  vor- 
handen  gewesen   sein.   Allein   erst  gegen   das   Ende  der 
Tertiärperiode  treten  solche  Blütenpflanzen  auf,  die  auch 
gegenwärtig  noch  leben,  wie  z.  B.  Buche,  Eibe  und  Epheu ; 
doch  scheinen  schon  diese  drei  Holzgewächse  nicht  mehr 
«   einheimisches  Produkt,    sondern  ostasiatischen  Ursprungs 
f    zu  sein.    Zu  Beginn  des  Quartärs  war  bereits  der  grösste 
Teil  unserer  heutigen  Flora  vorhanden.    Nun  aber  folgten 
;   jene  grossartigen  Klimaschwankungen,  die  eine  zwei-  oder 
;    dreimalige  Qlacialzeit  und  entsprechende  Interglacialzeiten 
;    hervorgerufen  haben.  Sie  verursachten  auch  in  d(»T  Pflanzen- 
welt ein  Kommen  und  Gehen,  eine  förmliche  Wanderung 
und  einen  immerwährenden  Kampf  ums  üasein,  als  deren 
Produkt  sich  nun  die  Flora  in  ihrem  gegenwärtigen  Aus- 
sehen zeitigte.    Unzweifelhafte  Spuren  sagen  uns,  dass  in 
der  Glacialperiode  auch  unser  Gebirge  bis  zirka  IBOO  m 
hoch  in  Eis  gesteckt  gewesen  ist  und  somit  nur  ein  kleiner 
Teil  floristisch  bewohnbar  war. 
i  Nunmehr  verstehen  wir  aber  auch  das  Vorhandensein 

j    endemischer,  mediterraner  und  arktischer  Floren-Elemente. 
:   Die  arktischen  Arten  sind  noch  Relikte*,  der  Glacialzeit; 
\   die  mediterranen  brachte  uns  die  warme  Postglncialzeit, 
j    von  deren  Repräsentanten    mehrere  sich   infolge  begün- 
;    stigter  klimatischer  Standorte    bis    heut<.»   neben  den  ein- 
heimischen halten  konnten.  Auf  eine  genaue  Darstellung 
;    der  Verhältnisse  kann  ich  hier  nicht  eintrett*n;  lassen  sich 
doch  die  Floren-Elemente  eines  so  kleinen  Gebietes  nicht  für 
sich  behandeln,  sondern  nur  im  Zusammenhange  mit  der  All- 
gemeinheit, und  haben  wir  doch  neben  einigen  Specialar- 
beiten von  Christ,  Schröter,  (nrradmann,  Sclilatterete. 
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schon  ein  Meisterwerk  in  dieser  Richtung:  0.  Heer,  ^Die 
Urwelt  der  Schweiz**,  Unter  Hinweis  auf  diese  Arbeiten 
kann  ich  mir  hier  wohl  vereagen,  die  Flora  in  ihre  Elfl* 
mente  einzureihen. 

Ntir  auf  die  interessante  Verteilnng  und  Vcrbreituii|; 
der  Pflanzen  innerhalb  des  Gebietes  will  ich  hier  uodi 
specieli  aufmerksam  machen.  Das  nun  folgende  Pflanzeü' 
Verzeichnis  mit  den  beigefügten  Daten  über  VorkommcD 
bringt  wolil  dieee  Verhältnisse  deutlich  genug  zum  äuj?- 
druck,  so  das  s  ich  bloss  auf  jene  Daten  hinzuweisen  brauch*?, 
um  die  floristische  Eigen  artig keit  unseres  Gebietes  auch 
nach  dieser  Seite  hin  zn  illustrieren.  Die  Thatsache.  dass 
hier  typische  Alpenpflanzen,  wie  Kemera  saxatilis,  Dian- 
thua  silvestriSj  Linura  alpinum,  Dryas  octopetala,  Saxifraga 
Aizoon^  Val*?nana  tripteris,  Aster  alpinus,  Erica  carne», 
Rhododendron  hirsutum,  Linaria  alpina,  Veromca  fruticii- 
losa,  Erijuis  alpinus,  Calamintha  alpina,  Primula  AuricuU 
und  Globularia  cordifolia  am  Süd  fasse  der  Curfii^sten  — 
am  Walcn[:!ee\iför  —  auf  dem  nämlichen  Standorte  sidi 
wohl  fühlen,  wo  Repräsentanten  d^  mediterranen  Ele- 
mentes, wie  Coronilla  Emerus,  Prunus  Mahaleb,  Sedwffl 
hispanicum,  Asperula  taurina,  Galium  rubruoij  Artemisia 
Absinth iumj  Cyclamcn  europeeura,  Castanea  vesca,  Liliom 
croceum,  Allium  spheerocephalum^  Stipa  pennata»  Broma* 
tectorum,  Juniperus  Sabina,  Selaginella  helvetica  mi 
Aspleninm  foDtanum  sich  eine  zweite  Heimat  erworben 
haben;  die  fernere  Thatsache,  dass  einige  Pflanzen,  wie 
Geotiana  pannonica  und  Pinus  Cembra,  als  äusserst©  Vor- 
posten ihrer  Verbreitung  nach  Westen,  bezw.  nach  Nordeiit 
auftreten,    dass   einige  andere,  wie  Salix  mjnrtilloideä,  *) 

*)  Wurdo  von  O.  Buser  im  Jnhre  1890   im  Curfirst<?ngebiet 
zuerst  aufgefunden,    Sie  ist  als  ein  hocbuordischeä  GlüciAlrelikt  2ü 
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Irientalis  europaßa  und  Drosera  intermedia,  die,  wie  auch 
Grentiana  pannonica,  der  übrigen  Schweiz  nahezu  oder 
ganz  fehlen,  hier  jedoch  längst  bewährte  Standorte  be- 
sitzen, dass  endlich  der  Flora-Katalog  die  Zahl  von  nahezu 
1200  wildwachsenden  oder  verwilderten  Gef  ässpflanzen  für 
ain  relativ  so  kleines  Gebiet  aufweist,  von  denen  wiederum 
Qur  cirka  660  unzweifelhaft  beiden  Abhängen  gemeinsam 
sind,  fast  alle  übrigen  aber  ausschliesslich  nur  auf  der  Süd- 
oder dann  auf  der  Nordexposition  vorkommen,  bekunden 
wohl  hinlänglich  die  Eigenartigkeit  unseres  Gebietes  in 
pflanzengeoffraphischer  Beziehung. 

4.  Floren -Verzeichnis. 

Im  nachstehenden  Floren-Katalog  habe  ich  die  wild- 
wachsenden und  verwilderten  Gefässpflanzen  des  ganzen 
liier  behandelten  Gebietes  zusammengestellt.  Dabei  stütze 
ich  mich  hauptsächlich  auf  meine  eigenen  Beobachtungen, 
liabe  aber  daneben  auch  das  mir  von  Herrn  Musetims- 
iirekt(yr  Dr.  Wartmann  in  St.  Gallen  gütigst  zur  Verfügimg 
gestellte  Herbarium  des  st.  gallischen  Museums,  sowie  alle 
mir  bekannt  gewordene  Litteratur  benutzt,  so  weit  sie  mir 
zuverlässig  schien,  vor  allem:  Wartmanu  und  Schlatter, 
Kritische  Übersicht  der  Oefässpfianzen  der  Kantone  St-  Oalle^i 
und  Appenzelly  Gremli,  Eximrsionsftora  der  Schweiz  und 
die  Berichte  der  schweizerischen  botanischen  Gesellschaft, 
Gezählt  sind  nur  die  innert  der  oben  konstatierten  Grenzen 
vorkommenden  Arten.  Die  Pflanzen,  die  nach  Wartmann 
und   Schlatter  u.  a.    unserem  Gebiet   bisanhin   zu   fehlen 


betrachten,  das  sich  in  den  bayerischen  Mooren  noch  häufig,  in 
der  Schweiz  aber  sonst  nirgends  mehr  vorfindet,  das  aber  auch 
in  den  glacialen  Ablagerungen  von  Schwerzenbach  (Zürich),  von 
Professor  Dr.  Schröter  fossil  gefunden  wurde. 
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schienen  und  seither  entweder  atis  demselben  publiziert 
oder  von  mir  aufgefunden  wurdanj  sind  mit  einem  1  he- 
zeichnet,  Wt 

In  Bezug  auf  Nomenklatur  and  Begrenzung  der  Aitea 
habe  ich  mich  wesentlich  an  Gremli  (8.  Auflage  1897) 
gehalten.  Der  Gremli'scheu  lateinischen  Bezeichnung  füge 
ich  stets  auch  die  deutsche  und  oft  auch  noch  den  ge- 
bräuchlichen Volksnamen  bei,  nämlich  da,  wo  dieser  von 
der  deutschen  Benennung  wesentlich  ahweicht.  Nitdit 
ohne  Interesse  dürfte  sodann  die  Rubrik  ^ Vorkommen^ 
sein.  Die  hier  angewendeten  Abkürzungen  haben  Iblgende 
Bedeutung:  V  =^  verbreitet,  sp  =  sporadisch,  s  =^  selten, 
SS     -  sehr  selten,  e  —  einzig  bekannter  Standort. 

Die  beigesetzten  Zahlen  bedeuten  die  Höhe  über  Mesr, 
geben  also  für  jede  Species  die  Höhenverbreitung  an,  z.  B.; 
V-  2000  bedeutet  =  verbreitet  von  der  Thalsohle  bis  2000  ra 
über  Meer.  V  ohne  beigesetzte  Zahl  bedeutet:  über  das 
ganze  Gebiet  verbreitet;  wo  keine  obere  Grenze  angegeben, 
geht  die  Art  bis  auf  die  obersten  ÖipfeL 


1.  Kaninu'ulneocih 
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ClömatiftVitalba  L, 
ThMlictrum  aijiulegifolium  L. 
ThftUctiuni  minus  L. 
Thaiicti'um  ftavum  L. 
Anemone  Hepütica  L. 


Volkt^ühmitu 

Niele 
Streufttudll 


Vonkommen 


V.   IlOO 

Th»l^<^ll)^Kiel 


900 


■f 

4 


M^nGäblü^mU 


*)  SmIit  ■«lUui  luL   fnuil   limine»  FlJikitjgühtiii   iporadtjoh  in  Höhten  LhuI'- 
Bluten,    t>blt  d€m  NortUbhtinij  gft;iKUob  1 
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Vorkommen 
Volksnamen         Httdhaug  Xordhaug 
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oniiges  Windröächen  an  an 
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an 
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__ 
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an 
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— 
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^E 
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an 
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u 
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— 
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U 
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i» 
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V  .  2000 

V  .  2100 

.hnenfuss 

t  o 

lanuginosus  L. 

^V 

sp 

!khnenfuBs 

r»   C 

!  polyanthemus  L.**) 

sp 

sp 

üahueufass 

JJ 

nemorosus  De(,*. 

S   3 

V  -  1700 

V  -  1500 

»nfuss 

M 

1  repens  L. 

^1 

sp-  1000 

*  Hahnenfuss 

.i 

;  bulbosus  L. 

— 

sp-  1000 

sp-  1500 

iahnenfass 

int   zwischen   \ie<lerf»ni>ass  und  Voralpset»    aul"  kalkarniein  Gault 

1  sehr  selten ! 

irariabelundformennMch.   Vitj;!.  Wart  mann  u.  Si^hlatt  er«,  a.  O. 
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Ficaria  veniH  UudA^ 
Cfvltha  piUuätris  L. 

H  u  ri  I  pi'il  ot  Cf>rKI  a  m  e 

Trollius  europseus  L. 

EuropiiüHifl  Trollblaih« 

He  lieber  US  viridis  L. 

Äquilegia  vuljüraris  L* 

Delphiniuiii  eifthim  L. 
Hoher  KitU^rsi^opn 

Aoouitum  NajieUus  L, 

Wahrer  Ridentmt 

A(::Qiiitum  paniculatum  U 
Aconitum  variegatum  L, 
Acoiiitam  Lycoctonum  L. 

Wolt'jieittHuhut 

Acttea  spieatü  L. 

AehrmfÖpmiges  ChHstoftkruut 


Vorkommen 
V  -  1700   V • 150n 


V 
V 


AggeleiH 
liitt^rspoiii 

Isahuet 


WoIfawTirzft 


«H  WJiliujfl 


3.  Berborldi^eiu 


Berberig  vulgaris  L, 

Gemeine  Berheritec 


Nvniphtea  alba  L. 

\Veis,'it  8e«roAe 

Nuphar  luteum  Sm. 

Gplhp  Teichrose 


sp-I500  —I 

V  \7^m 

Yv  1500  V  V  \:m  I 

—  sp  .  1*(00    1 

—  sp  i'mim  I 
sp^  ISOO  8p*  170fl 


V-  iTiOo  sp-isoa 


3,  \)an>Ijira(n^t^»L 

Th/ihrtlil* 

O&ü  S«»6rosa    TkiUhl« 

4,  Pft|iaTMmffp**n. 


Piipaver  Rhivas  h. 

Fapnver  snninifenim  L,  Sattelbock 

!  Pnpavei'  alpiuutn  L. 

Alju^iinKilm 

Clielidonium  majus  L»  l:^cbellchrut 

Genipinetf  SchMl braut 

CoiydaÜJi  *^ava  Schw.  Krt. 

Hohl  knolliger  LprchpuApom 

I  Corydalis  fabacea  Per«. 
F'umaria  offieinalia  L. 

OebrttuciiLichtir  Erdmach 


sp-  1000 

MP'  1300  si>-vkm 

fQ&rt#ntincht]tnfrj 


Hp  -  1200  —  I 


sp 


1000 
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6.  Cnidferen. 


Volksnamen 


Nasturtium  officinale  R.  Br.      BniBoichrenig 

Gemeine  Bronnen kresse 

Nasturtium  palustre  Dec.  Wildi  BraiiieärcMig 

Sumpf  brunnenkresse 

Nasturtium  sylvestre  R.  Br.         „  „ 

Waldbrunnen  kresse 

Barbarea  vulgaris  R.  Br. 

Gemeines  Barbarakraat 

Arabis  Turrita  L. 

Tburmkrantartiges  Gänsekraut 

Arabis  alpina  L.  Alpächressig 

Alpen  gänsekraut 

Arabis  hirsuta  Scop. 

Ruubhaariges  Gänsekraut 

Arabis  sagittata  Dec. 

Spitziges  Gänsekraut 

!  Arabis  coerulea  All. 

Blaublübendes  Gänsekraut 

!  Arabis  pumila  Jacq. 

Niedriges  Gänsekraut 

Arabis  bellidifolia  Jacq. 

Ifassliebohenbl.  Gänsekraut 

Cardamine  alpina  Willd.  Alpiblähflint 

AI  pen-Scbauin  k  raut 

Cardamine  impatiens  L. 

Bpring-Sobaumkraut 

Cardamine  hirsuta  L. 

Behaartes  Sobaumkraut 

Cardamine  silvatica  Link. 

Wald-Schaumkraut 

Cardamine  pratensis  L.  Blähchrut 

Wiesen-Schan  mkraut 

Cardamine  amara  L. 

Bitteres  Schaumkraut 

Dentaria  polyphylla  W.  K. 

Weissgelbe  Zahnwurz 

Sisymbrium  ofiicinale  Scop. 

Gebräuchliche  Rauke 

Alliaria  officinalis  Andrz 

Knoblauchrauke 

Stenophragma  Thalianum  Celak 

Thals-Schmalwand 


Vorkommen 

Südhang  Nordhang 

sp.  1200  sp-  1300 

sp-  1300  sp-  1200 

sp  -  600  — 

sp  -  1000  — 

SS  Thaliolik  — 
V 


sp 
sp  -  700 


V 
sp 


—  isSehkwii 

—  ssLeistkiBH 

—  giGimsernck 
sp.  1900  spvl900 

an  an 

sp-  1600  sp-  1500 
sp . 1100  - 

sp-  1500  sp.l300 

V  -  1400  V  .  1300 

sp-  1700  sp.  1900 
Vide  Anmerkung !  *) 
sp  Thilgohle  — 

sp  Thalsohle  — 

sp  Thalsohle  — 


*)  Diese  in  der  Schweiz  überhaupt  sehr  seltene  Pflanze  war  im  Curlirsteu- 
gebiet  bisher  nur  wenig  bekannt.  Sie  ist  aber  gar  nicht  selten;  am  häufigsten 
tritt  sie  wohl  auf  Schwaldis  (Südseite)  auf,  wo  sie  bei  zirka  1360  m  grössere 
Strecken  beherrscht. 

Dentaria  digitata  konnte  ich  bisher  nicht  aiifünden. 


^31^^3^^^^^^^I^H 

♦ 
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1 

Vorkommen  ^\ 

Vi>lk)tiiiu[XLt]u 

BUitbAiiif 

\arilliAq|f 

Braaaica  canipeatris  Dec. 

sp  TtulMlil« 

1 

Foldkohiräl)^ 

SinQins  ai'vonsis  L, 

Wildn  Senf 

sp-  lüOO 

— 

Ar-ktraetif 

EiTionstrum  obtusangulnm  Rt;hb. 

sp'  1200 

*[>'  Mihi 

^rumyt  kiuiti^ti  Remp^ 

üiplotaijs  temiitblja  Dec- 

s»  Tbil-ahli 

— 

Pf>i  nbl  ft 1 1 H  ^i^r  D  d]i  ^c  Ltuinti 

Alyssum  ciilycinum  L. 

6S    IVllMblll 

— 

KfilcbfriU'bt^««  ateinknntv 

!  Luiiaria  rediviva  L. 

MobblnmU 

sp  -  1  i^W 

SJl  -  itöO 

tjpitxfrüehtin^e  Moudriole 

Draba  aizoides  L. 

Huiij^erU 

V 

V        j 

Dröbii  tomentnsa  Wahl* 

ft» 

»p 

b'il^iijofl  TIu]k||;i?rl>1ämoh«u 

I  Draba  frij^'ida  Saut. 

. 

eliUMMk 

Kulte»  IIun^t-T-bllimohen 

l  Draba  Jobannis  HeäL 

_ 

V  SfUtiii 

J  (ihn  HD  ]  ri  -  H  n  u  ^^rbt  U  rticUm 

ErophiJa  venia  E.  May 

sp  -  1 000 

— 

TrQ  h  Un  ic^  li  u  n  g  i^rh  1  ü  [j  iob«a 

Kemera  saxatilis  Rchb, 

Steiblöemii 

V 

V 

flt*inlöfttlkriiat 

Armoracia  rusticana  Fl.Wett, 

«p  HuIuIiIc 

CirtfldifU-    ' 

MeerreTtich 

lin! 

Thlaspi  rotundifoiium  Güud. 

spvlÖOO 

s|ivl»Ort 

RumiblttttrigoH  TUachelkriMit 

HU 

««      1 

Biacutdla  tanügata  L. 

BrillÄtttschli 

V 

^*  J 

OeniHtnpä  Rrilb*u8obötühcn 

■ 

Lepidium  t;jimpestre  B.  Br.*J 

sp  ThftlM»lil« 

-■ 

FtiMkr«(ise. 

■ 

Lepidiam  Draba  L. 

e  ^t\muAl 

-^ 

Ornuo  KresB*' 

iSetmttbbf) 

Hiitcbinsia  ülpma  R*  Br, 

GaaiBblüeitüi 

Vv  1000 

V  t  um  1 

Ali^ftikrehbt 

ILD 

Capsula  Bursn-pftstoria  Mönch 

V  -  2000 

V  .  löon 

HiHf^[itEU(ilLch^ri 

Raj^haniätriim  Lainpaaua  (iftTt 

V  -  lOOO 

-      1 

Ih^ili-ricb 

*J  Wr  r  t  rti »  n  d  iftbl  t  L.  1  atif oll*i  in  L- ,  ges  t  U  ti  t  au  f  puie  Au  tf abtt  von  1^  ntt Jll]& 

(Flipni  belver.,  IV.,  p»^,  ^JiÄj,  wonftL.b  s^n  in  WaUnntndt  eltii^^bürg^ri  ii**n  wci\\. 

ttUL^i    itnr  3t..  Galler  Flora.     Im  jedocb  in   noiLorer  Zeit   kein    ExwmiiJHf   t\itimt 

E'tbm/i*  m^br  (^Hunden  w&rdeii  könnt*»  nehm«  iofa  fde  in  diMi-m  V*ini**iHini»« 

nu'bt  inehr  liof. 
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7. 

Cistineeii. 

Vorkonnmen 

Volksnamen 

Sttdhang 

Nordhang 

Helianthemum  oelandicum  Wahlb. 

spvlOOO 

VvlOOO 

Oeländisohes  Sonnenrösohen 

an 

an 

Helianthemiim  vulgare 

Dec. 

V 

V 

Gemeines  Sonnenrösohen 

8. 

Yiolarieen. 

Viola  palustris  L. 

Rietviönli 

sp-  1800 

sp.  1600 

Sumpfveilchen 

Viola  hii-ta  L. 

Wildes  Yiobli 

sp    1100 

— 

Kurzhaariges  Veilchen 

Viola  collina  Bess. 

N             n 

e  Wilenitadt 

— 

Hügelveilchen 

Viola  alba  Bess. 

WiesieiYiiili 

ip  WaleBsUdt 

— 

Weisses  Veilchen 

Viola  odorata  L. 

Viönü 

V-  1500 

— 

Wohlriechendes  Veilchen 

Viola  mirabilis  L. 

sp  -  1000 

— 

Verschiedenbltttiges  Veilchen 

Viola  silvatica  Fr. 

Waldviönli 

sp-  1500 

— 

Waldveilchen 

Viola  canina  L. 

Hundsviönli 

sp.  1500 

sp.  1500 

Hundsveilchen 

Viola  biflora  L. 

Bergviönli 

V   -   800 

V  .   800 

Zweiblütlges  Veilchen 

!  Viola  cenisia  L. 

ff 

— 

e'Hinternck 

Ganzblftttriges  Veilchen 

!  Viola  calcarata  L. 

n 

— 

SS») 

Gesporntes  Veichen 

Viola  tricolor  L.**) 

9. 

WilschesVionli 
Resedaeeen. 

sp 

sp 

Reseda  lutea  L. 

Wilda  Reieedi 

Thalsohle 

Gelber  Wau 

Reseda  odorata  L.***) 

Reseedi 

Gartenflüchtling ! 

Wohlriechender  Wau 

10.  Droseraeeen. 

Drosera  rotundifolia  L. 

»♦»♦> 

1       Insektäfresser 

V  -  1400 

RundbiHttriger  Sonnenthau 

♦)  Xach  Wart  mann  ist  auch  dieses  Veilchen  im  Curfirstengebiet  bisher 
noch  nicht  beobachtet  worden ;  ich  fand  es  jedoch  ziemlich  verbreitet  zuoberst 
auf  Breitenalp  (Nordseite). 

*♦)  V.  tricolor  bildet  verschiedene  Varietäten,  von  denen  var.  bella  und  var. 
arvensis  wohl  die  häufigsten  sind. 

***)  Fast  in  allen  Gärten;  hie  und  da  verwildert. 

****)  Auf  der  Nordseite  sehr  verbreitet,  geht  hier  an  geeigneten  Standorten 
bis  1400  m,  so  z.  B.  im  ölbergsumpf. 


l^H^^^^^HHHI^^^I 
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Vorkomnriftn 

VülkflXKimen 

8iidliAU£ 

Nordhu« 

Drosera  anglica  Huds. 

-^ 

^  Imtvirt 

LiLdghlMrttnj^pr  Hoiinenlhan 

!  Drosera  obovaU  M,  K. 

— 

e  WipsU 

IfitÜpror  Sontieiitliau 

^^ 

E^amassia  [)Ei!ustris  L. 

StudentÄrödi 

L              V 

rS 

if  u  n;|iipftrD&aäJ  e 

■ 

11. 

Polyguleen. 

■ 

Poljgala  UhaiHit'buxus  L. 

V 

''l 

HuahAblaUrige  Ki  e^Kblaua^ 

^ 

Polygala  vulgaris  L. 

V-  1500 

sp-1300 

neuieine  KreufbltUTie 

Polygala  comosa  L. 

V-  1500 

HP  •  IJtO« 

än.bopligo  Krenfblume 

1 

Polygala  alpestris  L. 

^P 

qfl 

W  ül  rlk  rtiux  b  L  u  m« 

^■1 

Polygalii  amarella  Ci-antz 

V  -  1900 

sp-ißoF' 

Bitt^rb  Krtituibluijie 

. 

13. 

p  8nf>]i«en« 

ri 

Dianthus  superbus  h. 

Eititnilgali 

V 

^1 

PrÄ^btTiiako 

■ 

Dianthus  cjtsius  Sm. 

GrabnUgeli 

e  VilloaUit 

-■ 

Ellftuj^üiib  Nelke 

■ 

Dianthus  sLlvcstris  Wulf. 

Bergnftgeli 

V 

^1 

TVildp  Nelkt' 

■ 

l  ftyp.HOphUa  muralis  L* 

e  Wil«n»tidt 

-m 

Hmiorgy  p>(  k  rd^j  t 

■ 

Gypsophila  repens  L, 

y 

^H 

Krieohtüdi^H  öypskraüt 

■ 

8aporiaria  officinalia  L, 

sp  niiuihi« 

-^ 

Gebirtacliliches  Waifenkrant 

■ 

Saponaria  oeymoidea  L. 

T<  1500 

-" 

Li^iromleH  SeiiViiki-ftut 

Silene  iüflata  3m, 

Ohlepfer 

V '  äooo 

V  •  1800 

Autl^tblubPiiee  Leiuikrant 

Öilene  acauljg  L. 

Alpitpolster 

Vv  1000 

VvlSO« 

rtttHDgelloai?»  LdinkrMUt 

itn 

an 

Silene  rupestria  L. 

apTiyOO 

SpTlSQ^ 

FfUenleiiiikrAut 

na 

Ml    ^H 

Silene  nuUnä  L. 

V 

vH 

Merkend"?!  L  bim  kraut 

^H 

Heliosperma  quadrifidum  Kehb< 

sp  V  700 

»Pfl 

VierspaltiRtT  Ötrahltoaump 

*» 

*ii    ^H 

!  Melaudrium  noctiÜorum  Friea 

sp      ftOO 

^.^1 

OetnMuft  ViLcbtnt^lkc 

^H 

Melandrium  vespertinnm  Moii;. 

e  Wftl*aitadt 

^  ^1 

Wit*i*eii-Nftchtntlka 

{W.  u.StliLj 

^M 
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Vorkonrimen 

Volksnamen 

Stldhaug 

Xordhang 

rinm  dinrnum  Crep. 

sp 

V 

aohtnelke 

j  flos  cuculi  L. 

Bossnägeli 

V 

V 

8-Lichtnelke 

)mma  Githago  L. 

Kornnägeli 

V  -  1200 

— 

13. 

Alsineen. 

la  arvensis  L. 

sp-1200 

_ 

park 

procumbens  L. 

SS  TblioUe 

— 

des  Mastkraut 

i  nodosa  Fenzl. 



eVüttni 

c^s  Mastkraut 

LionsBi  Presl. 

V  -  1800 

V  .  1800 

nastkraut 

Dherleri  Fenzl. 

VvlSOO 

VvlSOO 

•s  Miere 

an 

an 

rerna  Bai-tl. 

Sandchmt 

VvlSOO 

VvlSOO 

igsmiere 

an 

an 

igia  trinervia  Clair. 

sp-1700 

sp-1700 

rvige  Möhringie 

gia  muscosa  L. 

8P-1700 

sp-  1500 

tige  Möhringie 

igia  polygonoides  M.  K 

.. 

spvl500 

spvl300 

igartige  Möhringie 

an 

an 

a  ciliata  L. 

Sandblüemli 

Vvl500 

V  V  1300 

pertes  Sandkraut 

an 

an 

a  serpyllifolia  L. 

sp   -    800 

— 

»Iblättriges  Sandkraut 

a  leptoclados  Guss. 

sp  -  800 

— 

les  Sand  kraut 

ä  nemorum  L. 

sp-1700 

sp.1600 

emmiere 

\  media  Cyi-ill. 

Hennädarm 

V  -  1900 

V  -  1900 

le  Stemraiere 

i  graminea  L. 

sp-1500 

— 

Ittrige  Stemniiere 

im  trigynum  Vill. 

SS 

spvl500 

ffelige  Steminiere 

an 

im  glomeratum 

sp-  1500 

sp  -  1400 

leltes  Hornkraut 

im  triviale  Link. 

V  -  1900 

V  -  1800 

les  Hornkraut 

iiim  latifolium  L. 

— 

e  Schlewit 

ftttriges  Hornkraut 

1900 

m 

^ 

Vorkommen 

Volk  BUB  jn?D 

Südhinp 

\QrdKftng 

Cerastium  alpin  um  L, 

VvHOO 

VvUOO 

Alpenhonikraut 

Uli 

%t> 

Cerostium  alp.  latiatum  Lara- 

— 

WolUi,^oe  AJpi^nlinrDkr8,ut 

fW.Tl,  öoWj 

Oeraatmm  arv<?nse  L  *) 

ap 

sp 

Akkfrjionihrint 

MaUchium  aquaticum  Fr. 

Thalsohio 

-^ 

Wa^serwei  L^hkru»  t 

15.  Lliieen* 

LinuiD  cftthai-ticuia  L, 

T -  1000 

V*  im 

PiiTUjit^rloin 

Linum  aliiinuTu  L,**) 

V  *  1  900 

— 

AlponleiiJ 

IG,  Malvatei^on. 

Malva  ailvestria  L,                       Chüslechrut 

sp-  1000 



WildM  Mrilv.. 

Malva  negleet-a  Wallr.                            ^ 

V  -  1500 

V  .  isim 

tieniüino  Mftlve 

Malvu  mosthüta 

5 

•p.\U-SLJ*l 

Wohlrieehendo  Maivo 

17,  TiHaeet^ii. 

Tilia  platvphylla  Scop, 

s|i-13Ö0 

- — 

Summorliiul^ 

Tilia  ulmifolia  Scop, 
Winlfrlimle 


S|>  -  1  &0ü  — 


IS.  flypcrieineen. 


Hypericum  huroifu^m  L. 

'x  itHii  flrgetj  tref  k  l(^  J^ih  an  ti  i  HJmiu  t 
Hyperieom  perforatum  L. 

G*^mt*iDOB  Jobiiriiiiukr*ut 
HTperit;ujii  quadraugulum  L, 

V  i  0  rk  an  li jijpn  Ji>Vi  tu  i  tn  t*  kra  nt 

Hypencum  tet.rapt^rum  Fries 
Hvpericmji  montanum  L. 

Bi  -rff'y  tb  a  ri  1 1  i^k  rm  i  t 


Hannischrat 


ft8  B9 

Y  V 

V  -  ItiOO  T-  190U 

sp  Tliitiolile  - 


*)  Von  C.  drvt'ji»«  Ih  idnd  ilia  bdden  V«riotlilmi :  stHaHtiTi  IlAnk.  niiil  viv- 
Oifhüum  Grml.  f^itieebttrgert. 

**)  Wii3  WartfUJUiQ  h,  a.  O.  p»jf.  »8  Über  L.  Aiviutuu  unüafLf:!;  ^ftthr  »wJtnl 
and  ün  den  w^-nTgäG  Standorten  uor  ffpu-rtum",  kmin  ntir  tUf  4i«  uurdlkbcD 
Ofl^ndpn  'Itü  KuntoDs  geltt^a;  fdr  dfw  Ci]rßr»t«Qgeblet  kMin  ich  »uf  Gmnd 
Heiner  Beobiiob tunken  konstatieren,  dfi#d  aüi'  der  EÜdliolirti  Ai|itfimuBc  fb«« 
P^Huze  »teLLtniveifit«  gtArli  dofjiitiiert,  niaachtiiiL!  Hogar  grosa^  FlAchen  mit  tAui«in 
scheinbar  u[iutit«rbroch«aeu  blauen  Tep)>ieh  Überziehend. 
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Hypericum  hirsutum  L. 
Rauhhaariges  Johanniskraut 


Yolksnamen 


Vorkommen 

Südhang        Nordhang 

SS  — 


Acer  Pseudoplatanus  L. 

Bergahorn 
Acer  platanoides  L. 

Spitzahorn 
Acer  campestre  L. 

Feldahom 


19.  Aeerineen. 

Uhom 

Wälseha  Dhm 
Zwerg-Uhorn 

20.  Ampelldeen. 


sp 


SS 


sp 


Vitis  vinifera  L. 
Echte  Weinrebe 


Vgl.  pag.  249  ff. 


31.  Gferaniaeeen. 


Geranium  Robertianom  L. 

Stinkender  Storchschnabel 
Geranium  palustre  L. 

Sumpfatorchschnabel 
Geranium  silvaticuin  L. 

Waldstorchschnabel 
Geranium  sanguineum  L. 

Blutroter  Storchschnabel 
Geranium  columbinum  L. 

Taubenstorchschnabel 
Geranium  dissectum  L. 

Zei-schlitzter  Storchschnabel 
Geranium  molle  L. 

Weicher  Storchschnabel 
Geranium  pyrenaicum  L. 

Pyrenäischer  Storchsohn abel 
Geranium  pusillum  L. 

Kleiner  Storchschnabel 
I  Erodium  cicutarium  L'Herit. 

Schierlingsblättriger  Reiherschnabel 


Agathachrut          V  V 

Rietgranium    sp  -  1000  spb.WildliMi 

Hummelchrut  sp  1. 1.  T.  V.  V 

Bluetchrut      sp  -  700  — 

sp  .  700  - 

SS  Thsluhle  — 

sp  Thsliohle  — 

WiWi  Greiiiuii       sp  -  1000  sp  -  1000 

sp  Thalsohle  — 

e  Walenstadt  — 


22.  BaLsamlneen. 

!  Impatiens  noli  me  längere  L.  Häxlichrut,       sp  -  1000   sp  -  1000 
Emptindliches  Springkraut  Rüehr  mi  nüda 


Oxalis  Acetosella  L. 
Gemeiner  Sauerklee 


23.  Oxalldeen. 

Guggerbrot     V  -  1800   V  -  1700 

18 


Ox&lis  comieulata  L. 
O«honit«r  Sauerklee 


34. 


Evonjmus  europacua  L. 

Gt^nitiiiter  SpindaLbatini 

Evonyinus  latifolius  Scop- 

Brt^itUIüttrigur  Spiadelbtum 

25 

Rhamnas  cathartica  L< 

RhamnuB  pumila  L. 
Frangula  Alnus  Mill, 

F  all  J  bäum 

!  G^Tiista  tinctoria  L- 

Onotiis  procurreua  Wallr* 
Kriet'lieudt^  Hauhe(^hei 

Otionis  spinosö  Wallr, 
DoniiRö  Hniibechd 

Anthyliis  Vulneraria  L, 
Medieogo  satira  L- 

Luzerne 

Medicago  Lupulioa  L. 

Hop  f iMi  -  Hcbnt^c  keuk  lofi 

Medicago  falcata  L, 

Si  fb  1 0  -  Hchu  ö  ck  t<nkloo 

Melilotus  alba  Desr, 

Weiss  tu-  Hcruij^kl4e»> 

Meiilotus  arvensia  Wallr* 
UfUn-iii+'r  Hüiiit^bUm 

MeUlotii:5  altissima  Thml. 

Gelbir  Honigklt)*? 
Trigonella  ta^riilea  Ser. 

Si;b*l>üLirßfrkl©e 
Tnfolium  tragifemm  L. 

Erdbeernrtiger  Klee 
Trifolium  arvenae  L* 

Aikerkli^e 

!  Trifolium  incarnatuin  L. 
Blutiütt-r  KltB 


YolkfiDAmeu 

Vorkommen 

BP 

4 

OlKstrineen. 

Pfatiföchftppli 

sp-  1600 

^ ! 

9 

sp  - iäuo 

81.-13« 

.  Rbamiieen. 

Kr  üz  dorn 

sp-  lOüO 

"1 

sa 

-1 

Fiil%  rüff^lioti 

V^  1500 

V  -  isflt 

Pa]>inoim4von. 

i 

HöcUlä 

ap-1500 

m 

a|. .  ISOO 

» 

sp^l200 

— 

Yog©3chleti 

V 

V 

Futter  clüee 
Öchofcblee 

&pu,/,T* 

y  -  19U0 

V  -  180(1 

V  ^  1000 

—  1 

V  -  1000 

— 

V*  1500 

sj.    ^ 

V  1^»lsobl« 

- 

fi»rti»'l!iffWfhntl 

GartenttüchUing!  | 

BP  naiKbll 

sp  nilnki» 

J 

Viklii  riii^« 

vp  Tbi]i«bk 

J 
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Vorkommen 

Yolkenamen 

Südhang 

Nordhang 

im  ochroleucum  Huds 

Vide  Anmerkung*) 

Iber  Klee 

n  medium  L. 

sp-löOO 

sp  •  1300 

)r  Klee 

n  pratense  L. 

Eotä  Süger 

V 

V 

tlee 

im  alpinum  L. 

SS 

— 

©e 

n  montanum  L. 

Magärä  Sügei 

V 

V 

n  repens  L. 

Wiessä  Süger 

V  .  1800 

V  .  1800 

tnder  Klee 

n  hvbridum  L. 

FremdäChlee 

ssTbalsokle 



ilee"^ 

tn  badium  Schi-eb. 

Brunä  Siiger 

V 

V 

lee 

m  minus  Sm. 

sp-  1500 

sp  -  1300 

Klee 

m  Thalü  ViU. 

Bergsüger 

V  .  1200 

V  -  1200 

ildender  Klee 

m  campestre  Schreb. 

sp  Thalsohle 

— 

ier  Klee 

m  aureum  L. 

Goldig»  Siiger 

8-  1100 

8  -   1100 

Iber  Klee 

liginosus  Schk. 

— 

sp  TkIwM« 

Schotenklee 

jmiculatus  L. 

V 

V 

ler  Schotenklee 

Qolobus  siliquosus  Roth. 

sp  Thalsohle 



lerbse 

Pseudacacia  L. 

Anlagenflüchtling ! 

3  Akazie 

Ipina  Wulf. 

Gamserbsä 

SS 



fterglinse 

rigida  L. 

» 

spvlSOO 



ler-BerglinHe 

an 

•is  campestris  Dec. 

Spitzchlee 

Vvieoo 

Vvl500 

pitzkiel 

an 

an 

lis  montana  Dec. 

n 

Vvl900 

VvHOO 

pitzkiel 

an 

an 

lus  australis  Lam. 

— 

sp 

ler  Tragant 

»oll  schon  mehrmals  bei  Quinten  aufgefunden  worden  sein.  Ich  selbst 
hn  nicht  entdecken,  nehme  aber  dennoch  keinen  Anstand,  ihn  in 
rzeichnis  aufzunehmen,  weil  er  schon  vor  mehreren  Jahren  in  Weesen 
len  von  Jäggi  beobachtet  wurde  und  seine  Verbreitung  nach  dem 
linten  sehr  begreiflich  ist. 
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.\j!tragaUia  alpin us  L» 

AJpt^ntragttTit 

Astragftius  gljL\vphyUus  L. 

Süftfihulif blättriger  Trftg&iit 

Coronillö  Emerus  L. 

^trauL^hi^p  Kronwicke 
Hippocrepis  comosa  L» 

Si'li4kpfig('r  HiifoirittnkJee 
Hedyaarum  obseunim  L» 

D unklar  ^ÜEL'tkliw 

Onobrychb  vicieefolia  Scop, 

Onobryohis  montana  Dec» 

!  Viciii  hirsutH  Koch 

!  Vicia  tetrasperma  Schieb. 
Vi<*r»Mni|tce  Wicke 

Vicia  dunietoniin  L* 

GtibÜjiL*hwioke 

Viciti  silvatica  L- 
Waliiwioke 

Vicia  Cracca  L. 

Vicia  sepiuni  L. 
Zftuijwk'kf 

Vicia  Faba  L. 

Siiuhnhiu* 
Viüia  fttttiva  L. 

Fiitttr^ifkv 
Pi&am  sativum  L. 

Pbiiseolus  vulgaris  L. 

Phai*eohis  nauus  L- 

Lfttljyj'us  ^ativus  L. 

Laihynis  pratensis  L. 

W  ie  '**<fi- 1  *  I  attä  rbue 

Lathynis  silvestria  L, 

Lathyrus  vemus  ßernb. 
Früh  lings-  Pk  tterbao 


VoilkATt^mett 

HolKV^nckü 

B«)r]^erb£J[ 

Espam 


Vorkoirirneil 

V  V  1800  - 

V-llOO 

ep  -  1300  ^ 

V  -  1800    V-  I7f 

V  V  !700   Vv  lö(H^ 

V  ^  700 


Alpä-Espärä     Vy  1100 


%n  ^H 


HugwicktL  BS 

Studawickö     V  '  1700 

V-  1300   ap^  läOO 
l^jfFkbniU  IfronkU  V  -  1800    V  ■   1700 


öS 


HA 


Oebaut  tind  »poradlich  verwildaf 


WiMiErbaa    Y*  IBOO    V.  11 
«p-UOO         «, 
»  ap-  1000 
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;  luteus  Peterm. 

latter>>8e 

\  niger  Bernh. 
5  Platterbse 

Volksnamen 

Vorkommen 

sudhang       Nordhang 

sp               sp 
sp  Thilsohle        - 

29. 

Amygdaleen. 

pinosa  L. 

iom 

nsititia  L. 

lehe 

lomestica  L. 

Schlehä                  V               sp 
WUdi  Pflumä  iWsleuMifer        - 

lliei.ilsTennl(ierta.8iilfiMe 

.vium  L. 
3he 

3erasus  L. 

iohe 

lahaleb  L. 

che 

'adus  L. 

drHche 

Chriesi 

sp  - 1300 

sp  -  1000 

Steichriesi 

sp  Stidfuss 
V.  1100 
V  -  1300 

j       — 
sp-llOO 

30. 

Spiraeaeeeii. 

wHincus  L. 

ich-Spierstaude 
Imaria  L. 

nerstaude 

Bienlichrut 

sp-  1700 
V 

sp-llOO 
V 

31 

.  Rosaceen. 

topetala  L. 

trige  Dryade 

banum  L. 

'Ikenwurz 

ale  L.*) 

Silberwurzä 

V  V  700 

V  .T300 

V  -  1900 

Y 
sp  -  1200 
V  -  1700 

mwurz 

montana  Sprgl. 

Vv  1500 

Vv  1400 

enwurz 
»US  L. 
;traueh 

»lymorphus  L.**) 

'Strauch 

grandiflora  Ehrh. 

;ige  Erdbeere 

WclKJii  Erdbeeri 

an                      an 

V  V 

V  V 

Gartentiüchtling! 

p  Bastard:     Oeum  rivale  X  Sieversia  montana  =  Geum  inclinatum 
.Tirde  nach  Wartmann  schon   vor  mehreren  Jahren  von  Dr.  Fenror 
(ksemick  entdeckt. 
Brgl.  Wartmann  und  Sohlatter  pag.  127. 


^ 

878 

Vorkommen 

VolkBnaznen 

m^htm^ 

ftfonUuuif 

Fragaria  eJütior  Ehrh. 

sip-  1700 

gp-lMM) 

riQthftttnc^Lipe  ErdbMre 

Fragaria  vesea  L, 

V-  1900 

V  ^  17(?0 

Walilerdbetr^ 

Comanini  palustre  L. 

Vildi  B)»iM' 

SS 

V  UM  ^  L4M 

SninirfblatAUgä 

Potentilla  Fraganastnim  Ehrh- 

V  -  1800 

V-  IStH» 

Krdbeemrti^^fi  Finger kmut 

PotentiUa  caulescena  L. 

V  *  1700 

— 

fiHn^t^rkgLigpi»  Fingerkraut 

PotentiUa  anserina  L, 

Ganschnit 

V-  1700 

V  -  ISÖO 

G(in»efi  n  gerk  rau  t 

PotentiUa  TormentiUa  Neete 

V 

V 

Tpmje<aii  1 1  -  Fi  ngerkrarjt 

PotentiUa  reptans  L, 

T 

V 

KHüchcnde«  Fiagerki«^t 

!  PotentiUa  argenlea  L- 

Ripplic-hrut 

iäB 

M» 

HilberrtuipBeÄ  Fingerkraut 

PotentiUa  aiirea  L. 

Goldrösü 

VvlSOO 

V 

ßoliiedl)^^  FitigE^rkmut 

AH 

PotentiUa  i^aUsburgensis  Hank 

apvlöOü 

spvl^OO 

Alpbnfin^rkriiut 

HU 

Ml 

PoteotiUa  vema  auct 

sp<1300 

S6 

FtII  b  liü^-Fiiig«lcr*ut 

PotentiUa  minima  HaU.  F. 

SS  nur  atif  den  ober-    1 

Kl  leinet*«  FingerkrHrUt 

Stau  GrasplUtzj^a       | 

1  Sibbaldia  procumbens  L. 

^ 

eScUinlt 

NieJereestrt^kte  Slbb»ldio 

OImeMM 

Agrimonia  Eupatoria  L. 

3p  ^  uoo 

»p-llOO 

Uecnbiner  Odernitnni^ 

Eosa  alpina  L.*) 

V 

V 

AlpenröSLMioii 

Rosa  nibiginosa  L, 

iVauttr^Jsli 

ap- 1500 

— 

Woinroa*? 

Rosa  canina  L. 

sp 

»p      j 

HoinWoap 

Rosa  ftbietiiia  Gren- 

e  Ukm 

_» 

Wttldrose 

(tH^m^whr) 

HoRft  rubrifoUa  L. 

1}  Wiku««^ 

PöUctirüiiL' 

«r«r 

"*!  B^i  tJidr  AufEAhluAg  dor  Bosou,  dvTvn  einloeiite  Vielg4»tiüt(^k«lt  «tu» 
g^tuttufi  SpeaiL+H-  und  V»rieyitTOtmi»r«chi*idtmp  nur  »uf  Grund  «üigfibftiifln^L 
■peziellHr  &tudi«n  «riuO^Uoht^  wovu  mir  UiMur  tlitt  Zitdt  ft^blU^  bf«aHrtlo1t«  i^ 
tniuh  aui'  w«mge  XAmen  und  vt^rvrdau  »al'i  Cbrint,  die  Roitba  dir  Sohwfic- 
BfWioL  18T3.  TTiid  Keller,  die  wilden  Roton  der  Kikuton«  St-O^J^u  hb«!  Apfwit^ 
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Rosa  micractha  Sm.*) 

Fiel  soh  rose 

Rosa  agrestis  Savi*) 

Ackerrose 

Rosa  arvensis  Huds. 

Feldrose 


Vorkommen 

Volkjnamen 

Sttdhang 

Nordhang 

If   WalMBM- 

— 

ifer 

ip  Wal«BMe- 

— 

ifer 

sp  - 1000 

— 

32.  San^sorbeen. 


Alchemilla  fissa  Schum. 

Crespaltener  Taamautel 

Alchemilla  vulgaris  L. 

Gemeiner  Taumantel 

Alchemilla  alpina  L. 

Alpen-Taamantel 

Alchemilla  montana  Willd. 

Berg-Taumantel 

Alchemilla  flabellata  Bus. 

Weichhaariger  Taumantel 

Alchemilla  pastoralis  Bus. 

Hirten-Taamantel 

Sanguisorba  officinalis  L. 

Gebräuclüicher  Wiesenknopf 

!  Sanguisorba  dictyocarpa  Sp. 

Welscher  Wiesenknopf 


sp  immerhin  s  ober- 
halb der  Holzgrenze 


Frauämänteli 

V 

V 

Silbermänteli 

V 

V 
sp 

% 

SS 

sp 

SS 

sp 

V 

ThalMhle 
sp 

sp 

fildbau 

SS 

33.  Pomaeeen. 


Mespilus  germanica  L. 

Gemeine  Mispel 

Crataegus  oxyacantha  L. 

Gemeiner  Weissdom 

Crataegus  monogyna  Jacq. 

Eingriffeliger  Weissdom 

Cotoneaster  vulgaris  Lindl. 

Gemeine  Zwergmispel 

Cotoneaster  tomentosa  Lindl. 

Filzige  Zwergmispel 

Cydonia  vulgaris  Pers. 

Gemeine  Quitte 

Pirus  Malus  L. 

Apfelbaum 

Pirus  communis  L. 

Birnbaum 

Sorbus  aucuparia  L. 

Vogelbeerbaum 

Sorbus  Aria  Crantz. 

Weissfilzige  Eberesche 


Verwildert?       — 
V  -  1700   sp-1300 
sp-  1700   SS  1300 
SS  Südfuss 
SS  Südfuss  — 

Wohl  nur  gepflanzt  I 
sp-  1500  sp.l200 
sp  -  1500  SS 

Schwie-Eschä  V  -  1900   V  -  1900 
leUbMrbaui        V  -  1500      sp  -  V 


*)  Von  Prof.  Dr.  Schröter  vor  einigen  Jahren  am  Walenseenfer  entdeckt. 


aao 


VutkAauuen 


Morbus  Chamafimespllus  Crantz 
!  Sorbu3  scandica  Fr, 

nchwtdioche  Ebereaohe 

Aronia  rotundifolia  Pera. 

34*  Ona^rariei'n. 

Epilobium  spicatooi  Lam*  Waliiröali 

^t:  h  tu  hl  b  llLt  tri  ^tig   W  Qi  't  ^P  röftuhen 

Epilobiiin:  Fleiscberi  Höchst. 
Epilobium  hirsutum  L. 
Epilobium  parviflormn  Schrftb. 

Kl  ein  blutiges  WftidotirO»oliati 
Epilobium  mont^num  L* 

Berg^wpidenrüialLLm  ' 

\  Epilobium  coli  in  um  Gmeh 

Hü  gp  l  \voi<  J  eurf j  §ch  ™ 

Epilobium  paluijtre  L. 

S  ii  m  p  ivvtt  i  den  rtia  cheii 

Epilobium  trigonum  Sdirk, 

rirtiikflutigett  Wmdenrrtioh*?!! 

Epilobium  rose  um  Schieb, 
Epilobium  alsinefoüujm  Vül, 

MitiretiblättrJK^e  VTeiritnffiidliea 

Epilobium  anagallidifbliam  Lam. 

A  L  pea  w  eidänrO  «c  h^ti 

Oenothera  biemais  L. 
Circaea  lutetiaua  L. 

Gompiuefi  Htixenkraat 

Circsea  alpiua  L. 

A]peii'  Hiixeiikrfiut 

Circsea  intermedia  Ehrb. 

3littlpri^§  Heicttikniut 

35.  Haloras^n, 

!  Myriophyllum  verticillatiim  L, 

QuirlbltltJgea  Tiho^fludbUtt 


Vorkommen 

SädhdDj^  Nordhiuig 

Vv  1700  y  V  150( 

HU  HQ      I 

sp  Wakaaee-  — 1 

nftr 

sp    1000  — 


i 


V-  1700 

sp  -  ? 
BP-  1000 
V  -  1500 
X  *  IßÜO 


V  -  1701 

sp  -'f 


< 


V  -  UOI 

V  -  150( 

I 


1  Bippims  vulgaris  L. 


36.  Htppiiridceii. 
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37.  CaUitrichlneen. 

Volksnamen 

*he  stagnalis  Scop. 

vasserstem 

;he  vemalis  Kütz. 

ig;8wa88er8tem 

39.  Ljthrarieen. 

n  Salicaria  L.  Blueterich 

ler  Weiderich 

40.  Tamarlsclneen. 


Vorkommen 

Sttdhang       Nordhang 
Sp  -  ?        8P-1250 

8P-1700   8p.l700 


ia  germanica  Desv, 

le  Tamariske 


41.  Philadelpheen. 


Iphus  coronarius  L. 

echender  Pfeif enstrauoh 


ta  Pepo  L, 

er  Kürbis 


42.  Cueorbltaceen. 

Chürbsä 

43.  Portulaeaceen. 


ea  oleracea  L. 

t*r  Portulak 

ca  sativa  Haw. 

Utriger  Portulak 


44.  Paronychleen. 


ia  glabra  L. 

Bruchkraut 


45.  Selerantheen. 


hus  annuus  L. 

r  Knäuel 


maximum  Lut. 

Fetthenne 

bispanicum  L. 

he  Fetthenne 

rillosum  L. 

laarige  Fetthenne 

itratum  L. 

zliche  Fetthenne 

mnuum  L. 

Fetthenne 


46.  Crassulaeeen. 

Walschälirpfeffer 


V  .  1700   V-  1500 
sp  am  Waleuee        — 
Gartenflüchtling ! 

Wohl  nur  gebaut! 

Gartenflüchtling ! 
Gartenflüchtling ! 


eStssab.Waleut      - 

(W.  u.  Sohl.) 


sp  -  ?  — 

sp  -  700  - 

sp.  1300  sp-  1100 

-  sp 
VvlOOO  V 

an 

—  e  Sehlewiti 


383 


Bteiroggä 

Vorkommen 

sp           n> 

St^ipfeffer 

sp  -  1800 

sp .  1700 

9A 

SS 

e  VileiitaJt 

— 

HuawiirvtJl 

sp 

*p 

.            •     •  • 

n> 

sp 

}ri>s8QUrie(>n* 
Ohru*lH 

fiinnt))!Lnni)d)«rri 

Giu^tentlüclitüögi^. 

WiHiSftQTitkinTiii 

,     j^i>  -  V 

ap  -  ? 

Saxirragften* 

V  V  1500 
V 

V  1 14ÜÜ 

•0 

V 

apvlÜOO 

sp  •  ? 

VvlOOO 

na 

V 

V 

V 

•p 

«p 
«p 

8edum  album  L. 

Wfibtto  Fetlbcnn« 

Sednm  dasj^jbyUom  L* 
8eduin  sexangulare  L. 
S^tdum  rupestre  L. 
Sempervivum  tectorum  L, 
Sempervivuni  moiitAnttm  L-*) 

Bb  rg'  Hau  b  wüte 


Ribes  GrossuUria  L. 
Ribes  rubrum  L, 

Hott*  JohiLtinE«bbit?Fe 

Ribes  nigruin  L. 

Schwane  HUihjiii[ii4bt)ere 

Ribes  alpiniim  L. 

AI  p  «n-Ju  h  a  tiiiiübuere 

Saxifragfl  oppositifoUa  L* 
SaxifragA  Aizoon  Jacij. 
Saaüraga  ceesia  L. 

B  Inner  üufr  Sttiitibrftöb 
HaxiffÄga  t'iineifolia  L, 
Kf  itblÄttHgfif  ftteinbrecb 

Baxifniga  stellam  L. 

fllttiriibiütii^k'r  Äteinbrt^oh 
fcsaxifi-aga  aizoides  L- 

Sftxifraga  aspera  L. 

Saiitraga  bryoides  L- 

Saxifraga  vanans  Sieb. 

VerrtßJerlic^liur  i^toiiibrvch 

8axifraga  planitblia  I^ap. 

hnnühbLMtrrLt;«ir  Stfiiubreeb 

Öuiifraga  androsacea  L^ 

HHEiDMobildiirtieer  attfLabV^olL 

*}  S.  (imcbtioirtBum  Lu  snclit«  ipb  im  iruutox»  Öublrf*  TeTftfb*tii. 
•♦1  Die  feteinbrecbftrtflo  wentfco  In*  VüJJwiüüJid  bin  uiul  wifil«-  wat^h 
brrch^rti  oder  tiamstUtitHÜi  g«tuumt. 


V  V  1500  spt  1500  j 
fip  '  ? 

Vt1400  VtUOO 


H 
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Saxifraga  i-otundifolia  L. 

Rnndblättriger  Steinbrech 

Saxifraga  mutata  L. 

WeohBelblttttriger  Steinbreoh 

!  Saxifraga  stenopetala  Gaud. 

SchmalblttUri^^  Steinbrech 

Chrysosplenium  altemifol.  L. 

Weohselblttttri£:es  Milskrant 


Yolkannmen 


Vorkommen 

Südhang        Nordhang 

V  V  800  V 


—         e  SeUewiti 


Fröschftchrat 


50.  UmbeUiferen. 


Sanicula  europaea  L. 

Ileilkraut  (Sanikel) 

Astrantia  minor  L. 

Kleine  Sterndolde 

Astrantia  major  L. 

Grosso  Sterndolde 

Astrantia  alpina  L. 

Alpenstemdolde 
Cicuta  virosa  L. 

Giftiger  Wasserschierling 

Petroselinum  sativum  Hoffm. 

Petersilie 

Apium  graveolens  L. 

Sellerie 

Aegopodium  Podagraria  L. 

Gemeiner  Geissfass 

Carum  Carvi  L. 

Gemeiner  Kümmel 

Pirapinella  magna  L. 

Grosse  Biebemell 

Pimpinella  Saxifraga  L. 

Gemeine  Biebemell 

!  Berula  angustifolia  L. 

Schmalblättrige  Berlo 

Bupleurum  ranunculoides  L. 

Hahnenfussartiges  Hasenohr 

!  Bupleurum  rotundifolium  L 

Rundblättriges  Hasenohr 

Aethusa  Cynapium  L. 

Ilundspetersilie 

Foeniculum  officinale  All. 

Gebräuchlicher  Fenchel 

Athamanta  cretensis  L. 

Alpen-Augen  würz 

Silaus  pratensis  Bess. 

Wiesen-Silau 


Zaniggeli         V  -  1300  sp  - 1200 
Inckrit,  RietdoMs 


—  6  Ziitollei 

(W.  u.  Schi.) 

VvlOOO  V 


sp 


.  ? 


Giftchrut 

Peterli 

ZellerH 

Schieggichrat 

Chümmi 

Pimpemellä 


Steiwurzä 
Wildä  Fenchel 


—        e  Sehwendi- 
leene» 
Gartenfliichtling ! 

Gartenflüchtling ! 

V.  1700   V  -  1500 

V  -  2000  V  -  1800 

V  -  1500  V-  1500 
sp-  1600  sp-1500 
e  Walenstadt  — 

V  V 

e  WalcHgtadtbfrg       — 
sp  - 1000  - 

Gartenflüchtling, 
sp  sp 

sp  Thalsohle  — 
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Meum  Mutellina  GärtB' 

Al[iea'BUrenwur2 

Pfl4;hjpleurum  simplex  Echb, 

EiiitHcher  FlUg«l9am« 

!  Seliiium  cEirvitblia  L» 

Kümiii(<lbllLttr)^  Silßv 

Levisticum  officinale  Koch« 
Angelica  silvetris  L. 

Pastinaca  sativa  L. 
Peucedanum.  Ostruthiuiii  ECot^ 

MeffiU-rwTirz 

Henicleuni  Öpboiidjliiini  Ij. 
Lftsprpitium  latifoüuin  L. 

BreitblAttrig^'S  Luserkmut 

Laserintmm  Siler  L» 

RoBakümirit^liirtigwt  LuaurkfÄUt 
Daueus  Cai-ota  L. 

Torilis  Anthriacus  GrineL 

H  bc  k  EEi-B  DTnU^ndoldQ 

Ant.briacus  aiJyestria  HoflPm. 

Wiifü^tikt^rbtl 

!  Antbriaciis  nitida  Garck. 

Alpt^ukürWl 

Chuerophyllinii  Cicutaria  VilL 

Uaiihh^uiH^Lr  Kli1btrkro|if 

Chaerophyllum  VillÄrsü  Koch. 

Vülura  KHlherkropf 

ChaerophyUum  imreum  L* 

Gtlbfriichtici  r  KJilberkropf 

f  Chaeropbyllum  temulom  L, 
!  Cnmum  maculatum  L» 

0^-ß^Miktp^  Scliiörliag 


Mutteli 


SprUtzä, 
Streiirohr 


Uebrich 

Emdehirbel 

Chi-ottäatudli 


Vorkonnmen 

V  V  l&OL)    V  V  1300 

HU  *u 

sp  vlSOU    V  V  IWHi 

sp  -  y  — 

Gartenflüditljrig! 

V  -  1700    V  -  lfiO<» 

sp  -  1 000  - 

Bpvl500   spvlSOO 

au  va, 

V  -  1800    V  '  180Ö 


V  1 1SIH)-|S(W  - 

sp-1200 
WHdiBüebli  sp-1700 
Chlüttil  V  -  800 

Roüschammi    V  -  1500  V  -  15t>0 

TtifeUchrut     V  -  1700  V  -  Um 

V-  1800  sp-1500 

sp-1500  sp-iaOO    , 

SH  ÖS 


e  Walfflftirft 


Hedern  Hclis  L. 


Com  US  SüJigiiijiea  L. 

Hot  er  HornatiTanch 


51.  ArattaeefiK 


53.  Cornecn, 


V  -  1800   V  -  1600 


V^  1600  V  -  1400 


10^ 
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Comus  mas  L, 

Comelkirsche 


Viscum  album  L. 

Weisse  Mistel 


Volksnamen 


Vorkommen 

Sildhang       Nordhang 

Verwildert?       — 


53.  Loranthaceen. 


Vogelchläb      sp-1300 


54.  CaprlfoUaceen. 


Adoxa  moschatellina  L. 

Oemeinsamea  Bisarokraut 

Sambucus  Ebulus  L. 

Zwerghollander 

Sambucus  nigra  L. 

Schwarzer  HoUunder 

Sambucus  racemosa  L. 

Tranbenhollander 

Vibumum  Lantana  L. 

Wolliger  Schneeball 

Vibumum  Opulus  L. 

Gemeiner  Schneeball 

!  Lonicera  Periclymenum  L. 

Oemeines  Oeissblatt 

Lonicera  Caprifolium  L. 

Zahmes  Geissblatt 

Lonicera  coerulea  L. 

Blaabeeriges  Oeissblatt 

Lonicera  alpigena  L. 

Alpen-Geissblatt 

Lonicera  Xylosteum  L. 

Hecken-Geissblatt 

Lonicera  nigra  L. 

Schwarasbeeriges  Geissblatt 


Moschuschrut 
WUdä  Holder 
Husholder 
Rotä  Holder 
Sehwelehä.  HiUtere 


Gartästudä 

Geisswidä 

Besästuda 

Beivridä 

Tüfelsbeeri 


sp  -  ?  sp-1600 
sp-1600         SS 

V  -  1000         SS 

(Wtkl  iir  leylint) 

V-  1500  sp.l300 

V-  1600  8P-1300 

sp  -  ?  sp-llOO 
sp .  700  — 

Verwildert?       — 
sp  sp 

V  V 

V  -  1700  V-  1500 

ss  sp  -  1400 


55.  Stellaten. 


Sherardia  arvensis  L. 

Ackerröthe 

Asperula  odorata  L. 

W^ohlriech ender  Waldmeister 

Asperula  taurina  L. 

Turiner- Waldmeister 

Asperula  cynanchica  L. 

Hügel- W'aldmeister 

Galium  Cruciata  Scop. 

Kreuzblättriges  Labkraut 

Galium  verum  L. 

Echtes  Labkraut 


WälsehäWaldmitr. 
Wildä  Waldmeister 
Graschläber 


sp 
V 
V 
V 
V 
V 


1000     - 
1500  V  -  1300 
1400  V  -  1000 
1100     - 
1400  V  -  1300 
1100     - 


^^^^^^H^^^HH 

2flß 

Vorkommen       | 

Volk^tuunen 

e^ldhi^ng 

Xontban^       1 

Galium  rubrum  L» 

Siehe  Aumertung,*^    | 

Rot-ea  Lii>>kniQt 

Galium  rotum^ilblium  h. 

WttdsriKiiliber 

3p-  1700 

sp-lSOü 

Ruii(]bUttTigi?ii  Lftbkniu* 

Galiuni  sÜYaticum  L. 

n 

Y  *  lOOü 

— 

W'ftld-LftbkrAut 

Galium  eliitum  Thuill, 

BP-? 

- 

Hohes  Liibkrftut 

Galium  MoHugo  L, 

HvnchlUber 

sp- 1600 

^li 

Orindtipv  TjHbkraiit 

Galium  rigid uni  Vill. 

sp^löOO 

»P   -   > 

äübniäUilikttriges  LiLbkmnt 

^ 

!  Galium  helveticum  Weig. 

— 

e  SrUeirU 

HchweiieriBDljee  Lübkraut 

Galium  silvestre  Poll, 

gp 

ep 

htihi-Lü\ikTHut 

Galium  uliginosum  L, 

Ri#tchläber 

sp  ThWme 

— 

äc  hiuiii  m  -  I.ibkrau  t 

Galium  pdustre  L. 

N 

V  ThnUl« 

H  SckwdoJi- 

Sumpf' Liihkraut 

*wirt 

Galium  Aparioe  L. 

CUibw.  f  Uikn 

V.  HOO 

^ 

Klürttfiradtfi  Labkmut 

&(},  VaIcHant*cn. 

Valeriana  officinalis  L. 

Bttldartchrnt  V  -  1800 

V.  !8ü0 

Oobr^uchlicKür  Hnldrjiiii 

!  Valeriaria  sambucifoUa  Mik* 

SS 

■^ 

H  4.>li  u  ndetb]  atirLgu  r  Bnl  driun 

' 

Valeriana  dioica  L. 

CUwOildäractinit  V-  1300 

üp  -  1300 

KlHntr  Dftldrinn 

Vfileriana  montana  L» 

Vv  11300 

V  V  1600 

Jii*rg'Htildruni 

iiti 

Ul 

Yakriaiia  tript«ris  L. 

Stei^BaHärtt 

V-  1700 

V  ^  1600 

Pn^iblnttrin^r  ÜKldriau 

!  Valerianella  olitona  PolL 

ap  -  700 

-- 

rJerneiTn*r  F^^ldsiOut 

I  Valeriauella  Auricula  Dec. 

SS*  700 

^ 

Oe^ihrter  t'HiilpnUt 

57. 

DipSHreeiK 

!  Dipaacus  pilosu*  L* 

Bp  Tlul«oU0 

^ 

Uelinnrte   Kurdt^ 

*>  Q.  rubrum  L,  befindet  «iob  In  im^ftrni  0*bi*te  beTwiu  ttur,il«iii  AtUrtUtbi^     [ 

eUt,     Es    wurde  1M5   von  BtWgg**!- 

bei  Quinten  ftu%*fnuden  und  Mbuiut  vou 

.Tulu  »iJ  J+ibr  dpllrliobör  eo  werden. 

Nfttar^m&H  geli&Et  ei  In  die  R«|fton  i\*f 

Rnntm^iunwüldfir,  ^und  ist  tmcb  aii 

dam  ^en^LtULt«!)  StAndort^*  mit  den  lifUtvm 

Kaatnnienpnqppeii  aU  vereiuMlt**r» 

ToütL^u  *u  Lotrachton*.     (W,  u.  SüliL^ 

J 

* 

.1 

■^ 

^^H 
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Dipsacus  silvestris  Huds. 

Wilde  Karde 

Cepbalaria  alpina  Schrad. 

Alpenschuppenkopf 

Knautia  arvensis  Koch 

Ackerwitwenblame 

Knautia  silvatica  Duby 

Waldwitwenblurae 

Succisa  pratensis  Mönch 

Tentelsabbiss 

Scabiosa  Columbaria  L. 

Tanben-Scabiose 

Scabiosa  lucida  Vill. 

Glänzende  Scabiose 

58. 
Eupatorium  cannabinum  L. 

Hanfartiger  Wasserdost 

Adenostyles  albifrons  Rchb. 

Cremeiner  Drtlsengriflfel 

Homogyne  alpina  Cass. 

Alpenlattich 

Tussilago  Farfara  L. 

Hutlattich 

Petasites  niveus  Baumg. 

Filzige  Pestwurz 

Petasites  officinalis  Mönch 

Gebränchliche  Pestwurz 

Petasites  albus  Gartn. 

Weisse  Pestwurz 

Aster  alpinus  L. 

Alpen-Sternblume 

Aster  Amellus  L. 

Azurblaue  Sternblume 

Bellidiastrum  Michelii  Cass. 

B  erg-Massliebchen 

Bellis  perennis  L. 

Ausdauerndes  Massliebchen 

!  Bellis  alpina  Heer 

Alpen-Massliebchen 

!  Stenactis  annua  Nees. 

Schmalstrahl 

Erigeron  canadensis  L. 

Kanadisches  Berufskraut 

Erigeron  acer  L. 

Scharfes  Berufskraut 

Erigeron  unifiorus  L. 

Einblütiges  Berufskraut 


Vorkommen 

Volksnamen       Südhang       Nordhang 

sp  TkaMle 

•  Bchrii«  (Terfi.  W.     _ 
o.8•U.p^.l95) 

Wiesä-Aster    V  -  1600  V  -  1400 

V  -  1800  V  -  1700 
Rietchnopf  V  -  1900  V  -  1800 
Kutzbluemä  V  V 

Vvl500   VvlöOO 

an  an 

Compositen. 

Kundächrut  V  -  1500  V  -  1300 
V.  1800  V  -  1600 
VvlOOO   Vv900 

an  an 

Merzäblüemli         V  V 

Huetblackä      8pyl500         sp 

an 

sp-1500      sp  -  ? 
sp.  1500   sp-1200 
Alpä-Aster  V  V 

SS  SS 

Grosses  Gelssbliemli        V  V 

Geissbliiemli         V  V 

„  e  Scheibenstoll        — 

sp  WaleisUdt        — 
sp  Thsisohle  — 

V  .  1500  sp.  1300 
Wild»  Alpi-Asterü    VvlSOO  Vvl700 
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VQlkBTl«mi?Q 


A  L  |.i  eu'  B  pru  ie  k  raut 

Erigeron  glabratus  hopp>  Hom 

Kitbk'«  BiTtrutBkrttut 

Solidago  Virgaurea  L, 
Solidago  ftJpestris  W,  K* 

Alpmi-Gülrlrutt 

!  luula  SGklidna  L, 

Wtndt^nbltttTricrtT  Alfut 

Conyza  S([Uflrrosa  L- 

Diirrwurz 

Fulicaria  dysenterica  L, 

Rnlir-tTJohtirmit 

Bu[ibthulumni  i^iilidfolium  Li. 

W*'  i  d  L*ö  h  litt  tri  fJTPis  Ri  ri  dun  u  ji^e 

Bu|)lit.halm.  snJic*  var,  grandüionmi  L 
HeliarTithiis  hdduus  L- 

JilLHi^e  äotinenblüme 

Helianthus  tuberoaua  L. 

Enollij^e  iSoiiiitjnblaift« 

1  Bidens  tri|mrtita  L, 

!  Unaphaliiu]!  uliginosum  L, 

S  u  m  pt-  R  u  h  rk  rauf. 

Ormphalium  supinum  L. 

Viüilriic^H  RiihrkrikQt 

Cnapbalium  silvaticum  L, 

W  lud- Eu  hrk  riui  t. 

I  Onaphalmm  norvegicnm  Gunn 
!  GnaiihaUiini  Hoppeanum  Koeh 

Hoiijteaobeg  Rubrkrnut 

Leontopodium  aipinam  Casa* 


Wüds 

heidniseb 

WuDdchrut 


Galtcknit 


Vorkonn  m  en 
VvlTOO    Vt  171^0 

an  nn 

sp  sp 

V-  1900   V-1700 

Vvl500   V  vl.SOO 

liji  nn 

&P  Tbftlttblf  — 

sp  ^  1500  sp-  l;.ui 
BP -1500  V-  14O0 
V-1500 

V 100« -IM» 

Wohl  nur  geptlan7»i! 

Wohl  nur  gepflgnzt^ 
«p  Tlwkhj«  — 

Vy  1500   Vy  1500 

an  tili 

V  -  1800    V  -  1700 

—  spY  ItiOO 

■tu 

—  SS  ^Iflwiti 

Vide  AjamerkuagJ) 


*)  L<*ontppodlun(i  ftlpinum  Cati.  ]»animt  in  imBereni  a<?bieu  nur 
ni>i>b  fin  tiai'r  piDilgen  und  ^lÜaUfohA^tviSia  vobwor  «Ti(^{LnEllcbv»n  Stellt»  vnr 
Job  &ii>je  glUcklicbörwt'iiäp;  dvtai  nur  diodeni  U  tu  st  And»  Ut  üb  wybl  ÄQxu64i|irtt- 
biiu,  diUH  bs  aoah  iiicbt  i^juix  attAgbrnttet  Ut,  iitid  u«  ist  nntiU  m  hnfTfuo,  «Uu 
dieae  ,i'eite  Burj;^  oicbt  **i  bald  Eu^ugHob  j^n^acbt  i/T*arde^  d&mit  die  Wr 
brntiing  von  bitir  üuh  wi«d(Jr  tlm  ttiob  grttft. 

Du  ruAD  gwnz  ullgemaib  di*^  S«i)bftobtuiis  ninobciD  Icjuin,  dv«  ilm»  Sd^J" 
wcLüK  ilurcb  varinltili^cbM,  rdoktiofatitcwi  FßnckcTi  &ine  Atuiroiitiitxf  mit  Stumpf 
und  SiteL  büK[^]siT«dtiti  ist»  darT  «rtihl  kBin  ALpeti-^  üdur  üaUifttfcnnd  Ubvrbfttifit 
diT  E\Utea;e  die^i^s  cdluti,  Ton  der  g^tigflu  Utitter  Natur  nnsenm  Beri;«»  jh>- 
wici^o  ffcbün  fliJUr1i<;b  j^ftchflakttiti  FflÜntuhen;»  optvjuAtiscb  «nl^effviiHAkn^ 
Wird  der  bernl*n^Msigftn  FtevlorbÄod  alobt  oniiliob  Halt   j^boten,  *t»  i«t  dw 
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Vorkommen 


Volksnamen 

Sttdhang 

Nordhang 

Antennaria  dioica  Gärtn.            Chatzätöpli 

V 

V 

Zweihäusiges  Kataenpfötchen 

Antennaria  carpathica  Bl.  Fing. 

sp 

sp 

Karpathisohes  Katzenpfötchen 

Artemisia  vulgaris  L. 

s  WaleDiU«lt 



Gemeiner  Beifuss 

Artemisia  Absinthium  L.            Wnrmet 

sp  -  700 

— 

Wennuth 

!  Artemisia  campestris  L. 

s  Waleutadt 

— 

Feldbeifuss 

!  Artemisia  Mutellina  L. 

Vide  Anmerkung.*) 

Tanacetum  vulgare  L.                 Raifarrä 

Vide  Anmerkung.**) 

Gemeiner  Rainfarn 

Achillea  macrophylla  L. 

sp 

sp 

Grossblättrige  Schafgarbe 

Achillea  atrata  L. 

Vvieoo 

Vvl500 

GeschwärBte  Schafgarbe 

an 

an 

Achillea  Millefolium  L. 

V  -  1500 

V  -  1400 

Gemeine  Schafgarbe 

Anthemis  nobiUs  L.                     Wiliclii  OprelbKeBU   Gartenflüchtling! 

Römische  Kamille 

!  Anthemis  arvensis  L. 

sp  Thaliokle 



Ackerkamille 

!  Matricaria  Chamomilla  L.        Öpfelblüemli 

SS  Tkalsokle 



Echte  Kamille 

Leucanthemum  alpinum  Lam. 

Vvl500 

VvlSOO 

Alpen-Margarethenblnme 

an 

an 

Leucanthemum  vulgare  Dec. 

V 

V 

Gemeine  Hargarethenblume 

Leucanth.  coronopifolium  Vill. 

sp 

sp 

Krähenfussblättrige  Margarethenbl. 

Leucanth.  Parthenium  Gr.  Godr. 

SS 

— 

Mutterkraut 

Aronicum  scorpioides  Koch        Berpigerchrat*** 

)Vvl500 

VvlöOO 

Breitblättriges  Schwindelkrant 

an 

an 

Edel  weiss,  das  viel  besungene  und  gepriesene  Symbol  der  hehren  Alpenwelt, 
dem  ebenso  sicheren  wie  baldigen  Untergang  geweiht.  Das  darf  nicht  sein! 
Da  mag  ein  Verbot  des  Pfltlckens  nicht  nur  berechtigt,  sondern  geradezu 
unausweichlich  sein,  wollen  wir  unsem  schönen  Bergen  die  Zierde  ihrer  Zier- 
den bewahren;  denn  zugegeben,  dass  das  Edelweiss  keine  ursprüngliche  Alpen- 
pflanze, sondern  ein  Produkt  der  Steppe,  ist,  hat  es  sich  in  der  alpinen  Region 
doch  so  vollkommen  akklimatisiert,  dass  unseren  Bergen  erst  durch  seine  An- 
wesenheit der  Stempel  der  eigentlichen  Alpennatur  aufgedrückt  vrird. 

^  Artemisia  Mutellina  L.  fand  ich  nur  auf  einem  einzigen,  kalkarmen, 
Standort  (unweit  des  Niederenpasses). 

Artemisia  spicata  suchte  ich  stets  vergebens. 
**)  Hie  und  da,  nirgends  oberhalb  der  Wintergttter  vorhanden;  wohl  nur 
verwildert ! 

***)  Vergl.  pag.  211. 

19 
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- 

Vorkommen       1 

VoikAtiimen 

Südhitti(f 

NordJiAn^ 

Anüt;a  montnna  L. 

Sp 

SS 

WoUlveilm 

Senecio  yulgaris  L. 

Schmalzdistlä  V  -  lÖOO 

V  -  leoö 

f^T^iiitin^H  KruuckrAut 

Senecio  silvaticus  L* 

ep.1700 

sp-^ 

W  iü  d-  K  reu  /  k  ra  u  t 

1 

Senticto  cordifoiiui?  Glairv. 

Blutsgä 

Y 

^    1 

Hor!jMHtt.rij;pB  Kreusckmot 

J 

Senecio  erucifolins  L. 

V  n^\lMt 

^a 

UüuJii^tiMHttri^fls  Ki^euEkraut 

^H 

Senecio  JacobBea  L, 

np  Ha!eaitJ»Jtttt>nE      —^M 

J]ik^>bt^  KrenzkruQt 

^^M 

!  Senecio  p&lndosua  L. 

fi»  Thilukls 

— 

Siirnjpf-Krtiuikraut 

Senecio  Doronicnni  L. 

V  vlTOO 

V  V  IfiOO 

GeriiäWürEurtigv«  Kr^iiiizkrdat. 

HU 

KB 

Senecio  auiantiaons  Dec, 



e  fitnpnii! 

P  u  m  üj  a  n  tt-  ü  gd  i  bä*  K  rt?u  nkTAttt 

Senecio  Fuchsii  Gml. 

HtMiii»fbWii]i4eltrii        s 

sp  -  ISOO 

Fuclisr^e  Kreu/ikmut 

*                              1' 

I  Senecio  ]yrntifolms  Rchb, 

— 

P  rramlp!    ii 

WKrtiniinns  Kröuakrimt 

Calendula  olYidnalis  L. 

Oart«nflaehüingI         | 

Riuyf'lbhinn* 

I 

Cirsium  laiiceolahmi  Strop. 

sp-1000 

-^ 

LRnReUbllittrijjo  KratirUÄte»! 

^H 

Cirsium  arven&e  Seop. 

Landsknecht 

sp-1000 

Ackpr-KrnfKiUstel 

Cirsitint  palusb'e  öcop, 

Buchdistel 

V^  1500 

V-  1300 

S  u  m  [}  l-K  rjitK  r|  j  tittA 

Oirsium  acaule  L. 

Essdiatol 

sp.  1700 

8p-  170f»   1 

8Ufig:i^llopi>  Kfütadiitel 

Cir^inm  rivnilare  Link 

— 

«  «iMbu«     1 

Bach-KrutÄHÜätcl 

<W.  iLÜielil.) 

Cirsium  oleracenm  Scop, 

Sfhwjtcbfftrti 

V-1500 

V  -  1300 

Kit}blartlep  Kratzdistel 

Cirsium  spirtosissimum  Scop^ 

YvUOO 

V  1  löM  *) 

Vi-.lätftcblijjH  KfAtJsdbjtöl 

im 

m 

Carduus  nutauff  L. 

»P  -  700 



NiukflTide  l>i»tel 

Carduus  defloratiia  Ki 

sp 

%P 

AbgebUllitB  Distel 

!  Carduus  crispus  L, 

5S  TluUakl« 

— 

KrrtHBB  Distel 

•)  AJlt)  Ciffli  11  märten  verbafitm 

(^»IHich,  dna^  ancb  in  i^Tifl^rem  Gebiet«  aaban  diesen  HAnpUbrmoa  noch  mAoob»     J 

Zwfitbonfonueii  eiistierefi- 

1 

Ea  firih  iliede  Bemerkutiif  AWih  ftlr  C*rdutw- 

i 

J 
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Vorkommen 

Volksnamen 

Südhang 

Xordhang 

'ersonata  Jacq. 

V.  1700 

V  .  1500 

ige  Distel 

lentosa  Lam. 

Chläbrä 

— 

sp  Thalsohle 

ette 

lor  Dec. 

sp-1500 

sp  -  ? 

ätte 

aulis  L. 

Alpächäs 

sp  1500-2000 

Y  1300-2000 

e  Eberwurz 

Igaris  Rchb. 

Strähl 

sp  -  1300 

ss 

Sberwurz 

Rhaponticum  Dec. 

8p  1500 -1800 

e  Alt  St  Job. 

ittrige  Scharte 

i  tinctoria  L. 

sp  Thalsohle 

— 

larte 

montana  L. 

Bismakütz 

sp  -  2000 

sp-  1900 

cenblurne 

Jacea  L. 

n 

sp 

sp 

*'lockenblume 

Scabiosa  L. 

it 

V-  1700 

V  -  1500 

artige  Flockenblume 

alpestris  Heg. 

n 

6  Lösis 

— 

ckenblume 

(VV.  u.  SchL) 

communis  L. 

sp  .  900 

— 

Rainkobl 

Intybus  L. 

Wegluegerä 

V  -  1300 

V  -  1200 

tVegwarte 

Endivia  L. 

Vegwarte 

i  autumnalis  L. 

Zichori 

Gartenflüchtling ! 

Milchbluemä 

V-  1700 

V  -  1500 

wenzahu 

i  Taraxaci  Loisl. 

sp  ft.  d.  obersten  Rasenilichei 

üpfiger  Löwenzabn 

i  pyrenaicus  Gouan. 

SS 

? 

her  Löweiizabn 

i  bispidus  L. 

V 

V 

ijwenzahn 

)n  incanus  Sebrank. 

— 

e  Gamperfia 

iwenzahu 

racioides  L. 

V-  1500 

V  -  1200 

•autartiges  Ritterkraut 

3n  Orientalis  L. 

Habermark 

V  -  1500 

V-  1200 

eher  Bocksbart 

tra  bumilis  L. 

ss  Thalsohle 



Jcbwarzvvurz 

•is  radicata  L. 

Scbwibluemä  V  -  1700 

V  -  1500 

diges  Ferkelkraut 

•is  uniHora  Vill. 

sp  in  den  obersten  Partien! 

■iS  Ferkelkraut 

a  bieracioides  Monn. 

3h 

? 

sp 
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YoÜcstL&men 


Tara^cacum  paludosuni  Schi 

8  H  m  p  f-  P  f äffen  ri't  h  rlein 

Tftiiixaciim  officina^t*  Web. 
Pi^nanthes  paipurea  L. 

Roter  HnBf!nl)itU<;h 

Lactnca  sativa  L. 
Phoeniiopus  muralis  Kocli 

UAUOrlnttii'h 

Mulgedium  alpimim  Cass- 

A 1  (j  on-M  i  ^  pM  u  tti  cb 

Bonchus  oieraceus  L. 

KoLiUrtJ^ä  GüTiäa^liBtel 

Sonchus  asper  AU. 
Souchuö  arvensis  L- 

A  ck  e  r-G  ftn****  li  ä  tt  l 

[  Barkliaiisia  tara:£acifolia  Dee* 
Crepis  bienüis  L, 
Crepis  virens  Vill. 

Schlitjibliutriijpr  Fippiia 

Crepis  aor^a  Caaa, 

(TuliJ-Pipjmii 

Crepis  montan a  Tausch* 

Bortj'Pipimu 

Crepis  alpestris  Tausch- 

Alppu-Pippiia 

Crepia  paludosa  Mönch 
Crepis  blattarioidea  Vül* 

SchabenkrrtuUrtiger  Pjppdii 

Crepis?  hyoftendifolia  Tauach. 

Oll  tfltjbpr'Pipimü 

Hieracium  Pilosella  L. 
Hieradum  Hoppfiantiin  Schult* 

F{iipi'«a  Hubichtskrimt 

HieraoiuTu  Auricula  aact, 

AiLriküJurti^Ls  üfvbiobtdkraat 

!  Hieracium  plaeiale  Rejn. 

ii  iiits  0  hf  r-  H  H  b  i  cbt  s  krn  nt 

!  Hieracium  aarantiacum  L* 


^rhllLllUblDrDl^ 


Milchdi^Üa 


Gddblaemä 


Vorkommen 

sp  TbiHMe  —     I 

V  V 
sp  -  1500          s« 
Gart^nflüchtling  I 
HP  -  1500  sp  -  ? 
V-  1900  sp-lSOO 

V  '  1500  V-  1300 

V  - 1500  V  -  i^mj 

ap  TblnU«  - 

sp-SOO  - 

V  *  1500  sp  -  > 
^p  ThilMblf  - 
Vt1300  Yr  1200 

Hn  im 

V  -  1900  s  -  1700 

SS  spvlftO** 

e  Qocht  — 

V  V 

—  «  rtiti  \m 


*)  Die  EBLliUoaen  Hleraciuai^ButArtl«  üb«rj^b«  inh  in  diA«»ni  VeR^i^bnf«, 

anq  dem  FJnfucbeu  Grupde,   weil  es  PÜt  nioht  möeliflli  war,  eia«  volUtAB^ig« 
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Vorkommen 

VolksiiAmeii 

Sttdhang 

Nordhang 

Hieracium  florentinum  All. 

sp  .  700 



Italienisches  Habiohtskrant 

Hieracium  glaucum  All. 

spWaleiseeifer        — 

Blaugrrünes  Habichtskraut 

(W.u.SohL) 

Hieracium  bupleuroides  Gmel. 

SS 

— 

Htisenohrartiges  Habich takrant 

Hieracium  villosum  L. 

Vvl700 

Vvl500 

Zottiges  Habichtskraut 

an 

an 

!  Hieracium  dentatum  Hop. 



eSelul6M 

Gestthnt«s  HabichtRkraut 

Hieracium  piliferum  Hop. 

9 

spvl900 

Schraders  Habichtskraut 

an 

Hieracium  glanduliferum  Hop. 

'P 

spvl900 

DrUsentragendes  Habichtskraut 

an 

Hieracium  murorum  auct. 

sp 

sp 

Mauer-Habichtskraut 

Hieracium  vulgatum  Fr. 

V  -  1500 

V  .  1300 

Gemeines  Habichtskraut 

Hieracium  alpinum  L. 

? 

sp  -  ? 

Alpen-Habichtskraut 

Hieracium  humile  Jacq. 

sp  -  ? 

? 

Niedriges  Habichtskraut 

!  Hieracium  lacerum  Reut. 

e  Quinten 

.._ 

Zerrissenes  Habicht«kraut 

Hieracium  amplexicaule  L. 

SS 

-- 

Stengelunifassendes  Habichtskraut 

Hieracium  tridentatum  Fr. 

— 

sp 

Dreizackiges  Habichtskraut 

Hieracium  gothicum  Fr. 

— 

sp 

Germanisches  Habichtskraut 

Hieracium  boreale  Fr. 

SS 



Nordische«  Habichtskraut 

Hieracium  umbellatum  L. 

sp  -  ? 

sp  -  V 

Doldiges  Habichtskraut 

60.  Campanulaeeen. 

► 

Phyteuma  orbiculare  L. 

V 

V 

Kugelige  Rapunzel 

Phyteuma  hemisphaericum  L. 

spvlSOO 

spvlSOO 

Halbkugelige  Rapunzel 

an 

an 

Phyteuma  spicatum  L.                HasÄöhrli 

sp-  1800 

sp-1600 

Aehrenfürmige  Rapunzel 

Phyteuma  Michelii  All. 

Vvl500 

spvlöOO 

Michels  Rapunzel 

an 

an 

Phyteuma  betonictefolium  Vill. 

spvl500 

SS 

Betonikablättrige  Rapunzel 

an 

Phyteuma  Halleri  All. 

V 

? 

HaUers  Rapunzel 

aä4 


Vulknuluien 


► 


Cuiniianiila  rhomboidaliä  L. 
Camptinula  puäüla  Hänki 
Cfttiipanuln  rotundifolia  L- 
Cami>anula  Sirheinjhzeri  Vill. 

H{?h^tJcL£l^r£^  Olock^ublume 

Campftniilo  Raymuculus  L. 
Campanula  jmttila  L. 

Lock€>rbiatii;e  Gluck^tibLiim« 

(Jampamila  Traebolium  L* 

NfiHük^lbhUrrige  Olonkeublnme 

Cmnpanula  thyrsoidea  L^ 
(Jampanulii  glomerat^  Ij. 

Oeknüucite  Glodtpnblmue 


Vacciniuni  Vitis  Id^ea  L. 

Treiasel  beere 

Va<;eiiiium  Myrtillus  L. 
Vaccinium  iiligtoosTun  L. 
(txycoccos  paluatria  Pera-i 


61.  VatH^inleen- 


V 


sp 

V  ^  1700 

V 

sp'lOOO  — 

V"  1500  V-  1800 
V-  160O  T-  1300 
s^JvlGOO   spvlSOO 

V  -  1800    V-  16üO 


V 
V 


Schnüderbeeri 


\ 
V 
V 
V 


62.  £rIcIi]«eD. 


Arctostapbylos  uva  iirsi  Spr^L 

G(? meine  Barotit raube 

Aretostaphylos  alpiua  SprgL 

Ali^en-BiUtntiftubtf 

Andronit^dfi  polifolia  L* 

Fyleibltttlrii;*?  AmlronitfdA 

Caltuna  yiilganÄ  Salisb. 
Erica  carnea  L. 

FleiichrMtf  Ileidü 

Azalea  proeumbens  L, 

.VlperUfitlfH 

Rhododendroti  hirsutum  L* 

BtiwiTnpprto  ALpenroBP 

Rbododendroa  femigiueum  h* 

ßüatrate  Alpenroie 


-  sp 


sp 


Wiida  Söphi 
Brdacb 


V 

V 

Vir  1700 

V 


t180ö 

.1400 

V 

\ 

TlTOÖ 

V 

V 
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Volksnamen 

Rhododendron  intermedium  Tausch. 

Mittlere  Alpenrose 


63.  Pirolaceen. 


Pirola  uniflora  L. 

Einblütiges  Wintergrlln 

Pirola  secunda  L. 

Einsei ts wendiges  Wintergrün 

Pirola  rotundifolia  L. 

Knndblättriges  Wintergrün 

I  Pirola  media  Sw. 

Mittleres  Wintergrün 

Pirola  minor  L. 

Kleines  Wintergrün 


64.  Monotropeen. 


!  Monotropa  Hypopitys  L. 

Gerneines  Ohnhhitt 


Hex  Aquifolium  L.*) 

Gemeine  Stechpalme 


Ligusti-um  vulgare  L 

Hartriegel 

Syringa  vulgaris  L. 

Flieder 

Fraxinus  excelsior  L. 

(renieine  Esche 


66.  Aquifoliaeeen. 

67.  Oleaeeen. 

Chergert 
Essnägelibaun 

68.  Asclcpiadeeii. 


Vincetoxicum  officinale  Mönch 

Gemeine  Schwalbenwnrz 


Vorkommen 

Südhang        Nordhang 

V  V 


sp  .  ?      V  -  1500 
sp-  1700   V  -  1600 
V-  1900   V  -  1700 
e  NiederenpMS       — 
V  V 

6  Quinten         — 

V  -  1500   V  .  1200 

V  -  1500   V  -  1200 
Gartenflüchtling ! 
V.  1300    V-  1200 

V  -  1500   sp.  1300 


Vinca  minor  L. 

Kleines  Sinngrün 


70.  Apocyneen. 

Wintergrün     V  -  1200   V  -  1100 


72.  Grentianeen. 


Menyanthes  trifoliata  L. 

Fieberklee 


sp 


V.  1700 


*)  In  Fanor  (Südseite  der  Curfirsten)  fand  ich  auf  einem  schwer  zu- 
gänglichen Felsen,  in  einer  Höhe  von  1170  m,  einen  ca.  6  m  hohen  Baum,  der 
ausschliesslich  eiförmige  bis  kreisrunde,  gamrandige  Blätter  besitzt. 
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Swertia  perennifi  L, 
GeDtiana  lutea  L. 
Gentianft  purpurea  L. 
Gentiana  pnnL^tata  L, 

l^unktit^rtt'T  Knziivu 

Gentiara  pannonica  Scop,*) 
Gentiana  campestria  L.**J 
!  Gentiafla  teneUa  Rottk***) 

Zarter  EnxiATi 

Geiitiana  pt^nnanica  Wüld. 
Geiitiana  obtusifolia  WiUd, 
Gent.iana  filiata  L. 

Romniiterter  Eajciaji 
Uentiana  eruciata  L. 

Kr^nn-Enzifin 

Gentiana  asdepiadea  L. 

Ür.h  w  ilI  hfl  n  w  11  ra '  Eßti  ud 

Gentiana  Pneuiiioiiantlie  L. 

ftümpt'-Enziati 


Vorkommen 

VolkflQacdeti        SUdhAtig  VnMKKUC 

—  V  .  1500 
Wies9-Enzä      V  v  1000  V 

apvlSOO  — 

An 

—  HP  IjIH)-!000 

Y  -  KiOO  V  *  1500 

—  e  Biiitnnui 
spvlSOO  9pvl500 

sp  -  V  sp 

sp-  1500  sp-1300 

sp'  1200  sp  -  V 

sp-  1700  V  -  1600 

Y  -  1300  Y-  1200 


*)  Mit  Recslit  beatekhiiet  Wftrtni  axm  fl.  a,  0.  G  <*  n  ti  ftn  *  p  a  xi  b  o  n  i  c  »  Soop- 
aL»  „eine  d«r  ncfa^^nst^n  and  aeltenftt«u  PflAiiz^n  uüseroa  Gcbi&te«,  walcb«  de« 
g/LDKi>n  ftbnjL,'en  SchwLJa  foblt** 

Leider  Dtuss  nber  koQstHtlert  werdoÜT  *tM«  nuoL  di^Kt  Wflrtvolio  Schnju&k 
lier  UiirÜrjjtren  iniriiar  iti»UrlicihQr  wird.  J>ie  e^ilb  \lpeupflimxe  wurd«  Achon  vm 
Änfnuji^  diese B  Jalirbunderta  von  Dr.  C.  T.  ZoiliknfHr  Auf  d«m  Rftaerruak  put- 
deckt;  dnnn  (iel  »»fl  jedoch  wieder  in  Ver^aaenbeit,  "bis  Dr.  Fflnrer  sie  WTJ 
neui<rJiDga  AufgäfaTiden  liat.  if^eitlier  wiirdo  ihr  Tan  BotAJukem  aad  Täur|«t«:a 
fltttrk  noohi^i'detic^  und  Dnrui^ntlich  seit  »nch  die  Sennen  und  Aelplw  —  von 
jcQi^n  tivf  iU(.'fle  4(^)tei3<>  Zierde  ^brcr  Alpcm  KuftnDt-kjam  j^mofhi  —  jedoa  itti-^ 
fklMg  iLD^etn  hlTtuu  Exemplar  ab^^iBS(9U,  atii  duiiit  don  Hut  lu  aeb  mucken* 
deximierttiit  sie  sie  rapid.  Wie  beini  Kd«tvcei««H  »o  isi  vn  auch  tUr  die  Ennten» 
dii^aer  AlpF^nrtlatice  eine  glücklich e  Füg-ung  d&rXnlur,  dAAs  fst  üucIi  rur  siv  im 
Oiirfirstfiigtbit*t  nooL  piftotilip  zn^i^oude  StAcdorto  jpl^t,  wi>  sie  von  keinrr 
MenaclienbRfid  errtticbt  wifd,  Dieser  Umetamd  »öbflitit  ei*  wohl  vor  güiiiliobof 

**)  Anf  Seliiti  i'And  ieb  mebrare  Ejtijmplar«  mit  6  Eelchcipfcdni  utu&IioJi 
4  kluiiibn  uud  1  ^msden. 

**^}  ErHt  ini  Aug^iuft  1900  wn^Q  dteici«  PflAnjecliütif  dai  nniBc«!!!  Q«bIsto 
lE^Anxlinli  m  t'ehlen  Bohlen,  von  Herrn  Dr*  med.  Kuhn  in  UntenrftSief»  dsr  auch 
ikur  ^inet  iIintorruckl.nnr  b«gleit«t« ,  etvviL!»  abaeit«  der  Ilintarrnekh^li«  in 
mehreren  Exemplaren  «nfj^efonden. 
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Gentiana  acaulis  Jacq.*) 

Stengelloser  Enzian 

Gentiana  excisa  Presl.*) 

Ansgesohnitiener  Ensian 

Gentiana  bavarica  L. 

Bayerischer  Enzian 

Gentiana  vema  L. 

Frühlingfl-Enzian 

Gentiana  nivalis  L. 

Schnee-Enzian 

Erythraea  Centaurium  Pers.**) 

Echtes  Taasendguldenkraut 


Volksnamen 


fliBBeliblkeli 


Vorkommen 

Sttdhang        Nordhang 

Vvl200   Vvl200 

an  an 

Vvl200  Vvl200 

an  an 

Vvl500   Vvl200 

an  an 

V  V 

Vvl700  Vvl700 

an  an 

SS  SS 


73.  ConrolTulaceen. 


Convolvulus  sepium  L. 

Zuan  winde 

Convolvulus  arvensis  L. 

Ackerwinde 

Cuscuta  europaea  L. 

Gemeine  Flachsseide 

Cuscuta  Epithymum  Murr. 

Kleeseide 


Regägloggä 
Windrosä 


74.  Borragineen. 


!  Cynoglossum  officinale  L. 

Gebräuchliche  Hundszunge 

Myosotis  palustris  Roth 

Sampt-Vergissmeinnicht 

!  Myosotis  silvatica  Hoffm. 

Wald-Verg^ssmeinnicht 

Myosotis  alpestris  Schmidt 

Alpen- Vergissm  ein  nicht 

Myosotis  intermedia  Link 

Mittleres  Vergissmeinnicht 

!  Lithospermum  officinale  L. 

Gebräuchlicher  Steinsame 

Lithospermum  arvense  L. 

Acker-Steinsame 

Echium  vulgare  L. 

Gemeiner  Natterkopf 


V-  1300   sp.l200 

V  -  900  - 
sp-  1500   sp-1100 

Sp  -  ?  SS 

sp  Si^lfus  — 

V  -  1700  V  -  1500 
sp  -  ?  — 

spvl700        sp  -  ? 

an 

sp  Tbiliokle  — 

sp  im  Sidfon  — 

sp-1700  - 

V  .  900  — 


*)  Zwischen  diesen  beiden  Hanptformen  gibt  es  EahUose  Zwischenformen; 
es  kommt  sogar  nicht  selten  vor,  dass  bei  sweibldtigen  Exemplaren  die  eine 
Blüte  mehr  dieser,  die  andere  mehr  jener  Speoies  entspricht,  oder  dass  ein- 
blütige Exemplare  die  Kelchform  von  excisa  und  die  Blattform  Ton  aoanlis, 
resp.  nmgekehrt,  aufweisen. 

*•)  Sehr  selten!    £.  pulohella  Fries  fehlt  gänslich! 


asB 


Borrago  otfii^imilis  L. 

BoretHch 

Syniphytiuii  ofUcin^ile  L. 


Vorkomrnen 

VolksiiAfn»         H4!hJ!iAn^  V^jt^llj^n^ 

J  an^erii^ic  bt  li      (4  ar  t^e  tt  H  ücli  Llio^  l 


75. 


Solanum  tuberosum  L. 
1  SoUnum  Dulcaniara  L. 
Solfinuro  nigrum  L. 
Physalis  Alkekengi  L* 
Atropa  Belladonna  L^. 
[  Datura  8traQionium  L* 


Herd  öl*  fei 


fliftheeri 


7<i.  Seropituluriiioen. 


VeibaSL'iuji  nißTum  L, 

Sebwune  Kf>mj^ttker£e 
Verbaseum  l'hapisus  L* 

Verbascum  LychniÜs  Tj. 

Bf'pudprtv  XLinigskttna« 
ßt^ropliularia  Dodosa  L, 

Süroi^lmlöria  caninft  L. 

Huiuls'BrAiinwiirJS 

LinarJa  minor  Deaf, 

Kl^^tne:^  T^ciiikniut 

Linaritt  t-voibalariö  Mill, 

EijlietiMAttri^H  [«mnkTAat 

Linaria  alpina  \fUL 
Linaria  vulgaris  M\\\. 
Antirrbinmn  majus  L< 
!  VeronicÄ  Tüucrium  L. 

G  M  ij%  ftin  le  r-  Kh  von  f  i  rtrl  a 

Veronica  lieccabuuga  L. 


•) 


s}!!  Tbalsolilr  — 

ÄckerflüchUinjr ! 
8sfal»iitnflt  - 

V  -  WO 

spuSiAfois         ^ 

sp.  1500   Htt'l^^t' 
sp  -  90Ü  ^ 

sp  -  900  — 

sp  *  1000  ? 

V  Uim  — 
sp-  lOOU  — 
«p  -  700 

V  V 

Leaäachnörrli    »p  -  V  ? 

^  Gürteuflüchtling: 

e  Valmii^tbdit        * 

sp  Tkiliohl« 


llandiblatmlL 


*}  Fo1g«Qtlo  3    HttftMd«  «lud   tm  btMi^n    Qtblet   voti   W*  n.  ft«hl  mit 
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I  Veronica  Anagallis  L. 

WasstT-Ehreupreis 

I  Veronica  aphylla  L. 

Blattloser  Ehrenpreis 

Veronica  Charasedrys  L. 

Gamander-Ehrenpreis 

Veronica  officinalis  L. 

Gebräachlicher  Ehrenpreis 

Veronica  urticifolia  L. 

Nesselblättrijccr  Ehrenpreis 

Veronica  hederifolia  L. 

Epheublättriger  Ehrenpreis 

Veronica  persica  Poir. 

Fersischer  Ehrenpreis 

Veronica  polita  Fr. 

Niedlicher  Ehrenpreis 

Veronica  spicata  L. 

Aehrentrap^ender  Ehrenpreis 

Veronica  serpyllifolia  L. 

(^uendelblUttriger  Ehrenpreis 

Veronica  alpina  L. 

Alpen-Ehrenpreis 

Veronica  fruticulosa  L. 

Halbstrauchartiger  Ehrenpreis 

Veronica  saxatilis  Scop. 

Felsen-P'hroupreis 

Veronica  arvensis  L. 

Acker-Ehrenpreis 

Erinus  alpinus  L. 

Alpen-Leberbalsam 

Digitalis  ambigua  Murr. 

Grussblütigor  Fingerhut 

Digitalis  lutea  L. 

Gelber  Fingerhut 

Rhinanthus  minor  Wimm.  Grab. 

Kleiner  Klappertopf 

Rhinanthus  major  Wimm.  Grab. 

Grosser  Klappertopf 

Rhinanthus  angustifolius  Gmel. 

Schrnalblftttrigor  Klappertopf 

Rhinanthus  alpinus  Garck. 

Alpen-Klappertopf 

Pedicularis  verticillata  L. 

Quirlblftttriges  Lausekraut 

I  Pedicularis  csBspitosa  Sieb. 

Rasiges  Lilusekraiit 

Pedicularis  recutita  L. 

Gestutztes  Läusekraut 


Vorkommen 

Volksnamen       Slidhang  Vordhang 

sp  Thabohle  — 

VvHOO  VvHOO 

an  an 

V-  1700  V-  1500 

V-  1700  V-  1500 

V  -  1700  V  -  1500 

V  -  1500  V.  1300 
sp  -  ?      — 

e  Waleoitadt  — 

sp  Thalsohle  — 

V  V 

Vvl500  VvHOO 

an  an 

sp  -  1800  sp  -  1600 

VvlSOO  Vvl200 

an  an 

sp  ThalsoUe  — 

sp  sp 

V.  1700  sp.  1500 
sp  -  1000  — 

V  Tkalsohle  - 
Chlaffö        V  .  1600  V  -  1500 


VvHOO   Vv  1300 


SS 


e  Brisi  1900 
V 


^Mm^^^^^^^^^^M 

d 
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Vorkommen^ 

Volk<iiÄmen 

Südhatig 

KonHwni; 

PedicTiJari.s  palustris  L* 

V  -  1600 

V 

-  UiXI 

S  üTij  pf'Lft  a.tiv.  k  rikut 

Pediculuris  foliosa  L, 

VvlSOO 

sp 

YlSöfl 

BeUKtt*irteH  Lrtuüekniut 

AÜ 

mjU 

Pe(iicn]ariiä  Oe(3eri  VohL 

y 

«pfl 

Göfli^kttis  LHqsekrjiut 

■ 

Tozzia  a]pina  L. 

V  V  1300 

^'m 

Alppn-TüJtzIfl 

IUI 

■ 

Melampyrum  silvaticujii  L. 

CbueTreiiä 

Vv  laoo 

^'H 

W  ftl  f  l-  \V  fteli  tt  l  w  üiE*5  n 

itn 

■ 

Melampjrum  prat«naö  L, 

* 

V-  1200 

'  1 

W  i  es  öü  -  Wflj.h  tel  w&iEan 

Bartsia  alpina  L. 

8P 

^'1 

Alpeo-BarUie 

■ 

Euphrasia  serotina  Lam. 

Y  *  1500 

»pH 

SiiJittilQlifcndur  Atieeatro« 

■ 

Eupbrasin  Kostkoviana  Hayne 

V 

xm 

fimnpiner  AuKcntJMflt 

■ 

!  Euphrasia  salisburgenais  Ftmck. 

SS 

spH 

SalztuirifL-r  Auj^eiitro^t 

^^ 

Euphrasia  minima  Jacq- 

TtITOO 

Vvieoo 

KJtiner  Ans^^ntrost 

•n 

au 

EuphrasiiL  nemoroaa  Fr. 

? 

spfl 

U  ji  ]  U'  A  n  gfj  ti  tru^t 

■ 

Lathröea  Squainaria  L, 

ZahwurjH 

sp  • 1000 

-■ 

Gemeine  Schti}iijt!uwur2 

■ 

77.  OrolfrtiicbweiL 

■ 

!  Ornbauehe  nibena  Wallr. 

sp  (|<Wt«l 

?■ 

Utitv-  aoinriK+rwüTi 

!  Orobatxcb*^  Laserpitii  Sileris  Hetit. 

Siehe  Aiunerkting!*) 

Somm^rwriTK 

OrobaiiL-he  Salviae  F.  Schultz 

sp 

»P 

H  all»  e  i-S  0  n^  FT  1  erwü  rjt 

1  Orobaut^he  flava  Mart* 

9 

sp' 

RiMkui 

lit^lhfl  !?<jmiiKirwuri 

]  Orobanche  Picndis  Vauch. 

— 

n**^ 

r  i  krifi-Öü  [j  1  rn«  r  wn  rz 

* 

^^1 

Orobanche  uaryophyllacea  Sm. 

V  -  1700 

•  ^1 

NelkHinluft.fMidö  «onunorirur» 

^^1 

Orobatichp  Teucrii  Hol. 

sp-1700 

*  ^1 

G  umn  n  de  r-H<  n  m  i  ifl  r  wurz 

^^H 

Orobauche  Epithymum  Dec. 

sp 

sp  ^M 

Q  ut^  ri  Jel'S  o  i  n  ni  et  wura 

^^^M 

Orobanche  Scabiosse  Koch 

SP  •  ? 

V  ^H 

BkftMoien-Boin  metWUri 

«ul 

*)  Im  Jahr«  ;«&a   von  Prof.  Dr. 

Ber.  d.  Soli  weis.  bot.  Gei.  18ftS<  ^mg,  iai>) 

^)  Im  Jahrv  1873  vüü  Dr,  F^ur^r  lu  Alt  St.  JohiLnti  wif^;«Anid«xu 

^^ 

t 

_^^l 
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Volksnamen 


!  Orobanche  minor  Sutt. 

Kleine  Sommerwarz 


Vorkommen 

Sttdbang  Nordhang 

sp.?  ? 


78.  Labiaten. 


Lavandula  officinalis  Chaix 

Lavendel 

Mentha  aquatica  L. 

Wasserrattnze 

Mentha  airensis  L. 

Ackermtlnze 

Mentha  piperita  Huds. 

Pfeif ermttnce 

!  Mentha  rotundifolia 

Rundblättrige  Milnze 

Mentha  silvestris  L. 

Wilde  Manze 

!  Lycopus  europsBus  L. 

Gemeiner  Wolfsfass 

Salvia  glutinosa  L. 

Klebrige  Salbei 

Salvia  officinalis  L. 

Gebräucbliche  Salbei 

Salvia  pratensis  L. 

Wiesen'Salbei 

!  Salvia  verticillata  L. 

Qoirlbltttige  Salbei 

Origanum  vulgare  L. 

Gemeiner  Dosten 

Origanum  Majorana  L. 

Majoran 

Thymus  Serpyllum  L. 

Feld-Thymian 

Thymus  Chamfiedrys  Fr. 

Gamander-Thymian 

CalaminÜia  officinalis  Mönch 

Gebrttachlicher  Bergthymian 

Calamintha  Acinos  Clairv. 

Kleinblütiger  Bergthymian 

Calamintha  Glinopodium  Spenn 

Gemeine  Wirbelborste 

Calamintha  alpina  Lam. 

Alpen- Wirbelborste 

Nepeta  Cataria  L. 

Gemeine  Katzenmttnze 

Glechoma  hederacea  L. 

Epheoartige  Gundelrebe 

I  Melittis  Melissophyllum  L. 

MeliMenblftttriges  Immenblatt 


Gartenflüchtling ! 

V  Tii>lwhle  - 

V  .  1000  — 
Gartenflüchtling ! 
sp  Sidfui  — 
V-  1700  V-  1500 
sp  Sidfou  — - 
V-  1300  sp-  1200 
Gartenflüchtiing  I 

V  -  1500  - 
sp  Sidfiiii  — 
sp-1700  - 

Maseroo  Gartenflüchtling! 

WildäMaseroo      V  V 

V  V 

V  .  1500  — 
sp  -  ?           sp  -  ? 

V-1700        sp-? 

V  sp 
sp  Sidfnss  — 

V  -  1500  V  -  1300 
eWeineakerg  — 
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YüIhtoAmfti 


Lamium  paqiureuin  L» 
Lomium  muciiJatum  L. 

Gf^ll^cki«  THLjl.iaeiftpl 

Ijamium  album  Li. 
Gültfobdolon  luteum  Huds* 
!  Galeopsis  üipecioBa  Milh 

l^uütL^r  liulil^uhD 

Gftleopsis  iiiignstiiblifl  Ehrh* 
OiileopstB  Tetrnhit  L- 
Stacbys  alpin ti  L, 
StÄchj^s  germauica  L< 
Staehys  silvatica  L- 
I  Staehys  ambigua  Sm. 
Stachya  re(itÄ  L. 
BetOttioa  offidtialis  L- 
Ballota  nigra  L. 
Bniiiella  vulgaris  L. 
Bninpüa  gnmdiflora  Jacq- 
Aju^n  genevensis  L* 
Ajuga  reptjins  L, 

Kri»'f7hpu^itr  Günsel 
!  Ajiiga  pyramidaHs  L.*J 

Pyrnirjidsiiformitjpr  OUnit*i 

Teinjrium  i^icorodonia  L* 

ISaUmihnitth^iT  G(iiJiKfidfir 

T<*ucriutu  montanum  L* 
TffUcnuHi  Chnmaidrys  L* 

Gittneiudr  <.Tnmam]er 


Vorkommen 
V  .  ISOO  V  -  1800 


V  -  1700 

V  ,  If5ö0 

V-  ir,oo 

V<  1300 

T-  1900 

V  -  1700 

e  Wal^D^Lidt 

— 

sp-  1000 

9 

V-  1000 

— 

V  -  1700 

sp  -  ? 

B» 



sp*  1500 

sp-  1»00 

e  Vaimi»ii 

— 

sp-l,SOO 

— 

«p-lfSOO 

— 

sp-? 

sp  -? 

V-  1700 

V*  1Ä*)Ö 

BP- 1800 

"^ 

sp  m^u 

— 

V-  IftOO 

V.  1600 

sp  ^niilM- 

Stlili 
«p-  liiöO 

■^ 

sp-  1700 

? 

«p^  1700 

? 

*)  Such  WftTiniiuui  wllrde  A.  pyrmn,  niiwwm  Oftbipto  fefaUn;  pt  H»t  thtr 
nnt)h  hH  uiiri  t<iiiige  ^orjulische  StADdoHe,  vorabliiiiUöh  oburhAlb  (jtiiiitatu. 
U^jHiirdQ  bpkj buchtete  ioh  uitht^ 
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79.  Verbenaceen. 


Volksnamen 


Verbena  officinalis  L. 

GebrHachliches  Eisenkraut 


Vorkommen 
Südhang       Nordhang 

V.  1500         sp 


80.  Lentlbnlarleen. 


Pinguiciila  alpina  L. 

Alpeu-Hchmeerkraut 

Pinguicula  vulgaris  L. 

Gemeines  Bchmeerkraut 

!  ütrieularia  vulgaris  L. 

Gemeines  Schlauohkraut 


Schmalz  bläckli       sp 
sp 


sp 


sp  ThslsoUe 


81.  Prlmulaceen. 


Trientalis  europaea  L. 

Earopäisoher  Siebenstern 

— 

e  Sehwendh 
swriet*) 

Lysimachia  vulgaris  L. 

Gemeiner  Friedlos 

sp  Thalsohle 

— 

Lysimachia  Nummularia  L. 

V  -  1500 

V  -  1300 

Pfennigkraut 

Lysimachia  nemorum  L. 

Hain-Friedlos 

SchUngächrnt 

sp.  1600 

sp-  1700 

Anagallis  arvensis  L. 

Acker-Gauchheil 

filnetstropfli 

sp  ThakoUe 

— 

Androsace  helvetica  Gaud. 

spvlSOO 

spvieoo 

an 

an 

Androsace  obtusifolia  All. 

spvlSOO 

spvieoo 

Stumpfblnttriger  MannsschUd 

an 

an 

Androsace  Chamaejasme  Host. 

SSV  1800 

Vv  1600 

Gewimperter  MannsschUd 

an 

an 

Primula  farinosa  L.**) 

Mehlige  Primel 

Hennääugli 

V 

V 

Primula  officinalis  Scop. 

Bodäneli 

sp-  1000 

— 

Gebräuchliche  Primel 

Primula  elatior  Jacq. 

Hohe  Primel 

TnbkhBopIli, 
SchmlzseUiuseli 

V 

V 

Primula  Auricula  L. 

Fliehbliemli. 

V 

V 

Aurikel 

HändschäblDemä 

*)  Eine  in  der  Schweiz  sehr  seltene  Pflansse!  Hier  hat  sie  sich  auf  der 
Nord  Seite  der  Curfirsten,  im  Sohwendiseeriet,  eingebürgert. 

**)  Diese  Pflanze  variiert  sehr  in  der  Blütenfarbe,  mit  der  auch  eine 
sexuelle  Variation  einig  zu  gehen  scheint;  wenigstens  herrschte  bei  einer 
grossen  Zahl  von  Exemplaren,  die  ich  untersuchte,  in  der  Weise  Ueberein* 
Stimmung,  dass  die  heUroten  Blüten  kurzgrifflig  und  die  dunkelroten  lang- 
grifflig  waren.  Es  liegt  mir  ferne,  von  dieser  vielleicht  nur  lokalen  Erschei* 
nung  ein  Naturgesetz  ableiten  zu  wollen;  Zweck  dieser  Bemerkung  ist  ledig- 
lich, eine  Anregung  auch  zu  anderweitiger  bezüglicher  Beobachtung  zu  geben. 
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Primulö  integrifolia  L, 

rJiuiibluttnpo  Primel 

Soldanella  alpina  L/) 

Gbiiu'fn^Hy  Aljienglüokluiti 

!  SoldattelU  pusitla  Bautng. 

Nit^Jrfgei»  A]]PMjgL»ick]em 
Oyclamen  europmum  L. 


Vorkom  men 

fipvl700     V  V  150I> 


83.  Olobularle««!!. 


Globiilariii  cordifolia  L. 

HentbllttriijB  KwpBiHnmfl 

Globiilarin  nudicnulis  L, 

lfAokL«ft«D[;«Hgi^  Kugelblmn« 


V 

Tiaoo  V 

vlSOfl 

au 

■n 

•p. 

in  im  nlimlffl  PutiM' 

«p 

-1350**J 

- 

V 

V 

V 

V 

Plantago  major  L. 

GroNser  \Vt*gerfcli 

PUntft(fo  media  L, 

Mittlerer  \WgpH**b 

Pluntugo  alpina  L> 
Plautago  laoceolata  L. 
Plantago  montana  Lam> 


84+  Plaiitas:iiieeti« 

BallüblackÄ      V  •  1800   V  .  1600 


Heuschelm  V  V 

AJpärippü  Vvieoü  Vvl^m 

Boasnppü  V  ,  1600  V  -  150^ 

Adlei-gras  VvltiOO  Yt  UOt» 


85.  AuiartintHeeen, 


!  Albersia  Blitum  Eunth- 

NC.  Clteiiot)odi»i'<^<'ii, 

Chenopodiiim  LJomi3*Henr*  L-    Mistchrut 

Outtr  Qtinrtch 

Chenopodium  polyspermum  L» 

Vitilwumiger  Gj^nttfifiia^ 

ChenopodJuni  albiim  L. 
CheuopodiunQ  rubrum  L. 


Sp  TbiWIik  — 

V  V 

V.  15(10   y  -  1300 
e  WilmuJlf  rboTi    — 


*\  Mit  wüiftAtn  Blüt«a  Ulf  dvca  G»caB«cTiiOLlc  ^nd  ^wUühvn  iriüt^mick  nnd 

f^b«^ßnsto]L 

**1  Kiioiit&n  MD  Sttdhmng  der  Cudirvtci},  ^iatht  dMelb«t  t>«i  IBM  m  noA 
vqrtrefflioh,  int  ftber  Ali  oh  »le  Topfi£itfTpn«iifte  *öbr  beliabt. 
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88. 

Polygoneen. 

Vorkommen 

Büdhang 

Nordhang 

Rnmex  scutatus  L. 

sp.  1900 

SS 

SchüdblAttri«^r  Ampfer 

Rnmex  Acetosella  L. 

SS 

SS*) 

Kleiner  Ampfer 

!  Rnmex  nivalis  Heg. 

— 

sp  Selnn 

Schnee- Ampfer 

Rnmex  arifolins  All. 

sp.l900 

sp.l700 

Aronblättriger  Ampfer 

Rnmex  Acetosa  L. 

V.  1700 

V  -  1700 

Sauerampfer 

Rnmex  obtnsifolius  L. 

Schwieblackä  V  -  1700 

V  -  1500 

stumpfblättriger  Ampfer 

Rnmex  crispns  L. 

» 

s 

sp  Thakohle 

Krauser  Ampfer 

Rnmex  alpinns  L. 

n 

Vvl300 

V 

Alpen-Ampfer 

an 

Ox^^ria  digyna  Hill. 

spvlOOO 

spvlSOO 

Nierenblättriger  Säuerling 

an 

an 

Polygonnm  Convolvnlus  L. 

sp  -  1000 



Windenartiger  Knöterich 

Polygonnm  Fagopymm  L. 

Wohl  nur  vemUeppt! 

Buchweizen 

Polygonnm  avicnlare  L. 

V  -  1500 

V  -  1300 

Vogel-Knöterich 

Polygonnm  Bistorta  L. 

Schofznngä 

gp  B.  L  T.  V 

V 

Wiesen-Knöterich 

T.  800  -  \m 

Polygonnm  vivipamm  L. 

Vvl500 

VvlSOO 

KnöUchentragender  Knöterich 

an 

an 

Polygonnm  amphibinm  L. 

sp.1500 

sp-? 

Wasser-Knöterich 

Polygonnm  Persicaria  L. 

V  -  1000 



Floh-Knöterich 

Polygonnm  Hydropiper  L. 

V  -  1000 



Pfeffer-Knöterich 

89.  Thymela^aceen. 

Daphne  Mezerenm  L. 

Kellerhals 

V 

V 

Gemeiner  Seidelbast 

91. 

Santalaeeen. 

Thesium  pratense  Ehrh. 

V  -  1300 

sp  -  V 

Wiesen-Leinblatt 

*)   Kommt   in   anserm   Gebiete   nur   sporadisch   auf  einigen   kalkarmen 
Ganltböden  vor.    Kalkarmutszeigcr! 

20 


^^^^^^^^^^^^1 
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^ 

1 

Vorkommen 

VuLkstuuueu 

SU^lhaag        Xordhiki^ 

Theshim  teuuifolium  SauL 

ap-1500 



DüunblHttrigtiB  Leinblutt 

j 

Thesium  alpinum  L, 

3P>V 

sp         1 

A  l^K  Q-Leinbl  Att 

^^J 

92,  Ela^agiieen. 

fl 

■  Hi|){iopha^  rhamnoidea  L. 

ti^  yi^kniHnUf 

_ 

Wt^irtenblUttrigeT  S^nddom 

^^ 

93.  Aristolochleen. 

V 

t  Asarum  europeeum  L, 

sp  Sädfiu 

_     1 

EuropttiHcbo  Hasel vrurz 

^H 

94.  Empetreeiii 

™ 

Empetram  nigriim  L, 

—         V 

tUOÖ    , 

Riiiuchlieer« 

«n           l| 

95.  Euphorblaeeen. 

Bu7us  sempervirens  L* 

Gart^nflücbtliug !         | 

B  HC  ha  bäum 

Euphorbia  Helioscopia  L. 

sp^lOOO 

— 

Sonnen  wen  difje  Wollimiloli 

Euphorbia  duleia  L, 

tp  Vilenttidt 

— 

rtusae  WoltBRiilcb 

Euphorbia  atricta  L. 

9p  -  1000 



SttiitV  WuLfümiloL 

Euphorbia  araygrdaloidßs  L* 

V  -  1600 

V-? 

MaiidelbUttriee  WolfamUch 

Euphorbia  CjT)ari8sitts  L. 

V  -  1600   V 

-  uoö  1 

Zy  prpflBO  ü-  W  [ilf  üin  i  1  oh 

Euphorbia  Peplus  L, 

V^  1500   V 

^  1500 

G  nrt  en- W  ü  1  f  s  nul  cb 

Euphorbia  platyphvUos  h. 

V  -  1500    ap 

-1300 

Fhiohhlüttrigd  Wulfamiloh 

Euphorbia  Lathyria  L. 

sp  -  ? 

— 

KreuEtJttttrijfe  Woltanülch 

Mercuriaha  pereums  L. 

Y-  1700   V 

-  1400 

An«d*tt8nide5  BingeUtJAttt 

96-  rrtieeen. 

!  Urtica  urens  L. 

ipVAknsiadtW^ 

P 

Kleine  Breiuiesiol 

Urtica  dioic^a  L, 

V 

V 

ZweiblluiiiffP  Brennete*! 

Parietaria  ofÜciUHlis  L. 

^p  Sidlin 

— 

Oebräuühlichpa  ajukrant 

_, 

» 

_^^ 
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itiva  L. 

Yolkanamen 

Vorkommen 

Sttdbang         Nordhaag 

farlei-iilAekeilMhtfat! 

mpulus  L. 

[opfen 

itana  Stokes 

Elmä 

sp  - 1000          ^ 
8P-1800  8P-1200 

97. 

Plataneen. 

rientalis  L. 

Wohl  nur  gepflanzt! 

98. 

Juglandeen. 

pm  L. 

sp-llOO          - 

99. 

FagiBMB. 

tüca  L. 

ache 

itiya  Mill. 

«nie 

idoncalata  Ehrh. 

aer-)Eiohe 

ssiliflora  Salisb. 

^inter-)£iohe 

V  .  1500  V  - 1800 
sp  Sidhii           — 

Sp.llOO               88 

sp.llOO          88 

100. 

Carpineen. 

'ellana  L. 

brauch 
letulus  L. 

V  -  1800  V  .  1100 

sp  mtm         - 

101. 

Betulineen. 

rucosa  Ehrh. 

sp- 1500  sp- 1800 

►escens  Ehrh. 

sp-ieOO  sp-1400 

lis  Dec. 

Vvl800          V 

inosa  Gärtn. 
•le 

Qa  Dec. 

V  -  1500  V  -  1300 

V  -  1500  V  .  1800 

103. 

Salicineen. 

üataL. 

S:e  Weide 

spvl700  Vvl500 

an                    an 
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Vork  o  m  men 
Volk«iHiiiBn        HttdtuDf  Nordluiif 

!  Seiüx  herbacea  K 

Krautartige  Weide 

Salix  retusa  L. 

Sali.x  aerpjUifolift  Soop* 
QiiendelblJittHt^e  W(!id« 

Salix  triuLdr^i  L. 

Huidalblättrig«  W«idi» 

Salix  alba  L^ 

Weisse  W*iL[ie 

Salix  daphnoides  ViU, 

ö*)idptbjMrtblHtlri(tä  Weid« 

Salix  purp  Urea  L. 
Salix  Arbuscula  L, 

B  tl  u  ra  ch  (^  11  -  W<f  i  I  lo 

Salix  Waldfjteiniana  Wüld. 
Salix  ha^tata  L. 
Salix  myrtilioides  L. 

Myrtt}nw()ido 

Salix  repens  L, 
Salix  ineana  Schrank. 
SaUi  nigricaus  Sm. 

i^rhvi'^L« wordende  Weidtt 

Salii  cinerea  L, 
Salix  aurita  Tj, 
Salix  caprea  L* 
Salix  ^raudifolia  Scr, 

Gntiisblfliirij^i-  Weide 
Salix  fragiiis  L. 

Brcichweidü 

Salix  t'rutii:ulosa  Kern^ 

Uli  öch  weide 

Salix  babylonica  L. 

TmuerwiisTd^* 
Populua  tremula  L. 

Slittpr-pRifrel 

*\  VuTi  Hr.  Feurer  aiiT  S«Uikin«^«t  ond  Ajl^iM-KAMm  Aiil^^tlindos. 
**}  Von  dieser  flpecl«!  ülkd  dJe  Cdl^rwNui  d«r  vliulgv  StMidofI  d«rilefa:w«ii 


V  -  1200 

OH 

V  TJatwUe 

V 
sprUOft 

«Ul 

V . 1000 

«p-T 

sp  mm 

— 

V  -  1500 

v-iäM 

— 

«?•) 

Vvl500 
sp 

Vvl500 

IUI 

? 

? 

.p-) 

— 

sp 

V  -  1000 

- 

V-  1500 

V^  18Ö0 

«p^  1500 

;*p-i3ti0 

sp 

— 

fip-  1800 

Sp*  1300 

ep-  1800 

Bp^ieoo 

»p  VilfftftUdt 

— 

Wötl  nur 

iW.a.arMi 
gf^prtanit ! 

V<  UOO 

V  -  iaoi> 
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Volksnamen 


OS  nigra  L. 

urs-Pappel 

IS  alba  L. 

"-Pappel 

IS  italica  Mönch. 

i-Pappel 


Vorkommen 

Bttdhang        Nordhang 

VTkilwUe  - 


Wohl  nur  gepflanzt ! 


104.  Alismaceen. 


i  Plantago  L. 

iner  Froschlöffel 


Seklandint       V  TkalitUe    V  -  1300 


106.  Juncagineen. 


chin  palustre  L. 

f-Dreisaok 


107.  Potameen. 


ogeton  densus  L. 

blAttriges  Laichkraut 

Ogeton  natans  L. 

mmendes  Laichkraut 

Ogeton  lucens  L. 

endes  Laichkraut 

Ogeton  pnsillus  L. 

M  Laichluraut 


Wasserchrös 


109.  Lemnaceen. 


minor  L. 

)  Wasserlinse 


110. 


latifolia  L. 

»lättriger  Rohrkolben 

inium  ramosiim  Huds. 

i:er  Igelkolben 

kniom  minimum  Fr. 

iter  Igelkolben 


Typhaeeen. 

Brämkölbli 
Nunnästreu 


lU.  Aroideen. 


maculatom  L. 

kter  Aron 

}  Calamus  L. 

Iner  Kalmus 


112. 


Chalmis 

Orchideen. 


s  purpurea  Huds. 

rotes  Knabenkraut 


sp  -  y  — 

V  niilioUe  — 

V  TbIsoUe  V  -  1300 

?  VSehweiiliNe 
sp  -  ?  V 

V  -  ?  V  -  1300 

VWaleniM  VSehweadiMe 

V  TbluUe  - 

?  sp-1250 

sp-1000  — 

sp  Tbholile  — 

—  eAltSUoh. 
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Vxjtkiniirneii 

Orchis  militaris  L. 

S  rj  1  dnten-  K  hü  hinik  raut 

Orebis  ustulnta  L, 
Orchis  globüsa  L. 

Kii^t^UgäH  KnubenkrUut 

Orchis  Mono  L. 

Gemfi  inen  KuhbeiikrAQt 

Orühis  palletis  L.*) 

BImfihcH  Ktmlj (Unkraut 

Orchis  manouU  L. 
Orchis  latifoliii  L, 

llriMtblrLttHj^&ä  XnubfiD kramt 

Orchis  incai'nata  L. 

Flei5cbtarb[|^s  Kanbankmut 
Orchifl  matmlata  L. 

0<i!4lii?cktPN   Kn  übt  El  kraut 

Gymnadenia  odoratissima  Rieh. 
Gymiiadenia  conopea  B.  Br. 
CiFlogloasum  albidum  Hartm, 

WL'icjae  II^ililBupga 

Uteloglossum  vinde  Hartni. 
Platantheni  bifoliü  Rchb. 

ZweLbtdtiri^eH  üreitk<>^boheii 

Piatanthera  niontana  Rchh,  - 

Be  rij-B  r^i  tk  n  1  h  ch  en 

Njgritella  ani=fustifoIi&  Bich.^)  CliuuMa«n^ 
l  Ophrys  muscifcra  Huds. 

PJ  iei^enl4]i  n  L  lü  h  e  I  naektenblam  9 

Ophrys  fiicitlora  Rehb^ 

Spiimentthalicbe  Insekitinblame 


Vo  rkom  m  e  n 

5p  TlulHib^  «p  IblMblf 

sp-  1700  flp^  1300 

ap  sp 

y -  1600  V  -  laOO 

Bp-  1500  HS  *  1200 

T-  1800  V  -  160» 

V*  1800  V  *  IftOO 


sp 


sp 


V-  1800  V  -  1700 

sp-1900  sp-1800 

ap-  1900  sp-  1700 

Vv  1300  V  V  1150 

V  ¥  1300  V  V  1200 

t^ii  KD 

V  -  J70(^  V  ,  lÄor^ 

V .  1700  V  *  1500 

VvUOO  V  V  1400 
Bp  ^lt«l  — 

sp  8»llui  — 


*)  NiiDb  memon  B^obachtun^n  iit  O.  pallen«  L.  Am  meisten  Vanatl^iuftn 
unterworfen  s  nACdf^atlich  berr«cbt  bei  dio^er  Spvcies  «In  iSToiAvr  Karbenw^ob»! ; 
aie  BrAinint  eich  nb^r  aach  laicht  eq  verbastardtfiren. 

**}  H^tlrot^  Exefnplare  ffind  gar  nicht  selten;  8öhr  E^^lten  aind  diL^^m 
»ühwefetg«itte.  Mir  iit  eine  eiiuaige  atelle  bekim-nt  l&nf  BeliamAtt}^  wo  sul^hf 
vr^rkommen.  Ein  Aelpler  hat  vorigoH  Jahr  anob  zwai  «ohn^weiM«  £i«in(>lw 
t^etfündon. 

Bekann r.licb  verbaAtardfert  alüb  \i|frit«Ua  ane>tL»tifalia  e«m<<  mit  nymna* 
di^nia  odoTMtisHima,  und  da  diese  beideiL  lltammformen  ollt  neben  einander  vor^ 
k<jnmien,  lollt*  mim  aßnehmäö  dAr^et^  Ob  würd«  tmeh  dai  KrAaEuugfli^redukt  i 
Nij^rit^Ua  Ht^uflori  Kemer,  nicbt  fehlen;  lob  konnte  s»  j^doah  biah^r  noftb 
Diübt  beobathteu.  Anob  der  Bastard;  X-  atifiiaÄtifolia  x  O,  oonopeA  =  Nigritall» 
(raAT«olflni  Vill.  seilte  sich  nir^nd«. 
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Volksnamen 

Ophrys  apifera  Huds.*) 

Bienenähnliche  Insektenblume 

Chamaeorchis  alpina  Rieh. 

Zwerg-K  nahen  kraat 

Herminium  Monorchis  R.  Br.    Hnngblüemli 

Einknollige  Hernriinie 

Cephalanthera  rubra  Rieh. 

Rute  Kopforchis 

Cephalanthera  Xyphophyllum  Reichb. 

8oh wertblättrige  Kopforchis 

Cephalanthera  grandiflora  Bbgt. 

Orossblütige  Kopforchis 

Epipactis  palustris  Crantz 

Gemeine  Sumpfwura 

Epipactis  latifolia  All. 

Breitblättrige  Sumpfwurr 

Epipactis  atrorubens  Schult. 

Braunrote  Sumpfwurz 

Listera  ovata  R.  Br. 

Eirundblättriges  Zweiblatt 

Listera  cordata  R.  Br. 

Herzblättriges  Zweiblatt 

Neottia  nidus-avis  Rieh. 

Gemeine  Nestwurz 

Spiranthes  aestivalis  Rieh. 

So  m  mer-BlUtenschraube 

Spiranthes  autumnalis  Rieh. 

Herbst-Blütenschraube 

!  Cypripedium  Caleeolus  L. 

Frauenschuh 


Vorkommen 
Südhang       Nordhang 

sp . 1000  — 


sp 


sp 


113.  Irideen. 


Crocus  vernus  Wulf. 

Frühlings-Safran 

Gladiolus  communis  '. 

Geraeine  Siegwurz 

Iris  germanica  L. 

Deutsche  Schwertlilie 


SS  sp-1200 

V  .  1300  SS 
8P-1300  SS 
sp  -  1300          SS 

V  -  1600  V  -  1400 

s  sp 

sp-1600  s 

V-  1500   V-  1300 

s  sp  -  1300 

SS  sp  -  ? 

ipWalenitadter-        ? 
berg 

SS  -  ?  SS 

SS  -  1500   SS  -  1300 

sp  900-1500  V  -  200 
Gartenflüchtling ! 


114.  Amaryllideen. 


Galan thus  nivalis  L. 

Gart«n-Schneeglöcklein 

Leucojum  vernum  L. 

Gemeines  Schneeglöcklein 


V-  1500  sp.  1350 


*)  Von  den  Ophrys- Arten,  die  im  grossen  Gänsen  fftr  unser  Gebiet  seltene 
Pflanzen  sind,  ist  O.  apifera  wohl  die  verbreitetste ;  namentlich  Eahlreich  tritt 
diese  in  dem  Buchenwalde  ob  Quinten  auf. 


^B^^^^^^^^^^^^H 

w 
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Vorkommen      | 

f^ädbikng 

Nordhuf 

NarciBSus  Pseudo-Narcisaus  L. 

Merzäbluemtt 

3S 

3« 

Oemeina  Narxiu« 

Narcisfltts  pot^ticus  L. 

Kapazinerrö&li  sp  •  ¥ 

^ 

BotrandiRe  Vurriiae 

115.  Asparageon, 

Streptopus  ampleiifolius  Dec. 

S 

V-IMO 

StengBlumfAdäeiider  Knateiifuiu 

Paris  quadrifolifl  L- 

V-  1700 

V .  im 

Einboeru 

Convalläria  majalis  L. 

Maiäriesli 

ap-  1300 

spWdOO 

WühlHechöndb  Midlilie 

Polygonatiiin  veiÜcilLatuin  All» 

sp-1600 

V.  \sm 

QuirLblÄttrige  WeiMwan 

Polvgonatum  multiflonim  All 

V  -  1200 

ÄS 

ViVlblätie«  WetBffwuri 

Polygon at um  officinale  L, 

8P-? 

— 

Ofbrftueh liehe  Weiaawur* 

Smilaeina  bifolia  Desf, 

V  -  1000 

V-  1700 

ZwbibLHttri^e  8cliaUenblnnie 

116,  Dloseoreen. 

■ 

Tamu3  communis  L- 

sp  Wülfiütndlli^rf     -^^1 

ötmeiQe  ^^obinaerwyrE 

■ 

117. 

Liliac«en, 

1 

Lilium  Martagoti  L. 

GoldwTirzä 

sp 

*^ 

TürkmbQTiil 

LLlium  croceiini  Chaix 

Füärilgfi 

sp 

dp 

FoüUflilie 

Lloydia  serotina  Rchb* 

s 

spvl600 

Splltti  PalttmliUe 

RA 

AnthericuTii  ramosum  L, 

ap 

^ 

VV^rHstelt^i  <?maliUe 

Oagea  lutea  Schalt* 

V-  1700 

V  >  1500 

OfEiitiiier  GelbBtflrn 

Allium  sativum  L- 

GartenMchtling !        J 

Kiuiblauoh 

^^H 

Allium  Schoenoprasum  L. 

♦ 

^H 

.Stabil!  tthinrb 

^^^1 

Allium  splm'rocephalam  L. 

Bp 

""^^1 

Ruuilköpil^er  L&Dch 

^^H 

AUiuui  Victorialis  L, 

Bp 

vB 

lliütiUrbwi  iti*Mtr  Lauob 

■ 

Allium  ursinum  L. 

V 

vH 

Bär^Q^Luu£:b 

^^B 

hH 
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YoUcsnamen 

«tAnam  Schmidt 

ii 
inatum  L. 

[«anoh 

iicemosiiin  Dec.  Pariaerli 

Ciukathyannthe 

118.  ColcMeaeeen. 


antumnale  L. 


Hondshodä 


albom  L.  Germftgft 

anner 

aljculata  Wahlnb.      Hnnggr&s 

liliensimse 

119.  Juneaeeen. 

iglomeratus  L. 

»  Simse 
ISUS  L. 
ise 
.ucns  Ehrh. 

Simse 

formis  L. 

ige  Simse 

^lumis  L. 

B  Simse 

stii  Tausch 

le 

idns  L. 

:e  Simse 

iusiflorus  Ehrh. 

feige  Simse 

raticus  Reich 

(e 

►inus  Vill. 

se 

iprocarpus  Ehrh. 

itige  Simse 

jquini  L. 

»imse 

npressus  Jacq. 

gedrückte  Simse 

fonius  L. 

ise 

rescens  Gaud. 

Bainsimse 

osa  WiUd. 

ftinsimse 


Vorkommen 

Sttdhang       Nordhang 

sp  sp 

sp-1800      sp-? 
sp  WaleMlaift        — 


V 
V 

sp 

V  .  1700 

V  -  1700 

V  -  1700 

s 
s 
sp- V 
sp  -  ? 
V  Thakohle 

V  -  1700 

V 

V  .  1700 

V  .  1500 

V  -  1300 


V 
V 

sp 

V  -  1500 

V  .  1500 

V  .  1500 
spvlSOO 

an 

spvlSOO 

an 

?(VgL6reali 

pag.  406) 

Vvl500 

an 

V  .  1500 

V 

V  -  1500 
sp  Küerrnek 

(W.u.SchL) 

V  .  1800 

s 

V  .  1500 

V 
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VoIkflOAtneti 


Luzula  ntiguijitifoLiEL  Garck. 
Luzula  nivea  Deti, 
LuziiU  silvatica  Gaüd, 
Lui'.uia  spadicea  Dec, 
Luzula  spicata  Dec. 

A^ljri^e  JIciiDAimae 

Luzula  campe atiis  Dec* 


Vorkommen 

SttdhauK        Sardhtag 

V-V 

sp 

ip  1. 1.  T.  T. 

sp 

«P 

«t» 

s 

Vyl7n(> 

s 

VvliOO 

V 

laO.  CyperiieeeD. 


Sehcenus  nigricans  L. 

V-  1500 

a 

Schwttralk'lios  Kopf^rtt« 

Öcha^iius  ferrugitieiis  L. 

V  Tbilinli!« 

— 

RoitfiirbtjQt^ä  Kupfer«» 

Heleoeharis  imlustris  R.  Br. 

V  1h[Mt 

V  Stkfttii- 

SuDipr-Tuiühlimfle 

•eent( 

Stirpua  compressus  Pers. 

V-V 

V  -  IROO 

ZELM»mDiiMi^E?ftrückU>  Blas« 

Scirpus  silvaticiis  L, 

V^  1500 

V  ^  1,S00 

WlildhiQSä 

Scirpus  esjspitoÄua  L. 

V 

V.  lt>00 

RfttPTjbiiiflf 

Sfirpus  lacustris  L. 

Hp  Thaluhle 

— 

SfttHbinwB 

Eriophonim  aljiinum  L.               Chutzsireu 

— 

V.  1500 

AlptHii-WüUit^rAri 

Eriophorum  vaginatiun  L.                  , 

spi 

V-  UDO 

StUttidigpä  Wolljj:rrta 

Eriophoruai  Scheur,hzm  Hopp.         , 

spvlHOO 

spTlTOO 

a^hpiicbierH   WollprA* 

aa 

•n 

Eriophorum  anjfustifoliiim  Rotb        ^ 

sp-y 

V  -  1800 

Söhmalbljlttrigeö  WöU^hs 

Eriophorum  latifolium  Hopp*            ^ 

8P-? 

V  -  1800 

Brt?  tblitttriffi'ii  WoII^m 

J  Klyna  spioata  Schrad. 



i»i.i«kr 

A 1 'h  ronfli  r  m  lgi*n  S  na  U  triedffTM 

ituPirliN 

Carex  pauciflora  Lightl". 



V  -  isao 

ArrjtblQtit'ü  Sf  gge  •) 

Carex  Davalliana  Sm, 

8P-1700 

V  .  1600 

l^nvnllfl  S+'f^^'* 

Carex  dioioa  L. 

? 

»p.1500 

Zwfiihlku9it;e  So^gQ 

r^. 

*)  Di«  Sege™  bBinea  itn  7olkamand:  „Stt^trfft 

M 
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VoUunamen 


Carex  vulpina  L. 

Fachsbraane  Segge 

Carex  muricata  L. 

Weichdtaohlige  Segge 

Carex  teretiuscula  Good. 

Randhalmige  Segge 

Cai'ex  remota  L. 

Entfemtährige  Segge 

Carex  leporina  L. 

Hasenpfotenartige  Segge 

Carex  echinata  Murr. 

sternförmige  Segge 

Carex  lagopina  Wahlb. 

Schneehuhn-Segge 

Carex  canescens  L. 

Weissgraue  Segge 

Carex  bronescens  Poir. 

BrAnn liehe  Segge 

Carex  mucronata  All. 

Stachelspitsige  Segge 

Carex  stricta  Good. 

steife  Segge 

Carex  ati*ata  L. 

Geschwftrste  Segge 

Carex  aterrima  Hopp. 

Schwarze  Segge 

Carex  pallescens  L. 

Blasse  Segge 

Carex  flava  L. 

Qelbe  Segge 

Carex  flrma  Host. 

steif  blättrige  Segge 

Carex  Goodenovii  Gay. 

Gemeine  Segge 

Carex  Hornschuchiana  Hopp. 

Homschuchs  Segge 

Carex  xanthocarpa  Degl. 

Dankelgelbe  Segge 

Carex  silvatica  Huds. 

Wald-Segge 

Carex  capillaris  L. 

Haarhalmige  Segge 

Carex  tenuis  Host. 

Dtknne  Segge 

Carex  sempervirens  Vill. 

InmiergrUne  Segge 

Carex  limosa  L. 

Schlamm-Segge 


Vorkommen 

Südhang        Nordhang 

SS  Thalsoble  — 


V  -  1500 

V  -   1300 

8P-17P0 

V  -  1500 

V.? 

sp-1100 

sp 

V 

sp 

V 

— 

spKÜMrriek 

(W.  u.SchL) 

SS 

sp 

— 

sp 

— 

gl  Niedereip. 

(W.u.  Schi.) 

V  .  1500 

V  -  1300 

V 

V 



spvl300 

an 

V 

V 

V 

V 

Vvl500 

V  V  1400 

an 

an 

SP 

V 

V  Ailiohle  sp  •  ? 
sp  -  ?  sp  -  ? 

V  .  1500  V  -  1400 

sp  Vvl500 

an 

sp  V 

Vvl400  spvlSOO 

an  an 

s  sp-1500 
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Valkflnuiicm 


Curex:  alba  Scop. 

Waiflso  S«|^ge 

Cötex  panicea  L, 
Carei  ferruginea  Scop. 
Carei  digitata  L. 
Carex  oniilbojjoda  Willd» 

V  0  ffol  f  UBB  -  y  *  ^ge 

Carex  humilis  Leyss* 
Cai^x  tomeütosa  L* 

FiLEfrUchti^i;  Sagg« 

Gares:  vema  Viil. 
F  r  ü  h  1  inga-  Sf  Jijgö 

Carei  montana  L, 

Üerg-iioet;« 

Carex  hirta  L. 
Carex  glauca  Scop. 
Carex  ampuUäcea  Good* 


131.  Öramineen, 


Echinochloa  CrusgalJi  Beauv, 
Panit^uiii  [liiliaceum  L. 
Setaria  italica  Beaav. 

Kolbenhireo 

Setaria  glaiiea  Beauv. 
Setaria  viridis  Beauv. 

GrUnes  Bürst.eimrm 

]  Phalariii  (iruridinacea  L. 
Anthoxanthum  odoratum 

U«ri^f:hgrAH 

Phleiim  Michelii  All. 
!  AlojjecTirua  pratensis  L, 

W 1  Btl«tlf U  Ü I  laSUL  WJLDX 


Vo  rk  ommen 

SüdbADg  Nordliu^ 

V-  1500  V^  l&OO 

V  ^  1700  V  -  !500 
spvlSOO  V 

sp  -  ?  sp-  1300 
sp  -  1 700  t» 

sp  Tbtiiikti  — 

V  -  1500  V  -  1300 
V'jp-lW  sp-ldOO 

V  '  1500  V  -  1500 

V  -  1800  V  -  1800 
V  -  ?  Y  -  150t) 


sp  Tki1s«bU  — 

Vide  Anmerkung!' 

ap  TblnUe 
V 


^ 


Vt  1400  spvlSOO 

AU  VI 

—         eMtSiM, 


•)  Diene  Keiden  uriüteü,  ms  dem  Sftden  itAmroonrtcn  Knltun^ftuiMii  fty 
dun    in  WulenaUdi  hl«  ond  dA  n<Mli  Ybrwvudtiiig  «Im  Vügd/uttar* 
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Volksnamen 


iratense  L. 

lieachgras 

Jpinnin  L. 

esohgras 

ffdsum  L. 

ms 
mata  L. 

3  Pfriemengras 

riis  Calamagrostis  Linck 

irtiges  Rauhgras 

vulgaris  With. 

3  Btraassgras 

alba  L. 

Btraassgras 

alpina  Scop. 

raussgras 

rupestris  All. 

.raossgras 

-ostis  varia  Linck 

bgras 

»s  communis  Trin. 

3  Schilfgras 

^rulea  Ard. 


psia  flexuosa  Trin. 

gelte  WaUlschmiele 

psia  cflBspitosa  Beauv. 

imiele 

tnatus  L. 

Honiggras 

herum  elatius  M.  K. 

sohes  Raygras 

tiva  L. 

tfer 

ibescens  Huds. 

ariger  Hafer 

iheuchzeri  All. 

[afer 

subspicatum  Beauv. 

Qrannenhafer 

flavescens  Beauv. 


Sckilf,  Stmrohr 


Mullgrfts 
Wäliebas  Gm 


Vorkommen 

Sttdhang       Nordhang 

V  .  1800  V  -  1700 
VvlSOO  V 

an 

S  sp-1100 

sp  SidfiM  —  *) 

sp  -  ?  sp  -  ? 

V  -  1900  V  -  1800 

V  V 

s         8pvl700 

an 

Vvl400  VvHOO 

an  an 

V  .  1700  V  -  1500 
spThalwkIe   V  -  1300 

V  V 
sp               sp 

V  V 

V  .  1700   V  -  1500 

V  -  1200   sp-  1200 
Siehe  Anmerkung**) 

V  -  1800   sp-1800 
ip.  VvlSOO   V  .  1800 

an  an 

—         sp  a.  d.  ober- 
sten Partien 
V-  1600   V-  1500 


Ledenim  eine  St^ppenpflanze,  die  sonst  in  der  Schweiz  besonders  im 
allis  und  Engadin  vorkommt,   die  sich  aber  am  felsigen  Walensee- 
»ürgert  hat  und  sich  da,  wie  es  scheint,  trefflich  wohl  fühlt! 
aige  Ebcemplare  ob  Walenstadt  aufgefunden,  wohl  nur  verschleppte 


Melitra  cilinta  L, 
Melica  nutana  L. 
Brizfi  media  L, 

ZittergTiMl 

Poft  aJpiiia  L. 
Poa  |irftten«i9  L. 

W  i  ewen-K  i  gpon  jf  rad 

Poa  aDnuü  L. 
Poa  trivialis  L. 
Poa  nemoralis  L. 

W  Aid-  R  idppn  ijnia 

Glycena  rtuitans  R.  Br, 
Molinia  ctierulea  Mönch 

Blaufia  Pl(*ifi*ngrM 
DmrtjHs  gloroerata  L» 

Knünblgran 

Cyuosurus  oriiätatns  L. 

KämnigTim 

Festuca  alproa  Sut 

Alj>ra-Schwingc4 

Festuca  Hallen  All. 
Fest.uca  ovina  L, 

Sc  h  Alf'So  h  w  L  ugfll 

FöHtuca  rubra  L. 
Festuca  ri;bro  var.  falJaz 

Festuca  pumiJa  Cbaix 

\iü(lTi{;^r  Bch Winkel 

Festuca  gigantea  Vill* 

R  iv  seTi-Sn  L  w  j  n  gel 

Ftstuta  pulthöUa  Schrad. 

Zierlicher  ScLvriugal 

Festiim  aikatica  Vill. 

Wrthl-aelmiüg«! 

Festuca  pratensis  Huds, 

W  i  VBen  Sq  b  w  ld  ge  l 
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Vorkommen 

Volluiumeti        SüdbAtig        NordhA^c 

V  -  1300       sp'J 

V  *  1500  M 
ap-1600  « 

KörbÜgräs  V  V 

Vvl200  V) 

T.  1500  V  -  15O0 

V  V 

V  -  1500  V-  ISOO 

V  -  1600  V  -  1300 

V  -  1500  V  -  1300 
festthalm  V  -  ?  V  -  1500 
ßtübergrfis  V  V 

V  V 

8         ap  T  1500 
SS  11  i«  «lentit  PirtMl 

V  V 

V  7 
Vv  1200    V  V  1100 

«11  AD 

Vvl500    Vt  UOO 

QU  aa 

V-  1500    V  ^  1300 

»B  Sp 

ep-1300  _ 

y  '  1800   V  *  1700 


♦^  flelir  hÄufij  it&d  b«Idti  Vuiaatvn;  vlvjp'^ir»  nnrf  fnanüferu 
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Vorkomnnen 

Südhang 

Nordhang 

Festuca  arundinacea  Schreb. 

V  -  1800 

V  .  1600 

Robrartiger  Schwingel 

Bromus  asper  Murr. 

WüdiGerstä 

sp-  1500 

sp-1300 

Rauhhaarige  Trespe 

Bromus  erectus  Huds. 

9                       W 

V  -  1200 

sp-1100 

Aufrechte  Trespe 

Bromus  sterilis  L. 

n               n 

y  TkslMhle 



Unfruchtbare  Trespe 

Bromus  tectoinim  L. 

9               n 

YSidTus 



Dach-Trespe 

Bromus  secalinus  L. 

n               9 

sp  Thalsohle 



Roggen-Trespe 

Bromus  mollis  L. 

n               n 

V  -  1500 

V  .  1300 

Weiche  Trespe 

Brachypodium  pinnatum  R. 

Er. 

V  -  1400 

V-  1400 

Gefiederte  Zwecke 

Brachypodium  silvaticum  R. 

Seh. 

V  -  1500 

V  .  1600 

Wald-Zwecke 

Agropyrum  caninnm  R.  Seh, 

sp-1300 

— 

Hnnds-Qaecke 

Agropyrum  repens  Beauv, 

sp  ThsboUe 

— 

Kriechende  Quecke 

Hordeum  murinum  L. 

ipWileiitadtberg      — 

Mauer-Gerste 

(W.u.  Sohl.) 

Elymus  europaeus  L. 

V  -  1500 

sp-1200 

Haargras 

Lolium  perenne  L. 

V  -  1300 

V  -  1200 

Englisches  Raygras 

!  Lolium  italicum  A.  Er. 

sp  Wilentadt 

— 

Italienisches  Raygras 

1.  (liiiUi 

!  Lolium  temulentom  L. 

SS  ThalMhle 



Taumel-Lolch 

Nardus  stricta  L. 

Eurst 

V 

V 

steifes  Borstgras 

Zea  Mays  L. 

Mais 

Türggä 

Wohl  nur 

gepflanzt ! 

133. 

Coniferen. 

Taxus  baccata  L. 

Ibä 

sp-1700 

SS 

Eibe 

Juniperus  Sabina 

Sephibamn 

8P-1500 

— 

8ade-Wachholder 

Juniperus  communis  L. 

Reckholder 

sp-1200 

SS 

Gemeiner  Wachholder 

Juniperus  nana  Willd. 

9 

spvl700 

spvieoo 

Zwerg- Wachholder 

an 

an 

Pinus  Cembra  L. 



Y170(|.I9O« 

Arve 
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Vorkommen 

ßüdbaoi: 

Pinus  silvestris  L. 

Fohrtt 

nenieme  KltitVr 

VergK  p«g,  200. 

Pmu3  montana  Mill. 

R 

Berg-Kiefer 

Pi{:ta  excelsa  L*  K. 

V  •  2100 

V-lOOfl 

Fichte,  Rottiro« 

Abies  pectinata  Dec. 

V  .  1600 

V  -  1900 

WtiiwtftniiH 

Larbt  eiiropaea  L. 

Y  -  1600 

sp-1500 

Ijftrcha 

ISS 

►.  SelagiDelleeu. 

Öelaginella  spinulosa  A.  Br. 

spvl600 

VvlSO» 

Doml^r  MoüsfjLru 

tm 

•n 

136. 

Ly€Opo<Uaceeii 

m 

Lycopödium  Selago  L. 

Vy  1300 

V 

T  ivriD  ou  -  H  Arl  »p  j  t 

»n 

Lycöpodhini  annotirmm  I 

i'- 

V-  1800 

V  .  1700 

SproBEfmiipr   li&rlAp|i 

Lvcopodiiun  alpinnm  Lp 

— 

s«kntba 

Alpt'ü-Bärlftpp 

(W.lbSobU 

Lycopödiiim  inundatum  ] 

j.         Milchmies 

— 

sp-lSOO 

rr^biirec>i^vemmttr  HttrLapp 

Lycopodiüiii  clavatüm  L. 

Sienächriea 

sp-1500 

V .  1600 

kiilben-BArUpp 

127.  EqulKCtttt^eriL 

[  Efiuisetum  biemale  L.  —         ip  Mt  Stl4 

Eriujsetum  variegatum  SchL       Chatzäschwanz       sp  Sfp 


V  i^TAch  le  ti^f  1  f Arbi  ge  r  SehiLohtollmllu 

Et[uiset.iim  palustre  L. 

S  Q  rii  pl-S(?  li  at>L  t  el  I  lal  m 

E^piisetura  ^ilvaticum  L» 
K^uisetum  Teltnateja  Ebrh, 

F 1  iiB«i'£!tch  ftcht«!  h  iiL  tu 

E<julsetum  arvense  L. 
A  okft-äüh  aohtelL  ahn 


V  -  ir>on  V  -  1400 

SS  sp-lJ&Oi^ 

t*p  Tlwittlilft  — 


138,  Opliio^losseon, 


Botryühium  Lnnaria  Sw. 

O^melne  Mitodraatä 


spviaoo  spv  ISrjn 
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130.  Polypodiaceen. 


Volksnamen 

Polypodium  vulgare  L.  Süesswörzli 

Engelsüss 

Pteris  aquilina  L.  Farnstreu 

Adlerfarn 

Blechnum  Spicant  Sm.  ^ 

RipiH'nfarn 

Scolopendrium  vulgare  Sm. 

Hirsch  zunße 

Asplenium  Trichomanes  L. 

Brauner  Streifenfarn 

Asplenium  viride  Huds. 

Orliner  Streifenfarn 

Asplenium  fontanum  Bemh. 

Quellen-Streifenfarn 

Asplenium  Ruta  muraria  L. 

Mauer- Raute 

Athyrium  Filix  femina  Roth. 

Weiblicher  Waldfam 

Athyrium  rhaeticum  Roth. 

A 1  j>en-  \V  al  dfarn 

Phegopteris  polypodioides  Fee. 

Eichen-Tüpfelfarn 

Phegopteris  Dryopteris  Fee. 

(Tfiineiuer  Tüpfelfarn 

Phegopteris  Robertianum  A.  Br. 

Storcbschnabelfam 

Aspidium  montanum  Aschers. 

Berg-Schildfarn 

Aspidium  rigidum  Sw. 

steifer  SchiUlfarn 

Aspidium  spinulosum  Sw. 

Spitzzähniger  Hchildfam 

Aspidium  Filix  mas  Sw. 

Männlicher  Schil dfarn 

Aspidium  Lonchitis  Sw. 

Lanzenförmiger  Schildfarn 

Aspidium  lobatum  Sw. 

Stachel-Schililfarn 

Cystopteris  montana  Bernh. 

Berg-  Blasenfam 

Cystopteris  fragilis  Bemh. 

Zerbrechlicher  Blasenfam 

Cystopteris  alpina  Link. 

Alpen-Blasenfam 


Vorkommen 

sudhang        Nordhang 


sp.  1900 

V  .  1800 

V  -  1800 


sp  -  ? 
V  .  1700 
V-  ? 
s  sp.l800 

sp.l700       sp  -  ? 
sp-  1800   sp-  1800 
Vide  Anmerkung!  *) 
V  -  1600   V.  1600 


V  .  1700 

V  -  1600 

s 

sp 

sp-V 

ss 

sp  -  ? 

V  -  1300 

V-  1700 

V  -  1500 

V  -  1800 

V  -  1700 

sp  -  ? 

sp  -  V 

V  -  1800 

V  -  1600 

V  -  1600 

V  -  1600 

Vvl200   Vv  1200 

an  an 

sp-  1500  sp.l500 
sp-2000  sp-  1900 
sp-1500  sp-1400 


SS 


spvl600 

an 


*)  Eine  Kalkfelsen  pflanze  von  vorwiegend  sttdlicher  Verbreitung,  die  sich 
aber  in  einer  Schlucht  zwischen  Quinten  und  Walenstadt  vollständig  einge- 
bärgert hat,  wo  sie,  nach  Wartmann,  zuerst  von  Schramm  and  dann  im  Mai 
1880  auch  von  Jäggi  aufgefunden  wurde. 

21 


C.  Wlrtschiiniidie  VerhilUiil*»e* 
1.  Historisches. 

Bevor  ich  auf  die  verschiedenen  Wirtschaftszweige 
eingehe,  dürfte  es  geboten  sein,  de}'  Bevölkerung  und  ihrer 
Geschichte  mit  einigen  Worten  Erwähnung  zu  thun;  können 
'Wir  doch  die  heutige  Wirtschaftsweise  erst  dann  richtig 
würdigen^  wenn  wir  auch  über  ihre  historische  Entwicklung 
einigerniassen  orientiert  sind. 

Über  die  ersten  menschlichen  Ansiedelungen  sind  wir 
sehr  wenig  aufgeklärt;  namentlich  wurde  di^  schon  oft 
ausgesprochene  Vermutung,  dass  die  Römer  seiner  Zi?it 
Bew^ohner  unseres  Gebietes;  gewesen  seien ,  immer  i^iwier 
in  Zweifel  gezogen*  Sicher  ist,  dass  die  Bhätier  womg^ti^ns 
den  Siklahhang  der  CurfirateD  okkupierten  und  vielieiclitv 
vom  Rheinthal  aus  vordringend,  auch  den  Nordabhang: 
darauf  scheinen  die  \nelen  rhätisch  klingenden  Namen-- 
wie  z.  B.  Brisi,  Burst,  Fabi,  Frümsel,  Gamplüt,  G&selK 
Iltios,  Munzenriet,  Plangge,  Scheibenstoll,  Selun,  SelU- 
mattj  Simmi,  Stofel,  Tentschora^  Tristen,  Troos  und  Zu- 
stoll,  die  nach  Götzinger  unzweifelhaft  romanischen  Ur- 
sprungs ^ind  —  hinzudeuten.  Manche  Geschichtsschreiber 
nehmen  dagegen  an,  dase  die  ersten  Ansiedler  von  Wild* 
haus  und  Alt-St.  Johann  allemannischer  Herkunft  waren; 
solche  beberrschten  ja  auch  das  ganze  übrige  Toggenburg. 

Aus  historischen  Überheferungen  wis&en  wir,  dais 
QuintcJi^)  und  Wale^hstadt^'*)  schon  im  6,  Jahrhundert  zu 


*)  Lhor  die  B<t>doutung'  dieseB  Namens  ist  von  Geschicbt*- 
und  Sprach Ibrschorn  ecbon  viel  geachrieben  worden;  rtbw  atub, 
Jeder,  der  ein  Interesse  filr  die  Voi'xeit  einer  Laiidsebaf't  Imt,  miwfl 
hier  auf  die  fünf  offenbar  mit  einnnder  in  iirsprünglichcm  Zu*^ 
Bamtnenbaiige  stehenden  Ortsnanien;  Priimsch,  St^gUTis^  TerxrJt* 
Quarten  und  Quinten  aufmerksam  werde».  Wahrend  in  den  Ält*ru 
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Currhätien  gehörten  und  von  da  an  die  Geschicke  dieser 
römischen  Provinz  teilten.  Manchen  Zwist  hatten  die  Be- 
wohner von  Walenstadt  und  Quinten  mit  der  oft  wechselnden 
Oberhoheit  und  seit  der  Reformationszeit  wegen  Qlaubens- 
angelegenheiten  auch  unter  sich.  Vielfachen  Hader  brachten 
femer  Rechts-  und  Besitzesstreitigkeiten.  Im  16.,  17.  und 
18.  Jahrhundert  musste  der  jeweilige  „ftomme,  fürsichtige 
und  ehrwise"  Landvogt  von  Windegg  und  Gaster  den  ehr- 
samen Quintnem  und  Umwohnern  manche  Lektion  halten ; 
dauerte  es  doch  ganze  Jahrhunderte,  bis  die  Gebiete  der 
Gemeinden  Quinten,  Walenstadt,  Murg  u.  s.  w.  endgültig 
ausgeschieden  waren.  Bedeutende  Waldungen  hatte  Quinten 
sogar  bis  in  die  Neuzeit  noch  gemeinsam  mit  Murg  und 
Walenstadt.  Beide  Gemeinden,  Quinten  und  Walenstadt, 
hatten  auch  mannigfache  Abgaben  an  die  jeweilige  Herr- 
schaft und  an  einige  Klöster  zu  entrichten.  Von  den 
Zehnten  an  das  Kloster  Pfäfers  kaufte  sich  Quinten  so- 
gar erst  am  3.  Dezember  1808  los. 

Der  Nordahhang  der  Curfirsten  wurde  ungleich  später 
besiedelt,  als  der  Südabhang.  In  frühester  bekannter  Zeit 
ihrer  Bewohnung  gehörte  diese  Gegend  zu  den  im  Jahre  834 
von  Berengar  dem  Stifte  St.  Gallen  und  972  von  Kaiser 
Otto  n.    dem   Stift  Einsiedeln  vergabten  Liegenschaften 

Chroniken  die  genannten  Orte  als  ehemalige  römische  Militär- 
stationen, Warten  oder  Lagerplätze  betrachtet  werden,  gewinnt  in 
neuerer  Zeit,  namentlich  seitdem  Ferd.  Keller,  der  berühmte 
Altertumsforscher,  in  seinen  Publikationen  über  „Römische  An- 
siedelungen in  der  Ostschweiz"  (Mitteilungen  der  Antiquarischen 
Gesellschaft  Zürich,  Band  XU,  Heft  7,  1858—60),  triftige  Argumente 
gegen  diese  Annahme  geltend  gemacht  hat,  die  Überzeugung  immer 
mehr  Boden,  dass  jene  Namen  die  Besitzungen  eines  weltlichen 
oder  geistlichen  Grundherrn  bezeichneten,  und  die  Vermutung,  dass 
die  Abtei  Pfäfers  der  erste  Besitzer  und  Namengeber  gewesen  sei, 
hat  wohl  am  meisten  für  sich. 

**)  [Zu  S.  322.]  Vergleiche  die  Fussnote  auf  pag.  152. 
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des  Hofl:>t?zirkes  von  Garns  uad  kam  dann,  ats  Lehfia 
diösör  KlÖäter,  an  die  Edeln  von  Sax  (Näf)^  diö  dort,  um 
dieses  Besitztum  und  wobl  auch  den  Pass  (zwischen  Rhein- 
thal und  Toggenburg)  zn  beherrschenj  eineu  festen  Turm 
bauten,  die  Wildenhui^g  genannt. 

Nach  von  Arx  hätte  die  Gegend  von  Wildhaus  im 
Jahre  834  noch  einzig  aus  Alpen  bestanden,  und  es  wären 
j^onach  erst  nach  dieaer  Zeit  aus  jenen  Alpen  Wintergüter 
unttitanden  *i 

Schon  1313  gelangte  dieses  Besitztum  durch  Kauf 
an  die  Grafen  von  Toggenburg,  und  fortan  teilt  das  Ge- 
biet der  beiden  jetzigen  Gemeinden  Wihihait^  und  .1^/- 
St.  Johann  die   Geschichte   der  Landschaft   Toggotiburg, 

Mit  1798,  als  das  Alte  fiel  und  neues  politischos  L**bon 
i[\us  den  Ruinen  erblüh te,  beginnt  auch  im  Gebiete  der 
Curürsten  wieder  eine  neue  Äera:  Das  ganze  Gebiet  wird 
zunächst  dem  Kanton  Linth  einverleibt;  1803  kamen  dann 
aber  Quinten  und  Walenstadt,  die  beiden  Gemeinden  am 
Südfues,  als  Bestandteile  des  Bezirkes  Sargans,  und  Wüd- 
haus  und  Alt-St  Johann,  den  obersten  Teil  des  Bezirk e.^ 
Obe-rtoggenburg  bildend,  bleibend  zum  Kanton  St,  Gallen. 

Greifen  wir  nun  aus  den  geschichtlichen  Uberlieferungexi 
noch  einige  vorwiegend  wirtschaftlich  interessante  Daten  und 
Einzelheiten  heraus; 

WUdham  war  schon  frühzeitig  in  mehrere  Zehntenvet- 
hä.ltnisse  geraten,  von  denen  es  sich  suocessive  los? kaufte. 
Im  Jahre  1408  wurde  der  sog.  „LandliUenhrief  zu  defWildeH- 
hurg**  abgeschlossen.  Das  ist  ein  Vertrag  mit  dem  Grafen 
von  Toggenburg,  wonach  sich  die  Wildhauser  j^für  zw«* 


*)  D(k3  Umgekelirtg,  dÄö»  "Wintergtiter  wieder  iti  Alf^^Tt  um- 
geWKTidelt  wurden,  wie  es  njimentlich  in  den  letzten  jAhr»ehmttn 
m  einigen  Berggegenden  geaebab,  kam  liier  bis  jetzt  ni«  vor. 
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andertsechzig  pfunt  pfenning  Kostenzer  Müntz"  vom 
zinspfenning  " ,  „  schafpfenning  " ,  „  gaisspfenning  ^  und 
mertzenstür",  d.  h.  von  allen  Zehnten,  die  sie  dem  Grafen 
on  Toggenburg  entrichten  mussten,  loskauften.  Dieser 
ertrag  lautet  wie  folgt:  *) 

»Wir  Gräff  Friedrich  von  Toggenburg  Gräff  ze  Bret- 
mgövv  und  zeThafäs  tünd  kund  allermänklichemund  veriehent 
fifenlich  mit  disem  brief  das  Wir  recht  und  redHch  verköft 
aben  Drützehen  pfunt  Pfenning  alles  guter  und  genämer 
^ostentzermüns  jährlichs  ewiges  geltes  und  zinses  das  Unser 
icht  aigen  ist  dieselben  drützehen  pfunt  pfenning  geltz 
lan  nempt  zinspfenning  schäffpfenning  gaisspfenning  und 
xertzenstür  und  die  Uns  järlich  wurdent  uff  sant  martistag 
[1  (ohne)  allen  abgang  und  minnerung  uss  und  ab  allen  den 
elegenen  gütren  jnwendig  der  Wildenburg  gelegen  gegen 
em  Kloster  ze  Sant  Johann  im  Thurtal  gelegen  und  ob- 
endig  dem  Linsinsteg  gelegen  und  hänt  die  vorgenannten 
rützehen  pfunt  pfenning  järlichs  ewiges  geltes  als  vorge- 
:hrieben  ist  aines  rechten  redlichen  ewigen  bestäten  unwider- 
ifflichen  köffes  fiir  Uns  und  alle  Unser  Erben  und  nachkommen 
;  köffen  geben  den  landlüten  gemainlich  ze  der  Wildenburg 
mb  zwai  Hundert  und  sechzig  pfunt  Pfenning  alles  guter 
nd  genämer  Kostenzermüns**)  desselben  geltes  wir  öch  gar 
id  gentzlich  von  jnen  bezalt  sint  nach  allem  Unserm  willen 
id  darumb  so  habent  wir  Uns  für  Uns  und  Unser  Erben  und 
achkommen  gen  den  vorgenannten  landlüten  allen  gemain- 
ch  ze  der  Wildenburg  und  gen  allen  ihren  Erben  und  nach- 

*)  Das  Original  liegt  im  Kirchturm -Archiv  von  Wildhaus, 
rcbiv-Nr.  2. 

**)  Macht  in  heutigem  Geldwert  zirka  Fr.  10,400.  Herr 
rivatdozent  Dr.  Häne,  dessen  Güte  ich  diese TJmrechnung  verdanke, 
»rechnet  nämlich  den  damaligen  Wert  von  1  Pfund  Pfennig  gleich 
»m  Wert  von  zirka  Fr.  40.  in  heutigem  Gelde. 
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kommen  .m  dtn  vorgenannten  driitzehen  pfunt  pfenning  ewiges 
gelles  und  zinses  uss  und  ab  den  vorgenannten  güLem  verzigea 
aller  aigenschaft  alter  lenschaft  aller  manschaft  alles  tatls  alJer 
^L^emaind  aller  besatzimg  aller  gewer  aller  kundschaft  aller  zug- 
niist  Kit  untl  brief  und  rüdel  alles  rechten  gaistlicbs  und  weit- 
lichs  gerjchies  aller  Ordnung  kla^  und  ansprach  so  Wir  Unser 
Krben  und  nachkommen  oder  jemand  anders  von  Unser  wegen 
oder  an  Unser  statt  dar  an  gar  oder  an  dehainen  tailen  kondcn 
oder  möchten  gewinnen  oder  gehaben  tn  dehain  wis  ald  we^' 
mit  dehainen  dingen  an  alle  geverde  und  verzihent  und  cni- 
werent  uns  öch  des  alles  mit  disem  brief*  ,  >  . 

Die  lästigsten  nnd  drückendsten  Zehnten  hatte  das 
Kloster  Alt  St.  Johann  der  Umgegend  auferlegt;  sagt  iinn 
(.hjch  die  Chronik  über  das  um  die  Mitte  dtfS  12,  Jahr- 
Jmnderts  errichtete  Kloster:  ^Der  erste  1152  ernannte  Abt, 
Burkhard,  \^erstand  dasselbe  so  zu  beben^  dass  es  »ich 
schon  1178  reicher  Güter  und  Gefiille  erfreute,"  Nicht 
nnr  dio  umliegenden  Güter,  sondern  aueh  die  Alpen  am 
Nord  hange  der  Curfirsten  waren  mit  sehweren  Abgaben 
belegt  worden.  AJles  innerhalb  der  beiden  jetzigen  Ge- 
meinden Wildhaus  und  Alt  St  Johann  kauf-  und  ver- 
kaiifbare  Gut  (,,was  da  kofft  und  verkofft  wird^'^  war 
Lehen  dt^s  Klosters  und  musste  bei  jeder  Handanderurtg, 
somo  beim  Abgang  eines  Prälaten  mit  3  ^^Schilling  Pfen- 
ning Constauzerwährung^j  was  aber  den  Wert  eines  Pfun- 
des nicht  erstieg,  mit  einem  Huhn  innerhalb  Jahresfrist 
entschädigt  werden*  Die  Güter  solcherj  die  dies  zu  tbnn 
vi/rsäuniteiij  fielen  dem  Kloster  als  erledigt  zu.  Wer  hin- 
gegen liegende  Güter  in  den  Gerichten  des  Gotteshauses 
St,  Johann  verkaufte  und  aus  denselben  wegzog,  bezahlte 
den  sogeu.  dritten  Pfennig  von  jedem  Pfund  des  Wertes 
als  Abzugsgebühr.  Jeder  Hauswirt  oder  jede  Hansflrirtin 
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te  jährlich  ein  Fastnachtshuhn  zu  erstatten,  „das  es 
L  damit  für  ain  Gotzhus  Mentsch  besetzte"  (bekenne), 
m  aber  dies  beschwerlich  fiel,  erlegte  statt  eines  Huhnes 
jeuzer.  Starb  ein  Hauswirt  oder  überhaupt  die  älteste 
ansperson  in  einer  Haushaltung,  so  gebührte  dem  Abt 
beste  Stück  Vieh  des  Abgestorbenen  („es  sye  Boss, 
der  oder  Vech")  als  „Hauptfall",  wofern  aber  dem 
igeschiedenen  nur  der  halbe  Anteil  an  einem  einzigen 
ck  Vieh  gehört  hatte,  musste  sich  auch  der  Abt  mit 
;er  Hälfte  begnügen.  Beim  Tode  je  der  ältesten  sowohl 
uens-,  als  Mannsperson  (in  einer  Haushaltung)  musste 
1  Gerichtsherm  auch  der  Gewandfall,  d.  i.  das  beste 
id,  abgeliefert  werden.  Ausserdem  nahm  das  Kloster 
h  den  grossen  Zehnten  an  Korn,  Weizen,  Hafer  und 
'ste  ein.*)  Dazu  bezahlten  die  Unterthanen  dem  näm- 
en  Gotteshaus  alljährlich  den  auf  80  Gulden  sich 
lufenden  Boden-,  Herren-  und  Kernenzins  und  leisteten 
3n  jährlichen  Hoftagwen,  oder  erlegten  dafür  3  Schil- 
;  Pfenninge.  Die  Genossen  der  Alpen  Sellamatt,  Breiten- 
und  Selun  bezahlten  dem  Kloster  die  Boden-  und  andere 
se,  diejenigen  auf  Hiltios  (Iltios)  und  Astrakäsem  ent- 
iteten  das  „Laubstück"  und  „Pfenniggeld"  (Wegelin). 
5h :  „Omnis  nimia  potentia  brevitate  constringitur"  sagt 
lateinisches  Sprichwort.  Und  so  geschah  es  denn  auch, 
3  die  gestrengen  Klosterherren  infolge  Missachtung 
Ordensregeln,  ökonomischer  Sorglosigkeit  und  innerer 
Lstigkeiten  bald  in  grosse  Not  gerieten.  Den  zer- 
rten Zustand  der  Abtei  machten  sich  die  Unterthanen 
rfichst  zu  Nutze. 


*)  Auf  diese  ganz  besonders  interessante  Thatsache  kommen 
nochmals  zu  sprechen. 


Im  Jahre  1450  erfolgte  der  Los  kauf  von  den  Kloster- 
zehnten:  ^kässpfenning,  schmaltz  undhürnzhw,  sodemieuns 
gotzhus  und  Wir  bysher  ^eliept  haben  uff  dem  Rinder  Betl 
in  Sntit  Johannes  tal  gelegen^  —  heisst  es  u.  a.  in  der  betr 
Urkunde,  die  ebenfalls  im  Kirchenarchiv  Wildhaus  aufbewahrt 
ist  —  4 nämlich  vierhundert  käss  der  ainer  gilttett  und  wert 
ist  fünflr  Malier  und  ain  Haller  davon  zu  fürrcnt  derselben  kä.s* 
der  gant  nun  und  achtzig  von  der  mayer  HoflTstatt  so  dennt 
nun  und  achtzig  von  der  Rümer  Hofifstatt  so  denne  min  und 
achtzig  von  der  Luttin  Rüttiner  Hoffstatt  so  denne  hundert 
und  drisHig  und  dry  käss  von  der  Rötzier  wiss  so  denne  iwen 
Schilling  Pfenning  von  dem  lechen  zu  under  Wasser  ab  Amolt^- 
wis  so  denne  ein  Schilling  pfenning  ab  derselben  ^^'h  so  dcnnc 
y.w'Q  schilhng  pfenning  von  den  andern  gütern  zu  under  Wasser 
so  denne  zwai  viertail  schmaltz  und  zwai  Hürn  ab  krayenaib 
gebent  die  forrec  und  die  bessrer.  Die  obgerürten  zinskäs- 
Pfenning  .schmallz  und  HlJrn  alle  gemainlich  und  sundertich 
und  alle  ander  uns  und  unss  gotzhus  gerechtigkaiiten  so  uns« 
vordren  6ch  Wir  zu  den  gutem  den  zinsen  als  vorstät  och  2U 
dennen  die  die  gQtter  inn  gehapt  oderjetzunt  inhabent  Wh 
Recht  und  redlich  ainhallenklich  wissentlich  nach  reell t  un^s?^ 
gemaineu  ordens  als  wir  versamlett  gewessen  sind  in  unssetn 
belütten  capitel  für  Uns  unss  nachkommen  und  gotzhus  ains 
bestatten  vesten  imer  werenden  unwiderrufentlicben  köff* 
denne  die  jetzund  die  obgerürtten  götter  daruss  die  zins  gan- 
gen sind  öch  allen  ihren  erben  land  lütten  und  nachkomen  ru 
köflTent  geben  haben t  und  geben  ihnen  also  die  obgerürten 
Zins  zuköfiTent  mit  distm  hriGffsnmbNuftder^ und /iinffs^cftet 
Pfund  Pf tnning  Costentzer  müniz  und  werun^^*)  u,  s,  w. 


*)  Wäre  heute  unf^fHhr  gleich;  Fr,  4H00.  —  iiÄch  Dn  Hinff« 
B^ireiihnung, 
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1533  endlich  folgten  die  Alt  St.  Johanner  dem  Bei- 
iele  der  Wildhauser  und  kauften  sich  „gemeinsam  mit 
nen  zu  Stein*'  mit  1600  Gulden  los  von  den  Boden-, 
irren-,  Wein-,  Schmalz-  und  Kernenzinsen,  entrichteten 
er  dem  Kloster  immer  noch  die  sogenannten  grossen 
ihnten,  Toten-Fälle,  Fastnachtshühner  und  den  für  Jahr- 
iten  gestifteten  Zins.  Erst  1645  befreiten  sie  sich  auch 
>n  diesen  Lasten. 

Die  Inhaber  der  Alpen  Sellamatt,  BreitenaJp  und 
jlun  kauften  sich  im  Jahre  1537  mit  300  fl.  von  den 
srren-  und  Bodenzinsen,  sowie  auch  von  aller  Lehens- 
rbindUchkeit  los.  Die  Alpgenossen  von  Iltios  und  Astra- 
.sem  bezahlten  ein  Jahr  später  die  Summe  von  123 
'und  Pfen.  Constanzermünze  zur  Auslösung  des  Laub- 
ickes  und  des  Pfenniggeldes. 

Von  der  ehemaligen  Saxschen  Untertanenschaft  her- 
hrend,  hatten  sodann  die  Wildhauser  der  Gemeinde 
ims  jährlich  noch  den  sogenannten  „Kalber-  und  Lämmer- 
hnten'^  zu  entrichten;  1503  machten  sie  sich  auch  von 
Bser  Abgabe  frei. 

«Wir  Amann  und  gantzi  gemainde  zu  gamps)»  —  be- 
int  diese  Urkunde  —  «  verjechend  ond  thün  kund  aller  mäng- 
h  mit  disem  offenen  brieff  dass  wir  also  ainhellenklich  guts 
jhlbedacht  sind  und  mutz  zu  den  zitten  tagen  ond  an  den 
itten  do  wir  es  mit  rächt  für  uns  salbst  ond  alle  unser  ewig 
ben  und  nachkomm  krefftenklich  wol  getün  mochtend  ond 
bend  also  zu  köffend  wüssentlich  in  krafft  und  macht  diss 
ieffs  ains  statten  Ewigen  immer  wärenden  köffs  für  uns 
Ibst  ond  alle  unser  Erben  und  nachkomen  den  erbren  ond 
:schaidnen  Ammann  ond  gantzer  gemainde  zu  dem  wilden 
Liss  und  allen  ihren  Erben  und  nachkomen  unsren  aignen 
Iber  und  lamer zackenden  den  wir  erköfft  und  an  unss  bracht 
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haind  von  den  jungen  Herren  von  bon^itctten  den  die  von  dem 
wilden  Huss  sind  schuldig  gesin  ainer  Herrschaft  hochcnSax 
und  ist  dieser  redlicher  und  Ewiger  WöflT  also  beschäclicii 
fjethon  und  vollfuret  worden  umh  ^vai  Hmuirrt ^uidin giiter 
gäbtr  lind  geftdmer  müntz  diss  iands  warnng'^)  deren  \\ir 
von  ihnen  gar  und  ganz  bezahlt  und  ussgencht  sind  worden* 
u.  ,s.  \v. 

Nach  dem  Tode  des  letzten  Grafen  von  Toggenburg, 
Friedridi  VIL  machte  Graf  Wilhelm  von  Sargans- Werdütn- 
bürg  gelegentlich  über  die  Cvirfiraten  einen  Einfall  h« 
Toggen  bürg ;  er  wollte  auch  etwas  erben !  Und  riehtig, 
die  an  Zahl  bedeutend  überlegenen  Überländer  schlugen 
die  sieh  zur  Wehre  setzenden  Alpler  von  Sellamatt  und 
Umgebung  auf  den  Schlachtböden  (daher  der  Name), 
zwischen  Garaser-  und  Käaerruck,  unter  Hinterlassung 
von  mehreren  Toten  in  die  Flucht  und  raubten  zirka 
180U  Stück  Viehj  das  eie  über  die  Niedere  nach  (Jen 
Walens t ad  t erat pen  trieben.  Allein  die  geschlagenen  Toggea- 
hurger  Älpler  holten  Hilfe  im  Thal  drunten  und  erlang- 
ten Revanche;  eroberten  sie  doch  schon  auf  dem  ersten 
Heutezug  wieder  einen  grossen  Teil  ihres  Viehes  von  dea 
Alpen  BiUs  und  Tschingeln  (am  Südabhange  der  Cur- 
tirgten)  zurück.  Damit  man  aber  fürderhin  und  zu  allen 
Zeiten  auf  den  Alpen  am  Nordabhange  der  Curfirsten 
das  Vieh  in  Sicherheit  weiden  lassen  könne,  wurde  der 
Weg  zerstört^  was  bei  der  Beachaffenheit  des  Terrains 
wohl  keine  besonderen  Schwierigkeiten  bot, 

Soll  ich  noch  den  VoUischarakter  der  Bewohner  des 
Ourürsfcengebietes  berühren,  so  will  ich,  um  die  Objek- 
tivität auch  in  diesem  Punkte  zu  wahre n^  das  Urteil  einer 


*J  Dürl*te  in  heutigem  treidwerte  zirka»,* 
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währten  Autorität,  von  Fr.  v,  Tschudi,  zitieren;  er  be- 
ichnet  sie  als  sehr  intelligent,  fleissig,  freundlich  und 
Her,  gerne  zugegeben,  dass  die  Bevölkerung  im  übrigen 
L  den  beiden  Abhängen  fast  so  verschieden  ist,  wie  die 
ora.  Nebenbei  bemerkt,  hat  diese  Gegend  der  Schweiz 
ch  schon  manchen  wackern  Mann  gestellt,  unter  denen 
ler,  der  schweizerische  Reformator  Ulrich  Zmingli,  be- 
nders  hervorragt. 

Und  nun  kommen  wir  zu  den  eigentlichen  Wirtschaft- 
he7i  Verhältnissen.  Naturgemäss  bildet  die  Land-  und 
■ptvirtschaft  den  Haupterwerbszweig.  Allein  neben  der 
rproduktion  haben  sich  auch  längst  schon  einige  In- 
striezweige  eingebürgert,  die  wir  hier  jedoch  übergehen, 
mal  nur  die  Urproduktion  mit  den  geschilderten  pflanzen- 
ographischen  Verhältnissen  im  direkten  Zusammenhange 
jht. 

2.  Die  Wirtschaftszweige  der  Urproduktion. 

i.  Feldhau. 

Heute  hat  der  Feldbau,  wie  wir  pag.  246  ff.  gesehen 
ben,  nur  mehr  eine  ganz  geringe  Ausdehnung  und  nur 
•ch  am  Südfuss  etwelche  Bedeutung.  In  frühern  Zeiten 
iiss  er  dagegen  eine  ungleich  grössere  Verbreitung  ge- 
bt haben,  was  aus  vielen  Urkunden  des  14.,  16.  und 
ch  noch  des  16.  Jahrhunderts  unzweideutig  hervorgeht. 

Über  die  Einfülirung  der  Kulturpflanzen  in  die  Kan- 
ae  St.  Gallen  und  Appenzell,  somit  auch  in  unser  6e- 
3t,  hat  Th.  Schlatter  sehr  umfangreiche  Untersuchungen 
macht  und  deren  Resultate  in  der  meisterhaften  Ab- 
ndlung:  „Die  Einführung  der  Kulturpflanzen  in  die 
intone  St.  Gallen  und  Appenzell"  (Jahrbücher  der  St. 
illischen    Naturw.  Gesellschaft    1891/94)    niedergelegt. 
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Was  speziell  die  Qetreidearteii  anbetrifft^  so  hat  SchUtUT 
nachgewiesen,  dass  deren  Einführung  doi^ch  die  Bömur 
flclion  in  frühesten  Zeiten  gGschah.  Er  weist  femer  nact, 
dasa  in  frühern  Jahrhunderten  in  mehreren  Gegenden 
Getreide  gebaut  wurde,  denen  heute  der  Getreidebau  lot*l 
fehlt.  So  ist  es  auch,  wie  ich  schon  wiederholt  daraof 
hingewiesen  habe,  am  Nordfusse  der  Curfirsten,  in  Wild' 
haus  und  Alt  St.  Johann,  Heute  keine  Spur  von  Ge- 
treidebau mehr  aufweisend,  müssen  diese  beiden  Gf- 
lueinden  seiner  Zeit  relativ  viel  Getreide  gepHanzt  haben, 
luu  nur  die  bedeutenden  Kornzehnten  zu  entrichten,  vom 
eigenen  Bedarf  sogar  abgesehen. 

Neben  den  Klöstern  bezogen  auch  die  Geis^tliciien 
der  beiden  Gemeinden  als  Beatandteil  ihres  Gehaltes  nam- 
hafte Kornbeträge:  So  wissen  wir j  dass  noch  am  Anfange  Jo 
17.  Jahrhunderts  der  katholische  Pfarrer  von  Alt  St  Johann 
an  Einkommen  bezog:  „220  fl.,  6  Müll  Kernen^  4  Mütt 
Haber,  5  Saum  Wein,  3  magere  und  3  fette  Käse,  1  Ztr 
Butter  und  25  Pfd.  Zieger"^,  und  der  kathoUsclie  Pfarrer 
in  Wildhaus  selbst  noch  gegen  das  Ende  des  gleichen 
Jahrhunderts  „320  fl.,  4  Matt  Eej-nen^  2  Mütt  ff  aber. 
1  Zentner  Butter  und  4  Klafter  Scheiterholz,  neb§t  ^ 
Saum  Wein  vom  Abt  von  St.  Gallen*^.  Bekannt  ist  feruor 
dass  bis  in  das  17.  Jahrhundert  hinein  das  „Habermues* 
neben  den  Erzeugnissen  aus  der  Viehhaltung  die  Harjpt- 
nahrung  der  Bevölkerung  bildete.  Bis  heute  sind  sogar 
noch  einige  ehemalige  Mühlen  zum  Teil  erhalten  geblieh^n, 
von  denen  zwei,  die  ^Lochmühle'^  und  die  „MÜBle-Miüile", 
sich  beinahe  auf  der  Passhöhe  bei  Wildhaus  befinden: 
vielleicht  lasst  sich  auch  daraus  schliesaen,  dass  der  ehe* 
malige  Getreidebau  mindestens  bis  1100  m  stieg.  Zwid 
Überduss  erinnern  uns  schliesslich  die  auch  jetzt  noch  iß 
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teil  Gerümpelkammem  vorhandenen  Geräte,  wie  Pflüge, 
reschflegel  u.  s.  w.  an  den  frühern,  relativ  ausgedehnten 
etreidebau. 

Nunmehr  ist,  wie  schon  eingangs  erwähnt,  der  „takt- 
ässige  Schlag  des  Dreschpflegeis ^  wenigstens  am  Nord- 
ssc  der  Curfirsten  vollständig  verschwunden,  das  „wo- 
'udo  Kornfeld'^  (Schlatter  a.  a.  0.)  zur  Sage  geworden, 
id  saftige  Wiesen  sind  an  seine  Stelle  getreten.  Un- 
illkürlich  fragen  wir:  Warum  fehlt  nun  heute  dieser 
egend  der  Getreidebau  vollständig,  und  warum  ist  er 
Q  Südfuss  auf  ein  unbedeutendes  Minimum  zurückge- 
langt worden?  Ist  er  vielleicht  durch  klimatische  Fak- 
ren  verdrängt  worden?  Oder  sind  wirtschaftliche  Fak- 
ren  massgebend  gewesen? 

Das  letztere  ist  der  Fall!  Der  Recheruttift  hat  den 
litreidebau  verdrängt.  Sobald  die  Verkehrsverhältnisse 
3h  besser  gestalteten,  und  namentlich  seitdem  die  Pass- 
Tnung  über  Wildhaus  nach  dem  Rheintal  leidlich  gut 
Jlzogen  war,  Hess  sich  das  Getreide  aus  dem  letztern 
1  liger  beziehen,  als  es  im  Obertoggenburg  selbst  pro- 
iziert  werden  konnte;  gerne  tauschte  man  deshalb  die 
•odukte,  die  wiederum  hier  billiger  zu  erzeugen  waren 
s  dort,  nämlich  die  Milchprodukte,  gegen  Getreide  ein, 
k1  Hess  nach  und  nach  den  eigenen  Anbau  gänzlich 
llen.  —  So  ist  es  gegangen  am  Nordfusse  der  Cur- 
sten ;  so  ist  es  auch  gegangen  am  Südabhange,  wo  sich 
r  Austausch  der  Produkte  mit  dem  Thale  noch  leichter 
>llzog,  und  so  geht  es  heute  noch  selbst  in  Gegenden 
tr  Schweiz,  die  bisher  den  Getreidebau  als  ihre  Haupt- 
oduktion  betrachteten;  nunmehr  sind  sie  aber  zur  Ein- 
)ht  gekommen,  dass  sie  der  Konkurrenz  nicht  mehr 
and  zu  halten  vermögen,   dass   ungarisches   und  russi- 
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Bches,  ja  sogar  amerikanisches  (xetreide  billiger  zu  iluLea 
gelangtj  als  sie  es  selbst  zu  produzieren  vermögwi;  ffl» 
geben  daher  dessen  Anbau  auf  und  gehen  zur  WiejM^n- 
kultur  oder  zur  Kultur  anderer  Pflanzen  über^  die  besser 
rentieren,  \veil  ihr  fremdländische  Konkurrenz  wenig*'! 
schacJen  kann.  Dass  übrigens  nicht  klimatische  Faktoren 
den  Getreidebau  verdrängten,  lasst  sich  leicht  dunJi 
Versuche  feststellen,  was  auch  schon  oft  geschehen  ist. 
Selbst  Mais,  den  ich  s.  Z.  in  Wildhaus  proböweisö  an* 
pflanzte,  reifte  noch  vorzüglich.  Dennoch  würde  derGe^* 
treidebau  daselbst  heute  nicht  mehr  rentieren;  die  Itecli* 
nung  erzeigt  minus  statt  plus,  und  bei  einem  Vergleich 
mit  dem  Wiesenbau  springt  uns  der  Unterschied  deutlich 
genug  ]n  die  Augen,  Stellen  wir  einmal  eine  solche  B^ 
recbnung  auf: 

Als  Grundlage  dient  uns  Mebei  eine  Produktions- 
kosten-Berechnimg von  Dr.  Glättti^  Direktor  der  land- 
^virtschaftlichen  Schule  ^Plantahof",  für  Weizen  auf  dem 
Plantahof  selbst.*)  Naoh  Glättli  kostet  dort  die  Produk- 
tion  von  100  kg  Weizen  Fr.  17.32  und  ist  der  Verkaufs- 
preis =  IS — 20  Fr.  per  q^  so  dass  hier  also  ein  deutliches 
Plus  sich  erzeigt  Zu  diesen  durchaus  zuverlässigen  Zahloo 
ist  nun  aber  folgendes  zu  bemerken:  Zunächst  ist  der 
Plantahof  wegen  seiner  ausserordentlich  günstigen  Lagp 
in  kUraf\tisclier,  geognostischer^  orographischer  und  gßo- 
graphischer  Hinsicht,  wie  kaum  eine  zweite  Gegend  der 
Nordostschweizj  derart  für  Weizeuanbau  geschafien,  däfis 
der  höchstmögliche  Ertrag  erreicht  werden  kann,  Uuter 
sonst  genau  gleichen  Verhältnissen  wäre  der  gleiche  Er- 


*)  Schweizer,  landwirtscliaftliche  Zeitschrift  vom  9-  Kebrüur 
1900.  (XXVIII.  Jnhrg,.  C.  Heft.) 
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trag  in  unserm  Gebiete  schon  deshalb  nie  erreichbar,  weil 
die  orographischen  Verhältnisse  viel  ungünstiger  sind,  was 
schon  wieder  zweierlei  Nachteile  hat:  weniger  Ertrag  und 
mehr  Arbeit.  Sodann  müssen  die  Arbeitslöhne  für  unser 
Gebiet  auch  höher  angesetzt  werden,  als  sie  dort  in  Be- 
rechnung gezogen  worden  sind.  Und  wenn  wir  uns  dann 
schliesshch  noch  die  Verkehrsverhältnisse  vergegenwär- 
tigen, dass  der  Plantahof  an  der  Bahn  liegt,  während 
dagegen  für  Weizen  aus  unserem  Gebiete,  wenn  er  in 
den  Handel  gebracht  werden  sollte,  nicht  unerhebliche 
Transportkosten  entfallen,  so  dürfte  sich  die  Rechnung 
derart  ungünstig  gestalten,  dass  uns  das  Fehlen  des  Ge- 
treidebaus in  unserem  Gebiet  ohne  weiteres  klar  wird. 
Der  letztgenannte  Punkt  braucht  indes  gar  nicht  gewür- 
digt zu  werden;  denn  es  könnte  ja  auch  Getreide  nur 
für  den  eigenen  Bedarf  gepflanzt  werden ;  aber  auch  da- 
gegen spricht  unsere  Rechnung.  Wenn  wir  nämlich  die 
3  erstgenannten  Faktoren,  die  unsere  Rechnung  gegen- 
über derjenigen  Glättiis  ungünstiger  gestalten,  berück- 
sichtigen: weniger  Ertrag,  mehr  Arbeit  und  höhere  Ar- 
beitslöhne, so  dürfte  die  Produktion  von  1  q  Weizen  in 
unserem  Gebiete  —  den  Südfuss  ausgenommen  —  auf 
mindestens  25 — 30  Fr.  zu  stehen  kommen,  während  frem- 
der Weizen  an  Ort  und  Stelle  nicht  mehr  als  zirka  20  Fr. 
per  q  kostet.  Die  Bilanz  ist  wohl  bald  gemacht  und  be- 
darf keines  weitern  Kommentars. 

Wir  verstehen  jetzt  wohl,  warum  das  Getreidefeld 
der  Grasmatte  hat  weichen  müssen.  Die  Zahlen  für  die 
Ertragsberechnung  des  Weizens  sind  natürlich  ziemlich 
abstrakt,  weil  eben  konkrete  Beispiele  fehlen ;  sie  lehnen 
sich  aber  genau  an  die  genannten  Glättlischen  Berech- 
nungen an  unter  Würdigung  unserer  ebenfalls  genannten, 
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abweichenden  Faktoren  und  dürfen  daher  vergleichsweise* 
sehr  wohl  Verwendung  finden. 

A  priori  haben  wir  den  Südfoss   für  unsv>ro  Berftdi* 

niingen  aufgeschlossen.  Sehen  wir  uns  die  Verhältai**« 
daselbst  noch  etwas  näher  an.  Wie  schon  erwähnt  wurde 
kommt  hier  wenig  Getreidebau  vor  und  zwar  vorwiegend 
Mais^  und  dann  hie  imd  da  etwas  Grerste  hh  zirka  1000  m. 
Wie  ebenfalls  schon  angedeutet  wurdo,  ist  also  auch  hi^r 
der  Getreidebau  gegenüber  früher  sehr  stark  Äunickgi- 
gangen  und  ist  auch  heute  wieder  zuseliends  im  Kück- 
gang  begritlen.  Die  Ursache  kennen  wir  bereitis»  Voi\ 
aussichtlicti  wird  der  Getreidebau  resp.  Maisbau  bald  aaf 
die  Thalyolile  beschränkt  und  der  Gerstenbaii,  der  vh^* 
niais  den  Brotkorb  der  Bevölkerung  bildete,  gaii7  rer- 
driingt  sein.  Weizen  kommt  hier  in  wirtschaftlicher  Hin- 
sicht schon  gar  nicht  mehr  in  Betracht.  Er  hatte  aW 
auch  nie  grössere  Bedeutung!  denn  früher  wurde,  mft 
diese  interessante  Thatsache  nochmals  festzuhalten,  am 
Südabhange  fast  ausscbhesslich  Gerste  gebaut^  wältreJKi 
tlem  Nordfussedas  «Habermues**  resp, der  HöferaubaneigNi 
war,  Es  findet  somit  auch  hier,  wieSchlattor  ebf^nfalls 
betontj  der  von  Christ  im  ^ Pflanzenleben  der  Schweist' 
ausgesprochene  Gedanke,  daas  die  Grenzen  des  AnNauea 
der  verschiedenen  Getreidearten  nicht  etwa  klimatifcfaft} 
sondern  nationale  seien,  seine  Bestätigung. 

Welche  Gerstensorten  früher  gepflanzt  wurden,  konnte 
uAi  nicht  mehr  feststellGn*  Heute  findet  sich  meiatens  nur 
noch  die  vierteilige^  Sommergenfte*  Der  Mais  wgLro  hier»  in 
diesem  typischen  Föhngebietj  so  recht  in  seinem  ElemenV 
wenn  nur  die  orographischen  Verhältnisse  nicht  so  un- 
günstige wären;  aber  diese  ziehen  ihm  enge  Grenaen. 
Anf  der  Thalsohle  dagegen  wird   er  sich  noch  lange  ko 
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halten  vermögen.  —  Etwelche  Bedeutung  hat  sodann  noch 
der  Kartoffelbau,  wenigstens  auf  der  Südseite;  auf  der 
Nordseite  dagegen  ist  er,  wie  pag.  247  schon  hervorge- 
hoben wurde,  wirtschaftlich  ohne  Belang.  Wenn  dem 
Kartoffelbau  grössere  Sorgfalt  gewidmet  würde,  nament- 
lich durch  bessere  Sortenauswahl,  gehörige  Bodenbear- 
beitung und  hie  und  da  Kulturwechsel,  so  könnte  eine 
nicht  zu  verachtende  Quote  an  den  jährlichen  Lebens- 
unterhalt der  Bevölkerung,  sowie  ein  für  Viehmast  ge- 
eignetes Produkt  im  Grebiete  selbst  erzielt  werden. 

^.  Rebbau. 

Schon  pag.  249  habe  ich  auf  die  Bedeutung  des  Wein- 
baus für  den  Südfuss  der  Curfirsten,  speziell  für  die  Ge- 
meinde Quinten,  hingewiesen. 

Sx5h latter  hat  konstatiert,  dass  die  Rebe  aus  Italien 
über  die  rhätischen  Alpenpässe  zu  uns  gelangt  ist.  „Der 
Zeitpunkt  ihres  Auftretens  und  der  Gang  der  Ausbreitung, 
welchen  ihre  Kultur  genommen  hat,  ist  aber  durch  den 
Mangel  bestimmter  urkundlicher  Zeugnisse  in  Dunkel  ge- 
hüllt. Dass  der  Rebbau  im  Oberlande  (wozu  auch  der 
Südfuss  der  Curfirsten  gehört)  schon  in  römischer  Zeit 
betrieben  wurde,  lässt  sich  wohl  vermuten,  aber  noch  nicht 
sicher  beweisen."  Der  gleiche  Autor  kommt  auf  Grund 
seiner  zuverlässigen  Untersuchungen  aber  auch  zum  Schlüsse, 
dass  die  Rebenkultur  im  Mittelalter  ebenfalls  ausgedehnter 
war  als  heute,  ein  Faktum,  das  von  Mone,  Walser  u.  s.  w. 
auch  schon  für  andere  Gegenden  der  Schweiz  festgestellt 
worden  ist. 

Über  die  Ursachen  des  Rückganges  will  Schlatter 
sodann  noch  keine  Vermutungen  aufstellen  und  die  Er- 
örterung dieser  Frage  vorsichtig  und  gewissenhaft,   wie 
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in  allen  seinen  Arbeiten,  späterer  Untersuchung  vorl>e- 
halten.  Nun  bestimmen  mich  jedoch  vor  allem  zwei  he* 
achtenswerte  Gesichtspunkte,  den  Rückgang  des  Wein- 
baus auf  ähnliche  Ursachen,  wie  denjenigen  des  Getreiden  i 
bans,  d.  h,  auf  wirtschaftliche  Faktoren  zurückzuführvu: 
es  sind  dies  folgende  Erwägungen: 

L  Würde  der  Rückgang  des  Rebbaus  auf  klimatisch^^n 
Faktoren  beruhen,  so  müsaten  aicih  diese  auch  in  der  ge* 
samten  Vegetation  fühlbar  machen.  Das  ist  jedoch  nicht 
der  Fall;  denn  wildwachsende  Pflanzen  unserem  GebieU** 
von  mediterranem  Ursprünge  sind  in  hietoriecherZeitnichl 
verschwunden  und  in  ihren  Verbrei tun gs bezirken  2iemlic}i 
gleich  geblieben,  ebensowenig  sind  einheimische  Pfianxen  in 
ihrer  Hohen  Verbreitung  zurückgegangen,  und  der  Rück* 
gang  der  Baumgi'enzo,  der  vielleicht  als  gegen  diese  Ansicht 
sprechend  angeführt  werden  möchte,  beruht  ja,  wie- nach* 
gewiesen,  auch  nicht  auf  einer  Klimaverschlechterung,  sod- 
dern  auf  künstlichen  Eingriffen  in  den  Hanshalt  dt_*r  Natur* 

2,  Haben  die  vielen  Missernten,  hervorgerufen  durch 
irrationelle  Rebpflege,  verheerende  Witterungserscheinun* 
gen  und  verschiedene  Rehenk^'ankheiten  den  Landwirt  dazu 
beistimmt,  den  Rebbau  in  allen  zweifelhaften  Lagen  gani 
aufzugeben  und  an  seine  Stelle  Grasland,  das  in  meinen 
Jahreserträgen  relativ  konstant  ist,  mit  einigen,  diese  Er- 
träge noch  merklich  erhöhenden  Obstbäumen  treten  z[i 
lassen,  wohl  erkennend,  dass  der  Behbau  eben  nur  nooi 
in  he^'ponders  hetjünsügfeUi  der  Gefahr  der  Parasiteninvasion 
wenig  ausgesetzten  Lat/en  ve^itkrL^) 

Eine  solche  begünstigte  Lage  ist  unstreitig  die  Gegend 
von  Quinten,   und  daher  hat  hier  die  Rebe  auch  so  viel 


=*)  Audi  Prof.  Dr,  Kraeiuer  achreibt  pag.  131  b*  T,LBmd Wirt- 
schaft im  S(>hweizer.  Flachlaiide** :  „Von  öiuer  VorÄnd^ranir  de»  B^b- 
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Land  okkupiert  als  ihr  überhaupt  noch  erfolgreich  dienen 
kann.  Aber  auch  in  Walenstadt  ist  der  Rebbau  noch 
durchaus  am  Platze.  Das  geradezu  vorzügliche  Produkt, 
das  beiderorts  erzielt  wird,  haben  wir  bereits  gestützt 
auf  amtliche  Analysen,  schon  erwähnt,  und  es  mag  noch- 
mals darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  in  hohem  Masse 
befriedigenden  Erträge  —  quantitativ  und  qualitativ  — 
wohl  nicht  zum  geringen  Teile  dem  Föhnklima,  in  dem 
ja  der  Südfuss  der  Curfirsten  bekanntlich  steckt,  zu  ver- 
danken sind. 

Auch  die  Areal  Verhältnisse  sind  bereits  schon  im  Ab- 
schnitt .^ Pflanzenformation"  besprochen  worden.  Für  den 
Quintener  Rebenbestand  bin  ich  in  der  Lage,  noch  einige 
weitere  statistische  Daten  machen  zu  können :  Das  Gesamt- 
areal von  364,92  Aren,  das  einen  Wert  von  Fr,  68,987. 10 
repräsentiert,  zerfällt  in  39  Parzellen  und  ist  29  Besitzern 
eigentümlich. 

Durchschnittliche  Grösse  per  Besitzer 
^  ?7         n     Parzelle 

Grösster  Besitz  in  einer  Hand    .     .     . 
Kleinster      ^        r       r  v,       •     -     - 

Durchschnittlicher  Rebenwert  per  Are 

„     Besitzer 
^  „  „     Parzelle 

Grösster  Rebenwert  in  einer  Hand      .     . 
Kleinster  „  •^.       -n  ,,  .     . 

Wert  der  grössten  Parzelle 

„     kleinsten       „  


12,68  Aren 
9,35     „ 

48,90     „ 
0,18     ,, 

Fr.  189.05 
,,  2378.86 
^  1768.90 
^  7309.50 
„  23.40 
.  7309.50 
.   15. 60 


areals  kann  nach  Lage  der  Verhältnisse  kaum  mehr  die  Rede  sein. 
Hier  hat  die  Fhidigkeit  und  die  Rechenkunst  der  Landwirte  schon 
dafür  gesorjjt,  dass  die  für  den  Weinbau  lohnenden  Reviere  diesem 
Kulturzweige  vollinhaltlich  dienstbar  gemacht  wurden,  aber  auch 
kaum  mehr  eine  Rückbildung  von  Belang  stattfinden  kann." 
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Der  dnrclischnittlickö  jährliche  GesamteHrag  böträgt. 
300  hL  Der  Preis  des  Weines  von  der  Rebe  weg  variiert 
zwiachen  60  und  90  Fr.  pro  hl. ;  der  ^Ölberger*^  in  WaU^ni' 
etadt  wird  sogar  zu  Fr,  150  abgesetzt. 

In  Quinten  werden  ungefähr  zvi  gleichen  Teilen  Rot- 
und  Weisswein  produziert,  während  in  Walenstadt  ^  i* 
rote  und  bloss  ^  10  weissö  Bebsorten  kultiviert  werden, 
ich  konstatierte  folgende  Sorten; 


Hot: 

Weiss 

Burgunder 

Elbling 

Clevner  {blauer  Burgunder) 

Räuschling 

Tram  in  er 

Burgunder 

Erle  nba  eher 

Malanser 

Auf  die  eigentliche  Rebkaltur,  also  auf  die  techniBchö 
Seite  d&H  Rebbaus  näher  einzutreten^  kann  wohl  nicht  im 
Sinne  dieser  Abhandlung  Liegen;  nur  noch  einige  diea- 
bhizügliche  Andeutungen  seien  mir  gestattet. 

Der  weitaus  grösste  Teil  der  Reben  wird^  unter  An- 
wendung des  Zapfen-,  weniger  häutig  des  BogenschnitteSt 
im  besonders  zubereiteten  Rebland  kultiviert:  nur  ein 
minimer  Teil  wird  als  Spaliere  an  Gebäuden  oder  Mauarn 
gezogen^  und  ein  noch  kleinerer  wächst  an  Bäumen  hin- 
auf: immerhin  kommt  auch  letztere,  bekanntlich  tiir  deo 
warmen  Süden  charakteristische  Methode  vereinzelt  in 
unserem  Gebiete,  in  Quinten,  noch  vor,  wohl  bezeichnend 
genug  für  das  dortige  warme  (Föhn-)  Klima ;  denn  nur 
dadvirch  wird  die  Kultur  von  Reben  sozusagen  im  Schalton 
ermöglicht. 

Der  Bodenbeschafienheit,  in  physikalischer  und  che- 
mischer Hinsicht,  also  der  Bodenbearbeitung  und  Düngung 
wird  oft  zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Beides»  i^i 
gleich   wichtig,  denn :     „La  finezza  del  prodotto  ^  pro- 
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porzionale  alla  scioltezza  e  magrezza  de  suola;  la  sua  quan- 
titä  invece  aumenta  nei  suoli  fertili,"  sagt  Prof.  Ott a vi*) 
so  treffend,  oder  m.  a.  W.:  Die  Quantität  der  Produkte  ent- 
spricht dem  Nährstoff- Vorrat  des  Bodens  [Düngung],  wäh- 
rend ihre  Qualität  der  physikalischen  Bodenbeschaffenheit 
proportional  ist.  Würden  unsere  Rebbauern  die  Düngung 
mehr  individualisieren,  d.  h.  in  jedem  einzelnen  Falle  das 
Düngerbedürfnis  festzustellen  suchen  und  dann:  geben,  was 
mangelt,  statt  nach  der  alten  verwerflichen  Tradition,  alle 
Rebberge,  ohne  Rücksicht  auf  ihr  spezielles  Bedürfnis, 
mit  der  gleichen  Düngung  zu  bescheren,  würden  sie  also 
die  Düngung  mit  peinlichster  Sorgfalt  durchführen,  ohne 
dabei  die  mechanische  Bodenbearbeitung  zu  vernachläs- 
sigen, so  könnten  auch  bei  uns  oft  noch  viel  mehr  und 
bessere  Produkte,  somit  noch  höhere  Reinerträge  erzielt  we7'- 
(len:  denn  nur  da,  wo  alle  Ve^'hältnüse  günstig  und  der 
Bebp.  entsj^rechend  si7id,  wird  diese  durch  ihr  edles  Produkt 
Frptnle  und  Wohlstand  erwecken! 

5.  Obstbau. 

Bei  diesem  Kapitel  kann  ich  mich,  auf  bereits  Ge- 
sagtes im  Kapitel  über  die  Pflanzenformationen  verwei- 
send, kurz  fassen.  Von  einem  Rückgange  des  Obstbaus 
gegenüber  frühem  Zeiten,  wie  wir  dies  beim  Feld-  und 
Rebl:)au  konstatieren  mussten,  ist  nichts  zu  bemerken. 
Über  seine  heutige  Verbreitung  und  Bedeutung  im  Cur- 
firstengebiet  vergl.  pag.  247. 

Genauere  statistische  Angaben  über  den  Obstbaum- 
bestand innei^halh  des  hier  begrenzten  Gebietes  kann  ich 
leider  nicht  machen.   Wohl  ist  im  Jahre  1886  eine  st.  gal- 

*)  Ottavi,  Viticoltura  Teorico-Pratica,  Milano  1893.  (Ein  vor- 
zügliclies  Werklj 


tische  kantonale  Obstbau-Statistik  durchg<?fajirt 
deren  Ergebnis  gemeindeweise  vorliegt.  Da  ich  ab*fr  zur 
Abgrenzung  unseres  Gebietes  keine  politischen  GL*meindö* 
greuzen,  sondern  die  naiiiriichen  Glreazen,  die  jene  vid- 
tach  schneiden,  benutzte,  läset  sich  aus  der  kantonaieai 
Statistik  tler  Obstbaumbestand  unseres  Grebietes  nicht 
genau  herausschälen;  es  würde  dies  eine  selbständig« 
Aufnahme  erfordern,  aaf  die  ich  jedoch  verzichten  musste. 
Immerhin  sind  die  Schwankungen  innerhalb  eiaer 
Gemeinde  nicht  sehr  gross,  so  diiss  wir  uns  an  Hand  d^t 
statistischen  Angaben  über  die  poUtischen  Genieindeiv 
die  wenigstens  zum  Teil  noch  innerhalb  unseres  Gi^biH«» 
liegen,  tl^icli  ein  annäherndes  Bild  von  dem  Obstbaum' 
bestände  der  letztern  machen  komii^n*  Eä  sind  die^  di^ 
Gemeinden  T7(W/iaM^,  AU  St  Johann,  Quarten  uml  iVakf^ 
stitilty  und  für  sie  entnehme  ich  der  kantonalen  Statistik 
vom  Jahre  1886  folgende  Daten; 

Zahl  der  Obstbaum-Besitzer     77         106         286        483 


OVistbäume  auf  Acker- 

und 

1 

Wiesland  : 

V 

Apfelbaume  .     .     . 

»           a 

205 

411 

5537 

75(59 

Birnbäume    .     .     , 

8 
24 

78 
47 

5301 
1858 

5ätJ6 

Kirschbäume 

1861 

Zwetschgen-  und  Pflau- 

m»^n  bäume      .     . 

21 

45 

1509 

3957 

Nussbiiume   ,     . 

— 

— 

199a 

1273 

GartenoKstbäume ;     . 

'      '  - 

— 

43 

12&2 

4114 

Total  aller  Obstbäume, 

258 

624 

17450 

2HU3 

Nach  diesen  Angaben  würden  entfallen  in; 
pro  Kopf  der  Bevölkerung  0,22     0,4:3      7,71  9j03  Bäuine- 


343 


Die  Verhältniszahlen  für  Quarten  und  Walenstadt 
mögen  ungefähr  auch  für  jene  Teile  dieser  Gemeinden 
stimmen,  die  innerhalb  unseres  Gebietes  liegen ;  wir  dürfen 
sie  also  als  Approximativzahlen  für  den  Südabhang  der 
Curfirsten  gelten  lassen.  Das  Gleiche  dürfen  wir  jedoch 
nicht  thun  mit  den  für  die  Gemeinden  Wildhaus  und  Alt 
St.  Johann  gewonnenen  Daten ;  diese  sind  für  den.  Nord- 
abhang nicht  anwendbar,  und  zwar  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  der  weitaus  grösste  Teil  der  ohnehin  kleinen 
Baumzahl  am  gegenüberliegenden  Sonnenabhang  und  somit 
nicht  innerhalb  unseres  Gebietes  sich  befindet.  Nach 
meiner  Schätzung  findet  sich  vielleicht  bloss  \'io  der  Ge- 
samtzahl innert  der  Grenzen  unseres  Gebietes,  und  dieser 
Ziehntel  entfällt  noch  vorwiegend  auf  die  Thalsohle,  so 
dass  also  dem  Nordabhange  der  Curfirsten  die  Obstbäume 
so  gut  wie  fehlen,  wenigstens  wirtschaftlich  von  gar  keiner 
Bedeutung  sind. 

Für  mich  unterliegt  es  nun  aber,  gestützt  auf  eigene 
Beobachtungen,  gar  keinem  Zweifel,  dass  es  sehr  wohl 
möglich  wäre,  dem  Obstbau  auch  am  Nordfusse  der  Cur- 
firsten durch  rationelle  Pfiege  und  Pflanzung  geeigneter 
Sorten,  wie  z.  B.  Ciderapfel,  Fürstenapfel,  Goldparmäne, 
Haleggerbime  etc.,  aufzuhelfen.  Da  happert's  nämlich;  es 
fehlt  an  richtiger  Behandlung  und  an  passenden  Sorten; 
wirds  hierin  besser,  so  wird  sich  auch  hier  die  Bevölke- 
rung noch  jährlicher  nicht  unbedeutender  Obsterträge  er- 
freuen können.    Aufklärung  thut  not! 

Am  Südfusse  der  Curfirsten,  in  Quinten  und  Walen- 
stadt, haben  wir  einen  Obstbestand  von  seltener  Pracht, 
ohne  behaupten  zu  wollen,  dass  die  Obstkultur  hier  tadel- 
los sei.  Gerade  die  Obstbaumpflege  lässt  noch  sehr  viel 
zu    wünschen   übrig,   und   nur   dem  Umstände,   dass  die 
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nabü  r  ]  i  c  h  eil  B  edin  g  u  ngeii  so  a  usserorde  n  1 1  i  ch  güu  st  ige  sind 
ist  die  erwähnte  Pracht  zuzuschreiben.  Durch  eine  ratio^ 
neuere  Pflege  liesae  sicL  da,  wo  derart  günstige  natiir- 
l  i  che  B  ed  i  ng  u  n  gen  herrac  h  e  u  ^  noch  u  u  gle  icli  me  1  ir  erreich  en. 
als  es  heute  der  Fall  ist.  Ratmiell  ist  die  Obätbaumpflegc 
aber  nur  dann,  u^enn  die  Natur  möglichst  untersfatzt  mw 
71  i cht  f gehemmt  ivird-  Und  dass  dieses  Gebot  noch  so  viel- 
fach illiertreten  oder  nicht  beachtet  wird,  beruht  ebei 
auf  Unkenntnis  der  Natur. 

An  guten  und  passenden  Soyien  fehlt  es  hier  nicht, 
Zu  den  häufigsten  Äpfeln  gehören;  Breitacher(^Schiebler"i 
Fürstenapfel^  Glanssreiuette,  Goldparmäne,  GravensteineXi 
Hans  Ulrich  („Hans  Uli*)^  Kniser  Alexander,  Baumafini 
Reinf^tte,  Spätlauber,  ÜHterapfel;  vonBirmm  werden  bevor- 
zugt: TiieilersbirDG  (mindestens  50%),  Butterbirne,  FiscL- 
hächler,  Forellen birne,  GelbraÖstler,  Appenzeller  Laug* 
stieler  („Clirit^sibime'^),  Langier,  Weinbime. 

Uass  die  Erträge  der  Kernobst-  und  8teinobet-,  sowi« 
ai;ch  der  Nussbäume  den  Be\^^ohüe^n  der  Ortsehiirt*!) 
Quintf.'M  und  Walenstadt  (berg)  einen  namhaften  Ante!] 
ihres  Lebensunterhaltes  zu  liefern  berufen  sind^  habe  ieli 
schon  früher  erwähnt.  Eine  von  der  Natur  oder  durcJi 
irrationelle  Beharidhmg  bedingte  Missemte  muss  de^halli 
von  di^r  Bevölkerung  sehr  nachteilig  empfunden  werden; 
Grund  genug,  der  Pfleg©  der  Obstbäume  ungeteilte  Auf- 
nn.^rksamkeit  zu  schenken.  Nicht  zu  verachten  ist  hiei 
namentlich  auch  der  Erti-ag  der  Nussbäume.  Quinten  hat 
z.  B,  jedt'u  Herbst  eine  Nussgant,  eine  fiir  die  GemeintJe- 
küsse  ganz  ansehnliche  Geldquelle,  die  allerdings  letztes  Jabr 
^1H99}  ausnahmsweise  einmal  versiegte,  eine  Erscheinung, 
die  Hoit  Menschengedenken  noch  nie  vorgekommen  *eiii 
soll,  wie  mir  das  dortige  Gemein deoberhaupt  versichert«, 
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Vom  Beei'eiiohst^  das  kultiviert  wird,  nimmt  die  Jo- 
hannisbeere den  ersten  Bang  ein;  fehlt  sie  doch  fast  keinem 
Garten  des  Gebietes.  Auch  die  Stachelbeere  findet  sich 
häufig,  ebenso  die  Erdbeere;  doch  ist  die  eigentliche 
Beerenobstkultur  ziemlich  bedeutungslos ;  dagegen  beher- 
bergen unsere  Wälder  einen  wahren  Beerenreichtum,  dessen 
Gewinnung  in  den  Sommermonaten  vielen  Leuten  einen 
beträchtlichen  Verdienst  verschafft. 

4.   Wie8erü)au. 

Die  Wiesenformationen  haben  wir  bereit«  schon  be- 
trachtet und  gesehen,  welche  Ausdehnung  und  welche 
Bedeutung  ihnen  in  unserem  Gebiete  zukommt.  Nun 
wollen  wir  auch  noch  die  WiesenkxiUur  ins  Auge  fassen; 
dreht  sich  doch  um  unsere  Wiesen  die  gesamte  Land- 
wirtschaft des  Gebietes. 

An  dieser  Stelle  haben  wir  es  nur  mit  den  Mähe- 
wiesen zu  thun;  die  Weiden  kommen  im  Kapitel  „Alp- 
wirtschaft^'  zur  Geltung.     Zunächst  die  Futferwiesen : 

Dreierlei  Mähe- Fuitenv lesen  haben  wir  kennen  gelernt: 
Frftmatten,  Magermatten  und  Wildheuplafiken.  Von  diesen 
sind  es  namentlich  die  erstgenannten,  die  ihrer  hohen 
wirtschaftlichen  Bedeutung  wegen  unser  Interesse  bean- 
spruchen. 

Die  Fdtmatten  werden  in  der  ßegel,  auf  der  Nord- 
seito  wenigstens,  im  Frühjahr  gedüngt,  dann  zweimal  ge- 
mäht —  nach  dem  ersten  Schnitt  oft  wiederum  mit  Gülle 
gedüngt  —  und  schliesslich  noch  geweidet,  oder  sie  wer- 
d(m  im  Frühjahr  zuerst  geweidet  und  erst  nachher  ge- 
düngt, sodann  zweimal  gemäht,  oder  auch  nur  einmal 
gemäht  und  schliesslich  wieder  geweidet.    Auf  der  Süd- 
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seite  tritt  das  Beweiden  etwas  mehr  in  den  Hintergrund; 
dafür  wird  mohr  gemäht» 

Grossf?  Grüter  fohlen  unserem  Gebiete  vollständig,  AU« 
unstre  Wiesen  stehen  im  Besitze  der  Klein-  intd  Mäiel- 
bauern  und  haben  dementsprechend  auch  nur  geringe  Aus- 
dehnung. Immerbin  ist  die  Güter-  resp.  Bodenzorstüiik*^- 
liing  doch  iiioht  derart  ausgeprägt^  wie  etwa  im  nahen 
Bezirk  Werdenberg,  wo  nnn  allerdings  auch  wieder  teü* 
weise  Güterzusammenlegung  eiiig^üleitet  oder  schon  diirch- 
gefütu't  ist.  Solche  Massnahmen  ^ind  bei  uns  noch  nicht 
nötig.  Der  grösste  Übelstandy  der  unseren  kleinen  Ga* 
tern  anhaftet,  liegt  in  dem  Mi^verhälhiU'M  ^ wischen  Boften- 
fiOftii^lex  und  Oebätdichkeitenf  welch  letztere  ja  stets  totes 
Kapital  reprä.'sentierGn  und  daher  so  viel  wie  möglich 
beschränkt  werden  sollten.  Aber  gerade  in  dit^ser  Be* 
Ziehung  wird  meines  Erachtens  kaum  anderswo  so  vid 
Kapital  vergeudet,  wie  in  unserem  Gebiete,  wo  jeder 
Bodenbewitzer  meint,  auf  jede^  abgegrenzte  Stück  Boden, 
das  gemäht  und  geweidet  werden  kann^  gehöre  auch  eini; 
Rchüuno  mit  Stall,  der  so  gross  sein  soll,  dass  die  gesamte 
V^iehhabe  des  betreffenden  Besitzers  darin  Platz  findet. 
Dadurch  wird  die  Rendite  des  landwu-t^chaftlich  benutz- 
baren  Bodens  bedeutend  reduziert,  und  es  ist  nicht  ganz 
unberechtigt,  was  mir  vorigen  Sommer  ein  Tourist  ht- 
uierkte,  liierin  orkenue  man  schon  den  Wohlst?^nd  der 
Bauern  dieser  Gegend;  denn  arme  Bauern  könnten  «ich 
einen  solchen  Luxus  nicht  gestatten.  Ich  glaube  doch, 
dass  mit  der  Zeit  auch  dieses  Miasverhältnis  be^sser  ge- 
n-gelr  werden  muss;  denn  im  landwirtschaftlichen  Betni*be 
stellt  diu  Rendite,  über  der  Bequem! ich keit  Wir  leben 
nicht  mehr  in  der  „guten  alten  Zeit",  wo  der  Boden  wert 
5  — 10  mal  geringer  war  als  heute,  wo  bei  der  Erstellung 
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der  Gebäulichkeiten  im  wesentlichen  nur  der  Arbeitsauf- 
wand in  Betracht  fiel  und  das  Holz  sozusagen  wertlos 
war,  wo  man  das  unheimliche  Wort  „Konkurrenz"  noch 
nicht  kannte  und  überhaupt  alle  Ansprüche  leichter  zu 
befriedigen  waren  als  heute;  für  den  heutigen  Landwirt 
gilt  es,  aus  dem  kleinsten  Räume,  der  kleinsten  Boden- 
flache  den  höchstmöglichen  Ertrag  herauszuschlagen,  will 
er  seine  Existenz  behaupten. 

So  kommen  wir  denn  auf  einen  zweiten  wunden 
Punkt:  das  ist  die  Dimgung  unserer  Wiesen.  Meistens 
düngen  unsere  Landwirte  noch  in  genau  gleicher  Weise, 
wie  es  schon  die  Urahnen  gemacht  haben :  auf  alle  Wiesen, 
sei  ihr  Bedürfnis  wie  es  wolle,  kommt  der  gleiche  Dünger : 
Stockmist  oder  Gülle.  Andere  Dünger  kennen  die  wenig- 
sten Landwirte,  wozu  denn?  die  Vorfahren  haben  auch 
keinen  andern  angewendet  und  doch  ihren  Zweck  er- 
reicht ! 

Unsere  Landwirte  sollten  eben  wissen,  dass  bei  der 
Düngung  das  Düngerbedürfnis,  welches  bestimmt  wird 
durch  das  Verhältnis  zwischen  Nahrungsbedarf  der  Pflan- 
zen und  Nahrungsangebot  des  Bodens,  allein  massgebend 
ist,  dass,  mit  andern  Worten,  einzig  individuelles  Dängeii 
rationell  ist;  denn  einen  Universaldünger,  der  für  alle 
Bodenarten  und  für  alle  Verhältnisse  geeignet  wäre,  gibt 
es  nicht;  stets  muss  sich  die  Düngung  nach  den  gegebenen 
natürlichen  und  wirtschaftlichen  Faktoren  richten;  nur 
dann  wird  der  höchste  Reinertrag  ermöglicht. 

Im  grossen  Ganzen  darf  gesagt  werden,  dass  den 
meisten  Wiesen  die  Phosphat-  und  oft  auch  die  Kali- 
düngung mangelt,  weil  die  Stockmist-  und  Gülledüngung 
infolge  ihres  geringen  Phosphatgehaltes  dem  Boden  nicht 
mehr   so  viel  Phosphorsäure  (und  Kali)  zuführt,    wie  ihr 


durch  die  Ernte  entzogen  wird.  Dagegen  sollte  die  Sbct- 
fiioffil&iigung  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  epielen  (Tid 
Stickatoffjsammler  bei  den  FuttefrpäAnzen !);  aber  dnrch  die 
praktizierte^  ausschliesslich  animaliBohfi  Düngang  wird  ae 
gerade  zur  Hauptdüngung  unserer  Wiesen^  Kam  grösstefi 
Nachteil  namentlich  der  Qualität  de»  Futters;  bewirkt  sie 
doch  daE^  schädliche  Überhandnehmen  jener  grobst^ugeligen^ 
platzrau  banden,  schlechten  Futter  kr  äuter,  wie  AntluwQBy 
Cbaarophyllum  und  Heracleunif  die  echlieftsUch  eine  ^nichts- 
nutzige Umbelliferenwiese^  (Schröter  und  Steblar)  faüdeiL 

Eine  richtige  Düngung  bringt  —  es  sei  dies  maBdxfkk' 
lieh  nochmals  betont  —  doppelten  C^ewitm:  nlmMoli  so- 
nächst  eine  Ertragssteigerung,  sodann  aber  aoch/  was 
ebenso  wichtig   ist,    eine  bessere  QtuüiUU  der  Graanaibe. 

Nun  gibt  es  aber  auch  noch  Wiesen,  denen  nicht 
nur  eine  richtige  Düngung  fehlt,  sondern  aooh  die  noi- 
wendige  Feuchtigkeit,  zwar  nicht  am  Nordabhaage,  wohl 
aber  auf  der  Südseite.  Hier  könnte  die  kfinstlkshe  Be- 
wcLsserung  in  Frage  kommen.  Zunächst  will  eber  die 
Frage:  rentierts?  erledigt  sein.  Infolge  der  dort  henrachen- 
den  Wasserarmut  müssten  vielleicht  grösserei  kostspielige 
Leitungen  errichtet  werden,  und  unter  solchen  umständen 
möchte  ich  doch  die  Rendite  bezweifeln.  Wollte  man 
etwa  auf  jene  schwierigen  Verhältnisse  im  WaBis  hin- 
weisen, wo  stundenlange,  sehr  teure  und  doch  rentierende 
Wasserleitungen  erstellt  worden  sind,  so  vergesse  jpoyan  nicht, 
dass  dort  ganz  andere  Faktoren  massgebend  waren;  galt 
es  ja  vor  allem,  vielversprechende  Bebberge  und  nicht 
nur  trockene  Wiesen  ertragsreicher  zu  macheiu 

Dagegen  begegnen  wir  auf  der  Nordseite  wieder 
häufig  Wiesen,  die  mit  dem  nötigen  „Nass"  zu  reichlich 
bedacht,  also  feiwht  bis  sumpfig  sind.  Hier  trage  ich  nun 
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kein  Bedenken,  eine  ratiofielle  Entwässerung  zu  empfehlen, 
zumal  in  Wiesen,  die  nicht  als  Streueboden  dienen.  Solche 
kulturelle  Massnahmen  bringen  die  Kosten  meist  doppelt 
und  dreifach  wieder  ein  (höherer  Ertrag  und  bessere 
Qualität!). 

Noch  viel  zu  wenig  Beachtung  wird,  auf  der  Süd- 
seite wenigstens,  dem  Beweiden  der  Fettmatten  im  Früh- 
jahr und  Herbst  geschenkt;  die  Vorteile,  die  es  mit  sich 
bringt,  sind  noch  viel  zu  wenig  bekannt;  sind  doch  diese 
Vorteile  auch  wieder  doppelter  Natur:  Verbesserung  der 
(Grasnarbe  und  günstige  Beeinflussung  des  Wohlbefindens 
des  Viehes.  Über  ersteren  Einfluss  liegen  von  Schröter 
und  Stehler  sehr  interessante  Untersuchungen  vor,  die 
bestätigen,  dass  die  vorzüglichsten  Eigenschaften  (Dichtig- 
keit des  Rasens,  F.einheit  des  Heues)  vieler  Öebirgswiesen 
zum  grossen  Teil  auf  das  Weiden  zurückzuführen  sind. 
Wie  die  Erfahrung  lehrt,  ist  das  Beweiden  auch  das  vor- 
züglichste und  einfachste  Mittel,  die  grobstengeligen  Stick- 
stotF-Umbelliferen :  Anthriscus,  Chüerophyllum  und  Hera- 
cleum  ZU'  vertreiben. 

Die  Heuernte  bringt  ein  eigenartiges  Leben  auf  unsere 
Wiesen.  Alles  geht  noch  nach  uraltem  Brauch.  Land- 
wirtschaftliche Maschinen  sind  unbekannt;  sie  könnten 
sich  aber  infolge  der  ungünstigen  orographischen  Verhält- 
nisse auch  nicht  einbürgern.  Heu  wagen  kennt  man  ebenso 
wenig ;  auf  dem  Rücken  trägt  der  Mähder  das  dürre  Heu 
in  die  Scheune  und  zwar  mit  einer  Gewandtheit,  die 
manchem  Bauer  der  Ebene  Respekt  vor  der  kernigen 
Alpennatur  einflössen  dürfte. 

Die  Wildheuplanken  kennen  wir  bereits  schon.  Sie 
liefern  einen  grossen  Teil  des  Winterfutters  für  das  am  Süd- 
abhange  gehaltene  Vieh.   Die  „mäckemde  Kuh"  Quintens 
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ist  fast  iiusschliesslicli  auf  sie  angewiesen*  Allein  dj^ 
Wildheiten  da  droben  —  in  Betracht  kommt  hiiuptaäch* 
lieh  die  grosse  Terrasse  Sulzli  —  und  der  Transport  deü 
Futters  nach  d^r  Thalsohle  sind  mit  grossen  Schwierig* 
keiten  vt.^rbunden, 

äVü  Stunden  oberhalb  dem  Dörfchen  Quinten  dehnt 
sich  die  Heualp  Sulzli,  Östlich  begrenzt  von  der  Alp  Sik 
westlich  sich  verlierend  in  den  Fekßohründen  gegen  ÄJH' 
don,  in  t^inem  Längsgebiete  von  über  einer  Stnnde  ÄlL^ 
AUjäbrlichi  am  letzten  Sonntag  im  Juli,  wird  jedem 
Quinteuer  Bürger  sein  Teil  zugeloat  nnd  dazu  ein  „Kamm', 
der  an  Steilheit  gewöhnlich  nichts  zu  w(in sehen  übng 
lärtst,  Anfangs  August  beginnt  die  Heuernte.  Auf  der 
f'igentlichen  Terrast^e  bietüt  das  Henen  bei  gutem  Wetti^r 
keine  besonderen  Schwierigkeiten,  obgleich  das  ,Mahd" 
anch  dort  wegen  der  vielen  im  Laufe  des  Jahre«^  sieb 
einbettenden  Steine  ^eifriges  Wetzen  und  Selbstgespraob" 
verursacht,  wie  der  ,  Bote  am  Walensee"  s.  Z.  berichtete.  Id 
fli.-ii  Kämmen  jedoch  ist  das  Heuen  mit  mancherlei  Ge- 
fahren verbunden.  Oft  sind  die  äu  mähenden  Partien  s^o 
ateil^  dass  ein  Ausgleiten  den  sichern  Tod  zur  Folge  hütt^ 
Mit  peinlichster  Vorsicht  hackt  sich  der  Heuer  raitteUt 
der  Fusseisen  fest,  Schritt  vor  Schritt  neuer  Oefahr  ver 
mehrte  Aufmerksamkeit  schenkend,  —  Das  gewunneii^ 
Hen  wird  auf  der  Laubegg,  unterste  Partie  der  SukÜ- 
Terrasse^  in  den  vielen  kleinen  Heustadeln  aufgespeichert 
bis  zum  Herbst,  —  Nach  Angabe  meines  Gewähr^^ manne* 
werden  auf  diesen  Terrassen  und  Kämmen  jährlich  iib^r 
liMX)  Zentner  des  duftenden  Futters  gesammelt  und  im 
Spätherbst  auf  Schlitten  zu  Thale  gebracht. 

An  eme  Verbessei^ing  dkmr  YerhältnissG  i%\iVfo\x\  kaüui 
zu   denken,     Wohl  könnte   noch   die  Frage   aufWuchüiL: 
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.re  nicht  eine  Steigerung  des  Ertrages  der  Terrasse  — 
r  orographisch  günstig  situierten  Partien  —  anzustreben? 
ttelst  Düngung  könnte  natürlich  ein  ungleich  höherer 
trag  erreicht  werden;  aber:  woher  den  Dünger  be- 
jhen  ?  Animalische  Düngung  ist  a  priori  ausgeschlossen ; 
gegen  stehe  ich  nicht  an,  einen  Verstich  mit  konzentrierter 
losphatdüngung  zu  empfehlen,  wohlverstanden  vorläufig 
r  einen  Versuch.  Eine  solche  Phosphatdüngung  brächte 
rschiedene  Vorteile  mit  sich :  Einmal  wären  die  Trans- 
rtkosten  relativ  gering;  sodann  wäre  eine  bedeutende 
tragssteigerung  zweifellos  und  ferner  würde  einem  Übel- 
,nde,  der  dem  Wildheu  stets  anhaftet,  dem  Phosphor- 
iremangel,  abgeholfen;  die  oft  auftretende  Knochen- 
ichigkeit  bei  mit  Wildheu  gefütterten  Tieren  würde 
genblicklich  gehoben.  Diese  Vorteile  dürften  die  Kach- 
le der  Phosphatdüngung,  d.  h.  die  immerhin  nicht  un- 
ieutenden  Kosten  mehr  als  aufwiegen.  Daher  möchte 
L  den  Quintnern  einen  bezüglichen  Versuch  nochmals 
ngend  empfehlen ;  ich  habe  die  feste  Überzeugung,  dass 
befriedigend  ausfallen  würde. 

Magermatten  innerhalb  des  Rayons  der  Wintergüter 
Iten  meines  Erachtens  heutzutage  nicht  mehr  vorkom- 
»n.  Sie  fehlen  denn  auch  thatsächlich  dem  Nordabhang ; 
gegen  erwarten  auf  der  Südseite  noch  manche  die 
)fitable  Erträge  ermöglichende  Kultur,  vornehmlich  ent- 
•echende  Düngung. 

Sogenannte  Maye7isässe,  eine  Art  Zwischenstufe  zwi- 
len  Wintergut  und  Alpweide,  fehlen  unserem  Gebiete 
Qzlich;  ebenso  Kunstwiesen]  denn  wo  sich  der  Acker- 
1  nicht  mehr  zu  halten  vermag,  da  kann  auch  die  An- 
;e  von  jenen  nur  noch  in  Ausnahmsfilllen  in  Betracht 
oomen. 
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Voa  hoher  Bedeutung  aind  dagegen  die  Sit* 
(vgl,  üieter  tmd  Moore).  Siß  müssen  daa  iinetiU 
Streuern  atonal  lieferüj  das  der  Landwirt  der  Ebe 
a)s  Stroh  vom  Acker  bezieht.  Ihr  Wert  steht  a 
guten  Futter  wiesen  nicht  nach^  im  Gegenteil,   oi 

Auf  ihre  Pflege  sollt©  daher  weit  mehr  Sorg 
wendet  werden,  ala  dies  meist  geschieht;  nam^otli 
durch  eine  entsprechende  Düngung  ihr  Ertrag  be 
gesteigert  werden.  Ja,  wenn  ich  nur  das  eine  thui 
und  das  andere  lassen  müsste,  ich  würde  zunäi 
Streuen  et  düngen  und  dann  erst  im  nach  s  tu  a  > 
Futterwiese;  der  wirtschaftliche  Erfolg  wäre  gn'iw^ 
puokto  Be-  und  Entwässerung  dürfte  den  Strei 
mehr  Beachtung  geschenkt  werdt?n.  Sehr  empfeh 
dürfte  sogar  auf  geeignetem  Terrain  hie  und  da  < 
anhiye  von  Streuewiesen  sein  (vgl.  auch  Stehler, 
läge  von  Strenewiesen). 
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ö.  Älpwirtschnft. 

Die  Alpen  unseres  Gebietes  nehmen  eine  Pli 
über  df^f^O  ha  oder  rund  6"0"'o  de^  GesamhireaU  * 
du^  Aliuriti^chaft  bildet  eine  unversiegliche  QuoUe 
Volkswohlstandes,  die  sich  bei  ratioyieilerern  Betri 
bedeutt^nd  heben  liesee,  ■ 

Angesichts  dieser  hohen  Bedeutung,  die  der  . 
Schaft  also  gerade  in  unserem  Gebiete  zukommt 
es  gerechtfertigt  erscheinen,  dieses  Kapitel  emg 
zu  besprechen  als  die  vorigen.  Dabei  kommea  d 
fasser  seine  eigenen  Erfahrungen  zu  statten^  in  r 
ringem  Mass  aber  auch  die  diesbezüglichen  Publi] 
von  Oberförster  Schnider,  unter  denen  wj 
ftutistik  obenan  steht. 
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Eine  specielle  Beschreibung  der  18  in  Betracht  fallen- 
den Alpen  würde  zu  weit  führen;  ich  muss  mich  daher 
an  dieser  Stelle  darauf  beschränken,  nur  die  Bewirtschaf- 
tung der  Alpen  zu  besprechen  und  hie  und  da,  wo  es 
nämlich  für  das  Verständnis  notwendig  erscheint,  kurze 
orographische  Bemerkungen  einzuflechten. 

Zunächst  wollen  wir  uns  einen  orientierenden  Über- 
blick über  unsere  Alpen  verschaflfen.  Diesen  gewährt  uns 
wohl  am  besten  beistehende  statistische  Zitsarnfnenstelbing, 
deren  Daten  der  Schniderschen  Alpstatistik  entnommen 
sind.  Zahlen  sprechen!  pflegt  man  zu  sagen.  Und  in 
der  Tat!  Wenn  wir  diese  Zahlen  aufmerksam  durchgehen, 
so  können  wir  uns  schon  ein  Bild  von  unseren  Alpen  und 
ihrer  Bewirtschaftung  machen ;  sie  geben  uns  eine  kurze, 
naturgetreue  Charakteristik  der  jetzigen  Zustände. 

Wir  wollen  unsere  Alpwirtschaft  aber  nicht  nur  im 
Lichte  der  Statistik  betrachten,  sondern  an  ihr  auch  rück- 
sichtslos Kritik  üben,  eventuell  Vorschläge  machen  zu 
ihrer  Verbesserung  nnd  Förderung. 

Unsere  Alpwirtschaft  ist  konservativ  im  wahren  Sinne 
des  Wortes,  durchaus  statiofiär.  Sie  ist  so  alt,  wie  die  Land- 
wirtschaft überhaupt.  Vielleicht  haben  schon  die  Römer 
in  unserem  Gebiete  mit  ihren  ersten  Ansiedelungen  auch 
Alpen  occupiert  und  die  Grundlage  zur  Alpwirtschaft 
gelegt.  Viele  romanische  Namen  von  Alpen*)  sowohl,  wie 
auch  von  Alpgeräten**)  deuten  darauf  hin.  Nur  sehr  lang- 
sam konnten  sich  Verbesserungen  festsetzen.  Und  Heer 

*)  Vergleiche  pag.  322.  Sodann  sei  hier  auch  noch  sp€»ciell  auf 
die  Urkunde  betreifend  Loskauf  von  Zehnten  auf  pag.  328  verwiesen, 
in  der  die  jetzige  Alp  Hofstatt  noch  unter  dem  Namen  Römer-Hof- 
utatt  figuriert. 

**)  Vergleiche  Oechsli,  Die  Anfänge  der  Schweizerischen  Eid- 
genossenschaft.  Zürich,  1891;  pag.  16. 
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dürfte  nioht  weit  gefehlt  haben,  wenn  er  behauptet,  da^* 
unsere  Alpwirtschaft  seit  500  Jahren  —  die  letzten  Jahn? 
ausgenommen  —  stationär  geblieben  sei:  finden  sieb  doch 
heute  noch  in  vielen  Alphütten  dieäelben  primitiven  Ge- 
räte, die  schon,  wie  Scheuchzer^  Heer  u,  a.  nachgewiewiit 
vor  mindestens  einem  halben  Jabriamend  in  gleicher  Form 
und  auf  die  nämliche  Art  und  Weise  angewendet  isiirden, 
wie  gegenwärtig.  Dieser  konservative  Sinn,  der  die  AJp- 
wirtsichaft  beherrscht,  ist  nicht  etwa  bloss  in  der  Hdliftn- 
läge  beg:'imdetj  sondern  in  einer  ganzen  Reihe  eigentüm- 
licher Verhältnisse,  die  da  walten. 

Nicht  am  wenigsten  sind  es  die  Eigentuin^verhälh^k^., 
die  den  stationären  Betrieb  bedingen  und  einen  Henunächuli 
für  jede  Verbesserung  bilden.  Von  den  18  Alpen  —  vozi 
dtueii,  nebenbei  bemerkt,  nur  5  auf  dem  Südhang  liegen, 
also  13  der  Nordseite  angehören  —  sind  11  im  Besitze 
von  Privatgenossenschaften;  nur  4  sind  Gemeindeeigen- 
tum,  und  3  stehen  teilweise  im  Privat-^  teilweise  im  Ge- 
meindebesitz. 

Die  Gebäude  auf  den  Toggenbnxger  Alpen  sind  aus- 
schliesslich Eigentum  von  Teilrechtsbesitzem ;  die  der 
Grabser  Alpen:  Voralp,  Sehlewiz  und  Gamperfiu  iind  df*f 
Alpen  auf  der  Südseite  stehen  dagegen  in  Gemeinde-, 
bezw,  GenossGuschaftsbeaitz, 

^Der  Gebäudebesitz  spielt  eine  wichtige  Bolle;  ddan 
nach  demselben  richtet  sich  die  ganze  Wirtschaft  der  AI]* 
Wo  die  Gebäude  Genossenschaftseigentum  sind^  be&fceht 
meist  der  genossenschaftliche  Alp  betrieb,  und  überall  ^  wo 
die  Gebäude  im  Privatbesitze  liegen^  herrscht  die  sich  längst 
als  verwerflich  erweisende  Privatwirtsohaft-  Am  ausge- 
prägtesten gestaltet  sich  dieses  Verhältnis  in  den  Privat- 
genossenschaftsalpen  des  Obeitoggenburgs.  Vemachlässi- 
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Dg  der  Weide  in  verschiedenen  Richtungen,  Verschwen- 
ng  an  Zeit  und  Material  jeder  Art  und  schlechtere  Ver- 
irtung  der  Milch  sind  die  überall  zu  Tage  tretenden  Fol- 
n  dieses  Systems,  das  der  Selbstsucht,  dem  Eigennutz 
d  dem  Misstrauen  seine  Existenz  verdankt."  (Schnider.) 

Der  innerhalb  der  Grenzen  einer  Alp  gelegene  Wald 
nur  in  den  Grabser  Alpen  und  in  den  Alpen  der  Süd- 
te  auch  Eigentum  derselben;  während  jener  der  Alpen 
eienalp,  Iltios,  Sellamatt,  Breitenalp,  Selun,  Bauernwald, 
)n*enwald,  Kuhweid,  Rossweid  und  Hofstatt  einer  ört- 
hen  Korporation,  meist  der  Ortsgemeinde,  gehört,  in 
m  Sinne  jedoch,  dass  der  betreffenden  Alp  das  Vorrecht 
f  den  Holzbezug  zusteht,  indessen  ausschüesslich  nur 
r  Alpbedürfnisse. 

Eine  Ausscheidung  von  Wald  und  Weide  ist  noch 
jht  vollständig  durchgeführt  und  wird  wohl  kaum  je- 
ils  durchgeführt  werden;  denn  so  gut  allerdings  der 
ald  die  Weide  entbehren  könnte,  oder  besser  gesagt, 
nützlich  für  ihn  der  gänzliche  Wegfall  der  Weide  auf 
r  ganzen  Linie  wäre,  so  wenig  kann  die  Alpweide  des 
lützenden  Waldes  entbehren.  Doch  darüber  an  anderer 
eile  noch  einige  Bemerkungen. 

Der  Alpbetrieh  steht  mit  den  Eigentumsverhältnissen 
.  engsten  Zusammenhang.  Nach  ihrer  Benutzung  teilen 
r  unsere  Alpen  ein  in  Voralpen^  Hochalpen  und  Oam- 
)€n  (vide  Tabelle).  Alles  zusammen  gerechnet,  ergeben 
3se  Alpen  einen  jährlichen  Besatz  von  rund  oOOO  Stück 
indrieh,  40  Pferdf^i,  600  Schaf en  und  öOO  Ziegen  oder  4370 
össe  (nach  Schweiz.  Alpw.Ver.).  In  diesen  Angaben  ist  je- 
•ch  vielfach  eine  Doppelzählung  eingeschlossen,  weil  viel 
.eh  aus  den  Voralpen  in  die  Hochalpen  kömmt  und  dann 
3r  wie  dort  gezählt  wird.  Um  diese  Doppelzählung  zu 
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vermaden,  würde  man  vielleicht  richtiger  nur  den  Besatz 
der  Ganzftlpen  und  der  Hochalpen  in  Betracht  ziehen. 
Eine  genaue  Ermittlung  des  Geeamtbesatzes  wäre  aber 
auch  durch  diese  Rechnung  nicht  möglich,  weil  nicht  alle« 
Vieh  der  9  ganzen  oder  teilweisen  Voralpen  in  die  3  Hoch- 
alpen Sellamatt,  Breitenalp  und  Selun  gelangt,  umjgekehit 
ahf^v  auch  viel  Vieh  aus  Voralpen  ausserhalb  uneeres  it«- 
bietes  auf  diese  Hochalpen  getrieben  wird. 

Das  }yeidegGbwt  tler  meisten  Alpen  ist  tintjöteilt ;  «in 
rivhtiffer  Weklewechset  findet  nirgends  statt ;  nur  in  4  Alpen 
liaben  wir  Staffelwechsd.  TTud  je  bälder  liierin  Wandel 
geschaff*:*n  wird,  um  so  besser.  Ein  rationeller  Weide- 
Wechsel  bringt  so  viele  Vorteile,  dass  er  auf  keiner  Alp 
mit  längerer  Weidezeit  fehlen  sollte.  Ein  grosser  Nachteil 
fiir  einen  richtigen  Alpbetrieb  liegt  aber  gerade  auch  in 
der  zu  kurzen  Weidezeit  einiger  Alpen,  So  Ijaben  fataler- 
weise die  3  grösst^n  Alpen  Sellamatt  iwohl  eine  d^r 
grössteu  Alpen  der  Schweiz),  Breitenalp  und  Selun  eine 
durchschnittliche  Weidezeit  von  nur  35  Tagen^  währeüdi 
rlie  betrettenden  Alpen  mit  Gebäuden  nicht  nur  hinläng- 
lich^ sondern  sehr  reichlich  versehen  sind.  Es  ist  selbst^ 
veratandlicbi  sagt  Schnider,  daas  bei  ao  kurzer  AJpzeit 
ein  wesentlicher  Teil  des  Alpertrages  durch  den  Gebäude^ 
zins  und  die  Unterhaltakosten  aufgezehrt  wii'd.  Mit  den 
Nachteilen  des  Kleinbetriebes  bildet  die  kurze  Älpeeit 
einen  fernem  Grund,  in  diesen  Alpen  ein  richtigeres  Alp- 
verfahren einzuführen. 

pln  den  genannten  3  Hochalpen  wird  Vieh  auM  55 
Alpen  und  Weiden  der  Umgebung  und  aus  stunden weit^^ 
Entfernung  aufgetrieben,  daselbst  in  173  Senten  ge* 
halten  und  die  Milch  in  84  Hütten  mit  173  Molkereien 
verarbeitet.     Es    gibt  wohl    kein    zweites  Beispiel    «hn- 
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lieber  (Mis8-)Wirt8chaft  im  ganzen  schweizerischen  Alpen- 
gebiet^  (Schnider). 

Einzig  auf  den  Alpen  Schrina,  Schwaldis,  Tschingeln 
und  Büls  wird  Weidebenutzung  und  Sennerei  genossen- 
schaftlich betrieben.  Die  allerschlimmste  und  schädlichste 
Misswirtschaft,  die  ich  je  gesehen  habe,  existiert  aber  auf 
der  kleinen  Alp  Säls.  Sie  gehört  der  Ortsgemeinde  Quinten, 
wird  von  dieser  jährlich  verpachtet  und  wechselt  fast  alle 
Jahre  ihren  Pächter.  Durch  dieses  verwerfliche  Pachtsyst^m 
ist  die  Alp  in  einen  jämmerlichen  Zustand  geraten.  Mich 
wundert  nur,  wie  lange  die  sonst  so  verständige  und  ein- 
sichtige Verwaltung  von  Quinten  einer  solchen  Raubwirt- 
schaft, die  jeder  Beschreibung  spottet,  passiv  zusehen  wird ! 

Auf  den  13  Alpen  des  Nordabhanges  löst  sich  der 
Betrieb  in  268  Einzelalpungen  und  3  kleinere  Genossen- 
schaftssennereien  auf.  Wer  diese  268  köpfige  Zwergalpung 
mit  einem  richtig  geführten  Genossenschaftsbetriebe  ver- 
gleicht, der  wird  sich  bald  überzeugen,  welchem  Systeme 
der  Vorrang  zukommt  und  welches  zur  allgemeinen  An- 
wendung gelangen  sollte.  Nur  auf  genossenschaftlichem 
Wege  lassen  sich  die  Anlage-  und  Betriebskosten  auf  das 
niedrigste  beschränken  und  kann  eine  Wirtschaft  erzielt 
werden,  die  in  jeder  Beziehung:  Alppflege,  Gebäude- 
wesen, Milch  Verwertung,  allen  Anforderungen  eines  ratio- 
nellen Alpwesens  zu  entsprechen  vermag.  Die  Betriebs- 
zerstückelung ist  der  Anlass  zum  Schlendrian,  das  Hemmnis 
jeder  Verbesserung,  die  Ursache  des  Rückganges. 

Die  Weide  geniesst  nirgends  die  Pflege,  die  ihr  ge- 
bührt. Durch  Reutungen,  Räumungen,  Vef^bauungen  und 
Eilt  Wässerungen  Hessen  sich  noch  manche  Weideflächeu 
nutzbar  machen. 

Besonders  den  Räumunge^i  wird  viel  zu  wenig  Auf- 
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merksamkeit  geschenkt;  harrou  doch  noch  auagedehate 
Flächeu  der  Entstemuug,  Wie  dks  geschieht^  davon  hängt 
der  positive  oder  negative  Erfolg  ab.  Wenn,  wie  z,  B.  auf 
einigen  Alpen  des  Nordabhanges,  jeder  Alpbesitzer  jährlich 
einmal  verpflichtet  ist,  auf  dem  Wege  des  ^Gemein Werks* 
einige  Steine  aufzulesen  und  an  einen  losen  Hauten  zü 
werfen,  den  dann  ein  neu  hinzufallender  Stöin*  der 
Schnee  oder  das  Vieh  mit  der  ersten  besten  Gelegenheit 
witider  auseinanderstreut,  so  nenne  ich  das  mit  negativem 
Erfolge  räumen.  Überhaupt  ist  das  hier  noch  ao  vielfach 
übliche  sogenannte  ^Gemöinwerk**  eine  aas  uralter  Zeit 
Hatit^rendc  Einrichtung,  die  jeder  fortschrittliche  Älpler 
ver[)önen  muss.  Daher  fort  mit  ihr!  Positiven  Ei'folg 
aber  bringt  das  auf  dem  Wüge  des  Accordi^  oder  des 
Taglohns  systematisch durchgeftlhrte  Räumen,  wobei  selbj^t- 
verständlich  nur  solche  Flächen  entsteint  werden  soUeji, 
die  eine  Rendite  versprechen.  Die  Steine  selbst  sind  eö 
zu  versorgen,  dass  sie  nicht  im  nächsten  Jahre  wieder 
zusammengelesen  werden  müssen;  sie  sind  in  ^^in  Tobel 
oder  einen  festen  Steinwall  zu  verbringen^  oder  man  ver- 
wende sie,  was  ich  in  erster  Linie  befürworten  möchte, 
zur  Rrsteihtng  von  Terrassen. 

Wie  viele  der  schönsten  Weideplätze  Hessen  sich  aber 
auch  durch  Beutunff  des  Unkraut'es,  namentlich  auf  den 
., Lagern**,  gewinnen!  Schon  bei  Besprechung  der  Pflauzeu^ 
formationen  haben  wir  die  Unkrautformation  der  Läg«r 
ki^nneii  gelernt.  Doch  wie  leicht  wäre  ihre  Nutzbar- 
machung! Eid  grosser  Fortschritt  Hesse  sich  z.  B.  schon 
erzielen,  wenn  diese  Läger  nur  vor  dem  Alpaufüiebe  g«- 
mäht,  das  mastige  Gras  gedörrt,  eingeheimst  und  aU 
Streue  Ofler  Dürrfutter  verwendet  würde, 

Die  Verwendungsart  wird  natürlich  durch  die  flori- 
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stische  Zusammensetzung  des  Lägers  bestimmt;  herrscht 
Senecio  vor,  so  ist  Streuebereitung  geboten,  während  das 
Rumex-  und  Poa-Läger  ein  gutes  Dürrfutter  liefert.  Da- 
durch würde  gleich  zwei  Übelständen  abgeholfen :  einmal 
wäre  für  die  Tage  allfällig  eintretenden  Schneewetters 
durch  Dürrfutter  gesorgt,  sodann  wäre  aber  auch  das  Läger 
seines  Unkrautes  entblösst,  und  die  zweite,  rasch  nach- 
wachsende Vegetationsschicht,  meist  aus  saftigen,  weichen 
Rumex-Blättern  und  einigen  Gräsern  bestehend,  würde  vom 
Vieh  gerne  gefressen. 

Der  Heugewinnung  schenkt  man  überhaupt  viel  zu 
wenig  Beachtung;  denn  wie  die  statistische  Zusammen- 
stellung zeigt,  wird  nur,  oder  besser  gesagt,  kann  nur, 
auf  den  5  Alpen  der  Südseite  etwas  Wildheu  gewonnen 
werden,  während  die  meisten  Alpen  des  Nordabhanges 
überhaupt  gar  kein  Heu  gewinnen;  nur  auf  4  Alpen  stehen 
unbedeutende  Einschläge  zur  Verfügung.  Was  sollte  daher 
meinem  vorhin  gemachten  Vorschlage  —  die  Läger  zu 
mähen  —  noch  im  Wege  stehen?  „Ja,  das  wäre  das 
einzig  richtige",  antwortete  mir  ein  Alpler  s.  Z.  auf  meinen 
diesbezüglichen  Rat,  „aber  .die  Reglemente  verbieten  uns 
das  Mähen  der  Läger."  Es  ist  das  richtig;  die  meisten 
Alpreglemente,  zumal  die  noch  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert stammenden,  stehen  diesen,  wie  noch  so  vielen 
andern  wohlthätigen  Alpverbesserungen  im  Wege.  Aber, 
ihr  Alpler,  die  ihr  sonst  doch  so  stolz  seid  auf  eure  Frei- 
heit, habt  ihr  nicht  selbst  die  Macht  in  Händen,  die  Alp- 
reglemente einer  fortschrittlichen  Alp  Wirtschaft  anzupassen? 
Beugt  ihr  euch  lieber  vor  dem  toten  Buchstaben  eines 
unpassenden  und  schädigenden  Reglementes,  als  dass  ihr 
euch  die  Mühe  nehmen  würdet,  die  reglementarischen 
Bestimmungen  der  Zeit  und  dem  Fortschritt  anzupassen ! 
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Sodann  verdient  »ach  die  Anlage  alpiner  Kufi^uuiaftt*?^. 
wie  öine  solche  beispielsweise  auf  der  Fürstenalp  ftiixg!*- 
fiitirt  wurde,  Beachtung  fvgL  Schröter  u,  Stebler,  Di^ 
A  l  j  >i^  n  i\  i  tt  e  r  p  fl  a  n  zen  j . 

Der  Streuegetcinnung  nmaa  ebenfalls  v ermehrt*:'  Auf- 
merksamkeit geschenkt  werden;  haben  wir  doch  noch  7 
Alpen,  in  denen  gar  keine  Streue  Verwendung  findet. 

Unci  nun  die  Dimi^uufj!  Auf  den  meisten  unserer 
Alpen  ist  das  Düngewesen  immer  noch  ein  arg  verwahr- 
lostes und  vernachlässigtes  Glebiet,  wenn  auch  zuzugeben 
ist,  dass  in  neuester  Zeit  hie  und  da  eine  bessere  Er^ 
kenntnis  Platz  greifen.  Meistens  fehlt  noch  die  vort*?iJhfttl«^ 
Anlage  geräumiger  Düngerk asten  und  der  für  die  Dünger- 
ausfuhr erforderlichen  Wege.  Erst  in  den  Grabseralpen. 
sowie  auf  Tschingeln  und  Büls  vermochte  das  einzig  rich- 
tig*^ Breitlegen  des  Düngers  das  nichtsnutzige  StatTeki 
gana  oder  teilweise  zu  verdrängen.  Inopportun  erscheint  mir 
dagegen  zur  Zeit  noch  die  aaoh  achon  empfohlene  An- 
wendung von  Kunstdünger  auf  unsern  Alpen ;  fohlt  es  hier 
doch  nicht  an  Dünger,  sondern  nur  an  seiner  richtigen  Ynr- 
Wi-nitung.  Diizu  könnte  icli  mjcli  allerdings  auch  verstebeit 
dass  den  richtig  angelegten  Düngerkasten  etwas  Phosphor- 
saure  zugeführt  würde;  wissen  wir  ja  doch,  dass  durch  Phoa- 
phorsäurezusatz  die  Mängel  einer  einseitigen  animalistihen 
Diingung  gehohen  werden.  Die  Kosten  durften  dadurch 
inelir  als  aufgewogen  werden.  Von  weiterer  Anwendung 
von  Kunstdünger  ist  dagegen  vorläufig  noch  abzuseheir 

Für  Trinkwasser'  wurde  besonders  in  den  letztem 
Jahren  deraii  gesorgt,  dass  ein  wirklicher  Wassermangel 
auf  keiner  Alp  mehr  zu  befürchten  ist.  In  mehrei'^n  Alpen 
hat  man  Wasser  aus  grossen  Entfernungen  in  eisernen  Lei- 
tungen auf  die  Weideflächen  und  zu  den  Gebäuden  geführt. 
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so  in  Schrina,  Sellamatt  und  Iltios-Obersäss  (Käserruck). 
An  letzterem  Ort  ist  eine  zirka  200  m  lange  Eisen- 
leitung erstellt  worden  zur  Herleitung  von  Schneewasser 
(da  anderes  fehlt)  auf  die  Weide.  Etwas  mehr  Sorgfalt 
dürfte  der  Anlage  der  Tränkestätten  gewidmet  werden. 
Die  einfachsten  und  doch  dringend  notwendigen  Anforde- 
rungen, die  wir  an  eine  solche  stellen  müssen,  wie:  leicht 
zugänglich,  etwas  erhöht,  gepflastert  und  vor  Zugluft  ge- 
schützt, werden  selten  beachtet.  Mit  Recht  bezeichnet 
Sehn id er  viele  Gelegenheiten,  dass  das  Vieh  seinen  Durst 
löschen  kann,  als  das  beste  Mittel  der  Alp,  Krankheiten 
zu  verhüten  und  das  Gedeihen  des  Viehes  zu  fördern. 
Mit  Rücksicht  auf  Reinlichkeit  und  Zeitersparnis  sollten 
Brunnen  bei  keiner  Hütte  fehlen. 

Die  Einfriedungen  bestehen  zum  weitaus  grössten 
Teil  aus  natürlichen  Abfriedungen.  An  Stelle  des  den 
Wald  so  schwer  schädigenden  Holzzaunes  treten  immer 
mehr  die  viel  vorteilhafteren  Mauern,  so  dass  wir  heute 
schon  mehrere  Alpen  haben,  die  gar  keinen  Holzzaun 
mehr  aufweisen.  Die  im  März  1896  vom  kantonalen  Volks- 
wirtschaftsdepartement sämtlichen  Alpbesitzem  zugestell- 
ten Normalien  für  Alpfriedungen  haben  angesichts  der 
in  Aussicht  gestellten  Subventionen  mancherorts  den  Ersatz 
der  Holzzäune  durch  Mauern  beschleunigt.  Nicht  bewährt 
haben  sich  Drahtzäune.  Meines  Wissens  dient  im  ganzen 
Gebiete  kein  solcher  mehr  als  Abfriedung. 

An  Gehäulichkeiten  herrscht  nirgends  Mangel;  aber 
rationell  ausgeführte  Bauten  finden  sich  nur  wenige.  Licht 
und  Luft,  diese  beiden  kostbaren  Güter,  scheinen  unsere 
Älpler  gering  zu  schätzen;  wenigstens  in  den  Stallungen 
wird  den  hygienischen  Anforderungen  in  dieser  Beziehung 
nur  selten  Rechnung  getragen.    Einzig  die  in  den  letzten 
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Jahren  von  der  Ortsgemeinde  Grabs  in  Sehlewiz  und  öam» 
perfin  erstellten  Stal  hm  gen  verdienen  dasPrädikat:  ratioiiüll. 
Zweckmässiger  als  die  Stallnngeti  sind  meistens  die  Hütten 
—  Se7inereif/ebihide*)  —  eingerichtet,  wenn  aach  hier  nocU 
manches  auszusetzen  ist.  So  finden  sich  z.  B,  nur  wenige 
Feuereinrichtungen  mit  Bauchabzug  undMantelbekleiduiag; 
faat  überall  begegnen  wir  holz  verschwenden  sehen  und  feuer- 
gelUhrliclieu  offenen  Feuerstätten.  Schulder  macht  anf 
die  einfache  Rechnung  aufmerksam,  die  sich  daraus  ergebt 
Dass  bei  schlechter  Herdeinrichtung  in  ob  dem  Walde  gfr 
legenen  Obersässen  von  Milchviehalpen  die  ganze  Axboita- 
leistung  eines  Knechtes  fiir  Be^^chaffung  dea  nötigen  Br&nn- 
holzes  ertorderiich  ist,  und  dass  bei  guter  Herdanlago  ^ii 
jenes  Aufwandes  genügen  würde,  muss  den  grossen  Vorteil 
richtiger  Feuerstellen  hinlänglich  klarlogen*  Mit  BefHedi* 
gung  erwähne  ich  dagegen  die  peinliche  Boinlichkeit,  die  wir 
in  den  meisten  Hütten  antreffen ;  sie  wird  aber  auch  wcsöot- 
lioh  gefr'»rdert  durch  die  Anbringung  von  BretterbMeii> 
T>arlurch  erhalt+ia  unsere  Alphütten  ein  so  rorteilbafWt 
wohnliches  und  heimeliges  Aussehen.  Näher  auf  die  bÄO- 
liehen  Anlagen  einzugehen,  darf  ich  mir  leider  nicht  g*v 
statten.  Das  kantonale  Überforstamt  hat,  um  den  Alp* 
besitzerti,  die  im  Falle  sind,  Neubauten  zu  eratellto,  wesent- 
liche Erleichterungen  zu  bieten,  Vorlagepläne  anfertigen 
lassen,  die  jederzeit  zu  Diensten  stehen.  Möchten  nur  die 
Katschläge  des  Oberforstamtes  speziell  in  der  Baufrage 
recht  oft  eingeholt  werden;  dann  dürften  sich  auch  die 
Äweckmäsnigen  Bauten  mehren! 

IJber  flen  eigentlichen  Nutifint/szii^^k,  dis  ViehzHrhi 
vnd  MikJ^irirUchap,  wollen  wir  uns  in  gedrängter  Knrx« 
auch  noch  ein  Bild  zu  verschaffen  suchen. 

^)  Vfrr^l.  AUyidung  auf'  folgender  Seite. 
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^Wenn  der  Mensch  diese  unwirtlichen  und  rauhen 
Gebiete  dem  Dienste  der  Kultur  unterwerfen  will,  so 
kann  er  es  nur  durch  seine  treuen,  nutzbaren  Haustiere, 
durch  sein  liebes  Vieh,  das  auf  den  Gebirgsbewohner 
einen  grössern  Einfluss  ausübt,  sein  Glück,  seine  Lebens- 
art, ja  seine  schmale  Weltanschauung  mehr  bedingt  als 


AlphQtte  auf  Freienalp. 


alle  welterschütternden  Ereignisse  der  ihm  so  fernen  politi- 
schen Kulturwelt.  Das  Vieh  ist  das  Komplement  (die  Er- 
gänzung) seines  ganzen  Lebens,  mehr  und  inniger  als  der 
Acker  das  des  Bauers,  oder  die  Ware  das  des  Kaufmanns. 
Der  Senne  lebt  in  und  mit  seinem  Viehstande;  der  ist  sein 
Reichtum,  sein  Glück,  sein  Vertrauter,  sein  Stolz,  sein 
Ernährer  —  sein  Alles." 

Diese  kernigen  Worte  unseres  P.  v.  Tschudi  scheinen 
auf  das  Curfirstengebiet  wie  zugeschnitten  zu  sein.    Für 
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den  Curfirsteabauer  spielt  die  Viehzucht  naturgemäi&iii  dl^ 
Hftiiptrolie,  und  imter  der  ViohhaUung  nimmt  wieder- 
um die  Jimdviehzncht  den  ersteti  R^ug  ein.  Iii  he* 
tracht  kommen  ferner  noch  dio  Zip.fje^  da»  Schaf  uji<i 
mir  in  selir  untergeordnetem  Masse  auch  das  Pferd:  d^ 
gegen  spielt  die  SchweiHc\\%\t\ing  eine  nicht  «nbedentmcie 
Rolle- 

Die  Rmdviehhaltu7ig  steht  auf  einer  aehr  hoben  Stufe- 
was  zwar  leicht  zn  verstehen  ist,  wenn  wir  bedenken, 
dass  die  Naturbedingungen  für  dieselbe  sich  kaum  andei*- 
wo  günstiger  get^talten  könnten,  als  e«  hier  der  Fall  ist. 

Unter  den  vier  Hauptrichtnngen t  die  dabei  in  &*- 
tracht  kommen:  Zuvhty  Milch,  Arbeitskraft  und  Ma^U  ^^' 
haupten  sich  lediglich  die  beiden  ersten  Ziel«,  zumal  ^v* 
auch  von  den  örtlichen  und  zeitlichen  Verhältnissen  sehr 
begünstigt  werden. 

Aber  nicht  nm^  gegenwärtig  scheint  neben  Milch- 
erzeugung VieJaiufzHcht  das  Ziel  des  Viehbesitzers  zu  sein; 
nein,  schon  seit  vielen  hundert  Jahren  war  es  so;  sagen 
uns  doch  geschichtliche  Überlieferungen,  dass  ausser  den 
Glarnem  und  Zürchern  haiiptsächlich  die  Lombarden  schon 
frühzeitig  regelmässige  Abnehmer  des  selhst<^rzogene& 
Rindviehes  waren. 

Der  hif^r  gepflegte  Vie}ifa-hJaff  äst  ein  in  der  Vered- 
huig  sehr  weit  vorgeschrittener  Stamm  der  iirhwt/zer- 
oder  BfVfinüfehra^se.  Und  es  ist  autfallendj  wie  auf  dem 
Gebiete  der  Viehzucht  die  Idee  des  gettosservtrhafUichefi 
Zusaramt^ti  Wirkens  schon  so  festen  Fuss  gefa.Kftt  hat,  wäh- 
len <1  sie  sich  auf  andern  ao  nahestehenden  wirt^chaftlich^u 
^Tubii^ten  noch  nicht  überzeugend  genug  durchzuringen 
vermochte.  Hier  hat  der  genossenschaftliche  Betrieb  scheu 
Hchöne  Erfolge  zu  veraeicbnen.    Kr  wird  aber  noch  weit 
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grössere  zeitigen;  denn  wo  die  natürlichen  Bedingungen 
fiir  die  eigentliche  Viehaufzucht  so  günstige  sind  wie 
hier,  da  kann  bei  richtigem,  rationellem  Betriebe  der 
schönste  Erfolg  nicht  ausbleiben.  Aber  leider  können  wir 
doch  noch  nicht  überall  von  einer  rationellen  Zucht  und 
Aufzucht  sprechen.  Gar  manches  mangelt  noch,  das  der 
Züchter  zu  regeln  in  der  Hand  hat;  meist  jedoch  fehlts 
an  einem  planmässigen  Ziel,  das  ihm  als  Richtschnur 
dienen  sollte.  Einem  Jeden  sollte  die  Parole  wegleitend 
sein,  die  Prof.  Krämer*)  ausgibt:  „Mittelmässiges  zieht 
und  lohnt  je  länger  je  weniger  —  um  so  rentabler  ist 
die  Darstellung  der  edelsten  und  leistungsfälngsten  Tiere 
geworden.  Letztere  erfordert  aber  absolut  kaum  mehr, 
relativ  weit  geringere  Kosten  als  die  Aufzucht  minderer 
Qualitäten.  Deshalb  muss  alles  daran  gesetzt  werden, 
um  auf  der  ganzen  Linie  das  Höchsterreichbare  zu  leisten." 
Der  Ziegenzucht  wird  in  neuerer  Zeit  vermehrte  Auf- 
merksamkeit geschenkt.  Die  Zeit,  wo  man  der  Ziege,  als 
der  Waldverderberin,  von  Staatswegen  fast  jede  Existenz- 
berechtigung abgesprochen  hat,  ist  vorbei,  und  jetzt  er- 
freut sich  unsere  „mäckernde  Kuh^  sogar  der  staatlichen 
Prämien.  Und  nicht  umsonst!  Seitdem  die  Toggenburger- 
ziege,  für  deren  Zucht  namentlich  das  Curfirstengebiet 
Hauptsitz  ist,  auf  Veranlassung  des  kantonalen  Volks wirt- 
schaftsdepartementes  an  grösseren  Ausstellungen  (1896  in 
Bern,  1896  in  Genf)  mit  dem  besten  Erfolg  konkurrierte, 
hat  sie  sich  zu  einem  Exportartikel  par  excellence  auf- 
geschwungen. Die  Preise  sind  auf  das  Doppelte  und  Drei- 
fache gestiegen,  und  das  Angebot  vermag  der  Nachfrage 
kaum  zu  genügen.  Mich  wundert,  warum  die  Quintener, 

*)  Landwirtfleh.  Jahrb.  der  Schweiz,  I.  Bd.  1887,  pag.  10. 


di^  fänp  umfangi'eiche;  aber  höchst  irrauoiielk-  Ziegen- 
haltung betreiben,  den  "Wink  noch  nicht  verstanden  hab**D 
imd  die  Zucht  der  „Oberländerstiöfel"  nicht  aufgeben,  am 
zur  lieljcbten  Toggenburgerziege  überzugehen. 

Die  t^diafhaJtung  verliert,  von  Jahr  zu  Jahi'  an  Aus^- 
dehnnng  und  Bedeutung.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  d^n 
Urüiai^hen  dieses  Bückganges  nachzuforschen :  ab^r  ftolh<? 
er  noch  weiter  gehen  ^  so  wäre  di<?9  zu  bedanenu  zumal 
es  Alpweiden  gibt,  die  nur  von  Schafen  noch  benutxt 
w»*rdeii  können.  Ich  glaube,  wenn  der  %Scbaflia]tung  ^im* 
andere  Richtung  gegeben  würde,  wie  z,  B.  die  Zucht  friüi- 
reifor,  mastfiihiger  Tiere,  so  könnte  sie  doch  noch  n.'iitaWl 
bleiben,  Dii.^  Zukunft  wird  lehren,  wie  weit  es  den  neuer- 
dings auftauchenden  und  vom  kantonalen  Volb&wirt*chaffc- 
departenu-nt  durch  Prämierung  und  Abgabe  englischer 
Widder  hegünatigten  Schtifzuchtgenosaenschaften,  deren 
erste  unseres  Gebietes  in  Wildhaus  im  Jahre  1898  g**- 
gründet  wurde,  gelingt,  unsere  Schafzucht  nicht  nur  vor 
weiterem  Rückgange  zu  böw^ahren,  sondern  auch  gebüh- 
rend zu  heben. 

Die  Pferdezucht  ist  im  eigentlichen  Curfirstcngebiete 
gleich  Null.  Wo  an  Stelle  des  Ackerbaus  die  AJpmrt- 
Schaft  tritt,  da  wird  das  Pferd  eben  überflüssig.  Auf  der 
Alp  Oamperfin  werden  jährUch  zirka  40  Fohlen,  od*r 
8tuteu  mit  Fohlen  gesommert;  ihre  Zucht  aber  liegt  im 
Rheinthale. 

Eine  wichtige  Rolle  spielt  die  Schweinäiulinng^  und 
zwar  finden  wir  alle  möglichen  Betriebsrichtungen :  Zuobt^ 
^[ast.  Läuferhaltung  u,  s.  w*  Im  grossen  Ganzen  nimmi 
f=;ich  die  Schweinehaltung  sehr  vorteilhaft  aus.  Bei  seid- 
bewusstem  Vorgehen,  wobei  namentlich  die  Konjunktnrpn 
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der  Marktlage  zu  beachten  sind,  ist  aber  auch  hier  noch 
eine  weit  höhere  Rendite  erreichbar. 

Die  Milch  wird  ausgebeutet  zu  Butte7%  Maget'-  (Süss-) 
und  Saue7'kä.se  und  Zieger:  Fettkäse  wird  nirgends  herge- 
stellt. Andere  Verwertungsarten  der  Milch,  abgesehen  von 
der  für  die  Viehaufzucht  erforderlichen  Menge,  wie  direkter 
Verkauf  zum  Konsum  oder  zu  industriellen  Zwecken  und 
Verwendung  zur  Mast,  kommen  kaum  in  Betracht. 

Man  mag  sich  fragen,  ob  die  Butter-  und  Käsefabri- 
kation aus  der  von  der  Viehaufzucht  nicht  beanspruchten 
Milch  auch  die  vorteilhafteste  Verwertung  sei.  Und  diese 
Frage  glaube  ich  in  Würdigung  der  speziellen  Verhält- 
nisse unseres  Gebietes  bestimmt  bejahen  zu  dürfen.  Da- 
gegen ist  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Verarbeitung  vor- 
genommen wird,  die  denkbar  ungünstigste,  nachteiligste 
und  primitivste.  Hierin  muss  Wandel  geschaflfen  werden; 
denn  dass  in  jedem  Haus  und  in  jeder  Hütte  auch  das 
geringste  Milchquantum  für  sich  verarbeitet  wird,  ist  Zeit-, 
Geld-  und  Materialverschwendung.  Was  steht  denn  wohl 
einer  genossenschaftlichen  Milchverwertung,  resp.  -Verarbei- 
tung im  Wege?  Nichts,  gar  nichts,  als  der  Eigensinn, 
Egoismus  und  Unverstand  mancher  Sennen.  Wie  lange 
geht  es  wohl  hier  noch,  bis  die  Einsicht  und  die  Gemein- 
nützigkeit auch  auf  diesem  Gebiete  Wandel  zu  schaffen 
vermögen?  so  darf  man  sich  mit  Recht  fragen.  Wir 
wollen  hoflfen,  es  tage  auch  hier  möglichst  bald. 

Für  die  Produkte  fehlt  es  an  Absatzgebieten  nicht; 
namentlich  Butter  ist  ein  begehrter  Artikel.  Vom  Maget- 
käse  geht  ein  grosser  Teil  in  ganz  frischem  Zustand 
an  Käsehändler  in  Grabs,  wo  er  zu  Appenzellerkäse 
gebeizt  und  behandelt  wird.  ^^^^  übrige  Magerkäse 
erhält    und    sucht   kein    weites    Verbreitungsgebiet,    in- 
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dem  er  iü  den  Familien  der  Alpviehbesitzer  und  böi  dir 
Arbeiterbevölköruiig  der  Gegend  Absatz  findet, ""  Eine 
Spezialität  auaeres  Grebietes  ist  der  Satief'-  iod^  Bhder^i 
Aüse.  Dio  Molkerei technik  verurteilt  zwar  diese  Art  d*r 
Mi  Ich  Verwertung;  allein  die  Bevölkerung  hält  an  ihr  fet 
and  preist  den  Sauerkäae  als  besten  Käsö  auf  dem  bäaer- 
liehen  Tische,  Ein  grosser  Vorteil,  findet  auch  SchniJer. 
kommt  dem  Sauerkäge  dadurch  zu,  daas  er  der  Gegfijii 
seines  Entstehens  aU  ein  billiges  und  gesundes  Nahrung** 
mittel  erhalten  wird.  Und  ich  stehe  prinzipiell  auf  dem 
Staudpmikte,  dasa  die  BloderkiUefahrikation  a,ucb  duivb 
die  Errichtung  von  G^enossenschaftssennereieo  nid^f  <W' 
flramjt  werden  aolh 

Zieger  wird  vorwiegend  auf  den  Alpen  der  SndsoHf 
tabriziert;  er  findet  in  der  Aktienziegerfabrik  Borschi» 
und  im  Kanton  Glarus  Absatz. 

Eodlioh  düi'ften  an  dieser  Stelle  noch  einige  Be- 
merkungen über  Förderung  lie}  Alptvtrtschafi  im  a!lg^ 
meinm  und  die  bezüglichen  staatlichen  Massnahnwfi  im 
Mitecidlen  angezeigt  erscheinen, 

Wold  der  mächüf/ste  Fordm'&r  ufiserer  Alpu>httichaft 
ist  flif}  BUihmy^  9chat2uiann  sagte  einst:  ^Dem  Alpl^ 
geht  gleich  hinter  dem  Alpgatter  der  Verstand  aus,"  Und 
wahrhaft  ig j  so  scheint  es  auch-  MÄnner,  die  nna  im  bürgw- 
liehen  und  Familienleben  in  einem  sehr  vorteilhaften  Licht 
erscheinen  —  intelligent,  gemeinnützigj  fleissig,  strebsam-- 
wirtschaften  auf  der  Alp  nicht  selten  gerade  mit  iler 
gegenteiligen  Eigenschaften.  Gegen  die  Verstand nislosig' 
keit,  die  im  Alpweaen  noch  vielfach  regiert,  anzukämpfen, 
Bildung  in  diesen  Stand  zu  bringen^  mues  daher  als  Haupl* 
aufgäbe  einer  wirksamen  Förderung  der  Alpwirtschaft 
angesehen  werden.  In  richtiger  &fas8ung  die^^d  wmid^iti 
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Punktes  bat  denn  Auch  der  Staat  in  neuerer  Zeit  nichts 
versäumt,  was  Licht  an  Stelle  der  herrschenden  Dunkel- 
heit bringen  konnte.  Durch  Kurse,  Vorträge,  Inspektionen 
etc.  wurde  zur  Aufklärung  der  Alpler  viel  getan  und  nicht 
ohne  Erfolg.  Durch  schöne  Subventionen  ist  sodann  die 
Ausführung  von  Verbesserungen  aller  Art  auch  materiell 
erleichtert  worden.  Gerade  durch  die  Inspektionen  wurde 
je  weilen  auf  die  notwendigsten  Verbesserungen  aufmerk- 
sam gemacht,  und  wenn  man  dann  mit  der  Anregung 
auch  noch  eine  materielle  Unterstützung  zusichern  konnte, 
so  liess  die  Ausführung  vorteilhafter  Arbeiten  oft  nicht 
mehr  lange  auf  sich  warten.  Mit  Ausnahme  der  Sennereien 
werden  sozusagen  alle  Arbeiten  in  den  Alpen,  die  eine 
Verbesserung  von  dauerhaftem  Wert  anstreben,  unter- 
stützt, sofern  vor  Beginn  der  Arbeit  dem  Volkswirtschafts- 
departement ein  bezügliches  Projekt  eingereicht  wird.*) 
Departementssekretär  Dr.  Heeb  schliesst  seinen  letzt- 
jährigen Bericht  über  die  kantonale  Alpinspektion  mit 
den  Worten:  ^Die  Inspektionen  haben  uns  den  Beweis 
geliefert,  dass  es  vorwärts  geht  im  Alpwesen,  aber  ebenso 
sehr  gezeigt,  wie  vieles  noch  zu  machen  ist.  Es  liegt 
mancherorts  noch  Kapital  verborgen,  das  gehoben  werden 
muss.  Bei  allen  Verbesserungen  aber  ist  die  Rendite  ins 
Auge  zu  fassen.  Was  sich  nicht  lohnt,  hat  zu  unter- 
bleiben. Dabei  ist  allerdings  nicht  auf  den  Tagesprofit 
allein  zu  sehen;  ein  Blick  in  die  Zukunft  muss  gethan 
werden.  Gar  manches  ist  augenscheinlich  im  Momente 
nicht  vorteilhaft,  was  sich  nach  Jahren  gut  verzinst*'  u.  s.w. 

*)  Gerade  der  derzeitige  Vorstand  des  Volks wirtschaftsdeparte- 
mentes  hat,  in  richtiger  Erkenntnis  des  vielleicht  wundesten 
Punktes  seines  Ressorts,  durch  besondere  Förderung  der  Alpver- 
besserungen —  es  darf  dies  auch  an  dieser  Stelle  anerkennend 
betont  werden  —  sich   unstreitig  grosse  Verdienste  erworben, 
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Das  Höchste  zu  erringen^  aüö  Schätze  anf^ziibimteBf 
die  noch  in  imsern  Alpen  begraben  Hegen,  soll  die  Liwacg 
diT  Alpler  sein.  Doch  ziir  Verwirklichung  dieses  Ziele* 
kann  der  Einzelne  allein  wenig  oder  nichts  thun:  ob's 
durch  genossenschaftliches  Vorgehen  läset  es  sich  eireichen. 
Scliiiler  sagt  so  treffend:  „Und  kannst  du  selber  k^m 
Ganzes  werden^  als  dienendes  Glied  schliess*  aii  ein  Gunze* 
dich  anl** 

Erst  wenn  die  Erkenntnis  sich  einmal  Bahn  ge- 
brochen hat,  daas  es  auf  dem  Gebiete  des  Alpwesens  mir 
vereinteti  Kräfte7i  möglich  ist»  seine  Aufgabe  voll  ;m<i 
ganz  zu  erfüllen^  erst  wenn  an  Stelle  der  verwerflichen 
Zwßrg"  und  Einzelalpung  der  tfenoss^i^ckaftliche  Bfitriff/ 
tritt,  daim  wird  die  Alpwirtschaft  zur  Oold(/rubt*  unserer 
Landwirtschaft. 

„Wfis  LinerreichbuT  ist,  d*9  rührt  uiift  nielit. 

Doch  was  errei^rUbftr,  sei  uus  golint?  PBicbt!''' 

(Oottfried  K<?ner,i 

6.  Forstwirtscliaft 

Bei  Besprechung  der  Pflanzenformationen  haben  wir 
die  in  unserm  Gebiete  vorhandenen  Waldungen  nach  ihrer 
Individualität  und  Verbreitung  kennen  gelernt  und  auch 
einige  Andeutungen  über  ihre  hohe  Bedeutung  gemacht 
Wir  habeu  uus  nun  noch  mit  der  Waldwirtschaft  zu  be- 
fassen. Selbstvei-standlich  kann  e&  sich  nicht  danm 
handeln,  eine  eingehende^  lückenlose  Darstellung  der  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  zu  geben^  nein,  nur  einige  der 
wichtigsten  diesbezüglichen  Punkte  möchte  ich  an  diesef 
Stelle  herausgreifen  und  kurz  beleuchten. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  historische  Ent^Hck- 
Inng  unserer  Waldkultur,    so   kommen  wir  zu  der  Über 
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Zeugung,  dass  Eblin  recht  hat,  wenn  er  sagt:  „Die  Kultur- 
geschichte eines  Landes  ist  die  Zerstörungsgeschichte  seiner 
Wälder." 

Vermutlich  gab  es  eine  Zeit,  wo  das  Curfirstengebiet 
fast  ganz  mit  Wald  bekleidet  war  (vgl.  Schlatter,  Die 
Bewaldung  des  Kantons  St.  Gallen  in  alter  Zeit  und  die 
Urbarisierung  desselben).  Als  dann  aber  der  Mensch  sich 
ansiedelte,  setzte  seine  Axt  der  Wildnis  stark  zu.  Die 
Flurnamen  ^Schwendi^'  und  „Rüti^,  die  in  unserem  Ge- 
biet unzählige  Male  wiederkehren,  verraten  ihre  Ent- 
stehung durch  Urbarisierung.  Und  nicht  nur  der  Axt, 
auch  dem  Zahne  der  Tiere  (Vieh  und  Wild),  ja  sogar  dem 
Feuer  —  mehrere  „Brand^,  „Brander"  und  „Brändli", 
sowohl  Orts-  wie  Familiennamen,  deuten  darauf  hin  — 
fielen  viele  Wälder  zum  Opfer,  bis  sich  der  Waldbestand 
schliesslich  so  gelichtet  hatte,  dass  man  nur  noch  mit 
grösster  Besorgnis  seiner  fernem  Existenz  entgegensehen 
durfte.  Schon  1434  wurde  zwischen  den  Grafen  von 
Toggenburg  und  von  Werdenberg  eine  Übereinkunft  ge- 
troflfen,  die  dem  „Schwenden  und  Wüsten"  der  Wilden- 
burger  Grenzen  setzte  und  ihnen  nur  den  Hau  für  „Zimber 
und  Tach"  bewilligte.  Später  musste  der  Staat  einschrei- 
ten und  suchte  durch  gesetzliche  Massnahmen  eine  weitere 
Verminderung  des  Waldareals  zu  verhindern.  In  den 
untern  Regionen  mochte  der  gesetzliche  Schutz  genügen; 
hier  ersetzte  der  reichliche  Nachwuchs  den  Bedarf  stets 
vollständig.  Doch  anders  war's  in  den  hohem  Regionen, 
im  Gebiete  der  Baumgrenze;  da  war  der  Holzverbrauch 
und  die  durch  das  Weidevieh  veranlasste  Waldzerstörung 
weit  beträchtlicher,  als  der  nur  sehr  langsam  vorwärts 
kommende  Jungwuchs,  und  die  Folge  dieses  Missverhält- 
niases   war  der  Rückgang  der  Baumgreme,  wie   wir  ihn 
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schon  früher  konstatiert  haben.  Gegenwärtig  noch  vor- 
handene Baumstrünke  und  vermoderte  oder  halb  vermodert^' 
AVurzelstöcke  weit  über  der  jetzigen  Baumgrenze  i  Tafel  !()■ 
liefern  ans  den  Beweis,  dasa  der  Rückgang  des  WaMe.* 
noch  in  relativ  junger  Zeit  stattfand,  dass  wenigstens  m 
vorigen  Jahrhundert  noch  ansehnliche  Bäume  zwi^heo 
1900  m  und  '2000  m  gestanden  haben  müssen. 

Jetzt  sind  an  Stelle  dieser  regellosen  Zti^tJintlp  §t 
ordnete  fon^liche  Ver^häihiis^s  getreten  und  ein  ti't^itm* 
Zuriickf^elnm  de^*  Bannujr^ize  iM  kaum  mehr  eu  befUnh^^, 
zumal  nicht  nur  der  Holzheziu)  nomitertj  sondern  aurft  d^ 
Weidganf/  des   Viehes  geregelt  worden  iet. 

Was  jedoch  die  Regelung  dev  Weidganges  betrifft.  *o 
ist  in  dieser  Beziehung  von  Verehrern  des  Waldt^s  auch 
st^hon  zuviel  verlangt  worden;  ^^elbet  das  ßundesgef^ett 
gierige  zu  weit,  wollte  es  t^ine  peinliche  Ausscheidung  von 
Wald  und  Weide  durchführen,  Dass  die  Weide  nicht  im 
jungen  geschlossenen  Wald  oder  gar  in  Äußbr?tungeB 
ausgeübt  werden  soll,  ist  ja  selbstverständlich,  da«s  aW 
jedes  junge  Bäumchen  vor  dem  Zahne  dea  Viehes  gehütet 
werden  müsse,  ist  nicht  zu  verlangen.  Denn  wie  violi^ 
der  mächtigsten  Wettertannen  (Tafel  13)  auf  unä4f.Tn  A1[»^d 
sind  aus  ehemaligen  sogenannten  ^  Geissen tannli^  herv'or* 
gegangen!  Wenn  die  junger»  Tännchen  auch  hie  und  da 
ihres  Gipfeltriebes  beraubt  werden,  so  schadet  di*»s  weiter 
gar  nichte,  als  dass  dadurch  ihr  Längenwachstum  f^twAi^ 
verzögei't  wird;  dafür  wird  aber  der  Stamm  lester  utid 
cias  Wurzel  System  widerstandsfähiger,  und  wir  dürfen 
geradezu  behaupten,  dass  solche  Bäume  (Fichten)*  die  in 
ihrer  Jugend  öfter  »,besclmitten"  wurden,  gegen  all* 
Stürme  gefeit  sind  und  als  Wettertannen,  als  Schnti- 
bäume   Uire  Aufgaben  am   besten  zu  erfüllen  vermögen. 
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Man  mag  vielleicht  diese  meine  Folgenmgen  gewagt 
finden.  Ich  gründe  sie  jedoch  auf  genaue  Naturbeobach- 
tungen, und  es  liegt  mir  daran,  gegen  gewisse  Missstände, 
die  sich  ergäben,  wenn  dem  Verlangen  einzelner  Forst- 
organe nach  weiterer  Einschränkung  des  Weidganges  ent- 
sprochen würde,  a  priori  Stellung  zu  nehmen.  Ich  wäre 
gewiss  der  letzte,  der  die  Bedeutung  des  Waldes  und 
besonders  des  Gebirgswaldes  unterschätzen  wollte,  und 
der  nicht  alle  rationellen  Mittel  zu  seiner  Erhaltung  wie 
auch  zu  seiner  Vermehrung  billigen,  oder  besser  gesagt, 
begrüssen  würde;  allein  „leben  und  leben  lassen^  heisst 
eine  bewährte  Parole.  Eine  weitere  Einschränkung  der 
Weide  würde  denn  doch  solche  Nachteile  mit  sich  bringen, 
dass  sie  zu  den  eventuellen  Vorteilen  —  eine  etwas  raschere 
(dafür  aber  noch  weniger  widerstandsfähige)  Entwicklung 
vereinzelter  Bäume  —  in  gar  keinem  Verhältnisse  ständen. 
Halten  wir  an  dem  bis  jetzt  Erreichten  fest:  unsere  gegen- 
wärtigen forstlichen  Zustände  sind  derart,  dass  sie  uns 
nicht  nur  die  Erhaltung  des  jetzigen  Waldbestandes,  son- 
dern auch  seine  weitere  Ausdehnung,  wenn  auch  langsam, 
so  doch  sicher  garantieren.  Und  das  kann  uns  genügen. 
Das  nenne  ich  nicht  rationell  wirtschaften,  wenn  das  eine 
verliert,  was  das  andere  gewinnt,  sondern  wenn  beide 
gewinnen,  sowohl  der  Wald  wie  auch  die  Weide,  —  das  ist 
rationell. 

Die  Eigeiitum^verhäUnisse  sind  im  Gegensatze  zu  denen 
der  Alpen  sehr  günstige;  der  weitaus  grösste  Teil  des 
Waklareals  gehört  Gemeinden  und  Korporationen  and  nur 
ein  verschwindend  kleiner  Teil  Privaten. 

Für  sämtliche  dem  Forstgesetz  unterstellten  Waldungen 
sind  Wirtschaftspläne  erstellt,  die  mir  s.  Z.  vom  kantonalen 
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Oberforötamt  in  verdauken&werter  Weise  zur  Verfiigüiig 
gestellt  wurden. 

Je  iiiich  der  Holzart  und  den  örtlichen  Verhältnissea 
liaben  ^vir  Hoch-  öder  Nieder  waUWetri&b.  Für  den  letxt- 
gewauiittja  ist  die  Uintriebszeit  meist  auf  SO  JaJirc,  fär 
den  erstgenaünten  auf  If/0  Jahre  festgestellt.  Eüne  UX*- 
jührige  Umtriebezeit  scheint  mir  jedoch  in  vielen  Falleü 
zu  hoch  angesetzt.  Bei  niederer  Upitri^bszeit  stellt  !*icii 
die  Rendite  günstiger,  was  ich  durch  folgende  Beispiele 
rechnerisch  beweisen  möchte* 

Voraus  setz  img ;  Zwei  ganz  gleich  öituierte  Waldboden* 
komploxe  werden  gleichzeitig  auf  gleiche  Weis^  mit  Na^Jel- 
holz  bestockt;  vom  30.  Jahr  an  wird  alle  10  Jahre  durch- 
forstet Der  einte  Wald  wird  schon  nach  60  Jahren  ge- 
schlagen uud  sofort  wieder  angepflanzt,  während  d^ 
andere  erst  nach  100  Jahren  abgetrieben  wird*  Zia'^füss 
äV.'ü  ''  ,u  Das  Bodenkapita!  kann  ehminiert  werden,  um  die 
Rechnung  nicht  zu  kompliziert  zu  gestalten,  es  bleibt 
sich  beiderseits  gleich;  die  Beforstungskosten  deagleich'^iu 
(1.  h.  wir  rechnen  bei  den  Durchforstungserträgen  nur  die 
Nettoerträge,  Nun  gestaltet  sich  die  Rechnung*)  wie  folgt: 

I.  lOOjäbrige  Umtriebsz«!!: 

1.  Xflcb   11^  Jahren  Httupterlrag :  (i37  m«  k  ?r.  22.  —     Fn  14,014.  - 

2.  Dunh/ofstitnf/sef-trägc: 


XripJi 

\injhwprt  in  U^^ 

JttljTt^n 

ro» 

A  Vr.                  Fr. 

Jrtlireu  Fr. 

Wi 

HO 

10 

8,—    =      80.- 

^        794,- 

h} 

40 

21 

9.—    ^     189.— 

=     1351.50 

c) 

m 

25 

10.—    =    250.- 

=    1287,95 

d^ 

m 

23 

11.  -    -    253,- 

-      939.^    Vr, 

i,A7Z^ 

Übertrag    Fr.  I8,38fi.45 

*)   Ich   entnehme   die«6   Zftblen   mit  gütigar  Et^lnubm«  d«i 

Alltors  meinem    im    Kolleg  de»   Herni  Prof.  Dr.  Kraemer   ül>e' 
1  and  Wirtschaft  liebe  Betriebslehre  geführten  Kollegien  hefte. 


375 


Übertrag    Fr. 

18,386.45 

Nach 

Naohwert  in  100 

Jahren 

m> 

a  Fr.                  Fr.                Jahren  Fr. 

e) 

70 

21 

12.-    =    252.-    =      673.90 

f) 

80 

19 

13.—    =    247.-    =      475.90 

g) 

90 

16 

14.—    =    224.—    =      310.90 

h) 

100 

12 

16.-    zz    192.-    =      192.-    Fr. 
Summa  in  100  Jahren                =  Fr. 

1,652.  70 
20,039. 15 

ivor 

i  ab:    Kulturkosten  von  Fr.  175,  die  in  100 

Jahren  anwachsen  auf      ....         „ 

4,644.50 

Reinertra«r       Fr. 

15,394.65 

II.  60jährige  Umtriebtzelt : 

1.  Hauptertrag  nach  60  Jahren:  380  m»  k  Fr.  14.—    Fr.    5,320.— 

2.  Durdiforstungaerträge 

Nach 
Jahren 

30 


a) 
b) 

c) 


40 
50 
60 


10 
21 
25 
23 


Fr. 

80.—  = 

189.-  = 

250.—  = 

276.—  = 


k  Fr. 
8.-     = 

9.—  = 
10.-  = 
12.—    =    276.—    =      276.—    Fr.    1,201.— 

Summa  in  60  Jahren    =  Fr.    6,521.  — 
Davon  ab: 
Kulturkosten  von  Fr.  175,  die  in  60  Jahren  an- 
wachsen auf ,,      1,251. 15 


Xaohwert  in  100 
Jahren  Fr. 

213.40 
364.10 
347.50 
276.—  Fr. 


Netto  in  60  Jahren    Fr.    5,269.  85 

Nachwert  des  60jährigen  Nettos  (Fr.  5269.  85) 

in  100  Jahren Fr.  19,559.  60 

Wert    des    40jährigen    Bestandes    (neue  Be- 

stockung  nach  dem  60jährigen  Abtrieb)    .      „     2,628.  — 

Durchforstungserträge  (des  neuen  Bestandes): 
Nach  Xaohwert  in  10 

Jahren       m«         k  Fr.  Fr.  Jahren  Fr. 

a)  30       10       8.—    =       80.—    =    111.05 

b)  40        21        9.—    =      189.—    =    189.—    Fr.       300.50 


Summa  in  100  Jahren 
Davon  ab: 
U.  Kulturkosten  von  Fr.  175,  die  in  40  Jahren  an- 
wachsen auf 


Fr.  22,487.  65 


649.50 


Reinertrag  (in  100  Jahren)    Fr.  21,838. 15 
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Resumi: 

Reinertrag  bei  ßOjährigm-  UmtritfjS£fif   ,...*.     Vr,  2lJti3RJi 

Rd?i ertrag  bei  lOOjähriger  Umti'iebaieit ^    l&,3^fö 

Brgibt   ;pt(    Gimsten   cUr  ßöjähriffen  Umtnebszeit  nH 

Netto  von Fr.    6.443.50 


Aus  diesen  Beiapielert  ist  wohl  unzweideutig  zu  er 
sühen»  dass  eine  60jährige  Umtriebszeit  rentabler  ist  ab 
eine  lOOjährige;  aber  nur  unter  gewissen  Umständen- 
möchte  ich  noch  beifügen;  denn  ans  der  Bilanz  folgere 
wollen,  eine  60jährige  ümtriebszeit  sei  nun  nntf*r  alltai 
Verhältnissen  profitabler^  wäre  durchaus  irrig.  Es  kommt 
eben  auf  die  Verhältnisse  an :  bei  Gebirgs Waldungen  mici 
auch  hei  gewissen  Schutzwaldungen  der  tiefem  Lageo 
kommen,  abge&ehen  von  den  langsameren  Zuwachsverhält- 
nL^isen  nach  oben,  noch  ganz  andere  Faktoren,  als  der 
blosse  klingende  Gewinn  in  Betracht  Dagegen  sollen  \m 
AValdung(>n  der  untern  Regionen  die  Umtriebszeiten  so 
niedrig  als  möglich  angesetzt  werden ;  namentlich  dürfte 
am  feuchten  Nordfusse  der  Curfirsten  die  übliche  100- 
jährige  UmtriebBzeit  Mitschieden  zu  hoch  angesetzt  sein: 
zuTna]  hier  neben  dem  Rechenstift  auch  der  RotföuWpiU, 
der  den  altern  Beständen  Bchadeti  eine  kürzere  Umtriebig 
zeit  sehr  deutlich  verlangt.  Diesem  Winke  sollte  bei  Feu- 
erstellung der  Wirtschaftspläne  jedenfalls  Beachtung  ge- 
schenkt worden. 

Auf  die  eigentlichen  Hiebsarten  und  Hiebsfolgen  kenn 
ich  hier  nicht  eintreten;    dagegen   veranlassen    mich  tli« 

Verjn7if/tfnffmrten,  wie  sie  in  verschiedener  Wöise  prakti* 
ziert  werden,  zu  einigen  Bemerkungen,  Bis  in  die  60er 
Jahre  wusste   man   in   unserem   Gebiete   von   kUmftlichef 

Verjimf/tinff,  von  eigentlichem  Waldanbau  noch  nicbts^ 
Am  Nordabhange  wurde  die  erste  kahle  Fläche  vor  9Ö 
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Jahren  künstlich  bestockt.  Hernach  herrschte  eine  Zeit 
lang  die  Ansicht,  es  sei  überhaupt  nur  noch  die  künst- 
liche Verjüngung  die  zweckmässigste,  bis  in  der  neue- 
sten Zeit  wiederum  der  natürlichen  Verjüngung  ver- 
mehrte Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde.  So  geht  durch 
alle  gegenwärtigen  Wirtschaftspläne  ein  unverkennbarer 
Zug,  durch  die  Hiebsarten  der  natürlichen  Bestockung 
den  Vorrang  zu  sichern.  Und  das  ist  nur  zu  billigen; 
hat  doch  Cieslar*)  überzeugend  nachgewiesen,  dass  die 
Keimlinge  da  am  besten  gedeihen,  wo  sie  erzeugt  wurden. 
«Fichten,  die  im  Tiefland  aus  Hochgebirgssamen,  d.  h. 
aus  Saatgut  aus  Höhen  von  1400  m  und  darüber,  erzogen 
wurden,  und  Fichten  aus  Saatgut  nordischer  Provenienz 
wuchsen  in  der  Jugend  bedeutend  langsamer  als  Fichten 
aus  Saatgut  von  tiefergelegenen  Standorten.  Sie  erfuhren 
in  der  tiefen  Lage  nicht  nur  keine  Förderung,  sondern 
vielfach  Retardation  ihrer  ohnedies  relativ  langsamen 
vegetativen  Thätigkeit.  Andrerseits  liefert  Samen  aus  dem 
Tiefland  im  Hochgebirge  Pflanzen  mit  stark  herabge- 
minderter vegetativer  Thätigkeit.  Aus  Hochgebirgssamen 
erwachsene  Fichtenpflanzen  zeichnen  sich  sowohl  in  Hoch- 
ais in  Tieflagen  durch  ein  höheres  Wurzelprozent  aus 
als  Fichten  aus  Tieflandsaatgut.  Ferner  nimmt  mit  der 
Höhe  des  Standortes  der  Mutterbäume  die  Nadellänge 
der  Nachkommen  ab,  während  die  Dichte  der  Benadelung 
grösser  wird."  Es  sollten  daher  für  unsere  Waldbäume 
in  Tieflagen  nur  Samen  und  Pflänzlinge  aus  Tieflagen, 
für  Hochlagen  nur  solche  aus  Hochlagen  genommen  wer- 
dfm.  Diesem  Grundgesetz  entspricht  vor  allem  die  natür- 

*)  Cieslar  A.,  Neues  aus  dem  Gebiete  der  forstlichen  Zucht- 
wahl (Centralblatt  für  das  ges.  Forstwesen,  Jahrgang  XXV  1899, 
Heft  2  und  3). 
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Uclie  Verjüngung  am  besten ;  wo  aber  küustliche  Be* 
Stockung  notwendig  wird,  was  noch  sehr  häufig,  namenAr^ 
lieh  in  höhern  Lagen  der  Fall  sein  dtirfte^  da  sind  diesft 
von  dor  Natur  selbst  gestellten  Fordcrungea  zn  berück* 
sichtigen,  soll  der  Kultur  das  beste  Gedeihen  gesichert 
werden* 

Was  nun  noch  speziell  die  Kutturefi  anbelangt,  sei  ist  ei 
t.^in  uicht  zu  verzeihender  Fehler  imeerer  Forstangojsteltteö, 
diiös  sie  fast  immer  zu  enge  pflanzen.  In  einer  (iebirgs- 
gegendj  wo  die  Durchforstimgen  Defizit  statt  Gewinn 
ahwerfeiu  rentieren  Pflanzungen  mit  einer  Pflanzweite 
von  3  m  am  besten;  wirtechaftUch  durchaus  v^rweröich 
ist  dagegen  die  bei  uns  übliche  Pflanzweite  von  1.2  bis 
ho  m.  Nachstehende  Rechnuwj  lüirfte  den  Beweis  dieser 
BeliAuptung  frappierend  klar  legen: 

Eine  Pflanzung  von  1  ha  Grösse  in  hoher,  abg*e* 
legLMier  <Tegend,  wo  die  Durchforstungen  keine  Netto- 
erträge abwerfen,  kostet  nämlich ,  nach  Forst  Verwalter 
Wild,  in  Zins  und  Zinseszins  ä  3V'a  **/«  (ohne  Rucksicht 
iiuf  Bodenkapital,  Steuern,  Beförsterungskosten  eto<]i: 

i  m  Fn  500.  ^  Fr.  15,600.  -  Fr.  137,600.  — 
P,  m  ,  222.  —  ^  0,925.  -  .  61,100.- 
:>  m  ,  125.  —  ,  3,900,  —  „  34,4^».^ 
3  m  .  55.  "  .  1,715-  —  .  15,100,- 
Diese  Zahlen  sprechen  wohl  für  sich ;  ein  Kommentar 
hiezu  ist  überflüssig! 

Ein  Hauptübelstand  in  unserer  Waldwirtöühaft  ist 
das  Fehlen  geeigneter  Waldwege,  weshalb  meist  noch  di« 
beideji  ursprünglichen  Transportarten,  Schleifen  und  Rit/tpn, 
die  den  Wald  schwer  schädigen,  zur  Anwendung  kommen. 
Für  das  Riesen  gelten  fast  üborall  nooh  dieaolbea  Beühta 


379 


und  Pllicliten,  wie  sie  schon  in  uralten  Zeiten  festgesetzt 
wurden;  es  sind  die  folgenden,  die  sich  schon  in  einem 
Gerichtsurteil  vom  vorigen  Jahrhundert  niedergelegt  finden: 

Gerichtsurteil  vom  3.  Dezember  1722*): 

^Zwüschend  Jakob  Losser  und  Enoch  Knuss  ist  zu 
recht  erkannt :  dass  luth  Landrecht  und  OebüJir  nit  vorm 
aften  Gallentag  dürfe  gerieset  werden.  Und  dass,  was 
3  Arthalm  lang  oder  kürzer,  solle  gespalten  gerieset 
werden.  Was  aber  den  Hag  betrifift,  so  sollen  die  Besitzer 
der  Rieser,  die  Heg  ablegen  oder  zerschlagen  lassen  nach 
ihrem  Belieben,  und  sind  derhalben  selbsten  schuldig,  und 
überdies  sollen  sie  enandere  unversucht  lassen.  Wenn 
aber  jemand  wider  diess  obige  Urteil  ungebührlich  riesete, 
solle  derselbige  Täter  nach  der  Gebühr  zur  straf  gezogen 
werden." 

Es  mag  Verhältnisse  geben,  wo  diese  Art  Holztrans- 
port, das  Riesen  nämlich,  noch  ihre  Berechtigung  hat^ 
wie  z.  B.  ob  Quinten ;  im  allgemeinen  aber  ist  sie  durch- 
aus verwerflich,  zumal  sich  eine  richtige  Pflege  und  Be- 
nützung der  Waldungen  dabei  nicht  denken  lässt;  diese 
ist  abhängig  von  ratmiell  angelegten  Waldwegen.  Unsere 
Waldbesitzer  dürfen  daher  nicht  mehr  länger  zögern ;  sie 
handeln  in  ihrem  ureigensten  Interesse,  wenn  sie  die  in 
den  Wirtschaftsplänen  vorgesehenen  Wege  baldmöglichst 
zur  Ausführung  bringen. 

Über  Forstschädlinge  ist  nicht  viel  zu  klagen.  Wohl 
der  schlimmste  Feind  ist  der  Rotfäidepilz  (Trametes  radi- 
ciperda),  der  auf  sumj)figen  Lagen  des  Nordabhanges  eine 
starke  Verbreitung  hat. 


*)  Dieses  Urteil,  wie  noch  verschiedene  andere  historische 
Daten,  habe  ich  dem  Gerichts  pro  tokolle  der  Gemeinde  Wildhaus 
aus  dem  vorigen  Jahrhundert  entnommen. 
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Servitute  lasten  sozusagen  keine  mehr  auf  unsoren 
Waldungen;  gerade  die  grössten  sind  noch  in  den  letsteu 
Jahren  abgelöst  worden. 

Näher  auf  die  forstlichen  Verhältnisse  ei uzu treten. 
darf  ich  mir  leider  nicht  gestatten.  Wie  ja  in  der  WtOf 
überhaupt  nichts  vollkommen  ist^  so  wei^t  auch  uikj»ere 
Waldwirtschaft  noch  mannigfache  Mangel  auf.  Noch  vieles 
Hesse  sic!i  zu  ihrer  Hebung  und  Förderung  tun.  Als  wesent- 
lichütea  Mittel  zurFördenmg  der  Einftihning  einer  bes^uam 
Pflege  bezoiclmet  Landolt*)  die  Weckung  der  Liebe  zum 
Walde,  gostützt  auf  Kenntnis  seiner  Bedeutung  im  Haus- 
halte der  Natur  und  des  Menschen^  seiner  Schönheit  imd 
ATinehmlichkeit.  Wer  die  Eolle,  die  der  Wald  im  Haus- 
halte der  Natur  imd  In  seinen  Beziehuugen  zur  Volks- 
wirtschaft, spielt,  zu  würdigen  weiss,  der  kann  in  der  That 
nur  wünschen,  dass  er  bis  in  die  höchsten  Berge  hinauf 
und  bis  in  die  entlegensten  Thäler  hinein  die  sorgfaltigÄfje 
Pflege  erfahre.  Und  ich  hege  die  feste  Überzeugung,  dass 
die  Bewohner  des  Curfirstengebiet^s  auch  in  dieser  Bt^ 
Ziehung  nicht  zurückbleiben  werden. 

In  den  letzten  Jahren  hat  die  Bienenzucht  in  unsena 
Gebiete,  wie  überall,  einen  enormen  Aufschwung  genommen, 
und  das  ist  sehr  erfreulich;  ist  und  bleibt  sie  doch  der 
den  Einsatz  an  Mühe,  Zeit  und  Geld  am  besten  lohnend«» 
Knlturzweig,  der  mit  vollem  Recht  als  die  Poeak  ffcr 
Landwirisvhaft  bezeichnet  wird. 

Was  charakterisiert  diesen  Kidturzw^ig,  fragt  der 
„Bimenvate^'^ **J,  so  »ehr  im  Gegensätze  zu  den  Übrigen 

»)  Lftfidolt,  DeTWftld  und  dieAJpftn;  ZX\xicK  1681- 
**)  Jeckf^r.  Krämer  und  Tb«>iler.  D(*r  «dlweuBe^n  Bipnetj* 

vat^r;  dritte  AxiH*ig*?.  1894.    
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Zweigen  der  Urproduktion?  Es  erheischt  die  Bienenzucht 
ein  relativ  bescJieidenes  Anlagekapital  —  sie  wird  nicht 
Schuldnerin  des  Bodens  —  ihr  Betrieb  ist  nicht  an  Besitz- 
tum gebunden  —  sie  wirft  höhere  Renditen  ah,  als  jede^' 
andere  Kulturzweig  —  die  Jahresbilanz  ist  nicht  von  den 
Witterungszufällen  eines  ganzen  Jahres  abhängig  —  sie 
erzeugt  ein  Produkt,  das  qualitativ  von  keinem  ausländischen 
iihei'troffen  wird. 

Jedoch  der  klingende  Nutzen  ist  nicht  der  einzige 
materielle  Gewinn.  Es  gesellt  sich  zu  ihm  noch  ein  weit 
höherer  indirekter  Nutzen,  erzeugt  durch  die  wichtige 
Rolle,  die  das  Bienchen  im  Haushalte  der  Natur,  als  Ver- 
mittlerin der  Befruchtung  einer  grossen  Zahl  auf  Fremd- 
bestäubung angewiesener  Pflanzen,  zu  spielen  berufen  ist. 

Und  zu  alledem  gewährt  die  Biene  ihrem  Pfleger 
auch  einen  nicht  zu  unterschätzenden  ideellen  Getvinn: 
denn,  ^wenn  es  wahr  ist,"  sagt  der  „Bienenvater'^,*)  „dass 
der  Umgang  mit  guten  Menschen  veredelnd  wirkt  — -  und 
die  Bestätigung  tritt  wohl  am  klarsten  im  Gegenteil  zu 
Tage  — ,  so  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  auch  die 
stete  Beschäftigung  mit  solch*  fleissigen,  kunstgeübten, 
ordnungsliebenden  Geschöpfen,  wie  die  Bienen  sind,  nicht 
ohne  wohlthätigen  Einfluss  auf  den  Charakter  des  Bienen- 
züchters bleiben  kann.  Der  Freude  am  Nützlichen  und 
Schönen  wohnt  gewiss  auch  ein  veredelndes  Moment  inne. 
In  ihrem  Lichte  reift  auch  die  edle  That,  erstarkt  die 
Willenskraft." 

Wir  können  daher  nur  wünschen,  dass  die  Bienen- 
zucht unseres  Gebietes  sich  noch  viel  mehr  ausbreite,  nach 
der  Parole:  Vor  jedem  Haus  ein  Bienenstand !  (Tafel  14.) 


*)  Siehe  pag.  380. 
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denn  mir  ein  bescheidlener  Teil  des  Schatzes,  dmi  utaitsr 
Pflanzeuw^elt  birgt^  wird  aUjahrUcli  gehoben- 

Allein,  ich  möchte  nicht  bloss  dai^  Bionon/^Aty/^ 
empfehlen;  dazu  gehört  auch  noch  ©inü  rntioneüe  P/hgt 
Xur  die&f^r  ist  die  Bi*>iie  dankbar 

Analog  der  mir  bei  den  andtTu  Kulturzweißjen  auf- 
eriegten  Kürze,  kann  ich  auch  hier  nicht  anf  «ine  Bf- 
schreibung  der  vorkommenden  Betriebssysteme  eiiitret«fii 
dagegen  darf  ich  doch  hervorheben,  das»  ioh  auf  (Icü 
meisten  Bicuenatänden  eine  durchaus  rationelle,  auf  dec 
Errungenschaften  der  heutigen  Naturkenntni*  bertihmide 
Pflege  getrofiTen  habe;  ich  koustatiere  daa  um  so  lieber, 
weil  ich  gerade  bei  einigen  Andern  Kulturzwi^igeti  die 
lievrschende  irrationelle  Betriebsweise  zu  tadeln  gezwungen 
war.  Eri  war  aber  auch  Zeit^  daae  die  alte,  oft  f^o  robi* 
und  grausame  Methode  einer  natm-gemässen  und  daher 
auch  ratienelleu  Pflege  gewichen  ist.  Noch  «lud  miin^be 
alte,  jetzt  öde  und  leer  dastehende  Bienenladen  Zeugen 
einst-jger  Ranbwirtsohaft  *  während  uns  umgt^kehrt.  di^ 
vielen  grossen  und  kleinen,  EierÜchen  und  anmuügGii, 
immer  melir  auftauchenden,  neuen  BienenhiLuschen  ds* 
Gedeihen  der  heutigen  rationellen  Imkerei  verraten.  Und 
der  bestt.^  Erfolg  lohnt  den  Fortschritt! 

Die  HaxqMracht  ist,  entsprechend  der  Verschiedenheit 
derPflanzenformatiopen^  sehrverschieden  zwiaohenSüd^imti 
Norrlabhang;  dort  sind  im  Frühjahre  dieObstbä^unie  und  dt* 
Wiesen  die  Nektar-  und  Pollenliefenintön,  der  Sommor  da- 
gegen ist  relativ  mager;  hier  ist  der  Frühling  mager,  und 
erat  die  JMonate  Juni  und  Juli  bringen  mit  den  goldgl&n- 
zenden  Löwenzahn -Wiesen,  den  blühenden  Ahorn  bäumen 
und  dem  ergiebigen  Nadelwald  reichen  Honigeegen. 

Wanderbienenzucht    ist    unserem   Gebiete   sozusagen 
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unbekannt.  Ich  weiss  von  einem  einzigen  Fall,  wo  ein 
Senn  in  der  Alp  Schlewiz  seine  Bienenstöcke  (bloss  zwei 
oder  drei)  von  Etappe  zu  Etappe  mitwandem  lässt  und 
zwar  mit  gutem  Erfolge.  Sonst  finden  wir  nur  soweit 
hinauf  Bienenstöcke,  als  die  menschlichen  Winterwohnungen 
reichen.  Die  Bienen  selbst  aber  können  wir  im  Hochsommer 
noch  auf  den  höchsten  Gipfeln  antreffen,  wo  sie,  die  aroma- 
tischen und  farbenprächtigen  Alpenblumen  aufsuchend, 
eifrig  Nektar  und  Pollen  sammeln,  um  schwer  beladen 
dann  wieder  heimwärts  zu  ziehen.  Dass  aber  auf  diesen 
weiten  Wanderungen  zahllose  Bienen  das  Leben  einbüssen, 
ist  wohl  selbstverständlich ;  sie  werden  Opfer  ihres  bewun- 
dernswerten Sammeltriebes.  Es  wäre  ja  natürlich  den 
Bienen  und  damit  auch  ihrem  Besitzer,  besser  gedient, 
wenn  man  sie  in  die  Nähe  oder  gar  mitten  in  die  je- 
weilige Tracht  bringen  könnte;  aber  dieser  „Weidewechsel" 
ist  eine  sehr  heikle  Sache,  und  wer  die  Imkerei  nicht 
gründlich  versteht,  thut  entschieden  besser,  von  der  Wan- 
derbienenzucht abzusehen.  Es  braucht  Verstand,  Geschick 
und  Routine  dazu. 

7.  Jagd  und  Fischerei. 

Dieses  Kapitel  würde  uns  eigentlich  zunächst  auf 
die  freilebende  Tierwelt  unseres  Gebietes  führen;  doch 
davon  will  ich  hier  nicht  reden,  resp.  unser  Tierleben 
als  bekannt  voraussetzen ;  nur  seiner  wirtschaftlichen  Seite 
möchte  ich  kurz  Erwähnung  thun. 

Mit  der  Jagd  sind  wir  z.  Z.  bald  fertig;  denn  das 
ganze  Curfirstengebiet  ist  schon  seit  25  Jahren  staatlicher 
Schonbezirk  oder  Freiberg.*)  Drei  Wildhüter  funktionieren 

*)  Durch  Verfugung  des  eidg.  Ressortdepartements  wird  auf 
Veranlassung  der  st.  gallischen  Regierung  der  Jagdbann  nunmehr 
Buccessive  gelöst  und  in  die  Grauen  Hörner  verlegt. 
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zum  Schütze  des  Wildes.  Trotz  dieser  ^Hut'*  sollen  aber, 
wie  böse  Zungen  behaupteiij  namentlich  auf  der  st«ü«a 
Südseite  nicht  aelten  privilegierte  Tiere  vertinglüokeL 
Düch  dessen  ungeachtet  hat  «ich  der  Wild^tand  in  &A 
fabtilfiafter  Weise  vermehrt*  Nach  amtlicher  Schätsung 
hiiben  wir  gegenwärtig  folgenden  W^ildstand :  €oO—7fß) 
Oemsm%  SO— 100  Rehe  und  3 — 4  EdeUür^vfw;  fem« 
tinden  sich  im  Grebiet  eine  sehr  grosse  Anzalil  Murmel^ 
tier^Gf  Dachst,  Füchse,  Hasen,  Marder,  IlHsae^  Auer-  imd 
Birkwild,  verschiedene  Arten  kleinerer  GehirgshUlinflf. 
verschiedene  Raubvögel,  z.  B.  Steinatüer^  Gabölw^ihe, 
Rohr  weihe.  Kornweihe,  Mäusebussard,  Hühnerhabicht 
Sperber^  Turmfalke  und  Wanderfalke. 

Es  ist  durchaus  kein  Jägerlatein,  wenn  oft  berichte 
wirdj  es  seien  da  oder  dort  im  Curfirsteii gebiete  Gemmen* 
rudel  von  50  —  70  und  mehr  Stück  gesehen  worden.  Ich 
selbst  habe  so  grosse  Rudel  manchmal  angetroffen,  und 
den  Alplern  in  der  höchsten  Region  sind  so  zahlreichü 
Gemsengesellschaften  etwas  ganz  gewöhnliches,  Sie  bilde® 
für  sie  stets  einen  geeigneten  Anlass ,  gegen  die  lAA* 
genössische  Bureaukratie  zu  zetern;  denn,  so  argumeo.- 
tieren  sie,  den  Weidgaug  filr  unsere  Haustiere,  nament- 
lich für  die  den  Gemsen  am  nächsten  verwandten  Ziegen» 
will  mftn  uns  beschränken  oder  gar  verbieten,  obgleiob 
sie  ja  nur  im  Sommer,  wenn  ihnen  Gra5  als  Nahrang 
zur  Verfügung  steht,  aich  auf  der  Weide  befinden ^  wÄb» 
lend  die  Gemsen  und  Rehe  in  einer  den  unentbehrlichen 
Hausziegen  überlegenen  Zahl^  die  im  Winter  xum  gr^>ae- 
ten  Teil   mit   ihrer  Nahrung   auf  den  Wald    angewies^^ 


*)  Eö  sind  somit,  wenn  wir  die  Alpe tatisUk  zu  Grunde  i*^^^. 
im  Gebiete  mehr  Gemsen  als  Ziegen  odt^r  SL^hiif«.  «in  Faktniu,  (iis 
Beachtiing  verdient! 
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sind,  den  staatlichen  Schutz  geniessen.  Beisst  eine  Ziege 
einem  jungen  Tännchen  zufällig  den  Gipfel  ab,  so  wird 
der  Besitzer,  wenn  ihn  der  Förster  ermitteln  kann,  bestraft, 
weil  die  jungen  Triebe  dem  „nichtsnutzigen  Staatswild** 
für  den  langen  Winter  reserviert  bleiben  müssen  u.  s.  w. 
Es  liegt  in  dieser  Argumentation  thatsächlich  ein  Stück 
Wahrheit;  denn  wer  die  Verhältnisse  kennt,  wird  zu- 
geben müssen,  dass  die  Gemsen  und  Rehe  angesichts 
ihrer  grossen  Zahl  dem  Waldbestande,  namentlich  an  der 
Baumgrenze,  sehr  gefahrlich  werden  können.  Auf  eine 
Wald-  und  Weideausscheidung  achten  sie  bekanntlich 
nicht.  Waldschädigungen  durch  das  „Wild"  mussten 
leider  jedes  Jahr  in  stärkerem  Masse  konstatiert  werden. 
Ein  Förster  erzählte  mir  z.  B.,  dass  von  über  200  Weih- 
mutskiefem,  die  er  vor  einem  Jahre  gepflanzt,  keine  20 
verschont  geblieben  seien.  Es  dürfte  daher  die  zuständige 
Behörde  nur  gut  daran  gethan  haben,  dass  sie  der  Klage 
der  Älpler  (und  Förster)  endlich  Gehör  schenkte  und  das 
Curfirstengebiet  der  Jagd  —  laut  jüngstem  Beschluss  — 
wieder  allmählich  öflBiet,  gleichzeitig  aber,  um  die  Er- 
haltung des  Wildstandes  dennoch  zu  sichern,  ein  anderes 
Gebirg  als  Schonbezirk  deklariert. 

Hiedurch  wird  beides  erreicht:  der  schon  längst 
schwer  belastete  exponierte  Waldbestand  des  Curfirsten- 
gebietes  wird  von  einem  gefährlichen  Feind  einigermassen 
befreit,  der  Wildstand  aber  doch  nicht  ausgerottet.  Man 
mag,  wie  z.  B.  der  Verfasser,  noch  so  sehr  für  die  Er- 
haltung und  den  Schutz  unserer  so  anmutigen  Bewohner 
der  höchsten  Gipfel  schwärmen,  so  kann  einem  doch 
auch  die  Sichenmg  des  Waldbestandes,  namentlich  der 
obersten  Partien,  nicht  gleichgültig  sein. 

Es  dürfte  sich  überhaupt  auch  für  die  Zukunft  em- 

.     25 
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plühlöiij  zwischen  zwei  Gebirgekomplexen  abwecfaslüngs- 
weiso  einen  je  lOjälirigen  Schonzeitturnuö  einzufiihreDi  «o 
das^  nicht  die  Alp  Waldungen  des  einen  Gebirges  imiDer 
allein  belai^tet  würden.  Wenn  sich  diese  Last  auf  zwei 
Gelürge  v erteilt j  so  ist  aie  viel  weniger  empfindlich.  Zt« 
tragen  eine  Servitut  stets  leichter  als  einer  allein*  Eine 
Servitut  ist  es  aber  unbedingt  ftir  die  betreffenden  Alpen, 
resp.  Alpwaldiingen,  dem  Wildstand  unbehelligten  Sohuti 
zu  bieten.  Dass  sie  ganz  beseitigt  werde,  diese  Servitut, 
da^  kann  doch  niemand  wünschen. 

Um  den  angedeuteten  abwechslungsweisen  Schon^eit- 
tumus  zwischen  zwei  Gebirgen  zu  ermöglichenj  ohne  bei 
der  Bannverlegung  den  Wildstand  des  einen  Gtebirgesje- 
w eilen  ganz  preiszugeben,  müssten  die  beiden  Bezirke 
ineinander  übergehen,  so  dass  das  Wild  mit  Leichtigkeit 
vom  einen  in  den  andern  zu  fliehen  vermag.  Diese  Mög- 
lichkeit ist  bei  der  Verlegung  des  Jagdbannes  von  den 
Curfirsten  in  die  Grauen  Hörner  nicht  vorhanden.  Wir 
hätten  es  daher  lieber  gesehen,  wenn  das  Alviergebiet 
als  Schonbezirk  bestimmt  worden  wäre. 

Sollte  diese  Bemerkung  zu  einer  nochmaligen  kom- 
petenten Untersuchung  oder  gar  zu  einer  Änderung  in  an- 
gedeutet*^m  Sinn  Anlasa  geben,  so  ist  ihr  Zweck  ernücht 

Die  Fischerei  ist  schon  langst  gesetilich  geregelt-  Sie 
hat  unter  der  einsichtigen  Fürsorge  des  kantonalen  Ober- 
forstamtes einen  ungeahnten  Aufschwung  genommen. 

Auf  der  Nordseite  öind  die  Bergbäche  bis  weit  hm- 
auf  von  den  schönsten  Forellen  bevölkert»  die  den  do!^ 
tigen  Kuranstalten  als  Specialität  besonders  willkommen 
sind,  Ihre  Vermehrung  wird  dnroh  jährlichen^  sehr  b(** 
deutenden  Einsatz  von  Jungbrut  stark  gefördert. 
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Die  Fischerei  des  Walensees  kommt  dagegen  nicht 
bloss  der  Fremdenindustrie  zu  statten ;  sie  liefert  der  Ufer- 
bevölkerung eine  nicht  zu  unterschätzende  Quote  für  den 
jährlichen  Lebensunterhalt. 

Der  Vorali)see  beherbergt  keine  Fische,  weil  sein 
Wasserstand  zeitweise  so  stark  zurückgeht,  dass  solche 
nicht  existieren  können,  besonders  aber  auch  deshalb, 
weil  die  Zuflüsse  im  Winter  gänzlich  versiegen,  zu  Eis 
werden,  was  bewirkt,  dass  nicht  nur  kein  Wasserzufluss 
unter  die  Eisdecke  stattfindet,  sondern  auch  keine  Luft- 
zufuhr; bei  gänzlichem  Luftabschlüsse  können  aber  Fische 
selbstverständlich  nicht  am  Leben  bleiben.  Im  Sommer 
wäre  der  See  eine  Zeit  lang  für  Fischaufzucht  (Bach- 
forellen, Eegenbogenforellen,  Karpfen  etc.)  gewiss  sehr  ge- 
eignet. Und  wirklich  beschäftigt  sich  das  kantonale  Ober- 
forstamt, einer  privaten  Mitteilung  zufolge,  auch  schon 
damit,  den  Voralpsee  während  des  Sommers  für  Fischerei- 
zwecke —  Aufzucht  von  einsömmerigen  Edelfischen  oder 
zur  Gewinnung  von  Speisefischen  —  nutzbar  zu  machen. 

Die  beiden  Schwendween  dagegen  sind  sehr  fischreich, 
zahlreich  sind  namentlich  Forellen  und  Karpfen,  weniger 
Hechte. 


Nachdem  wir  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  unseres 
Gebietes,  soweit  sie  Gegenstand  der  Urproduktion  sind, 
überblickt  haben,  drängen  sich  uns  noch  einige  ganz  (dl- 
getneine  Bemerkungen  auf.  Nichts  haben  wir  auf  unseren 
Wandenmgen  vollkommen  gefunden ;  hier  fehlt  dies,  dort 
wieder  jenes;  hier  das  Wisse^i,  dort  das  Wollen  und  an 
einem  andern  Orte  das  Können,  Glücklicherweise  bricht 
sich  jedoch  immer  mehr  die  Erkenntnis  Bahn,  dass  sich  nur 
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im  Vereine  mit  der  Wisaenachaft  die  höchsten  Wirtsch&ftä< 
ertrage  erzielen  lassen. 

Wir  habea  gesehen^  wie  eich  Theorie  und  Prai^Ls  im 
wirtschafltlichen  Leben  paaren;  keines  kann  das  ander« 
entbehren^  am  allerwenigsten  noch  auf  dem  Gebiete  der 
Urproduktion ;  denn  kein  anderes  Gewerbe  erfordert  eüi 
so  vielseitiges  Wissen,  so  viele  speci fische  Eigenschaften 
und  Fähigkeiten,  wie  diese  Wirtschaftszweige,  wenn  «6^ 
entsprechend  ihrer  Bedeutung,  ratmielt  betrieben  werden 
sollen.     Hier  gilt  der   Wahl^ntck: 

Progressus  cum  prudentia 

Practica  cum  aciential 
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Meteorologische  Beobachtungen. 

Jahr  1900. 

A. 

Station  Altstätten  (470  M.  ü.  M.). 

Beobachter:  J.  Haitiner-Graf. 


- 

[] 

Lu 

ft  druck 

1900 

; 

1        mriM^i                        Minimam 
1        ^*****                                        T«g 

Maximum 

Tag 

Januar           ' 

719,6            701,4 

29. 

732,0           19. 

Februar         ' 

714,1            703,0 

20. 

725,3           15. 

März              1 

718,8      i      706,8 

17. 

780,4           10. 

April 
Mai 

720,3      '      708,5 

8. 

732,2      1     20. 

719,0      1      708,5 

14. 

725,8        27.28. 

Juni 

720,8      i      712,7 

4. 

727,5      1      14. 

Juli 

722,7      1      717.1 

12. 

727,5      1       9. 

August 

721,8            716,0 

8. 

730,0      ,      11. 

September 

724,8      ,      719,7 

29. 

729,6           22. 

October 

723,2            711,6 

26. 

782,2      '       8. 

November 

716,9            704,2 

28. 

726,6             1. 

Deceraber 

724,1      j      708,5 

31. 

737,1            16. 

Jahr 

720,6      i      701,4 

1 

1. 

787,1      1     XII. 

Luftt 

empera 

tur 

1900 

7h       1      ih       1      9h 

1 

Bed.         Minimam          Maximum 
Mittel  ;                  Tag                   Tag 

Januar 

0,7  1       2,3  i       1,7 

1,6     -   \ 

B,0  i  15. '  17,2       2. 

Februar 

2,2'       6,1,       4,1 

4.1    -   , 

3,1  i  11.;  20,3     26. 

März 

—  0,4  1      3,9  i      0.8 

1,3  -12,3 1     5.    16,3     21.    | 

April 

5,4!     11,1         7,7 

8,0  —  , 

5,8      2.    19,9     22. 

Mai 

9,7;     15,2 1     11,3 

11,9        i 

5,7     17.    24,7       7. 

Juni 

15,1,     21,2:     16,9 

17,5        1 

3,7  .     1.    26,4     11. 

Juli 

17,2!     23,01     18,5 

19,3        i 

5,0 1     8.    31,3  26.27. 

August 

14,0,     20,2       16,0 

16,6        8,9     12.  ,  25,3  '  20.    | 

September 

12,9 '     19,5 1     15,4 

15,8 

M  ,  13.'  23,1     18. 

October 

7,6  ;     13,2  1      9,3 

9,8        2,0    25.    25,0  '     2.    | 

November 

4,0        7,8  i      5,3 

5,6        ( 

),7 

20.    13,7       2. 

December       i 

0,4        3,3 1       1,4 
7,4     12,2 1      9,0 

1,6  -  < 

5,9 

13. 1  12,7       6. 
111.    31,3    VII. 

Jahr 

9,4  -11 

2,8 

892 


Station  Altstlttn. 

A 

ßelatiTe  Feuchtigkeit      i 

B«  w  sl  k  iine; 

1900 

1 

[ 
7\      m 

fth 

HÜHl 

■-Si» 

7*    1 

Ib     ,     £^L      Mittel 

Januar 

SB      82 

86 

65 

41 

1.2.     9.3 

9.0      7.6     %J^ 

Februar        i 

85       70 

79 

78 

:wi 

25.     8,0 

8.;^      ^.a     ^J 

März 

82   ^   66 

78 

75 

21 

2ü.  ,  7,7 

7,5     M^^     7,1 

April 

82  1  62 

70 

68 

3i 

20. 

6,7 

7.0     :>:^     \y^ 

Mai 

S4      56 

75 

72 

20 

7, 

6,6  , 

7,4   1  7,3  1   7,1 

Juni 

81      53 

70 

6S 

32 

iji. 

S,3     6,6      4.6  1  ä,ö 

Juli 

82 

B7 

75 

71 

27 

16. 

5,3     5,1      &,»     5.2 

Augutit 

86 

57 

76 

73 

85 

13, 

6,S     5,4     4.9  ,  6.8 

September 

92 

ti4 

81 

79 

44 

13. 

5.3 

5,8  [  S.9  1  5,0  1 

Octöber 

87 

65 

82 

78 

38 

% 

6.5 

5J 

5.0  f  5  J 

November     1 

91       74 

87 

84 

48 

tl. 

"ifi 

7.7 

7,7  ,  7J 

December 

89   1   79 

88 

85 

46 

17. 

7,8 

7,2 
6.9 

6,5  1  7,2 

Jfthr 

86 

64 

79 

76 

M 

f. 

Niederacblag    '          Zahl  der  Tage  mit*) 

1900 

1 

1 

1^—  «^C 

■  !J!Ä;i'"^'""'*'*»''J5it 

iiiji 

1 

HiHwi   \M 

L    h. 

( 

Januar          ^ 

'    165 

29 

22. 

22.  IC 

16 

0 

0 

6 

0      SS 

Februar 

92 

^^7 

26. 

19.  H 

1    7 

0 

0 

2 

0       18 

MälT. 

:    67 

10 

13. 

17,  IE 

14 

0 

0 

« 

5       17 

April 

76 

15 

8. 

12.  U 

\     3 

0 

l 

1 

4       19 

Mai 

105 

19 

24, 

18. 1£ 

»     0 

0 

9 

0 

4  !     IT 

■Ttini 

76 

18 

6. 

IL  i 

)     0 

0 

2 

l 

5  ,     10 

Juli 

160 

28 

7. 

16.  H 

t      Ü 

0 

6 

0 

8       11 

August 

1    105 

19   1     8. 

17,  H 

l     0 

I 

4 

0 

6         % 

September 

46 

14   1  2Ö. 

7.  f 

\     0 

Q 

0 

1 

6 

5 

October 

1      77      20 

10, 

14.11 

0 

Q 

0 

2 

S 

9 

November 

1      68  1   27 

10. 

12.  U 

»   1 

0 

0 

6 

1 

16 

December 
Jahr 

i 

17 

17. 

i. 

11.   ' 

HB.  u 

148" 

0 
1 

0 

11 

« 

17 

16 

r 

SS 

47 

la 

*>  lü  d*r  R 

\ 

ahrik  ^Zkhl  d 

>r  Tifl 

»  mitN 

Lftdeno 

hl«" 

Esban 

dl«  ZI 

l«m  u 

iLt«r  k 

du  AsuLl  d«T 

dl^jvaj^n  aqtflj 

r  b  jpu* 

S  Kn  w 

«lohdD 

JlMelt^ 

e  jD^m 

liHtau 

1    1,0  IT 

ni    VTT 

■toht  t 

-^    1 
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Station  Altstätten. 


1 

Windverteilang 

)0 

N 

NE 

Zahl  der  Beobac 

htangen : 

BW    j     W 

NW 

CllMI 

E      !    8E     1      8 

r 

0 

2 

0         1     '     1     i      4 

3 

0 

82 

ar 

0 

2 

0    1     1     1     2     ,      5 

3 

0 

71 

2 

6 

6    1     0         2     !      1 

6 

0 

70 

1    2 

8 

6    !     0     1     0     1      3 

7 

0 

69 

1     1 

5 

9    1     0         1     '      4 

6 

.    0 

«7 

1    0 

5 

16    '    0    1    0    i      1 

4 

1    0 

<    64 

;  1 

10 

10     1      0      :      0      '       0 

11 

0 

61 

t 

1    2 

8 

8        0     '     0     1      1 

11 

1    0 

63 

nber 

i    0 

4 

14    !     0     ,     0     ,      0 

3 

0 

,    69 

er 

1    0 

3 

7    i     0         1     !      0 

6 

1    0 

76 

aber 

i  ^ 

2 

0        0     1     1     1      1 

0 

0 

,    86 

iber 

i  1 

0 

1    1     0     j     0     !      0 

7 

0 

'■    84 

' 

i  » 

50 

77   ;    2    i    8 

1             ! 

20 

67 

0 

862 

B. 

Station  Ebnat  (647  M.  ü.  M.). 
Beobachter :  J.  J.  Kuratle. 


'00 

Luftdruc 

k 

,       Mittel        ' 

Minimam 

Tag 

' 

Maximum 

Tag 

r 
iir 

' 



i 

1 

— 

1 

nber 

' 

— 

! 

1       "" 

i 
i 

— 

i        ~ 

er 

nber 

iber 

— 

— 

1  i  1 

1 

— 

! 

• 



— 

— 

1 

— 

1         _ 
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Station  Sbnat 


Lufttemperatur 

idoo 

1 

7li             Ib 

«k 

E«d. 

Januar 

r 

-  0,H 

2.1 

-0,5 

'      0.1 

—»,9 

15- 

8.4 

28. 

Februar 

--  0,4 

4.9 

2.0 

8.1 

-M 

11. 

19,4 

». 

März 

-  4.1 ,      2.7 

1.9 

—  U 

-»^ 

5. 

IM 

21. 

April 

;      5,7 

10.0 

5.0 

:    M 

-8,1 

2. 

IBM 

25. 

>   Mai 

S      8,2 

13,8 

9.0 

]    10.0 

1.8 

16. 

22,7 

21 

Juni               1 

134 

19.6 

19.0 

,    14,7 

5.7 

i, 

^,0 

12: 

Juli 

15,6 

•22.0 

15.9 

17.8 

«,« 

8. 

29,« 

3131. 

AugUHt 

12,6 

iä.8 

13,3 

1    K» 

S.0 

31. 

24,6 

19. 

September    '■ 

10,6     19,5 

13,3 

14,3 

8,2 

13. 

24,6     sa 

October         ; 

3,11    12,7 

6.9 

7,9 

-  1,2 

ta 

^1,4  i      2. 

Noveinb^-r 

2,1       6,7         3,4 

8,9 

-4,5 

14. 

IM         1 

Dezember 
J«1ir 

1 

-  0,4  1      4,2 

0.2 

1.0 

-7.4 

10. 

11,4 

6, 

M:    11,4 

1 

M 

1     7.6 

-UM 

VI, 

2»,« 

m 

1 

Bewölkung 

Relative  Feaebtii^keit 

1900        1 

7H     I    Ib 

Bl- 

Hittol 

7k 

Ib 

ft^ 

Afinal 

MlnliBttB 

Januar 

8,5 

7.5 

1 
7,9  1  8.0 

1      ^~ 

Februar 

7,2     7,5     8,2     7,6 

— 

. 



. 



März 

6,7     6.9     6,7  1  6,8 

^ 

— 

^ 

-^ 

^ 



Üf 

6,^  ,  6,3  :  ,"1,8     6.1 

]     '~' 

— ™ 

-_ 

^ 

.^^ 

-^ 

6,7  !  7,0     7,1     «,9 

1     — 

— 

— 

— 

-^^ 

— 

Juni 

4,5     5,3  '  4,7  ,  4,8 

—  i  — 

— 

— . 



^ 

Juli                1 

4.8     4,7     Ä,2     4,9 

—    — 

— 

— 

^ 

_ 

August          ' 

5,1     5,4     5.4     5,3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Öopt^inber    i 

4,7     3,6     4.0     4,1 

— 

^ 

— 

- 

— 

Oiitober 

1>M     5,5     4,6     5,2 

— 

— 

_ 

— 

__ 



Noveml>er     i 

e,.'>     e.5     8,1     7,0 









. , 

_» 

Deceniber 
jähr 

1 

5.9  '  5,0  ,  5,0     5,8 
ft,0  ,  M    5,1     6i) 

1-          i 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

! 
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Station  Ebnat. 


1900 

i|    Niederschlag 

■1 

ii 

luhl 

det 

Ta 

^e  mit 

,lQ__-,.i  Maximum 
l|  Summe                ^^^ 

'    Niidir- 

|l   ichlag 

Schm 

Hagil 

61- 

wittir 

Nibil 

Hiitir 

TrQb 

a.    b. 

' 

Januar 

.     214      43      16. 

15.  15  ; 

8 

0 

0 

0 

0 

17 

Februar 

138     21  1  28. 

17.  17  , 

9 

0 

0 

2 

2 

15 

März 

102  1    13  '  23. 

16. 16 

14 

0 

0 

0 

5 

18 

April 

'     124  '    30  ,  30 

!  12. 12 ; 

5 

0 

1 

0 

4 

9 

Mai 

125 1    28     24. 

,17.15! 

2 

0 

1 

0 

3 

15 

Juni 

132     37     20. 

'11  10 i 

0  , 

1 

2 

0 

5 

7 

Juli 

184  1    34       7. 

il2.ir 

0  , 

0 

3 

1 

10 

10 

AugU8t 

177  ,    33  '  28. 

'  16.  16  1 

0  t 

0 

2 

2 

6 

6 

September 

54I    17  ;    2. 

1    8.    8' 

0 

0 

0 

2 

7 

2 

October 

106,    23     29. 

'U.IM 

0  i 

0 

0 

1 

6 

8 

November 

92  1    27      10. 

ill.lO 

0 

0 

0 

4 

l 

13 

Deceraber 

184  1    82  1     5. 
1632     82  1  XII. 

'  10. 10 

1 

2 

0 

0 
97 

4 

10 
59 

12 
182 

Jahr 

'  t5i.  151 

1 

c. 

Station  Heiden  (797  M.  ü.  M.). 

Beobachter:  J.  J.  Niederer. 


1 

Luftdruck 

1900        1 

1 

Mittel         ' 

Minimum                 , 
Tag         1 

Maxii 

nnm 

Tag 

Januar 

691,2 

672,9 

! 
29. 

702,9 

19. 

Februar 

685,8      1 

675,0 

20. 

695,8 

15. 

März 

689,8 

679,3 

17.22. 

701,6 

10. 

April              1 

692.5 

680,2 

8. 

704,3 

20 

Mai 

691,6 

681,3 

14. 

698,6 

28. 

Juni 

693,9 

686,4 

4. 

699.8 

14. 

Juli                 1 

695,9 

690,5 

4. 

701,0 

17. 

August 

694,8 

689,3 

3. 

702,0 

11.12. 

September 

697,8 

692,7 

28. 

702,4 

22. 

October 

695,5 

684,2 

26. 

704,7 

8. 

November 

689,0 

677,2 

30.       1 

698,7 

1. 

December      ' 

695,5      ' 
692,8 

680,7 
672.9 

31. 

<M    1  W 

16. 

Jahr           ' 

I. 

1 

XII. 
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Station  Heiden. 


Lofttempemtur 

! 

tdOO 

71. 

1** 

Jth       ' 

i 
Januftr 

-  0,7 

1,7 

-M 

0.0  —13,0     15, 

13,8  i    t 

Februnr 

I,S 

5.2 

2.8 

3,0 

1--  8,6      11. 

18,2      26. 

Mllr» 

-2,7 

1,8 

-«.8 

-  1,6 

-19,0       5.       1S,6      2r 

April 

4,1 

9.0 

4.0' 

5,3 

-  Ml      2.       17,8      22. 

M^i 

6,1 

12,9 

7,7 

M 

0,2      16. 

23,6    ttJ, 

Juni 

14,3       18.4 

12,8 

14,6 

9,2       1. 

24.Z       3, 

JüH 

16,5      20,3 

15,2 

16,8        5,2       8.  '   28,8   |  Vi. 

Auffuat 

1S,8 1     17,3 

12,7 

14.0        7,2      12.  1 

23,6      20. 

September 

12,2       17,4 

12,3 

13,5 

6.2       3, 

20,8   ü*;. 

October 

5,e       10,8 

6.7 

7,4 

-  OA:t\.t%.     2^A       i*. 

November 

2.5 1      6,0 

8,2 

3,7  -  2,4     27.       15,4        1, 

December 

0  J  j       4  J 

1.0 

1,8  -  5,8 

15. 

10,8      n. 

jAhr 

! 

aa    lOA 

M 

7^ 

-IW 

111 

1 

28JS  iTO. 

Relatire  Feucb 

tigkeit     i^      BewQlkuDg 

1900 

711         ih 

Sil 

KfttQl 

,    Mlüima«    ^,         IL        9h      Mm«l 

Januar 

83 

76 

82 

so 

40       1. 

9,3 

8.0     7^  J  8^ 

Februar 

79 

67      76 

74 

i  30 

26,1 

6.6 

7,9  1  8,0     7.5 

MärK 

s-i 

7:*  ;  87 

81 

3:1  ■ 

22.1'  6,5 

6,6  1  5,7     6,3 

April 

77 

63  '   82 

74 

1  88   1 

11,11  5,5 

^J  1  S.l     5,4 

Mfti 

83 

65      87 

78 

1   3Ö 

7..;  6.S 

5,2     6.3     5,9 

Juni 

7Ö 

62      86 

75 

40   . 

sj 

4.1 

5,0     3,6  1  4,2 

Juli 

78      68  1   85 

77 

43  1 

17. 

4,6 

4.0     4.7     4,4 

August 

84       70      86 

80 

50 

1. 

4,5 

4,4     4,6     4,5 

September 

89      72   ■   89 

83 

48 

28. 

4,1 

3,6     3,8     3,8 

October 

89      72  '   84 

82 

1   ^* 

2 

6,2 

4.9  ,  4.4     5,2 

November 

80      71      78 

76 

28  ] 

2S. 

6,1 

7.1   '  6,9  ,  6.7 

Dezember 

72      64 

72 
8S 

60 

1    19  1 

17, 

5,5 

5,6 

!  4,6     5,2 

JAhr 

81 

68 

77 

lö" 

1 

5^ 

5,7 

6>i 

Öj6 

397 


Station  Heiden. 


1900 


Kiedeif^chlag 


Somafii 


I   Mnxluitm 


Tkg 


Z&bl  der  Tage  mit 


Klldlr-    I 


X,j''^"«-'!j;ü, 


llbli     Htim,   Tri!» 


J&nuär 

Februar 

März 

April 

Mai 

.luni 

Juli 

September 
October 

November 
Decembet 


,   222      31 

94      15 

132  '    18 

U.^  I  20 

13H      28 

92  :   21 

:    163  I   85 


I    107 

56 

119 

■  87 
69 


27 
81 
39 
81 
22 


22. 

H 

iie, 

'  20. 

I    7. 

28. 
I    2. 

10. 

10, 
5, 


Jfthr 


imi 


S9 


1. 


n.     b. 

20.19,  13 

16.15 

19.  IS 

14.13 

18.17 

U-   9 

14.12 

17.11 

10.    7 

14.13 

11.11 

n.  9 


19 
7 

2 
0 
0 
0 
0 
3 
2 
3 


175.  m   fi8 


6 

0 

1 
8 

0 

0 

4 

0 

0 

1 

0 

2 

1 

0 

2 

2 

0 

4 

0 

0 

8 

1 

0 

5 

0 

0 

0 

0 

0 

2 

5 

0 

0 

8 

0 

0 

5 

0 

23 

80 

0 
2 
6 
5 
4 
8 

12 
6 

11 
6 
1 

10 


12 

U 


I     10 

'  I 

I  5 
3 

i  8 
U 
12 


71 


112 


1900 


Windverteilung^ 
Zabl  der  Beobachtungen: 


NJE 


BX 


SW     GlIalH 


Januar 

Februar 

Munt 

April 

Mai 

Joni 

Juli 

Auguät 

September 

Oc  tober 

November 

December 

Jahr 


10 
16 
21 
21 
20 
2J 
23 
19 
18 
10 
5 

190 


0 
0 

0 
0 

l 

0 


1 

1 

0 
0 


1 

0 
2 
0 
3 
4 
7 
1 
0 
2  I 


1  5 

2  I  15 


2  I 
4  I 
2 
2 

1  I 
0  , 
0  < 

2  , 


8  I  23  ^  18  ,  60 


2 
9 
1 
7 
2 
0 
1 
1 
3 
0 
1 
1 


27 
22 
16 
20 
10 

9 
20 
12 

0 
12 

5 
16 


7 

2 
U 
10 
12 
15  ' 

9  , 

■;■ 

7  I 
2  ' 


45 
24 

39 
27 
36 
38 
27 
40 
54 
50 
63 
55 


100  iH» 


.liiiiuar 

*VyjA 

Februar 

(393.11 

Miirz 

698,1 

April 

700,7 

Mai 

699,7 

Juni 

701,8 

Jnli 

703,7 

' 

August 

702,7 

1 

September    ' 

705,6 

1 

October 

703,5 

November 

697,1 

( 

December 

708,6 
"700,8 

( 

Jahr 

! 

! 
1900        1 

7h 

Ih 

Januar 

1 

-  0,7 

2,0  - 

Febniar 

0,6, 

5,4; 

März             1 

-  2,0 ' 

2,4  - 

April             1 

4,4  > 

9,5' 

Mai               1 

8,9 

13,1 

Juni 

14,8 

19,2  ! 

Juli                j 

17,0 

21,4 

August         1 

IQ  O 

,^^ 

399 


Station  St.  Gallen. 

1900 

1 — ' 

Kelutire  Feuchtif^keit 

ßewCIkung 

|..  .. 

8»      Mittel     "^'^™ 

7b 

1»     ^  «k   iMlttftl 

Jiimiar 

1 
1  89 

79 

86 

85       55      17.  , 

9.1 

8.5 

8,1     8,6 

Fvbruar 

82      65 

80 

76       23   1  26. 

7.8 

8,6 

8,4     8,3 

Mtii*z 

\  78      64 

80 

74       27     22. 

7.3 

7.0 

6,4     6,9 

April 

]  72      57 

77 

6^      34   1  21, 

6,8 

6.3 

5,6     6,2 

Mai 

1  78   1   63 

82 

74      36   ,    7. 

6,8 

7,3 

7.0     7,0 

Juni 

1  ^7* 

57 

78 

70      38     25- 

4.9 

Q,b 

4,9     5,4 

Juli 

'  72 

57 

77 

69      37     17. 

4,8  . 

4,7 

5,7     5,1 

Auguat 

i  77 

62 

79 

73      43     la 

6,3 

5,7 

5,7     5,9 

September 

83 

66 

83 

77       40       6. 

5.8 

5,1 

4,8     5,2 

October 

1  85 

68 

81 

78      46   1  10. 

7,2 

5,5 

5,0     5,9 

Növeiuber 

!  89 

77 

87 

84      30   l28. 

7.4 

8,1 

8,0  .  7,8 

December 

|80 

78 

79 

79      45   j2L 

6,2 

7.4 

6,2     6,6 

Jtthr 

80 

m 

81 

70      2S 

1! 

67 

67" 

6,3    6^ 

1900 

1    Niederfiel 

'''  li    . 

Sah 
fehlt* 

l  der  Ta 

ge  mit 

Bum»,     «" 

Limum   ,    Nftdir- 

"'"^  '  miw 

itbir  n«itir 

irtit 

1 

! 

'      1!  •■  0. 

Jamiar 

1661  24 

182. 

21.18 

16 

0 

0 

4        0     21 

Februar 

88 

15 

6. 

19.19 

12 

0 

0 

5        0     18 

mrr 

127 

17 

'  30. 

118.17 

18 

0 

0 

1        6      16 

April 

•     116  1  49 

30. 1. 14. 10 

8 

0 

2 

0       4      13 

Mai 

127 

24 

24.!' 20. 18 

2 

0 

3 

4        3      15 

Juni 

84 

18 

6.:    9.    7 

0 

0 

4 

2       6       6 

Juli 

135 

30 

'  29. 1;  14.  12 

0 

1 

9 

1        9  ,  10 

ÄUgUBt 

103 

17 

.  28. 1  17. 12 

0 

0 

3 

2        4       9 

September 

56 

22 

1    2. 

IlL    8 

0 

0 

0 

0        5       7 

October 

108 

28 

|10. 

17,13 

2 

0 

1 

5        5     11 

November 

89 

27 

10, 

14.11 

2 

0 

0 

10        1  '  16 

December 

4d 

10 

1    5. 

13.   8 

1 

0 

0 

12 
46 

]     5  1  18 

48    154 

1 

1 

Jahr 

1248 

49 

'  11. 

1 
i 

m.  [tt 

61 

1 

tt 

401 


Station  Säntiß. 


Ln  rt  ti^ti)  iJdMitur 


MLtt*[ 


MlDlmam 


-  7,1 
11.3 

-  5.9 

-  1.3 

ßj 

5.a 

-  o,ö 

-  4,7 
^  4,7 


-IM  . 
-15.4 
-2^.7 
-lfi,7 
7,5 

-  2.9 

-  5.1 

-  4.H 
2.7 
9.6 

-  9.7 
-12.4 


12. 
15. 

4. 

:i 
lö, 
27. 

8. 
12. 
12. 
IH. 
24. 
29. 


4.0  i^S-ifi. 
l.O    u. 

28. 


1,7 

6,9 

10,3 

16,2 

10,9 
10,4 

1.0 


12. 
29. 
21. 

2. 
]. 

17.  iN. 


-  tfi  —  0.9  -  2,6  -  2.1  -Ul    \\l 


10.2    Ul. 


jO 


Belatire  Feucht iglEeit  licwGIkunff 


7  h        ih        «jh     Mittel 


Miuiinam 
Tmg 


7  h        1  h        9  b     Mittel 


tut 

ember 

ber 

>mber 

imber 

ir 


92 
86 
89 
90 
89 
88 
88 
84 
77 
84 
86 
72 


91 

88 
89 
90 
89 
88 
87 
87 
79 
83 
90 
74 


91 
88 
89 
94 
93 
90 
85 
87 
•J9 
85 
91 
78 


91 
87 
89 
91 
90 
89 
87 
86 
78 
84 
89 
78 


23 
52 
40 
35 
27 
65 
33 
32 
13 
36 
48 
23 


14. 
26. 

6. 
20. 
18. 
29. 
11. 
34.31. 

4. 

9. 
14. 

9. 


8.3 
7,2 
7,1 
7,7 
7.7 
6,4 
6.7 
6.5 
5.8 
6,5 
6.2 
6.2 


8.2 
8,2 
7,2 
8,2 
8,1 
8,4 
7.2 
7,9 
6.7 
6,5 
6.9 
6.5 


7.7 
6,9 


7,5   8,0 

1, 

6. 

7, 
7, 
6, 
6. 
6. 


,2   7,7 
7.8 


7,2 
6.9 
6,9 
6,0 
6,8 
6,6 
6,1 


85  86  ^   H6  13  IX.  69  7.6  M     7.0 
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Station  Altstätten, 


1900 


ßelative  Feuchtigkeit 


7fc 


Ib 


ttb 


MJttBl 


Tw 


Be  wOlkuDj^ 


T* 


ifc       >* 


Januar 

Februar 

Mjir?; 

April 

Mit! 

Juni 

Juli 

Au^ut^t 

September 

October 

November 

December 


88   I  82 
8-5   .  70 

82      52 


Jahr 


i  84 
I  81 
'  82 

86 

92 
I    87 

91 

89 

86     04 


56 
53 
Ö7 

57 
64 
65 
74 
79 


86 
79 
78 
70 
75 
70 
75 
76 


65 

78 
7^ 
68 
12 
68 
71 
78 


41  '1,3. 

38  I  2b. 

21  22, 

31  !  20. 

20  \     7. 

32  \t\l 
27  16. 


|| 


I 


81   I    79 


82 

87 
88 


79 


78 
84 
8fi 

76 


S5 
44 

48 
46 


13. 
IS. 

17, 


ao    V. 


9.8 

8,0 
7.7 
6J 
6.6 
5^ 
5,3 
5,3 
5,3 
6,5 
7,6 
7,8 


9,0 
8.3 
7,5 
7,0 
7,4 
6,6 
M 

5.8 
5,7 
7.7 
7.2 


68     6.9 


I  7.6  8,6 

;  8,0  I  84 

'  6,0  I  7,1 

'  5,3  [  6,8 

\  7,3  ,  7,1 

I  4,6  5,5 

I  5,3  I  &*« 

'  4,9  I  5.3 

I  3.9  I  5.0 

7,7  7J 

6.0'  66 


1900 


Niederschlag    | 


Zahl  der  Ta^fe  mit  *J 


Tof  ,1  kUm 


Hiiii  i»rtir    xm 


U  b  ' 


Januar 

fVbrujir 

Mal-/ 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Augut*t 

ijeptember 

üc  tober 

November 

December 

Jabr 


29 

27    I 
10 
15 
19 
18 
28 
19 
14   I 
20   ' 
27 
62  I    17 


165 
92 

67  I 

76  ' 
105  i 

76 

160  I 
105  I 

46 

77 

68 


13. 

24. 

6. 

7. 

8. 
26. 
10, 
10- 
17, 

I. 


22. 
19. 
17. 
112. 
18. 
11. 
16. 
17. 
7, 
14, 
11 
11. 


18.  16 
15  7 
15  [  14 
10;  3 
15! 

14 


0 
0 

u\  0 


m.n\  4S 


0 

0 

8 

0 

0 

2 

0 

0 

3 

0 

I 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

1 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

8 

0 

0 

• 

0 

0 

11 

1 

15 

SS 

18 

17 

12 

17 

10 

11 

9 

k 

9 

19 

11 


169 


*t  In  der  Hubrlk  p^*hl  *\*t  Tugt   mit  ^U(lB^ulU1^f^  g*\>ta  diu  Ztfi^ra  vator  • 
dt«  An  »hl  der  Taka  au,  ad  wvlc^h^n  dl«  Ni»denc>tlAgfl!m«[i)(*  iulDd*a|*Dt  Ü^ft  mm. 
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Station  Altstätten. 


Wind 

verteilnng 

' 

1900 

NE 

Zahl  der 

Beobachtungen : 

CllMI 

N 

K 

8E 

1      S      1    BW         W 

NW 

Januar 

0 

2 

0 

1 

^    i    * 

3 

0 

82 

Februar 

0 

2 

0 

1 

2     !      5 

3 

0 

71 

März 

2 

6 

6 

0 

2          1 

6 

0 

70 

April 

2 

3 

6 

0 

0         3 

7 

0 

69 

Mai 

1 

5 

9  ;  0 

1          4 

6 

0 

67 

Juni 

0 

5 

16    1     0 

0 

1 

4 

0 

64 

Juli 

1 

10 

10  ;  0 

0 

0 

11 

0 

61 

August 

2 

8 

8   1    0 

0 

1 

11 

0 

63 

September 

0 

4 

14  ;  0 

1     0 

0 

8 

0 

69 

October 

0 

3 

7 

0 

1 

0 

6 

0 

76 

November 

0 

2 

0 

0 

1 

1 

0 

0 

86 

December 

1 

0 
50 

1 

77 

0 
2 

-  « 

j » 

0 
20 

7 
67 

0 
0 

84 
862 

.lahr 

9 

B. 

Station  Ebnat  (647  M.  ü.  M.). 
Beobachter :  J.  J.  Koratle. 


1900 

Luftdruck 

„,..^,         1                Minimum               1               Maximum 
1       ^"***                                        Tag                                       Tag 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

October 

November 

December 

Jahr 

'          i          1         !          i 
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Station  Ebnat. 


1900 

Lufttemperfttur 

7h 

m 

flli 

Mlital 

Allnlnnin 
T.|( 

.lanuar           ; 

Februar 

MTh'z              I 

April 

Mai 

.luni 

Juli 

.\ugu*t 

September 

Getobe r         ■ 

Novembt^r    ' 

Pecember 

-  0.8 

-  O.i 

-  4,1 
3.7 
8.2 

13,1 
1S,6 
12,6 
10,5 
3.1 
2.1 

-  0.4 

2.1 
4,9 
2.7 
10,0 
18,8 
19.6 
22,0 

ia,9 

19,6 

12,7 

6,7 

4,2 

~  0^ 

2.0 

-    1.» 

5,0 

9.0 

18,0 

15.9 

13,3 

13,3 

6.0 

o.a 

0.1 

2,1 

-  1,8 

5,9 

1O.0 

14,7 

i7,a 

14.5 

14,'2 

7.9 

3,9 

1,0 

—12,9     15. 

-  8,8    11. 

1— SJ0,6l     5. 

-  8,1 ;   2. 

1,81  16, 
5,7       1. 
6,2      8, 
i       5,0    31. 
3,2  ;  13. 

-  1,2     16. 
^  4,5  1  14. 

-  7,4     10. 

8,4  1    23. 
IM  '    36. 
12.4       ^\. 
18,9       23. 
22,7       23. 
25,0       12, 
2B.6    U,V. 
24,6        19, 
24,6       28. 
21,4         2. 
15,4         }. 
UA  1      6. 

Jahr 

M 

lU 

Ofi 

IJi 

L-30,» 

HL 

£».6  1  ni 

1 

1900        ' 

BuwClkun^ 

B«lativ«  FeucbtiKkeit 

7»» 

!                 1 

»k 

ih 

Ab 

Hi^l\    ^*'*^»;^ 

Jimuar          1 
Februar 

April 
Miii 

JUDl 

Juli 

Aujfuat 

September 

Oktober 

November 

IWember 

8,5 
7,2 
6,7 
6,3 
6,7 
4,ö 
4.8 
5.1 
4.7 
,Sfi 
6,5 
5,9 

7.5     7,9 
7,5     8,2 
6.9  1  6,7 
6.3     5,8 
7.0  1  7,1 

5.3  1  4,7 
4,7     5,2 

5.4  5,4 
:i,8  1  4,0 

5.5  ;  4,6 
6,5     8,1 
5,0  j  5,0 

8,0 

7,6 

«.8 

6.1 

6,» 

43 

4.» 

IM 

l4.1 

IS.« 

7,0 

IM» 

— 

— 

— 

— 

z 

,lahr 

6,0 

i 

S.8 

6J 
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Station  Ebnat. 


Niedenohl^   l 

Zahl  der  Ta 

ge  mit             1 

1900 

i' 

SbDunft 

Muhuma       Hiidlr- 

SehiM 

Hi,il 

«mir 

Nihir 

HtKir'    Trfil 

Jiinuar 

214 

43  1  16.    15. 15 

8 

0 

0 

0 

0      17 

Februar 

188 

21      28,  17.17 

9 

0 

0 

2 

2      15 

März 

lOl! 

13  i  23.,  le.  16 

14 

0 

0 

0 

5  ,  18 

April 

124 

30  '  30    12.  12 

5 

0 

1 

0 

4       9 

Mai 

125 

28  1  24.i|17. 15 

2 

0 

1 

0 

3  1   15 

Juni 

132 

37  '  20."  11   10 

0 

I 

2 

0 

5  1     7 

Juli 

184 

34  1     7,; 

12,11 

0 

0 

3 

1 

10      10 

AuffUftt 

177 

33     28, 

16.16 

0 

0 

2 

2 

6        6 

SepUmber 

54 

17       2J 

H.    8 

0 

0 

0 

2 

7       2 

Octöber 

108 

23     29.! 

11.11 

0 

0 

0 

1 

6        y 

November 

92 

27  ,  10.,  ILIO 

0 

0 

0 

4 

l      13 

Dticetuber 

184 

82  '     5,1  10.10 

2 

0 

0 

4 

10 ;  12 

Jahr 

1632 

82  1  IIL  1 

\^.  151 

40 

1 

9? 

16? 

69    \f& 

c. 

Station  Heiden  (797  M.  ü.  M.). 

Beobachter:  J.  J.  Niederer. 


Luftdruck 

1900 

Mittel 

Minimam 

Tag 

Mftximam 

Tag 

Januar 

691,2 

672,9 

1 
29. 

702,9 

.     19. 

Februar 

685,8 

675,0 

20. 

695,8 

15. 

März             1 

6893 

679,3 

17.22.    1 

701,6 

10. 

April 

692,5 

680,2 

8. 

704,3 

20 

Mai                1 

691,6 

681,3 

14. 

698,6 

28. 

Juni 

693,9 

686,4 

4.       1 

699,8 

'      14. 

Juli                1 

695,9 

690,5 

4. 

701,0 

17. 

August 

694,8 

689,3 

3.       1 

702,0 

11.12. 

September 

697,8 

692,7 

28.       ! 

702,4 

22. 

October 

695,5 

684,2 

26. 

704,7 

8. 

November 

689,0 

677,2 

30.       1 

698,7 

1. 

December 

695,5 
692,8" 

680,7 
672,9  " 

31. 

1 

706,2 
706,2 

16. 

Jahr          1 

1 

1.    ' 

1 

XII. 

396 


Station  Heiden. 


Lufttemperatur                            | 

tÖOO 

1 

71-             11»       1      l»b 

It«d.           MinltDimi       ' 

Mitttl                         T»Ä 

Tt« 

Januar 

1-  0,1 

1,7 

_«.! 

0,0  ^IW     IS, 

18^1  i. 

F<*bnjar 

^    u 

[        5.2 

2,8 

8,0  ^  6,6 

11- 

18.2    a«. 

MQrz 

-  2,T 

1.8 

-  2.8 

—  1,6  -19,0 

5,   1 

13.«     21. 

April 

4,1         9,0 

4.0 

M   -  9,4 

2, 

17,8     2t 

Miii 

8,1 

12,9 

7,7 

0,1        0.2 

16- 

2S.6    *,». 

J^ini 

U,t 

l,     18,4 

12.8, 

116        9,2 

1. 

24.S   '    S. 

Juli 

16,^ 

J     20,3 

IM; 

16,8 1      5,2 

8. 

28,8  '  17. 

AuK^st 

13,1 

\     17,S 

12.7 

14,0        7,Ä 

12. 

23.e  1  2a 

i^eptembfr 

12,5 

\      17,4 

12,3' 

13,5        6,2 

3^ : 

20.8  iaj7. 

Oclober 

^t 

^      10,8 

6,7 

7,4  -  0,4 

M.15. 

28.4       2. 

November 

3,5 1       6,0 

8,2 

3,7  -  2.4 

27, 

IM        L 

December 

0,7  !      4,7  1       1,0 

1                  1  . .  .       .    .r 

1,8  -  5,8      15. 

lO.S      17. 

i 

Jahr 

6,S 

\     10,5 

M 

7,s  -ittx>j  m 

Relative  F^uchl 

biffkeit     l|      Bewölknuff 

1900 

1 

\\ 

1         (         1 
7n      iii  1  all    mtM 

MiBL^yaiJ,  Tfc         ,u    1    9t.   \W»^ 

Jarinar 

1        1 
1  83   1   76 

82 

eo 

1 

40        1. 

9,3 

fi,u 

1 7.8  1  w 

Ftrbruöv 

'  79   1 

67 

76 

74 

30      26, 

6,6 

7,0 

8,0  ■  7,5 

MiirR 

'  82 

73 

B7 

81 

82      22. 

6,5 

6,6 

.'».7     «.S 

April 

'  77 

63 

82 

74 

88   !   IL 

5,5 

Kl 

.S.l     &,4 

Mai 

;  83 

65   ;   87 

70 

35    '     7. 

6,3 

5.2 

1  6.S     h.9 

Juni 

76 

62 

66 

75 

40        8. 

11  '  5,0 

S.e     4.2 

Juli 

;  78 

68 

*f5 

77 

48   '   17. 

4,6     4,0 

4.7     4.4 

August 

^4 

70 

66 

80 

60        L 

1  4.5 

4,4 

4.0     4.5 

September 

'  m 

72 

89 

83 

48  1  28. 

44 

a,6 

8.8    8.8 

Ootober 

\  m 

72 

84 

82 

41    '     2, 

6.2 

4,9 

4.4     5.2 

November 

1  80 

71 

78 

76 

28  '  28. 1;  6,1 

7,1 

«,9     6.7 

December 

72 

1 

64 

72 

69 

,   19      17,  1  5,5  1  5,6 

;  4,0     5.2 

Jahr 

St 

68 

»3 

P 

^  19    IIL 

M 

6J 

M   &6 

m 

1 

397 


Station  Heiden. 


; 

Nieder«cblaff    | 

Eahl  der  Tage  mit 

1900        [ 

isdlDliie 

'   Maximum  < 
T^  1 

Nl«dfr- 

' "**"!wL 

Mibtl 

Hi^lr 

liM 

Januar 

222 

31 

22. 

20.19 

13 

0 

1 
0       3 

1 

0 

20 

Februar 

94 

IS 

14. 

16.15 

9 

0 

0 

4 

2 

12 

Mär^ 

132 

18 

1, 

19.18 

19 

0 

0 

1 

6 

14 

April 

115 

l  20 

16. 

14.13 

7 

0 

2 

1 

5 

6 

Mai 

138 

28 

24/ 

18.17 

2      0 

2 

2 

4 

10 

Judi 

92 

1   21 

20, 

IL   9 

0      0 

4 

0 

8 

2 

Juli 

163 

*  35 

7. 

14.12 

0 

0 

8 

1 

12 

9 

Aufhat 

107 

27 

28. 

17,11 

0 

0 

5 

0 

6 

5 

September 

56 

,  Sl 

2, 

10.    7 

0 

0 

0 

0 

11 

3 

October 

119 

'  39 

10, 

14.13 

3 

0 

2 

5 

6 

8 

Ncvember 

87 

81 

10. 

11.11 

2 

0 

0 

8 

1 

11 

Dece  raber 

69 

n 

5, 

IL   9 

3 

D 

0 

5 

10 

12 

Tii 

Jahr 

18^ 

39 

1. 

US.  151 

58 

0 

23 

80 

71 

1 

WiTld^ 

^'  e  r  t  e  i  1  u  n  g 

1900 

Za 

bl  der 

Beobachtungen: 

1 

N 

NB 

■ 

^s 

« 

ßw 

W        NW 

[ttui 

Januar 

5 

0 

1 

\   1 

5 

2 

27 

7 

45 

Februar 

10 

0 

0 

^     2 

1    15 

9 

22 

2 

24 

yittz 

16 

0 

2 

1     2 

1      ^ 

1 

16 

11  , 

39 

April 

21 

0 

0 

i    0 

^ 

7 

20 

10  ' 

27 

Mai 

21 

1 

8 

'     2 

1      6 

2 

10 

12  1 

30 

Juni 

20 

0 

4 

;   4 

1      0 

0 

9 

15  , 

38 

Juli 

22 

2 

7 

i      2 

8 

1 

20 

Ö  , 

27 

Au^&t 

23 

3 

1 

2 

2 

1 

12 

9  ' 

40 

September 

19 

1 

0 

1 

1 

3 

0 

11 

54 

October 

18 

1 

'i 

0 

,      3 

0 

12 

7  ■' 

50 

November 

10 

0 

0 

0 

'      6 

1 

5 

5  , 

63 

December 

5 

0 

;     2 

1    2 

.     8 

1 

18 

8 

1 

55 

Jnhr 

190 

8 

,22 

18 

60 

28 

171 

100 

1 

1 

1 

i 

396 

b. 

Station  St.  Gallen  (703  M.  (i.  M.). 

Boobiicbter:  J*  U*  Kessler* 


1900 


Luftdruck 


Mittel 


T*ff 


r*9 


FebrQür 

Mün 

April 

rluni 
Juli 

ÄlIgUHt 

Snpt^mber 
Ottober 
November 
December 

■tithr 


fJ99,4 

681,7 

693,9 

Ö82,ö 

»99,1 

686J9 

700,7 

688.8 

«99,7 

688,6 

7013 

694,3 

708,7 

698,3 

702.7 

696,7 

70S,6 

700.5 

703,6 

692,8 

697,1 

684,^ 

70d,6 

6883 

7008 

681,7 

20. 
17, 

14. 

4. 
12. 

8. 

20. 
28. 
3L 


710,8 
704.1 
709,7 
7r-i,l 
706.7 
707^ 
70J?.6 
710,1 
710,1 
718,7 
700,9 
714,8 


nu 


19. 
15. 
10. 
20. 
2ö 
14. 
17. 
11. 

8. 

L 

16. 


UL 


1900 


Ltj  ft t  emperatu  r 


7h 


\h 


ffk 


Mlnimu 


TM 


Jdtiuar 
Februar 

April 

Mni 

,Tuni 

.hih 

AuKuat 

September 

Oc  tober 

November 

Det-ember 

Jahr 


I 
-  0.7 
0,6, 

-2,0 

8,9' 
U3 
17,0 
18,9, 
12,8 

6,9 

2,8. 

0*4  I 


I 


2.0 

&,4 

2,4 

9,5 

13,1 

19,2 

21,4 

18,3 

18,1 

11.7 

6,2 

a,6 

m'    10,9 


-  0,3  I 
1,9 

-  1.6 
4,7 
ÖJ 

13,8 

16,0 

13,3 

13,1 

7,5 

8,6 

M 


0,2 

2,5 

-  0,7 

5,8 

9,9 

15,4 

17.6 

14,7 

14,8 

8,4 

4,0 


-10,8 

—  8,1 
-15,7 

—  6,3 
1,0 
9,0 
6,4 
9,1 
7,5 
0,7 

—  6,8 
"15,7 


15, 
IL 

5. 

2. 
15, 

1. 

8. 
11- 

3. 
24. 
28. 
16. 

ni7 


I 


9,6 
19,4 
15,0 
17,4 
22,8 


2. 
26. 
2L 
22. 

7. 


28.«  I    1 

50.2  26. 
28.1  I  19, 
213      17. 

23.3  ,  2, 
16,0  '  L 
J03  I    6^ 


399 


Station  St.  Gallen. 

1900 

Relative  Feuchtif^kei t  | 

Bew{(1kang 

7fc         lli 

Bb       UOM     *'*»*»™j 

7h         m        9h    ijlntal 

Jan«  11  r 

«9 

79 

86 

85      55      17. 

9,1     8.5 

8,1     8,6 

Februftt 

1  Ö'^  ! 

65 

80 

76      23     26. 

7,8     8,6 

8,4     8,3 

Mäi-z 

78 

64 

80 

74      27   ,  22. 

7,3     7,0     6,4     6,9 

April 

1  72 

57 

77 

69      34   !  21. 

6,8     6,3     5,6     6,2 

M«i 

1  7ö   1 

63    i 

H2 

74      36       7, 

6,8     7,3 

7,0     7,0 

Jani 

74 

57 

78 

70      38  '  25. 

4,9     6,5 

4,9     5,4 

J«H 

72 

67 

77 

69      37   I  17. 

4,8     4,7 

5,7     5,1 

Au  gast 

77 

62   1 

79 

73      43  ^  13. 

6,3     5,7 

5,7     5,9 

September 

83 

66   ' 

88 

77      40  i    6. 

5,8     5,1 

4,8     5,2 

October 

85 

68 

81 

78      46   ^  10. 

7,2     5,5 

5,0     5,9 

NcveDiber 

89 

77   1 

87 

84      30     28. 

7,4     84 

8,0  ■  7,8 

Det^mber 

80 
80 

78   1 
66 

79 
~81 

79      45   :  21. 

6,2     7,4 
6,7     6,7 

6.2     6,6 

Jahr 

76      2» 

n. 

6,3    6.6 

1 

1    Niederschi  afT 

Zahl  der  Tase  mit            1 

1900 

l                                                             1 

aiui.m.     "" 

^™;   X'    i*^'""."'*"l.*?t-r    **^"    "'"-It^^ 

JaTinar 

L66     24 

1    ;'  ^^  - 

22Ji2M8 

16      0 

i 
0      4       0     21 

Februar 

88 

15 

6.    19. 19 

12      0 

0  '    5       0     18 

März 

127 

17 

:  30.  i|  18, 17 

18      0 

Oll       6     16 

April 

116 

49 

30.  i,  14. 10 

8      0 

2  !    0       4     18 

Mai 

137;   24 

,  24, '  20, 18 

2      0 

3  1    4       3     15 

Juni 

84  i    18 

6,;    9.    7 

0      0 

4,2       66 

Juli 

1S5     SO 

'  29.  |i  14. 12 

0 

1 

9^1        9     10 

Auguflt 

103     17 

28.  ii  17. 12 

0 

0 

3^2       4       9 

September 

56 

22 

2.  'iL    8 

0 

0 

0      0       5       7 

October 

108 

28 

,  10. ';  17.  13 

2 

0 

l 

5   ,     5      11 

November 

89 

27 

'  10.  f!l4,  u 

2 

0 

0 

10        1  '  16 

December 

49 

10 

,  ^' 

13.  8 

1 

0 

0 

12  1     5  1  13 

J«br 

1248 

~tt 

,11. 

m,m 

61 

1 

22 

46 

1  48   164 

1 

400 


Station  St.  Qalleu. 


Windverteilung 

" 

1900 

ZahL  der  Beobacbtaagen : 

N 

KB 

B 

BE     '      e      f    BW 

1            1 

w 

\  Jrw 

'bte 

Jantiai' 

1 

4 

1 

0 

8 

M 

2 

Sl 

Februar 

0 

2 

0 

4 

5 

IS 

7 

Ä 

4S 

März 

;i 

11 

4 

4 

2 

8 

S 

a 

«4 

April 

0 

9 

6 

0 

7 

U 

1 

SO 

iliii               , 

3 

14 

16 

4 

1 

4 

l 

48 

nluni 

0 

9 

17 

2 

2 

18 

« 

(7 

■Juli           : 

2 

5 

17 

1 

5 

4 

s 

»1 

An^fust 

0 

5 

13 

1 

5 

6 

s 

£4 

September 

3 

2 

17 

4 

1 

3 

8 

*7 

Getobe  r 

1 

2 

12 

0 

5 

7 

ä 

2 

» 

November 

1 

7 

7 

1 

0 

4 

1 

*  1 

ST 

December 

ö 

8 

S 

0 

3 

U 

s 

Q      ' 

« 

Jahr 

14 

7S 

HS 

21 

S9 

106 

tö 

SO 

«&£ 

Station  Säntis  (250U  M.  (i.  M.). 
Beobachter:  J.  Bomiuer. 


i 


1900 

Luftdruch 

Mittel 

Mln^mam               1               Mvelaosi 

Tue        1                                  T*g 

Januar 

Februar 

Milr/. 

Aijrii 

Mai 

Juni 

Jnli 

Ati^uet 

September 

October 

November 

Dezember 

557,2 
554,0 
555,0 
559,9 
561,  t 
565,2 
568,1 
566,0 
569,0 
564,6 
557,5 
562,6 

5403 

543,0 
546,g 
548,4 
552,0 
559,6 
561.0 
560,5 
565,7 
554,2 
547.6 
550,7 

29, 

20. 

18, 

8. 

15, 

26, 

7, 

4, 

8, 

27, 

30, 

31, 

o67,5 
566,9 
567,8 
571,0 
568,4 
569,7 
574,6 
571,5 
573,4 
575,5 
568,5 
571,7 

20, 

10, 
30. 
2ft 

17, 
17, 
IS. 
23. 

h 
17, 

1. 

Jahr 

561.7 

540.3 

l 

hlM 

401 


Station  SäntiB. 


1                             Lufttemperatur 

1900 

1 

!     7  1,            ih      1      9h      '     ^<*-           Mlnimmn 

Maximum 
Tag 

Januar 

L  9,2  '  -  8,6  ;-  9,4  i-  9,1  1-18,1     12. 

! 
1,1  1     3. 

Februar 

-  7,61-6,31-  7,3  1-  7,11-15,4-  15. 

4,0  |25.26. 

März 

-11,6  i  -  9,9  ,-11,9  -11,3  -24,7  1     4.  1- 

-  1,9'  11. 

April 

!-  6,4  '      4,5  '-  6,4  1-  5,9  -16,7      3.  ; 

1,7 

21.2». 

Mai 

-  1,61      0,1  i-  1,8-  1,31-  7,51  19.  ! 

6,9 

23. 

Juni 

8,1        5,0 .      3,0 '      3,5  —  2,9    27. 

10,3 

12. 

Juli 

6,3        8,3 1      6,1  1      6,7  '-  5,1      8.  ! 

16,2 

29. 

August 

3,4.      5,6,      3,4        4,0,-  4,3'  12.  i 

10,9 

21. 

September 

4,8        7,2  '      4,7  1      5,3  -  2,7  i  12. 

10,41  22. 

October 

.—  1,5,      0,5,—  1,2;-  0,8  1-  9,6     16.  ! 

8.9 1     2. 

November 

-  5,0 ;  -  3,8  -  5,0 '-  4,7  -  9,7  i  24.  | 

1,5:     1. 

December 

:-  4,9  1  -  4,1  ;-  5,0  j-  4,7  1-12,4  .  29.  ^ 

1,0  !  17. 18. 

Jahr 

1-  2,5  -  0,9  i-  2,6 !-  2,1  -24,7    lli. 

■      i 

i         1         ! 

16,2 

fll. 

1  Relative  Feuchtigkeit    '       Bewölkung 

1900 

. .  .    _. 

7h    !    ih    1    tfh    JMlttell  ***"*™5i°   i!    7h    j    ih 

1    9  h    jMittel 

Januar 

92      91  1    91      91  1  23  i  14.  '  8,3     8,2 

7,5  :  8,0 

Februar 

86      88  i    88      87 

52  ,  26.  1  7,2     8,2 

7,7  i  7,7 

März 

i   89  ,    89  '    89      89 

40  i    6.  :  7,1      7,2 

6.3  :  6,9 

April 

90      90  1    94      91 

35  1  20.     7,7  '  8,2 

7,2  1  7,7 

Mai 

89  '    89      93      90 

27     18.  'i  7,7     8,1 

7,6     7,8 

Juni 

88  ;    88  1    90      89 

65  1  29.  II  6,4     8,4 

6,7  '  7,2 

Juli 

88      87      85      87 

33     11.  '  6,7     7,2 

6.7     6,9 

August 

84      87      87      86 

32  '30.81.1  6,5      7,9 

6.2  1  6,9 

September 

77      79  1    79      78 

13      4.  !|  5,8     6,7 

5,4  '  6,0 

October 

84      83  1    85  '    84 

36  1    9.     6,5     6,5 

5,8  1  6,8 

November 

86      90      91       89 

48     14.  1  6,2     6,9 

6,8  ,  6,6 

December 

72      74  1    73      73 
"86".   86  i   87   ~86 

23  1    9.  ,.  6,2     6,5 
13    IX.     6.9     7.5 

5,5  1  6,1 

6~6 '  ro~ 

1 

Jahr 

■iöT 


Station  Säntis. 

^ 

Niederschl^    i 

5 

Ufa!  dBt  T«.ffe  mit 

1900 

Summe 

r^  1 

tf^ifei'  Hai«!'      '*'' 

iibit    Hiüti 

,  '* 

1 

•■     b    1 

■ 

■ 

j 

1 

Janu&r 

nm 

74  1 

16, 

24.221 

24  1 

0       0 

H  '    « 

19 

i:t 

t'ebruBJ* 

212 

29  : 

26. 

20.19 

20  ■ 

0      0 

19  '     1 

Mara 

112 

31 

13. 

2M7 

'Jl 

U       0 

19       8 

ij 

April 

2»0 

49 

IS. 

22, 19 

22 

1       2 

24       2 

IS 

Miki 

207 

35  ' 

24. 

18,17 

17  , 

0      3 

24       3 

20 

Juni 

197 

50 

20.  1 

13. 12  . 

^  1 

0       8 

34       0 

14 

Juli 

287 

50  1 

30. 

16. 14  , 

0  1 

0       4 

28       2 

IS       , 

Aagnst 

211 

25  ; 

28. 

20. 17 

5  ! 

0       4 

33  ,     8 

11 

September 

71 

35 

2. 

12.   ft 

8 

0   ,    0 

IS       7 

W 

Octöber 

185 

50  i 

29,  || 

18,  18  1 

18  , 

0      0 

18  1     6 

Vi 

KovembiT 

104 

21   , 

1.1».  |i 

14. 12 

U  ' 

0       0 

19       8 

10 

Üfceinber 

222 

57  i 

^^K 

15  13 

13 

0    '   0 

18       8 

la 

Jahr 

8427 

74  1 

1*  jäft-m 

103 

1      16  aSS  ,  38 

172 

Wind 

rerteiiuDf^ 

1900 

Zahl  der  I 

^eobachtüBgen : 

s 

KE  1 

Jt          SS 

- 

8W    ! 

W       NW  ■ 

Cil«> 

Jtinuftr 

2 

9 

1 

2 

8 

29 

28      11 

2 

Febrnin' 

I 

1 

D 

9 

41 

n   ,      l 

Mär/. 

4)     1 

U 

1 

12 

22 

^l        « 

10 

Ai^ril 

8 

8 

4 

l 

24 

'J2       14 

IS 

mVi 

'     2 

10 

4 

7 

21 

24       lÄ 

Juni 

3 

2 

2 

U 

31 

28        7 

Juli 

5 

7 

4 

6 

19 

24       15 

Aujfunt 

7 

7 

3 

12 

29 

17         5 

S>*^ptew]ber 

2 

10 

3 

» 

33 

20        3 

rU'tober 

0 

2 

2 

8 

.SO 

2H        8 

Noveml^ei 

1    , 

5 

6 

J2 

18 

27 

10        4 

7 

Dt^cembtT 

8 

B 
7» 

a 

46 

* 
105 

.17 
303 

25         5 
2711     Wl 

2 
7I> 

Jahr 

41 

1 

33 

[ 

■•' 


403 


F. 
Station  Sargans  (507  M.  ü.  M.). 

Beobachter :  J.  A.  Albrecht. 
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Tafel  13.    Wettertanne  auf  Freienalp,  Umfang  in  Brusthöbe  4,5  ni. 
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St.  Gallischen 

Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft 

während  des  Yereinsjahres  1900  Ol. 


Redaktor:  Direktor  Dr.  WARTMANN. 


St.  Gallen. 

Z(»l  lik.()t*<M''s(lio  Bnclidriu'korei. 
1!H)'2 


St.Galleti.  IS.  Oktober  1902. 
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Am  .-5.  Juni  1902  ist  unser  hochverehrter 
und  vielverdienter  Präsident  und  Redaktor 
dieses  «Jahrbuches 

Prof.  Dr.  Bernhard  Wartmann 

Museumsdirektor  in  St.  Gallen 

im  7;^.  Jahre  nach  kurzer  Krankheit  aus  dem 
Leben  geschieden. 

Ein  Lebensbild  des  Verstorbenen,  von  der 
Hand  eines  ihm  nahestehenden  Mitarbeiters 
«gezeichnet,  wird  im  nächsten  .Jahrbuch  an 
erster  Stelle  Aufnahme  finden. 

Die  St.  (lallische  Naturwissenschaftliche 
Gesellschaft  wird  ihrem  unermüdlichen  För- 
derer und  treuen  Führer  ein  dankbares  An- 
denken bewahren. 
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I. 

Bericht 
über   cia-s    &t^.  Vereinsjalir 

erstattet  in  der 

Hanptversammlnng  am  30.  November  1901 

von 

Direktor  Dr.  B.  Wartmann. 


Tit. 

Meine  Erwartung,  dass  sich  die  Beibuugs widerstände, 
welche  der  ruhigen  Entwicklung  unseres  Vereinslebens 
während  des  Jahres  1899 — 1900  hindernd  in  den  Weg 
traten,  nicht  wiederholen  werden,  hat  sich  erlullt.  Wenn 
auch  nicht  alles  nach  Wunsch  gieng,  so  haben  wir  doch 
Ursache,  mit  Befriedigung  auf  die  jüngst  verflossene 
Periode  zurückzublicken.  Sie  brachte  reiche  Abwechslung 
und  vielfache  Anregung  sowohl  in  wissenschaftlicher  wie  in 
praktischer  Hinsicht.  Dazu  brauchte  es  aber  tüchtige  Ar- 
beitskräfte, und  wir  anerkennen  gerne,  dass  dieselben  sich 
uns  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  haben. 

Die  erste  der  12  Sitzungen  fiel  auf  den  6.  Oktober 
1900,  die  letzte  auf  den  12.  Juli  1.  J.  Sehr  gut  war  der 
Besuch;  denn  das  Minimum  der  Anwesenden  fiel  nicht 
unter  28,  während  ihre  Zahl  wiederholt  200  überstieg. 
Sehr  erfreulich  war  auch  die  rege  Teilnahme  an  der 
grossen  Exkursion,  welche  diesmal  (23.  Juni)  einem  der 
schönsten  Punkte  des  Toggenburgs  galt.    Für  den  Spät- 


f  — ^ 

sommer  hatten  wir  auch  noch  einen  Waldausflug  und  eine 
gesellige  Zusammenkunft  ausserhalb  der  Stadt  geplant' 
leider  gestalteten  sich  jedoch  die  Wittern ngsverhaltniss^ 
so  ungünstig,  dase  davon  Umgang  genommen  werd^fü 
muftj^te. 

Meinen  möglichst  kurzen  Ueberbliok  über  die  Vop- 
trUsre  beginne  ich  wohl  am  besten  damitj  dass  ich  äü- 
nächst  an  jenen  des  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Schröter  (Zürichs, 
unseres  Ehreumitgtiedeß,  erinnere*  Getreu  dem  letztjährigen 
Versprechen,  führte  er  uns  (am  2.  März)  mit  seiner  gihn 
zenden  Darstellungsgabe  die  Wiinderwelt  der  Tropen 
Vegetation  vor  Augen;  wir  durchwanderten  unter  seiner 
kundigen  Führung  spociöU  die  Inseln  Java  und  Ceylon 
die  zu  den  üppigsten  aller  Vegetationszonen  gehören.  Zur 
Illustration  des  gesprochenen  Wortes  dienten  prächtigie. 
grossenteilfi  selbst  aufgenommene  Skioptikonbilder,  sowie 
eine  ungemein  reiche  Auswahl  charakteristischer  Photo- 
graphien. An  dankbaren  Zuhörern  hat  es  unserm  Freund 
auch  diesmal  nicht  gefehlt ;  selbst  die  Damenwelt  war  in 
grosser  Zahl  vertreten,  und  es  blieb  in  dem  sehr  geräiimigeD 
Saale  des  Gasthofes  zum  ,Schiflf"  kein  PlätÄchen  unbe* 
setzt;  Grund  genug  zu  der  Hoffnung,  dass  jener  nickt 
zum  letzten  Mal  in  unserer  Mitte  gesprochen  hat! 

Schon  in  der  nächsten  Sitzung  ("IS.  März),  an  der 
sich  auch  die  Mitglieder  der  göographiBch-commereielleti 
Gesellschaft  beteiligten,  kam  ein  Schüler  von  Dr,  Schröter, 
Hr,Dr,M.Rikli,  Conservatorder  botanischen  Samm- 
lungen des  eidgeu.  Polytechnikums  zum  Wort* 
Ebenfalls  vor  einem  gemischten  Auditorium  »chUderte  er, 
gestützt  auf  seine  Beobachtungen  während  einer  im  Apr3 
und  Mai  1900  ausgeführten  Beise  nach  Korsika,  Land 
und  Leute  der  so  eigenartigen  und  doch  nur  so  wenig  b^ 


suchten  Insel.  Von  besonderem  Interesse  für  uns  waren  die 
Mitteilungen  über  den  geologischen  Aufbau  der  krystallini- 
selieu  Gebirgswelt,  sowie  über  den  Florencharakter  der  drei 
Hauptregionen,  der  mediterranen,  montanen  und  alpinen ; 
aber  auch  die  Schilderung  des  Charakters,  der  Beschäfti- 
gung und  Lebensweise  der  originellen  Bewohner  bot  sehr 
viel  Beachtenswertes.  Auch  dieser  Vortrag  wurde  gleich 
dem  Schröter' sehen  wesentlich  ergänzt  durch  Skioptikon- 
l)ilder  und  andere  Photograpliien,  femer  durch  die  Demon- 
stration typischer  Pflanzen,  ethnographischer  Objekte  u.s.w. 
Wiederum  mit  einem  ganz  andern  Fleck  Erde  machte 
uns  (am  4.  Mai)  Herr  Prof.  H.  Wegelin  (Frauenfeld)  be- 
kannt. Gleichzeitig  als  Dr.  Rikli  Korsika  bereiste,  unter- 
nahm jener  eine  Frühlingsfahrt  nach  Algerien,  wesent- 
lich um  Insekten  und  Pflanzen  zu  sammeln.  In  ebenso 
präziser  wie  anziehender  Weise  erzählte  er  uns  nun  seine 
Reise-Erlebnisse.  Schon  Südfrankreich  gab  zu  manchen 
wertvollen  Beobachtungen  Anlass,  ganz  besonders  aber 
der  Aufenthalt  in  Constantine,  in  der  Oase  Biskra  und 
endlich  der  Besuch  der  Provinz  Oran,  welcher  mit  einem 
Ausfluge  nach  der  Bergstadt  Tlemcen  unweit  der  marok- 
kanischen Grenze  abschloss.  Reich  beladen  mit  natur- 
wissenschaftlichen Schätzen  kehrte  der  eifrige  Forscher 
nach  der  Heimat  zurück,  und  von  diesen  Schätzen  be- 
kamen wir  manches  zu  schauen.  Ich  erinnere  nur  an  die 
giftige  Hornviper,  an  zahlreiche  Käfer,  Immen  und  Heu- 
schrecken, die  zum  Teil  zu  den  typischen  Wüstenbewohnem 
gehören,  endlich  an  manche  wichtige  vegetabilische  Roh- 
produkte, wie  Haifagras  iStipa  tenacissima»,  Sengagras 
(Lygeum  Spartum),  Crin  vegetal  (von  Chamaerops  humilis) 
etc.  Seither  hat  unser  Kollege  seinen  im  besten  Sinne  des 
Wortes  populären  Vortrag  im  Sonntagsblatte  der  „Thur- 


gaiier-Zeitiing"  unverkörzt  publiziert,  und  wir  empfi^hluo 
tlfinselbea  umaomehr  der  Beachtung,  da  er  neben  den 
naturwissöuschaflHchen  Verhältnissen  auch  das  Leben  uiH 
Treiben  sowohl  der  emgebornen  wie  der  eingöwanderhm 
Bevölkernug  sehr  anschaulich  schildert. 

Einen  ganz  eigentümlichen  Charakter  hatt«  die  Schluss- 
Sitzung  des  Jahrliunderts,  die  auf  den  28,  Dezember  M. 
War  sie  doch  vollständig  der  letztjährigen  Pariser  Aus* 
Stellung  gewidmet,  nnd  zwar  teilten  sich  nicht  weniger 
als  vier  unserer  beliebtesten  Lektoren  in  das  Referat  nljer 
diejselbe.  Kein  Wunder,  dasa  der  ^Sehiff^-Saal  abermaU 
die  äusserst  zahlreiche  ZnliÖrerschaft  kaum  zu  fassen  ver- 
mochte! -  Vorab  gab  Freund  Brassel  in  seiner  poes^i**- 
reichen  Sfjrache  einen  orientierenden  Überblick  über  di** 
gesamte  Ausstellung,  deren  Gebäude  einen  Raum  von 
nicht  weniger  als  460,000  Quadratmeter  bedeckten.  —  Ihm 
folgte  unser  Vice- Präsident,  Herr  Dr,  AmbiihI,  der  in 
erster  Linie  auf  die  verschiedenen  Attraktionen  aufmerk- 
sam gemacht  hat  und  vor  allem  als  techntachöß  Meis tor- 
werk die  rollende  Plattform  hervorhob;  für  uns  St,  Gall«r 
war  sie  von  doppeltem  Interesse,  weil  sie  von  einem  hiesige^ 
Stadtbürger,  Ingenieru^  Alfred  Sclimid  erbaut  wurde.  Hehr 
instruktiv  waren  sodann  die  Mitteilungen  über  Gruppü 
XTV,  die  chemische  Industrie ^  auf  welchem  Gebiet« 
Frankreich  und  Deutschland  um  die  Siegespalme  rangen. 
Ab  besonders  beachtenswert  bezeichnete  der  Leku>r  di* 
retrospektive  Ausstellung  der  Pariser  chemischen  Gesell- 
schaft und  als  geradezu  unüberlrofien  dxB  Sammolau«- 
stellung  von  90  der  grössten  deutschen  Fabriken,  Speeietl 
wurde  ferner  der  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Eloktro- 
chemie  gedacht,  sowie  jener  bei  der  Herstellung  und  V*^r- 
Wendung  des  Alumimum^.  Weitere  Notizen  von  Dr.  Aai< 


buhl  galten  den  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Hygieine, 
welche  ebenfalls  von  einem  edlen  Wetteifer  unter  den  ver- 
schiedenen Nationen  Zeugnis  gaben.  Ehrenvoll  stand  auch 
die  Schweiz  da ;  hat  sie  sich  doch  durch  ihre  Ausstellung 
den  Grand  Prix  geholt  I  Alle  andern  Völker  übertraf  je- 
doch Deutschland  mit  dem  kaiserlichen  Gesundheitsamt 
in  Berlin  als  Centralpunkt.  Von  sämtlichen  Modellen 
nahmen  wegen  ihrer  Schönheit  jene  der  russischen  Ab- 
teilung, welche  die  Krankheiten  des  Schlachtfleisches  zur 
Darstellung  brachten,  eine  der  ersten  Stellen  ein.  —  Der 
Dritte  im  Bunde,  Herr  Dr.  H.  Rehsteiner,  hatte  eben- 
falls der  Hygieine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt ; 
ihm  verdankten  wir  deshalb  zunächst  ein  Referat  über  den 
Pavillon  Pasteur;  dort  waren  z.  B.,  aus  guten  Gründen  wohl 
verwahrt  in  ihren  gläsernen  Behausungen,  Beinkulturen 
sämtlicher  bis  jetzt  bekannten  pathogenen  Bakterienformen 
zu  sehen,  ferner  jene  Utensilien  und  höchst  einfachen  Appa- 
rate, die  von  dem  grossen  Forscher  zu  seinen  bahnbrechenden 
Untersuchungen  benutzt  wurden.  Noch  ein  ganz  anderes 
Gebiet  gab  jedoch  Dr.  Behsteiner  willkommenen  Anlas« 
zu  speciellen  Studien :  die  mineralogischen  Schätze  unserer 
Erde,  besonders  die  Edelsteine,  und  ihrer  wurde  in  dem 
Beferate  ebenfalls  gedacht.  Am  ausführlichsten  kamen 
die  Holzsteine  Arizonas,  Stücke  versteinerter  Baumstämme, 
ein  Sckmuckmaterial  ersten  Banges,  zur  Sprache.  Ein 
Prachtexemplar  lag  zur  Ansicht  vor,  und  zwar  wird  das- 
selbe als  hochherziges  Creschenk  des  Lektors  zur  Er- 
innerung an  den  friedlichen  Wettkampf  der  Völker  fortan 
eine  Zierde  unseres  Museums  bilden.  —  Zum  Schlüsse 
nahm  endlich  Herr  Direktor  J.  B.  Grütter  das  Wort. 
Seine  teils  ernsten,  teils  humoristischen  Beminiszenzen, 
in   Tagebuchform   abgefasst   und    durch    die   von   Herrn 
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C.  Steiger  gemalteu  Skioptikonbilder  zur  AnschaLiung 
gebracht^  liK^sen  uns  nochmsb  einen  Blick  thmi  in  diK 
Lebon  und  Getriebe  der  Weltstadt  und  in  das  Fest,  wel 
uhes  Arbeit  und  Kunst  den  44  Millionen  Besnchem  bt*- 
reiteten.  —  Nur  zu  rasch  verfloss  der  genussreiche  Abend- 
Derselbe  wird  noch  lange  in  mii^erer  Erinnerung  fort- 
leben^ und  dem  Quartette  sei  anmit  fiir  alle  seine  MüIm* 
der  wohlverdiente  Dank  ausgesprochen. 

Wie  gewöhnlich  kamen  auch  im  jüngst  verflos$ein>n 
Jahre  Anthropologie  und  Zoologie  nicht  zu  kurz: 
als  diesbezügliche  Lektoren  ßind  zu  nennen  diö  Herreir 
Semin arlehrerA,  Inhelder,  Dr.  A.  Girt anner  und 
E.  Bächler. 

Inhelder,  eine  strebsame  junge  Kraft,  sprach  (am 
15.  I>ezember)   über  die  menschliche  Haut.     An  der 
Hand  von  zahlreichen  Zeichnungen  gab  er  in  erster  Linie 
Aufjschluse   über   ihren  sehr  komplizierten    anatomischen 
Bau,   wobfii  ganz  besonders   auch   des  Dnisen-Apparat^i. 
der  Haare  und  des  Nerven  Verlaufes  gedacht  wurde.    So 
dann  folgt4.^n  Erörterungen  über  ihre  Bedeutung  als  Sinntia 
organ;  wir  erhielten  Aufachliiss  über  die  Art  und  Weise, 
wie  daa   Fühlen  ^   das   stets   durch    Berührungsreize    ver-  " 
anlasst  wird,  zu  Stande  kommt,  über  passives  und  aktivem 
t^ihlen  resp.  Tasten,  über  die  Verschiedenheit  in  der  Fein- 
heit des  Gefühla  je  nach   den  K^^rperstellen  und  die  90^ 
genanntt^n  Empfindungskreiae,  über  die  Erscheinungen  bei 
Druck-  und  Temperatur- Empfindungen  etc.   Eine  «ehr  leb- 
hafte Diskussion   schloss   sich   an   den  Vortrag   an^   wohl 
der  beste  Beweis,  dass  der  Lektor  durch  sein  Thema  did 
Aufmerksamkeit  des  Auditoriums  zu  fesseln  wuaste, 

Dr,  Girtanner,   der  schon  seit  vielen  Jahren  sfin 
reiches  Wissen  mit  grösster  Bereitwilligkeit  in  deu. 
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der  Gesellschaft  stellt,  erfreute  uns  durch  wiederholte 
ornithologischeDemonstrationen.  Von besonderm 
Interesse  war  ein  am  16.  Februar  vorgewiesener,  von  Hrn. 
E.  ZoUikofer  meisterhaft  präparierter,  circa  l^/g — 2  Jahre 
alter  Condor  (Vultur  gryphus).  Abgesehen  davon, 
dass  dieser  grösste  aller  befiederten  Flieger  nur  sehr  selten 
im  Jugendgewande,  welches  von  dem  spätem  Kleide  sehr 
wesentlich  abweicht,  in  Sammlungen  gelangt,  machte  das 
demonstrierte  Exemplar  dadurch  geradezu  Aufsehen,  dass 
es  im  August  1900  bei  St.  Anton  im  Tirol  lebend  gefangen 
wurde.  Wie  dieser  Bewohner  der  Anden  mitten  in  das 
Herz  von  Europa  kam,  blieb  lange  rätselhaft,  bis  es  un- 
serm  Freimd  endlich  gelang,  den  Nachweis  zu  leisten, 
dass  er  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  identisch  sei  mit 
einem  Deserteur,  der  am  9.  Juli  aus  dem  zoologischen 
Garten  in  Marseille  entwischte.  —  Zweimal  gaben  treff- 
lich ausgeführte  Modelle  der  Eier  ausgestorbener 
Vögel  Dr.  Girtanner  zu  kurzen  Mitteilungen  Anlass. 
Schon  in  der  ersten  Sitzung  des  Vereinsjahres  (0.  Oktober 
1900)  zeigte  er  uns  ein  solches  des  Aepyornis  maxi- 
mus*,  später  (4.  Juni)  dasjenige  des  Biesenalkes  (Alca 
i  m  p  e  n  n  i  s).  Während  jener,  ein  Bewohner  Madagaskars, 
schon  vor  Jahrhunderten  verschwand,  wurden  die  beiden 
letzten  Exemplare  der  andern  soeben  genannten  Species. 
die  früher  an  den  Küsten  der  nordischen  Meere  zwischen 
Europa  und  Amerika  sehr  häufig  gewesen  sein  muss,  erst 
1844  auf  einer  öden  Klippe  bei  Island  gefangen.  —  Solche 
Zeugen  früherer  Zeiten  sind  stets  beachtenswert;  es  sei 
deshalb  auch  noch  der  Imitation  eines  Eies  jener  aus- 
gestorbenen neuseeländischen  Biesenstrausse  gedacht,  die 

*  Vergl.  Boricht  für  1899—1900  paj^.  43. 
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man  unter  döm  Nameß  „Moa^  könnt;  Referent  konnte 
IhnetL  eine  solche  bei  unserer  Versammlung  im  „Flurhof^ 
(16.  Juli),  begleitet  von  erläuternden  Notizen,  demon- 
strier en. 

Von  den  beiden  Mitteilungen  dee  Herrn  E.  Bächl^r 
bildete  apeciell  diejenige  über  die  Paradiesvögel  (30.  Ok- 
tober^ ein  wohlabgerundetes  Ganzes^  das  die  freundlichste 
Aufnahme  fand*  Bekanntlich  sind  diese  viel  bewunderten 
Fremdlinge  auf  Xeu-Öuinea  und  einige  benachbarte  InBeln 
beschränkt  und  stehen^  was  die  Farbenpracht  des  Ge- 
fiedern betrifft,  geradezu  unübertroffen  da.  Freilich  gilt 
dies  bloss  für  die  alten  Männchen;  denn  das  Kleid  der 
Weibchen,  sowie  von  allen  Jungen  ist,  wohl  zn  ihrem 
Schutze,  möglichst  einfach  unfl  unauffällig.  An  der  Hand 
der  neuesten  Litteratur  gab  der  Lektor  2uer8t  einen  Über- 
blick über  das  Heimatland^  sodann  über  ihre  in  mancher 
Hinsicht  allerdings  noch  wenig  aufgeklärt*^  Lebenswöisse, 
Lind  endlich  charakterisierte  er  möglichst  kurz  und  bündig 
die  wichtigsten  Repräsentanten  vom  eystematischen  Stand- 
punkt aus.  Dabei  leisteten  ihm  die  vielen  Prachtexem- 
plare des  Museums  treffUche  Dienste,  Gehört  doch  gerade 
fliese  Gruppe  zu  den  Hauptzierden  unserer  öffentlichen 
Hammlungen.  —  Die  zweite  Mitteilung  unseres  Bibliothekar» 
(16.  Juli)  iichloss  sich  an  die  Demonstration  einiger 
Reptilien  und  Lurchfische  an,  die  in  neuester 
Zeit  teils  als  Geschenk  des  Herrn  Direktor  Dr-  Oöldi 
I  mehrere  Schildkröten  des  Amazonasgebtetea),  teils  durch 
Ankauf  (ViperaBhinoceroe,  Protoptern«  annec^ 
tens)  in  den  Besitz  des  Museums  übergingen»  Wir  er 
wucheu  Herrn  Bächler^  daes  er  auch  in  Zukunft  solche 
Objekte  in  unserer  Mitte  bespricht,  bevor  sie  drunten  auf 
dem  Brühl   ausgestellt   werden;   wer  dieselben   später  m 
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den  dortigen  Glasschränken  sieht,  wird  ihnen  sodann  um 
so  mehr  Aufmerksamkeit  schenken. 

Von  den  nicht  sehr  zahlreichen  botanischen  Refe- 
raten gehört  jenem  des  Herrn  Erziehungsrat  Th. 
Sühlatter  (6.  Oktober)  der  Vorrang.  Wohlbegründet 
befürwortete  derselbe  die  Erhaltung  alter,  ehrwür- 
iligerBäume,  welche  so  oft  zum  Charakter  eines  Land- 
schaftsbildes wesentlich  beitragen.  Viel  geschieht  zu  Gun- 
jsten  der  erratischen  Blöcke,  dieser  Urkunden  vorgeschicht- 
licher Zeiten:  in  einzelnen  Kantonen  werden  typische 
Alpenpflanzen  durch  besondere  Verordnungen  vor  der  Aus- 
rottung geschützt;  der  Hochwald  steht  selbst  unter  der 
Kontrolle  des  Bundes;  dagegen  ist  der  einzelne  Baum 
noch  immer  vogelfrei.  Für  Korporationen  und  Behörden 
wäre  es  nun  eine  schöne  Aufgabe,  wenigstens  eine  An- 
zahl der  interessantesten  vegetabilischen  Biesen,  sei  es 
durch  Ankauf  sei  es  durch  Servitute,  vor  der  Zerstörung 
zu  bewahren.  Allermindestens  sollten  solche  im  Bilde  fest- 
gehalten werden.  In  letzterer  Hinsicht  ging  das  eidgenös- 
sische Oberforstamt  durch  die  Herausgabe  eines  wohl- 
gelungenen Baumalbums  mit  gutem  Beispiele  voraus. 
Gern  anerkennt  der  Lektor,  dass  auch  unsere  Gesellschaft 
bereits  in  seinem  Sinne  tätig  war,*  und  schon  konnte  er 
im  Anschluss  an  seine  Mitteilungen  eine  Anzahl  auf  unsere 
Kosten  hergestellter  Photographien,  welche  Exemplare  des 
Vereinsgebietes  i  St.  Gallen  und  Appenzell)  reproduzieren, 
cirkulieren  lassen.  Die  Diskussion  wurde  lebhaft  in  zu- 
stimmendem Sinne  benutzt;  allseitig  war  man  damit  ein- 
verstanden, dass  die  Aufnahmen  fortzusetssen  seien,  und 
es  erhielt  die  Kommission  nicht  bloss  den  hiefur  nötigen 


*  Vergl.  Bericht  für  1899—1900,  pag.  28. 
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Kredit,  rtondt^ni  auch  den  Auftrag,  zu  geeigneter  Zeit  \ 
schlage  zu  bringen,  auf  welche  Weise  die  Vervielfältigui 
der  gewonnenen  Bilder  zu  geschehen  habe.    Es  eei  die* 
um  so  wünschenswerter,  da  unsere  finanziellen  Mittel  zm 
Erwerbung  derartiger  Veteranen  nicht  ausreichen. 

Über  kultivierte  Freilandpflanzen  spracht 
im  AnschluBs  an  die  Demonstration  lebender  Exemplare 
Herr  F.  Hahn,  sowie  Ihr  Präsidium.  Hahn  bracht* 
am  30.  Oktober  v.  J«  aus  der  Wartmann 'sehen  Grärtnerej  iui 
,jFeldle*  in  unsere  Versammlung  eine  Anzahl  Sträuoh« 
und  Stauden,  die  selbst  in  dieser  vorgerückten  Jahreazeit 
den  Anlagen  noch  Äuni  Schmucke  gereichen  und  deshalb» 
weitere  Verbreitung  verdienen:  ich  erwähne  beispielswei« 
nur  einen  kleinen  Sauerdorn  (Berberiö  Thunbfergii: 
und  die  sibiriacbe  Cornelkirsche  (Coraus  atro- 
sanguinea),  beide  wegen  der  prächtig  roten  Herbst 
farbung  ihrer  Blätter,  femer  noch  reichlich  mit  hübsch^ti 
weissen  Blüten  besetzte  Zweige  einer  japanischen  Cerci^ 
riiphy  11  um-Species^  t^owie  die  als  Chry  salis  Fri^D* 
chetti  bekannte  Varietät  der  Judenkirsche,  deren  €iw-^ 
bare  Beeren  von  den  Franzosen  sehr  passend  „Geriso  *5D 
rhemiae"*  genannt  werden.  Eine  zweite  Serie  folgte  am 
16.  Juli,  darunter  ein  Strauch,  der  ebenfalls  esebare,  aller* 
dings  etwas  herb  schmeckende  Beeren  besitzt;  ich  meiiic 
die  aus  dem  Himalaya  stammende  kleinblättrige  Öl- 
weide (Elseagnus  parvifolius),  —  Jene  Pflanzen*  di* 
Ihnen  diurch  mich  vorgewiesen  wurden,  stammten  alle  aa* 
den  botanischen  Anlagen^  und  da  ich  dieser  in  nif^tn^^fia 
Referate  stets  speciell  gedenke,  kann  ich  sie  hier  fiigUdi 
übergehen.  Nur  das  sei  bemerkt^  dass  manche  nicht  }>h>^ 
gärtnerisches,  sondern  auch  wissenschaftliches  Tntere-s 
hatten  iBiipleurum  rotnndifoHum:   duri 
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Blätter,  Salvia  Horminum  und  S.  Sclarea:  ver- 
grösserte,  auffallend  gefärbte  Deckblätter  etc.). 

Schon  wiederholt  machte  ich  kein  Hehl  daraus,  dass 
Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Physik  und  Chemie, 
weil  diese  Disciplinen  in  innigster  Beziehung  zum  prak- 
tischen Leben  stehen,  die  grösste  Anziehungskraft  aus- 
üben. Ich  freue  mich  deshalb,  dass  ich  heute  nicht  aber- 
mals über  Mangel  an  solchen  zu  klagen  habe,  sondern 
dass  meinem  Appell  an  die  Opferwilligkeit  sach-  und 
fachkundiger  Mitglieder  Gehör  geschenkt  wurde.  —  Einen 
sehr  genussreichen  Abend  hat  uns  (am  16.  Februar)  in 
erster  Linie  Herr  Prof.  Dr.  Kopp,  der  Nachfolger  von 
Freund  Mooser  an  der  Kantonsschule,  durch  seinen  Vor- 
trag über  die  Grund  lagen  der  Akustik  verschafft;.  Es 
war  keine  leichte  Aufgabe,  in  so  kurzer  Zeit  die  dies- 
bezüglichen Erscheinungen  und  Begriffe  möglichst  populär 
zu  erläutern;  allein  gestützt  auf  zahlreiche  Experimente 
gelang  deren  Lösung  vollständig.  Allseitig  machte  sich 
das  Gefühl  geltend,  dass  auch  dieser  Zweig  der  Natur- 
lehre sehr  viel  Beachtenswertes  biete  und  dass  er  selbst 
an  höhern  Volksschulen,  resp.  auf  der  Sekundarschulstufe 
nicht  vernachlässigt  werden  dürfe.  Hält  man  an  der  That- 
sache  fest,  dass  sämtliche  Töne  auf  Schwingungen  beruhen, 
und  vergisst  man  es  nie,  die  Parallele  mit  denjenigen  des 
Pendels  zu  berücksichtigen,  so  sollte  es  ohne  allzu  gi'osse 
Anforderungen  an  die  Fassungskraft  der  betreffenden  Zög- 
linge gelingen,  die  wichtigeren  Grundgesetze  abzuleiten. 

Von  vielen  Demonstrationen  und  sehr  instruktiven 
Versuchen  waren  auch  die  Vorträge  der  Herren  Prof. 
Dr.  Julius  Weber,  Prof.  Dr.  Steiger  und  Kan- 
tons -  Chemiker  Dr.  Ambühl  begleitet.  Alle  drei 
hatten   zudem   das  gemeinsam,   dass   ihnen  Themate   zu 
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Grunde  lagen  ^  welche  für  den  menschlicheii  HaushaU  voa 
direkter  Bedeutung  aiad, 

UnBöF  Ehrenmitglied t  Dr.  J.  Weber  (Wint^rthiiT' 
Icannten  wir  bisher  nur  als  Geologen ;  am  Tage  der  Haupt- 
versammhing  (24.  November)  entpuppte  er  sich  dagegen 
als  Chemiker,  und  zwar  gab  er  einen  Überblick  über  di* 
wichtigfiten  brennbaren  Gase.  Von  den  natnrlicheo 
verdienen  besonders  das  Sumpfgas,  sowie  jene,  die  döD 
Spalten  und  Bohrlöchern  der  Petroleumlager  entströmeu. 
vollst*  Beachtung.  Viel  wichtiger  sind  aUerdtngs  die  künst- 
licheu,  in  firster  Linie  das  Leuchtgas,  dann  aber  auch 
das  Wassergas  (Gemenge  von  Wasserstoflf  und  Kohlen* 
oxyd)  und  das  in  neuester  Zeit  so  oft  genannte  Acetyleii 
Selbstverständlich  begnügte  sich  der  Lektor  nicht  mit  dö 
Charakterisierung  ihrer  Eigenschaften,  sondern  machte  um 
auch  bekannt  mit  den  neuesjten  Darstellungametboden  der- 
selben und  ihrer  Verwendung  unter  Berücksiclitigung  der 
dabei  angezeigten  Vorsichtsmassregeln,  alles  in  »o  leicht 
verständlicher  Sprache,  dass  es  eine  wahre  Fretide  wbt. 
seinen  Wortt^n  zu  folgen.  Auf  Wiedersehen  in  unserer 
Mitte!  Entsprechend  dem  Charakter  unserer  Gesellschaft 
sind  gerade  auch  solche  durchaus  populäre  Hltt^^iUmgoa 
st^^ts  willkommen. 

Prof.  Dr.  Steiger  hatte  den  Vortrag  am  Stiftung^ 
tag  (ä6,  Januar)  übernommen  und  löste  seine  AufgaK- 
meisterhaft.  Er  sprach  über  die  Cellulose  und  eine 
grosso  Anzahl  technisch  wichtigerUmwandlungK* 
Produkte  derselben.  Von  ganss  hervorragender  Bedou* 
tung  ist  in  neuerer  Zeit  ihre  Verwendung  bei  der  Fabri- 
kation von  Papier  geworden,  da  die  früher  ausschliesslich 
gebrauchteu  Hadern  und  Lumpen  für  den  Bedarf  entfernt 
nicht  mehr  ausreichen.    Alle  möglichen  «usFiehtenhoU 
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bereiteten  Sorten,  gröbere  und  feinere,  von  dem  ordinärste^i 
Packmaterial  bis  zu  den  besten  Schreib-  und  Zeichnungs- 
papieren kommen  jetzt  in  den  Handel;  selbst  die  Nach- 
ahmung von  Pergament  ist  trefflich  gelungen.  Von  den 
Umwandlungsprodukten  erwähnte  unser  Kollege  zunächst 
den  Spiritus,  der  jetzt  z.  B.  in  Norwegen  sogar  aus  Säge- 
spänen gewonnen  wird ;  dann  gedachte  er  der  Herstelhmg 
und  praktischen  Verwertung  der  Vulkanfiberpappe,  der 
Viscose  und  des  Viscoides,  weiter  der  von  Schönbein  ent- 
deckten Schiessbaumwolle,  welche  jetzt  als  Haupt- 
bestandteil des  rauchschwachen  Pulvers  eine  so  hervor- 
ragende Bolle  spielt.  Damit  war  die  Reihe  wichtiger  Derivate 
noch  keineswegs  abgeschlossen ;  den  bisherigen  zahlreichen 
Mitteilungen  reihten  sich  an  solche  über  das  allbekannte 
Celluloid  (ein  Gemenge  von  Nitrocellulose  und  Kampfer), 
;sowie  über  das  aus  ihm  gewonnene  Pegamoid,  und  zum 
Schluss  folgte  ein  Referat  über  die  künstliche  Seide, 
welche  bereits  der  natürlichen  Konkurrenz  zu  machen  be- 
ginnt. -  Diese  aphoristischen  Andeutungen  über  denSteiger- 
schen  Vortrag  können  von  dem  ausserordentlich  reichen 
Inhalt  desselben  bloss  einen  sehr  schwachen  Begriff  geben. 
Nur  die  bei  aller  Klarheit  doch  knappe  Darstellungsweise 
ermöglichte  es,  ein  so  ausgedehntes  Thema  in  kaum  zwei 
Stunden  erschöpfend  zu  behandeln.  Unverhältnismässig 
mehr  Zeit  war  allerdings  nötig,  um  die  vielen  durchwegs 
gelungenen  Experimente  vorzubereiten,  um  ferner  das  in 
Hülle  und  Fülle  vorhandene  Demonstrationsmaterial  zu 
sichten  und  zu  ordnen.  Ich  halte  es  deshalb  geradezu 
für  meine  Pflicht,  dem  um  die  Gesellschaft  vielverdienten 
Lektor  auch  an  dieser  Stelle  den  wärmsten  Dank  aus- 
zusprechen. 

Lange  nicht  so   umfangreich,   aber  doch  sehr   will- 
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kommen,  war  endlich  das  Referat  von  Dr*  AmbüJtl 
über  einige  Keuerungen  boi  der  Verveuduug  vot 
BrennspirituB  (4.  Juni).  Mit  der  enorm  gesteigertiai 
Produktion  des  9pirit«e  in  Deutschland  und  Oi^terreict 
hat  der  Konsum  entfernt  nicht  gleichen  Schritt  gebalten. 
^0  dass  üogar  Preiaaufgaben  anBgeschrieben  wurden,  um 
jenen  zu  heben.  Über  mehrere  darauf  bezügliche  Vor- 
:^cliläge  erhielten  wir  nun  Aufschlus^.  Am  meisten  prak- 
tischen Erfolg  scheint  eine  neu  konstruierte  ^  docbtlosu. 
leicht  zu  regulierende,  grosse  Hitze  erzeugende  Lampe  iti 
liaben,  die  auf  dem  Prinzipe  der  umgekehrten  Flanun^ 
beruht,  bei  der  also  die  Luft  im  Spiritiisdampf  brennt 
Etwas  ganz  nenes  ist  auch  die  Verwendung  von  Spiritus  iiL 
fester  Form,  d.  h.  eines  Präparates,  bestehend  aus  Spirituii 
imd  Seife  mit  etwas  Erdwachs;  eolchcr  Hartspiritus  hüE 
bereits  Verwendung  gefunden»  um  Konservenbiichseö  mit 
einer  Kochvorrichtung  zn  versehen.  In  der  That  scheint 
z,  B,  fiir  Alpenklubisten  ein  solcher  Apparat  nicht  un- 
praktisch zu  sein;  der  vorgenommene  Versach  bewie«^ 
dass  schon  wenige  Minuten  hinreichen,  um  eine  Mahlseett 
durcfi  und  durch  zu  erwärmen. 

Werfen  wir  einen  Rückblick  anf  sämtbche  Vortr&gv> 
so  fällt  die  Mannigfaltigkeit  derselben  angenehm  auf 
Wir  hielten  es  geradezu  für  einen  Fehler,  wenn  in  unserem 
Kreis  einzelne  Zweige  der  Naturwissenschaften  aufKoj^fteij 
audcrer  bevorzugt  wüi-den.  Alle  sind  gleichberechtigt: 
jeder  derselben  hat  seine  Lichtseiten  and  seine  Anbänger. 
Für  selbstverständlich  halten  wir  es,  dass  wir  ihrer  Ent- 
wicklung stets  zu  folgen  suchen  und  stets  darnach  streben, 
wesentliche  Fortschritte  möglichst  rasch  zur  Beisprechuiig 
zu  bringen.  —  Von  den  15  letztjährigen  Lektoren  g«- 
hören  nur  3  nicht  zu  den  ordentlichen  Mitgliedern.  Auch 
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das  befriedigt  uns.  Wir  wissen  zwar  die  Ehre,  auswärtige 
Gelehrte  als  Referenten  begrüssen  zu  dürfen,  vollauf  zu 
schätzen ;  allein  unsere  Gesellschaft  steht  einzig  dadurch 
auf  einem  sichern  Fundamente,  dass  sie  über  eine  Reihe 
tüchtiger  eigener  Kräfte  zu  verfügen  im  Stande  ist.  Wer 
sich  auf  fremde  Hülfe  verlassen  muss,  hat  auf  Sand  ge- 
baut I 

Eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  wissenschaft- 
lichen und  geschäftlichen  Traktanden  bilden  stets  jene 
Stunden,  die  der  Geselligkeit  gewidmet  sind;  wir  er- 
innern auch  in  dieser  Hinsicht  wiederum  an  Hauptver- 
sammlung und  Stiftungstag.  Jene  fiel,  wie  schon  erwähnt, 
auf  den  24.  November,  und  es  liess  der  zweite  Akt,  ob- 
gleich jedes  offizielle  Programm  fehlte,  an  Gemütlichkeit 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Die  Herren  Director  Ochs, 
Hauptmann  Huber,  Kaufmann  Fischbacherund 
Dörig-Lämmlin  belebten  denselben  durch  musikalische 
Gaben,  die  Herren  Dr.  R.  Eberle,  Mechaniker  Heinze 
und  Gärtner  Kessler  durch  der  Worte  Zauber;  auch 
die  Chorlieder  erklangen  so  frisch,  frei  und  froh,  dass 
wir  „alte  Häuser^  uns  in  die  herrliche  Jugendzeit  zurück- 
versetzt glaubten.  —  An  der  Stiftungsfeier,  die  stets  auf 
<:len  letzten  Dienstag  im  Januar  fällt,  führte  im  Actus 
secundus  Herr  Vorsteher  Brassel  das  Szepter  und 
leitete  denselben  mit  einer  feurigen  Rede  ein,  in  welcher  er 
uns  in  gedrängten  Bildern  die  Jahreszeiten,  welche  unsere 
Gesellschaft  bereits  durchlebt  hat,  vor  Augen  führte ;  wir 
sind  allerdings  schon  im  Herbst  angelangt;  allein  nicht 
vergleichbar  dem  nordischen,  auf  den  eisige  Winterkälte 
folgt,  sondern  dem  mediterranen,  der  am  gleichen  Strauche 
Blüten  und  Früchte  in  nie  versiegender  Fülle  prangen 
lässt.  Sodann  reihten  sich  Schlag  auf  Schlag  Produktionen 
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aller  Art  aneinander;  wir  erwähnen  nur  die  prächtigen 
Soli  der  Herren  Frei  und  Öreinacher,'da8  von  Herrn 
Direktor  J.  B.  G rütter  in  Versen  abgefassto  launige 
Protokoll  des  Steigerschen  Vortrages,  die  witzigen  Dekla- 
mationen der  Herren  Dr.  Vogt  und  J.  Dörig,  nicht  zu 
vergessen  der  unermüdlichen  Theaterkapelle.  Nur  zu 
rasch  vorflog  der  in  jeder  Hinsicht  genussreiche  Abend, 
dem  wir  zahlreiche  ähnliche  als  Nachfolger  wünschen.  — 
Ganz  unerwartet  kam  dem  Referenten  die  Ovation,  welche 
ihm  persönlich  in  der  Sitzung  vom  15.  Dezember,  wenige 
Tage,  nachdem  er  seiji  70.  Altersjahr  zurückgelegt,  zu 
Teil  wurde.  Im  Anschluss  an  die  Freimdesworte  des  Herrn 
Vorstelier  Brassel,  die  von  Herzen  kamen  und  zu 
Herzen  giengen,  entwickelten  sich  einige  Stunden  unge* 
trübter  Fröhlichkeit,  wesentlich  gefördert  durch  das  von 
Herrn  Direktor  J.  B.  Grütter  verfasste  und  von  Herrn 
C.Steiger  trefflich  illustrierte  Wartmannslied. 

Die  Tos^|Scenbiirs^er-£\kiir»ion  habe  ich  schon  ein- 
gangs erwähnt;  sie  gehört  zu  den  schönsten  Episoden 
des  letztjährigen  Vereinslebens,  und  es  sei  mir  gestattet, 
ihr  auch  noch  einige  spezielle  Worte  zu  widmen.  —  Es  war 
am  Morgen  dos  23.  Juni  ein  nettes  Zusammentreffen,  dass 
über  50  Naturforscher  und  Naturfreunde  zur  selben  Zeit 
in  Lichtensteig  ankamen,  als  Jugend  und  Behörden  von 
Krinau  auf  dem  Bahnhofe  bereit  standen,  um  den  be- 
kränzten Glocken  das  Geleite  in  ihre  künftige  Bergheimat 
zu  geben.  Nach  einer  währschaften  Erquickung  gieng  es 
bergan,  dem  reizenden  Aussichtspunkte  „Gruben''  zu, 
und  kaum  droben  angelangt,  nahm  schon  Herr  Real- 
lehrer  J.  E.  Büchel  das  Wort,  um  ein  Bild  von  den 
geologischen  Formationen  der  umgebenden  Landschaft  zu 
entwerfen.     Er  gab  zunächst  einen  orientierenden  Über- 


17 


blick  über  das  ganze  Grubenpanorama,  das  sich,  wenn 
auch  nicht  in  vollendeter  Klarheit,  so  doch  in  leidlich 
guter  Beleuchtung  präsentierte;  speziell  machte  er  schon 
jetzt  aufmerksam  auf  die  kräftig  ausgeprägte,  hier  sanfter 
geneigte,  dort  steiler  gestellte  Schichtung  und  die  durch  die- 
selbe bedingte  Asymmetrie  der  toggenburgischen  Molasse- 
Bergtypen,  sowie  auf  das  leicht  erkennbare  wunderschöne 
Säntisgipfelgewölbe.  Sodann  folgte  eine  einlässliche  Be- 
sprechung der  Gresteine  des  Exkursionsgebietes,  der  ver- 
schiedenen Sandstein-,  Nagelfluh-  und  Mergelsorten,  sowie 
ihrer  vermutlichen  Entstehungsweise,  wobei  namentlich 
auch  der  Forschungen  von  P  rof.  D  r.  Fr  üh ,  niedergelegt  in 
seiner  preisgekrönten  Schrift  über  die  Nagelfluh  der  Schweiz, 
gebührend  gedacht  wurde.  Das  vorwiegende  Auftreten  von 
grobknolliger  Kalknagelfluh  in  der  südlichen,  den  Kalk- 
alpen genäherten  Zone,  der  bunten  Nagelfluh  mit  meist 
schon  kleineren  Gerollen  in  der  Nordzone  der  dislozierten 
Felsarten  und  von  Sandsteinen  und  Mergeln  in  der  nicht 
gehobenen  Molasse  zeigt,  dass  wir  es  hier  mit  Gerollen 
und  Geschieben  zu  thun  haben,  die  zur  Miocänzeit  in  die 
riesige,  mit  Wasser  gefüllte  Mulde  zwischen  Jura  und 
Alpen  abgelagert  und  durch  ein  bald  kalkiges,  bald  kiese- 
liges, bald  bloss  thoniges  Bindemittel  verkittet  wurden.. 
Von  Südosten  kommende  Ströme  müssen  zum  grossen  Teil 
diese  bedeutenden  Anschwemmungs- Produkte  gebracht 
haben.  In  der  bunten  Nagelfluh  zeigen  sich  dabei  in  beträcht- 
licher Zahl  eigenartige  GeröUe  (roter  Granit,  Qnarzporphyr, 
Radiolarienhomstein),  die  nicht  mit  den  Gesteinen  der 
nähern  Alpenketten  übereinstimmen,  sondern,  wie  Dr.  Früh 
nachgewiesen  hat,  aus  den  Ost-  und  Südalpen  stammen 
müssen.  Gebührende  Beleuchtung  fand  auch  der  „Appen- 
zellergranit",  jene  als  Baustein  wohlbekannte,  feinkörnige 
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Kalknagelfluh,  die  sich  von  Abtwil  über  Herisau,  Degers- 
heim,  Lichtensteig  bis  nach  Feldbach  am  Zürichsee  hin- 
zieht.    Übergehend  zur  genaueren  stratigraphischen  Be- 
trachtung  des   Gebietes,   demonstrierte   der   Vortragende 
die  aufgerichteten  Schichtenreihen  der  drei  Molassefalten, 
soweit  leicht  erkennbar  in  natura,   dann  aber  auch  auf 
verschiedenen  gross  gezeichneten  Spezialprofilen  und  geo- 
logischen Kartenskizzen,   und   hob   gleichzeitig   ihre  Be- 
deutung hervor  für  die  ungleich  massige  Abhangsprofilierung 
der  Bergformen,  für  die  Gestaltung  der  Quellverhältnisse 
und  für  die  typische  Ausbildung  der   für  das  Reliefbild 
des  Toggenburgs  so  charakteristischen  isoklinalen  Längs- 
(Neben- iThäler.    Auch  der  Einfluss  der  ungleichmässigen 
Verteilung  von  Nagelfluh   und  Sandstein  sowohl  auf  die 
Gestaltung   der   bald  engern,   bald  weitem  Erosionsquer- 
thäler  (Thur),  als  auf  die  Tektonik  der  ungleich  stark  zu- 
sammengepressten  Falten  typen  der  Molasse  kam,  wiederum 
an  der  Hand  von  passenden  Spezialprofilen,  zur  Sprache. 
Erörtert  wurden   endlich  noch  die  ehemaligen  Flussläufe 
der  Thur,  sowie  die  erratischen  Erscheinungen  im  mittlem 
Toggenburg,    welch'    letztere   Zeugnis    ablegen   von    der 
frülieren   Ausdehnung    des    diluvialen  Thur-  und   Linth- 
gletschers.  —  Inzwischen  hatte  sich  die  Sonne  dem  Meridian 
genähert ;  os  wurde  deshalb  nach  Schluss  des  lebhaft  ap- 
plaudierten  Vortrages   der  Weg  wieder  unter  die  Füsse 
genommen.   In  verschiedene  Gruppen  verteilt,  marschierte 
die  Mannschaft  teils  direkt,   teils   auf  Umwegen   (Näppis 
Ulis  Haus   in   Dreischlatt!)  dem  Hauptziele  der  Wande- 
rung, der  Kreuz  egg   zu.    Ob  steil  der  Pfad  und  heiss 
die  Mittagssonne,  deren  Glut  ein  Wolkenschleier  gnädig 
dämmte,  so  erreichten  selbst  die  ergrauten  Häupter  ohne 
sonderliche    Beschwerden    den   beliebten    Aussichtspunkt, 
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von  dem  aus  der  erweiterte  Rundblick  eine  stattliche  An- 
zahl ferner  Grössen  unserer  Alpenkette  erschloss.  Nicht 
weit  unterhalb  der  Spitze  dehnt  sich  ein  höchst  interes- 
santes Felsenmeer  aus,  entstanden  im  Jahre  1847,  nach- 
dem durch  Jahrhunderte  lange  Arbeit  des  Wassers  die 
unterwaschenen  Mergelschichten  die  über  ihnen  liegenden 
Nagelfluhblöcke  zum  Gleiten  und  teilweise  auch  zum  Über- 
stürzen brachten.  Alles  ist  in  Fluss!  —  In  der  benach- 
barten Alphütte  kamen  nun  auch  die  leiblichen  Bedürf- 
nisse zu  ihrem  Rechte;  manche  Flasche  echten  Tirolers 
wurde  geleert  und  auch  dem  frisch  bereiteten  „Fenz**,  so- 
wie den  Fleisch  Vorräten  gehörig  zugesprochen.  Bald  hatte 
man  alle  Strapatzen  so  vergessen,  dass  sich  ein  „Bai  cham- 
petre^  entwickelte;  bei  den  Klängen  einer  Ziehharmonika 
gaben  einige  jugendfrische  Toggenburgerinnen  den  Unter- 
nehmungslustigen unter  unsern  Touristen  Anlass,  selbst  auf 
dieser  Höhe  Proben  ihrer  Tanzfertigkeit  abzulegen.  — 
Endlich  musste  geschieden  sein.  Unter  verschiedenen 
Kreuz-  und  Querzügen  gieng  es  über  Stock  und  Stein  durch 
Weiden  und  Gehölz  abwärts,  dem  Endpunkte  der  Ex- 
kursion, Wattwil  zu,  das  die  letzten  erst  nach  6  Uhr 
erreichten,  gerade  bevor  ein  Gewitter  über  das  Thal  her- 
einbrach. Trefflich  schmeckte  im  „Rössle**  das  allerdings 
verspätete  Mittagessen,  während  dessen  der  Exkursions- 
leiter, Herr  Vicepräsident  Dr.  Ambühl,  sämtliche 
Anwesenden  in  seiner  engern  Heimat  herzlich  willkommen 
hiess ;  mit  Recht  hob  er  speciell  hervor,  dass  das  Toggen- 
burg sowohl  im  Hinblick  auf  seine  landschaftlichen  Schön- 
heiten, als  aucli  wegen  seines  geologischen  Aufbaues  zu 
den  besuchenswertesten  Teilen  St.  Gallens  gehöre.  —  Nur 
zu  rasch  mahnte  der  Zeiger  der  Uhr,  dass  von  der  ge- 
mütlichen  Stätte   schon   wieder    geschieden    sein    müsse, 


und  nach  glücklicher  Fahrt  gelangten  abends  10  Uhr  sämt- 
liche Teilnehmer  in  bester  Stimmung  wieder  zu  ihren 
Penaten  zurück.  —  Abermals  hegt  ein  in  jeder  Hinsicht 
gelungener,  von  Dr.  Ambühl  trefflich  arrangierter  Ausflog 
hinter  uns;  möge  ihm  nächstes  Jahr  ein  ebenso  genuss- 
reicher folgen! 

Arg  verspätet,  d.  h.  erst  im  Verlaufe  der  letzten  Woche 
ist  das  Jahrbuch  für  1899/1900  zur  Vollendung  gelangt 
und  zwar  liegt  der  Grund  darin,  dass  seine  Herstellung 
aussergewöhnlich  viel  Mühe  und  Zeitaufwand  beanspruchte, 
dass  zudem  der  Verfasser  der  Hauptarbeit  wegen  eines 
schweren  Unfalles  sich  während  mehrerer  Monate  jeder 
geistigen  Thätigkeit  enthalten  musste.  Ausser  den  üb- 
lichen Referaten  (Präsidialbericht,  Übersicht  über  sämt^ 
liehe  Vorträge,  Verzeichnis  der  eingegangenen  Druck- 
schriften) und  die  immer  willkommenen  Hauptresultate 
der  meteorologischen  Beobachtungen  in  Altstätten,  Ebnat, 
Heiden,  St.  Gallen,  Sargans,  Wildhaus  und  auf  dem  Säntis, 
welche  uns  Herr  Direktor  Dr.  Billwiller  stets  bereit- 
willigst zur  Verfügung  stellt,  enthält  es  bloss  zwei  Ar- 
beiten. Die  eine  ist  die  teilweise  umgearbeitete  Repro- 
duktion des  letzt  jährigen,  sehr  anziehenden  Vortrages  von 
Herrn  Dr.  Girtanner  über  den  Moschusochsen*;  er- 
höhten Wert  giebt  ihr  die  wohlgelungene  Abbildung  des 
prächtigen  Bullen,  der  jetzt  unser  Museum  ziert.  Die 
andere,  aussergewöhnlich  umfangreiche,  mehr  als  14  Bogen 
starke  Arbeit  hat  zum  Verfasser  einen  jungen  Wildhauser, 
Herrn  Dr.  G.  Baumgartner,  welcher  die  landwirtschaft- 
liche Abteilung  des  eidgenössischen  Polytechnikums  mit 
Auszeichnung  absolvierte   und  bei  unsem  Freunden,   den 


*  Vergl.  Bericht  für  1899—1900  pag.  11. 
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Herren  Prof.  Dr.  C.Schröter  und  Dr.  H.Sohinz  speciell 
botanischen  Studien  oblag.  Sie  behandelt  „das  Curfirsten- 
gebiet  in  seinen  pflanzengeographischen  und  wirtschaft- 
lichen Verhältnissen"  ;  dem  sehr  gründlichen  Texte  sind 
beigegeben  16  Autotypien  von  charakteristischen  Land- 
schaftsbildern  und  Baumformen,  mehrere  geologische  Pro- 
file, ferner  eine  Chromotafel,  die  eine  richtige  Vorstellung 
von  den  verschiedenen  nach  oben  zu  aufeinander  folgenden 
Vegetationszonen  verschaffen  soll,  endlich  eine  Karte  des 
ganzen  Gebietes,  in  welche  die  Grenzen  der  einzelnen 
Alpen  eingezeichnet  wurden.  Selbstverständlich  bedurfte 
es  zu  einer  würdigen  Ausstattung  wesentlicher  pekuniärer 
Opfer,  und  bei  aller  Bereitwilligkeit,  naturwissenschaft- 
lichen Publikationen,  die  sich  auf  unser  Vereinsgebiet  be- 
ziehen, kräftig  unter  die  Arjne  zu  greifen,  wäre  unsere 
Kasse  kaum  im  Falle  gewesen,  die  nötige,  beträ<3htliche 
Summe  zu  liefern.  Die  Kommission  wandte  sich  darum 
mit  dem  motivierten  Gesuch  um  eine  ausserordentliche 
Subvention  an  den  Tit.  Regierungsrat  resp. das  V o  1  k s- 
wirtschaft liehe  Departement,  und  in  der  That 
fanden  wir  geneigtes  Gehör;  es  wurden  uns  zu  dem  ge- 
nannten Zwecke  700  Franken  zugesprochen.  Die  ganze 
Monographie  gereicht  St.  Gallen  zur  Ehre.  Hoffentlich 
findet  das  gute  Beispiel  bald  Nachahmung;  es  giebt  noch 
andere  Gebietsteile  (Calveis,  Weisstannen-,  Murgthal  etc.), 
die  eine  specielle  Bearbeitung  nicht  minder  verdienen! 
Der  Sehriften-AiiHtaiiseh  hat  seinen  Höhepunkt  noch 
nicht  erreicht.  Vom  1.  Juli  1900  bis  30.  Juni  1.  J.  sind 
142  Sendungen,  somit  11  mehr  als  im  Vorjahr,  ein- 
gegangen, und  die  Gesamtzahl  der  Gesellschaften  und 
Institute,  mit  denen  wir  überhaupt  in  Verbindung  stehen, 
stieg  von  186  genau  auf  200.    Unser  erster    ^'BfeT\e.\L't'^ 
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erscliien,  wie  Sie  wisseDj  im  Jahre  18G0;  er  fand  von  An- 
iang  an  eine  so  freundlitho  Äutnabmt',  daeö  sicli  sehr 
rasch  mit  gesinnungs  verwand  tön  Vereinen  ein  sehr  reger 
Verkehr  entwickelte,  der  seither  mit  der  grossen  Mehrzahl 
ununterbrochen  fortgedauert  hat.  Dank  demselben  stehen 
jetzt  zahlreiche,  vielbändige^  lückenlose  Serien  der  Publi- 
kationen solcher  Vereine  zu  wissenschaftlicher  Benutzung 
auf  der  „Vadiana"  bereit.  Ein  genaues  Verzeichnis  sämt- 
licher Schriften,  die  uns  wRhrend  des  letzten  Jahres  zu- 
gekommen sind,  wird  später  in  Ihre  Hände  gelangön:  für 
heute  mag  es  genügen,  bloss  diejenigen  Gesellschaften 
resp.  Korporationen  namhaft  zu  machen^  welche  in  der 
Generalliste,  die  im  ^Bericht''  fiir  1898/99  veröffentlicht 
wurde,  noch  fehlen.    Es  sind  folgende: 

Baltimore,  Johns  Hopkins  üniversity. 

Braunsbörg  (Ostpreussen),   Botanisches  Institut  dee 
kOnigL  Lyeeum  Hosianum, 

Brooklyn,  Institute  of  Arta  and  Sciences. 

Karlsruhe,  Naturwissenschaftlicher  Verein, 

Ciiicinnati  lOhio),  Lloyil  Library- 

Donaueschingen^  Verein  für  Geschichte  und  Natur- 
geschichte  der  Baar. 

Dublin.  Observatory  of  Trinity  College. 

Dürkheim  a.  d,  Hardt,  PoUichiaj  Naturwissenschaft- 
licher Verein  der  Rheinpfatz. 

FlorenZj  Quarte  CastellOj  Observatorio, 

Milwaukee,  Wisconsin  Natural  History  Society, 

Münehen,  Ornithologische  Gesellschaft. 

Regfiusburg,  Naturwissenschaftlicher  Verein, 

Bock  Island  (111.),  Augustana  College, 

Santiago  de  Chile^  Deutscher  wissenschaftlieher 
Verein. 
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Unser  litterarisches  Material,  das  zu  vielen  Arbeiten 
geradezu  unentbehrlich  ist,  wird  stets  auch  durch  Dedi- 
kationen  von  Freunden  und  Gesinnungsgenossen  vermehrt. 
In  dieser  Hinsicht  haben  neuerdings  berechtigten  An- 
spruch auf  unsern  Dank  die  Herren  Präsident  W.  G s e  1 1 , 
Departementssekretär  Dr. Heeb,  Dr. Real,  Dr.  G. 
Rheiner(St.Gallen),  Dr.  Fellenberg(Bem),  Prof.  Dr. 
F.  Goppelsröder  (Basel),  Prof.  Dr.  Schröter,  Prof. 
Dr.  A.  Wolfer  (Zürich),  Dr.  Stierlin  (Schaffhausen), 
endlich  ganz  besonders  Herr  Direktor  Dr.  E.  Göldi 
in  Parä ;  denn  speciell  er  bereicherte  die  Bibliothek  nicht 
nur  durch  seine  vorzügliche  Abhandlung  über  die  Fische 
des  Amazonasgebietes,  sondern  weiter  noch  durch  die 
erste  Lieferung  des  „Album  de  Aves  Amazonicas",  sowie 
durch  3  grössere,  mit  zahlreichen  Illustrationen  versehene 
Reisewerke  von  0.  Coudreau,  alle  herausgegeben  von  dem 
seiner  Leitung  unterstellten,  in  neuester  Zeit  auch  nach 
ihm  benannten  Institute. 

Unser  Bibliothekar,  Herr  E.  Bach  1er,  hat  seines 
nicht  immer  dankbaren  Amtes  mit  aller  Umsicht  gewaltet 
und  den  Gang  der  Mappen-Cirkulation  möglichst  inner- 
halb normaler  Grenzen  zu  halten  gesucht.  Im  grossen 
und  ganzen  ist  es  auch  gehingen ;  vorübergehend  kamen 
jedoch  in  einigen  Lesekreisen  wiederum,  namentlich  in- 
folge der  Anhäufung  von  Mappen,  arge  Störungen  vor. 
Würde  das  jeder  Spedition  beigegebene  Reglement  all- 
seitig gewissenhaft  gehandhabt,  so  wäre  so  etwas  rein 
unmöglich ;  deshalb  seien  die  wenigen  Gleichgültigen  und 
Rücksichtslosen  allen  Ernstes  daran  erinnert,  dass  sie  sich 
den  absolut  nötigen  Vorschriften  jederzeit  zu  fügen  haben; 
sonst  müsste  die  Kommission  von  ihrem  Rechte,  sie  aus 
der  Leserliste  zu  streichen,  unbedingt  Gebrauch  machen. 
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Ob  die  probeweis  angöordneto  Vermehrang  der  Regu- 
latoren den  gewünschten  Erfolg  hat^  kann  erst  die  Zu- 
kunft lehren.  —  Die  Gesamtzahl  der  versandten  Mappen 
beträgt  502.  Es  muss  dies  auffallen,  da  es  normaler  W«ii« 
520  ilO  per  Woche)  sein  sollten:  allein  die  völlig  un- 
motiviert-e  Desertion  mehrerer  Werdeaberger  verursachte 
speciell  im  7.  populären  Leserkreise  so  grosse  Lücken. 
dass  die  Unterdrück  img  einer  Anzahl  Speditionen  durch- 
aus nötig  war,  sofern  man  nicht  Unordnung  geradezu 
provozieren  wollte.  —  Um  den  Klagen  wegen  Über- 
häufuug  der  Mappen  mit  Lesestoff  abzulielfeu, 
wurde  schon  letztes  Jahr  angeordnet^  dass  jede  derselben 
in  der  Regel  nur  7  Hefte  enthalten  solle,  Wir  haben 
seither  daran  festgehalten,  konnten  uns  jedoch  zu  einer 
weitern  Reduktion  nicht  entschüessen:  denn  es  ist  docli 
gewiss  nicht  zu  erwai'ten,  dass  das  ganze  Material  von  A 
bis  Z  durchstudiert  wird.  Wer  momentan  nicht  über  die 
nötige  Zeit  verfügt^  um  Schriften  von  hervorragendem 
Interesse  gehörig  zu  benutzen,  kann  dieselben,  wenn  sie 
ihre  Rundreise  vollendet,  stets  von  der  ^Vadiana*^  be- 
zielien;  jedes  Mitglied  ist  dazu  laut  Vertrag  mit  dem  Tit. 
Verwahungsrate  berechtigt.  —  Die  Zahl  der  Leser 
hat  siich  im  Berichtejahre  um  4  vermindert;  heutiger  Btv 
stand  derselben  =  281^  davon  bewohnen  die  Stadt  Ititi 
( —  \k  das  Land  IIÖ  ( —  3),  37  beteiligen  sich  an  den 
beiden  wissenschaftlichen  Kreisen,  244  an  den  Spopulärt^n. 
Letztere  sind  leider  im  Laufe  der  Jahre  sehr  ungleich 
stark  geworden:  am  meisten  Loser  (44)  weist  der  vierte 
auf,  am  w*:-njgsten  (bloss  16)  der  schon  erwähnte  siebente, 
und  es  dürfte  angezeigt  sein,  allmählich  etwelche  Au»- 
gleiclnmg  anzustreben,  —  Was  die  Zeitschriften  an* 
belangt,   so   hat  ein   einziger  Wechsel  stattgefdQden;f|J 
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wurde  nämlich  „The  Garden"  aus  dem  schon  in  meinem 
letzten  Referat  erwähnten  Grunde  (Wegfall  der  präch- 
tigen kolorierten  Tafeln)  ersetzt  durch  die  „Revue  hor- 
ticole*,  ein  vorzügliches  Journal,  das  schon  seit  1829 
mit  unveränderter  Tendenz  in  Paris  erscheint.  „Mutter 
Erde"  ist  zu  unserm  Bedauern  schon  nach  Beendigung 
des  zweiten  Jahrganges  wieder  eingegangen.  Wegen  ihres 
gediegenen  Inhaltes  hatte  sie  unter  unsern  Lesern  rasch 
viele  Anhänger  gewonnen ;  allein  die  Konkurrenz  mit  ver- 
wandten altern  Zeitschriften  scheint  so  gross  gewesen 
zu  sein,  dass  trotz  sorgfältigster  Redaktion  ein  finanzieller 
Misserfolg  nicht  ausbleiben  konnte.  —  Um  den  Lesestoff 
möglichst  mannigfaltig  zu  gestalten,  suchen  wir  denselben, 
wie  es  nun  allgemein  bekannt  sein  dürfte,  schon  seit  Jahren 
auch  durch  grössere  und  kleinere  für  sich  abgeschlossene 
Werke  zu  bereichern.  In  jener  Periode,  über  die  ich  heute 
zu  berichten  habe,  geschah  es  durch  die  Anschaffung  von 
folgenden  Novitäten,  die  nach  meiner  Ansicht  unseren 
Mappen  sehr  wohl  anstehen: 

Haacke  und  Kuhnert,  Das  Tierleben  der  Erde. 

Kobelt,  Die  Verbreitung  der  Tierwelt. 

Marshall,  Tierstaaten. 

„  Die  Tiere  als  Arbeiter. 

Simroth,  Abriss  der  Biologie  der  Tiere. 

Chun,  Aus  den  Tiefen  des  Weltmeeres. 

Land  und  Leute,  Monographien  zur  Erdkunde  (Ober- 
bayem ;  Deutsche  Ostseeküste;  Am  Rhein;  Der 
Harz). 

Witt,  Pariser  Weltausstellungsbriefe. 

Moleschott,  Für  meine  Freunde. 
Die  Thätigkeit  der  leitenden  Kommission,  deren 
Bestand    völlig   unverändert   blieb,   giebt   mir   zu  keinen 
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wesentlichen  Mitteilungen  Anlass;  ich  wende  mich  des- 
halb sofort  zur  Besprechung  der  Finanzlagr^*  —  Werfen 
wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  Einnahmen,  so  zeigen 
diejenigen,  auf  die  wir  normaler  Weise  angewiesen  sind, 
nur  wenig  veränderte  Zahlen.  Die  Gesamtsumme  belauft 
sich  auf  Fr.  8308.  76;  davon  fallen  abermals  Fr.  1200.- 
auf  die  nicht  genug  zu  schätzenden,  alljährlich  wieder- 
kehrenden Subventionen  von  Seiten  des  Tit.  Kauf- 
männischen Direktoriums, Begierungsrates  und 
Verwaltungsrates.  Ein  ganz  kleines  Plus  zeigen 
die  Mitgliederbeiträge  (Fr.  6080  d.  h.  ■+  Fr.  2.  50), 
ein  wesentlich  grösseres  die  Kapital-  und  Conto- 
Correntzinse,  die  von  Fr.  839.  50  auf  Fr.  971.  46 
(-f  Fr.  131.  95)  gestiegen  sind.  Unwesentlichen  Einflu88 
auf  die  Kassaergebnisse  haben  auch  diesmal  die  Lesebussen 
(Fr.  20.  20,  also  -  Fr.  0.  10)  und  der  Erlös  aus  dem  Ver- 
kaufe von  Druckschriften  (Fr.  37.  10,  d.  h.  +  Fr.  6.  05}.— 
Als  aussergewöhnliche  Einnahme  erscheint  erst  dieses 
Jahr  in  unserer  Rechnung  die  schon  im  Spätherbst  1900  ein- 
gegangene generöse  Vergabung  der  Familie  Simon 
in  Ragaz  (Fr.  500);  ich  habe  zwar  derselben  bereits  in 
meinem  letzten  Berichte*  gebührend  gedacht;  allein  es 
geschieht  anmit  unter  wärmster  Verdankung  nochmals 
und  zwar  wesentlich  auch  deshalb,  um  ihre  Nachahmung  Jl 
bestens  zu  empfehlen.  Wie  das  Sand-Frank'sche 
Legat  ist  auch  das  Simon'sche  speciell  zur  Bereiche- 
rung der  naturhistorischen  Sammlungen  bestimmt;  Sie 
werden  in  der  That  später  hören,  welche  diesbezüglichen 
Ankäufe  bereits  erfolgten.  —  Aussergewöhnlich  ist 
ferner  jene  einmalige  Subvention  des  Tit.  Regie- 

•  Bericht  für  1899-1900,  pag.  27. 
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rungsrates  im  Betrage  von  Fr.  700,  durch  die  uns, 
wie  schon  bei  der  Besprechung  des  Jahrbuches  erwähnt, 
die  Publikation  von  Dr.  Baumgartners  Arbeit  über  das 
Curfirstengebiet  wesentlich  erleichtert  wurde. 

Die  Gesamtsumme  der  Ausgaben  beträgt  nicht 
woniger  als  Fr.  8437.  60  und  übersteigt  die  letztjährige 
um  volle  Fr.  1306.  70.  Eine  derartige  Wirtschaft  wäre 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  geradezu  unverantwort- 
lich; allein  zur  Beruhigung  der  Gemüter  können  wir  dar- 
auf hinweisen,  dass  gerade  einige  der  gewichtigsten  Posten 
nicht  regelmässig  wiederkehren.  Speziell  sind  in  obiger 
Summe  inbegriffen  die  vorhin  erwähnten  Anschaffungen 
zu  Gunsten  der  Sammlungen  (Fr.  472.  25),  ferner  die 
ganze  Entschädigung  (Fr.  530.  40)  fiir  die  durch  das  eidg. 
Topographische  Bureau  in  Bern  besorgte  Herstellung  der 
Curfirstenkarte,  endlich  eine  a  conto  Zahlung  (Fr.  600) 
an  die  ZoUikofersche  Offizin,  welche  nicht  bloss  Satz  und 
Druck  der  Curfirsten-Monographie  besorgte,  sondern  auch 
die  A  ustührung  aller  Illustrationen.  Die  Kommission  glaubte 
es  vermeiden  zu  sollen,  dass  sämtliche  Kosten  erst  der 
Rechnung  pro  1901  —  1902  aufgebürdet  werden;  diese 
hätte  dadurch  einen  sehr  unerfreulichen  Charakter  ange- 
nommen. —  Das  im  Herbst  1900  abgeschlossene  Jahrbuch 
absorbierte  in  runder  Zahl  Fr.  2200.  Für  den  Lesestoff 
wurde  annähernd  die  gleiche  Summe  (Fr.  2260)  verwendet 
wie  im  Vorjahre;  ebenso  haben  sich  die  übrigen  Auslagen 
zu  Gunsten  der  Circulation  (circa  Fr.  1200,  wovon  unge- 
fähr die  Hälfte  bloss  für  Buchbinderarbeiten)  nicht  wesent- 
lich geändert.  —  Eine  Unterstützung  von  je  Fr.  100  er- 
hielten die  ornithologische  Gesellschaft  und  die 
Wildparkkommission;  letzterer  wurde  zudem  noch 
eine    ausserordentliche   Subvention    im   gleichen    Betrage 
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zng<?!3agt,  wenn  es  ihr  gelingen  solltöj  den  beiden  hüb- 
schen, in  Japan  ei n he i misch« n  Sikahirschen  noch  ein  drittes, 
weibliches  Exemplar  beizugesellen.  *  —  Die  TortrAgt 
auswärtiger  Lektorenj  namentlich  aber  auch  die  Herb^- 
Schaffung  von  Apparaten  und  Materialien  fiir  wiehtig^p 
Versuche  erleichterten  die  Casaa  um  Fr.  437.  ITy.  Dies*T 
Post^3n  ist  zwar  sehr  beträchtlich  und  übersteigt  den  ge- 
wohnten Betrag  ganz  wesentlich;  allein  wenn  irgenrJ- 
welche  Auslagen  sich  rechtfertigen  laHsen,  so  sind  es  doch 
gewiss  jene,  durch  die  sich  unsere  Vereiustibende  mög- 
lichst lehr-  und  genussreich  gestalten.  —  Et  welchen  Ein- 
flu  HS  auf  unsere  Finanzen  hatten  ausserdem  nur  noch  die 
Insertion sgebühren  (Fr- 240.  35),  weshalb  ich  mich  auf 
keine  weiteren  Einzelnheiten  einlasse  und  anmit  meis'^ 
Spezialnotizen  schliesse. 

Was  nun  die  Bilanz  betrifft,  so  ist  dieselbe  troti 
der  ?^tark  gesteigerten  Auslagen  (Fr.  8437.  60)  eine  une^ 
wartet  günstige;  denn  es  ergibt  sich^  da  wir  neben  d^tr 
normalen  Einnal^men  (Fr.  8306,  751  auch  die  aitnaorordent^ 
Üclien  [Fr.  oOU  +  700  ^  1200)  zu  berücksiehtigen  haben, 
frfrtu[licher  Weise  ein  Aktivaaldo  von  Fr.  1071,  la 
(iruiid  zu  Übermut  oder  Sorglosigkeit  liegt  allerdings  docli 
uiclit  vor ;  ich  erinnere  nochmals  an  die  sehr  beträchtlichen 
Kosten  des  neuesten  Jahrbuches,  von  denen  bis  jetzt  kanm 
^  ;i  bezahlt  i.^t;  ferner  harren  noch  verschiedene  Aufgab^i^ 
z.  B.  das  Baumalbum,  die  Herausgabe  einer  geologischen 
8pozialkarte  der  Umgegend  der  Stadt  etc.,  ihrer  Losung,  di** 
sich  ohne  wesentliche  (reld mittel  nicht  durchfuhren  liesseü. 


*  Erst  dieser  Tage  gelang  es  etidticb,  das  Küdf»l  in  d^  aiy^ 
i^^ttlHutetvri   Weise  seu  ergftn/on.    Der  Wint«rthitrer  Wihljiovk  war 

m\   t'itlle,  eine  Kub  abzugeben;  möge  i>s  ibr  nun  drobt*n  auf  Pot«r 
und  raui  recht  gut  behft^n  1 
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Von  grösster  Bedeutung  für  unser  Qesellschaftsleben 
ist  auch  der  Personalbestand.  Seine  Veränderungen  ver- 
dienen deshalb  ebenfalls  vollste  Beachtung,  und  es  sei 
mir  gestattet,  anmit  auf  die  letztjährigen  aufmerksam  zu 
machen.  —  Während  die  Liste  der  Ehrenmitglieder  ganz 
intakt  blieb,  zeigt  jene  der  ordentlichen  Mitglieder  sehr 
wesentliche  Lücken.  Wir  betrauern  zunächst  den  Tod 
von  8  bewährten,  treuen  Genossen.  Es  wurden  nämlich 
ins  dunkle  Jenseits  abberufen  die  Herren  Präsident 
Wirth-Sand,  Aebli-Hinteregger,  Ingenieur  A. 
Mooser  (St.  Gallen),  Kantonsrat  Edelmann  (Kappel), 
Sanitätsrat  Dr.  Jäger  (Ragaz),  Dr.  med.  Willy 
(Mels),  Apotheker  Leiner  und  Apotheker  Dr. 
Jack  (Konstanz).  Obgleich  sie  sich  in  den  verschieden- 
sten Lebensstellungen  befanden,  hielten  doch  alle  fest 
zu  unserm  Bunde,  und  wir  haben  vollauf  Grund,  sie  in 
bestem  Andenken  zu  bewahren.  Ganz  besonders  schmerz- 
lich ist  allerdings  der  Hinschied  der  beiden  Bewohner 
der  Konziliumsstadt,  welche,  wie  die  ihnen  im  Tode 
vorangegangenen  Dr.  E.  Stizenberger,  Prof.  Dr.  Mauron 
und  Dr.  Bück,  während  mehreren  Dezennien  unserer  dor- 
tigen, seiner  Zeit  sehr  rührigen,  jetzt  aber  fast  ausge- 
storbenen Kolonie  angehörten.  Beide  waren  nicht  bloss 
Naturfreunde,  sondern  Naturforscher ;  es  seien  ihnen  darum 
noch  einige  spezielle  Worte  gewidmet. 

Die  Vorfahren  von  Ludwig:  Leiner  waren  St.  Galler, 
und  1520  siedelte  sodann  die  Patrizierfamilie  nach  Kon- 
stanz über,  wo  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  her- 
vorragende Stellung  einnimmt.  Geboren  am  22.  Februar 
1830,  blieb  auch  unser  Freund  seiner  Heimatstadt  treu. 
Der  Vater  besass  die  Apotheke  zum  Malhaus,  und  als 
dieser  früh  starb,    übernahm   der  Sohn  nach  Vollendung 
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soiner  Studien  in  MünclLen  ßchon  mit  23  Jahren  daf 
blühende  Geschäft.  Neben  seiner  Berufsthätigkeit,  di*' 
Leiner  sehr  ernst  nahm^  suchte  er  darch  intensive  Studien 
seine  Kenntnisse  in  den  Naturwissenschaften j  vorab  in 
Geologie  und  Botanik  unauRgesetzt  za  erweitern.  Schon 
bald  war  e?;  ihm  deshalb  möglich^  Doli  wesentliche  B^ 
träge  zur  Flora  Badens  zu  liefern ;  ebenso  besorgte  pi 
bt*röita  von  1857  an  gemeinsam  mit  Dr.  Jack  und  Df^ 
Stizenberger  die  Herausgabe  der  Kryptogameii  Badens 
wobei  ihm  besonders  die  Bearbeitung  der  AJgen  und  Pilx* 
zufiel.  Gleichzeitig  leiteten  die  Entdeckung  von  Pfahl* 
bauten  am  Bodenseestrand^  sowie  Höhlenfunde  (Kes«l4*^ 
loch}  in  dem  nicht  weit  entfernten  Gebiete  dee  Kantou» 
Scliaffhausens  den  allezeit  rührigen  Mann  hinüber  auf  dik^ 
prähistorische  Feld,  das  er  von  nun  an  ebenfalls  rait  Eifor 
und  Erfolg  bebaute.  Damit  war  es  noch  nicht  genug;  auct 
die  Überreste  aus  der  Römerzeit  und  späteren  Perioden 
zogen  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Allee,  was  im  RajoD. 
des  badischeu  Seekreises  und  seiner  Nachbarschaft  voo 
besonderem  Interesse  zu  sein  schien,  wurde  eifrig  gesam- 
melt, und  so  häuften  sich  innerhalb  weniger  Jahre  Natur* 
und  Knntüt Produkte  in  reichster  Auswahl  in  dem  Haujrt^ 
des  vielseitigen  Forschers.  Doch  wohin  nun  mit  all'  dieaea 
Schützen?  Nur  durch  ein  extra  für  sie  bestimmtes  städti- 
ällIios  Gebäude  war  der  nötige  Raum  zu  gewinnen,  und 
Leinors  Energie  und  Opfersinn  gelang  es  (ISTO'i  wirklich. 
die  kühne  Idee  diiroh  die  schönste  That  seines  Lebönfi 
die  Gründung  des  Rosgarten-Musenms,  zu  vor- 
wirkhchon.  Von  nun  an  ging  alT  sein  Sinnen  und  Trachteta 
dahin,  die  naturwissenschaftlichen,  namentlich  aWr  die 
archäologischen  Sammlungen  als  Konservator  d^rselbai 
nicht  bloss  zu  äufneo,  sondern  auch  den  Portachritten  der 
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Wissenschaft  gemäss  zu  ordnen.  Um  mehr  Zeit  hiefiir 
zu  gewinnen,  übergab  er  schon  1881  die  Verwaltung  der 
Apotheke  seinem  Sohn.  Sein  unermüdliches  Streben  brachte 
die  reichsten  Früchte;  denn  jetzt  nimmt  seine  Schöpfung 
unter  den  Instituten  mit  ähnlichem  Zwecke  weit  und  breit 
eine  der  ersten  Stellen  ein ;  sie  ist  geradezu  in  der  ganzen 
wissenschaftlichen  Welt  bekannt.  —  Die  anderweitige 
Thätigkeit  von  Freund  Leiner  sei  hier  nur  gestreift;  er 
war  seit  1861  bis  zu  seinem  Tode  eines  der  einflussreich- 
sten  Mitglieder  des  Stadtrates  und  hat  sich  auch  in  dieser 
Stellung  bedeutende  Verdienste  erworben;  so  wurde  z.  B. 
die  mustergültige  öffentliche  Gartonanlage  am  Seegestade 
wesentlich  nach  seinen  Plänen  ausgeführt;  viel  hat  er 
ferner  für  die  Armenpflege  und  als  Mitglied  des  Ortsschul- 
rates geleistet.  —  Sehr  zu  gönnen  war  es  ihm,  dass  er 
für  sein  hochverdienstliches  Schaffen  schon  bei  Lebzeiten 
vielfach  Dank  und  Anerkennung  fand.  Zahlreiche  Gesell- 
schaften, so  auch  die  schweizerische  naturforschende,  er- 
nannten ihn  zu  ihrem  Ehrenmitgliede ;  die  badische  Re- 
gierung verlieh  ihm  nicht  nur  den  Orden  des  Zähringer- 
Löwen,  sondern  auch  die  goldene  Medaille  für  Wissenschaft 
und  Kunst,  und  am  Weihnachtsabend  1899  —  wenige 
Wochen  vor  der  Vollendung  seines  70.  Lebensjahres  — 
zeichnete  ihn  der  Grossherzog  dadurch  aus,  dass  er  ihn 
zum  Hofrat  ernannte.  —  Leiner  erfreute  sich  in  früheren 
Jahren  einer  rüstigen  Gesundheit;  allein  schon  der  Tod 
seiner  Gattin  (1895)  erschütterte  dieselbe.  Im  Laufe  des 
letzten  Winters  stellte  sich  sodann  ein  schweres  Fussleiden 
ein,  das  ein  operatives  Eingreifen  nötig  machte,  und  als 
vor  gänzlicher  Genesung  noch  eine  Lungenentzündung 
hinzutrat,  reichte  die  geschwächte  Körperkraft  nicht  mehr 
aus,  so  dass  er  am  2.  April  seinen  Leiden  erlag.  Mit  einem 


LcichenbegäTigniflse,  wie  Konstanz  selten  ein  solches  ge> 
sehen,  schloss  die  irdische  Laufbahn  des  edlen,  atetö  b^ 
scheidenen  Mannes  ab;  sein  Name  jedoch  wird  nicht  ntir 
in  der  Vaterstadt,  die  er  so  sehr  geliebt,  sondern  in  den 
weiteeteu  Kreisen  fortleben;  dafür  hat  er  selbst  gesorgt*^ 
Ausser  den  nächsten  Angehörigen  hat  wohl  niemand 
Leiners)  Hinschied  so  bitter  empfunden,  als  unser  gemein- 
samer Freund,  Dr.  J08.  B.  Jttck.  Schon  am  Tage  naob  der 
Bestattung  von  jenem,  schrieb  mir  dieser:  ^sein  Tod  g*ht 
mir  selir  nahe;  denn  wir  verfolgten  zu  lange  ein  gleiches 
Ziel.^  Der  2war  hochbetagte,  aber  geistig  noch  völlig 
frische  Mann  dachte  damals  wohl  nicht,  dass  er  schon 
wenige  Monate  später,  d.  h.  am  14.  August,  seinem  Intim^^ 
in  die  kühle  Gruft  folgen  werde.  Über  die  firühem  L#ebeiis- 
schicksale  weiss  ich  sehr  wonig.  So  viel  ist  sicher  daa^ 
Jack  schon  im  März  lÖlS  geboren  wurde  und  da&a  er. 
als  ich  ihn  Ende  der  fünfziger  Jahre  kennen  lertitOf  bt^ 
reits  Besitzer  der  Apotheke  in  Salem  unweit  Konstanz  war 
Schon  damals  beschäftigte  er  sich  intensiv  mit  botanis^clten 
Studien,  weshalb  er  auch  sofort,  als  die  Herausgabe  der 
.,  Kryptogamen  Badens"  zur  Ausführung  kam,  gemeinsam 
mit  L.  Leincr  und  Stizenberger  an  die  Spitz©  des  mühe- 
vollen Unternehmens  trat.  Speziell  erhielt  er  das  Deparfc^ 
ment  der  Moose  zugeteilt.  Er  hatte  auch  von  allen  Mit* 
arbeitern  die  grösste  Ausdauer;  denn  in  den  10  publi- 
zierten Centurien  finden  sich  laut  dem  von  W,  Bausch 
zusammengestellten,  alphabetischen  Verzeichnisse  nicht 
weniger  als  411  von  ihm  gesammelte  Arten  (X-einer:  äWr 


*)  Ein  vortreiMioheB,  Ausführliches  Lebensbild  samt  Portnii 
von  L.  Leiner  hnt  RechtBRUWftlt  Beyerle  aen.  in  dera  n<>iaf(«t«n, 
30.  Heft  der  ^.Sctirifteii  des  Verehis  fiir  Oeflchichte  dtts  Bod«ii»««ir 

veröffentlicht. 
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enberger:  108).  Aber  auch  fftr.  andere  Exsiccaten- 
rke  war  Jack  thätig ;  so  treffen  wir  seinen  Namen  oft 
len  von  Rabenhorst  herausgegebenen  Sammlungen,  na- 
itlich  in  den  „HepaticsB  europaBse" ;  desgleichen  ist  ihm 
Referent  zu  grossem  Danke  verpflichtet  für  die  wert- 
en Beiträge  zu  den  „Schweizerischen  Kryptogamen", 
3he  er  auf  seinen  Reisen  ins  Wallis,  auf  den  Rigi,  Säntis, 
b  öraubünden  etc.  gesammelt.  —  Dass  ein  Mann  wie 
k  sich  nicht  mit  dem  blossen  Aufhäufen  von  Material 
nügte,  sondern  sich  auch  als  Forscher  bethätigte  und 
gewonnenen  Resultate  litterarisch  verwertet  hat,  ist 
il  selbstverständlich.  Doch  war  er  sich  wohl  bewusst, 
5  es  keinem  Sterblichen  vergönnt  ist,  auch  nur  sämt- 
e  Gruppen  der  Kryptogamen  zu  bewältigen;  angeregt 
3h  seinen  Freund  Dr.  Gottschein  Altena  warf  er  sich 
iim  mit  aller  Intensität  speziell  auf  das  Studium  der 
ierlichen  Lebermoose.  Die  erste  Frucht  seiner  Unter- 
längen waren  „Die  Lebermoose  Badens'*,  1870 
3ffentlicht  in  den  Berichten  der  naturforschenden  Ge- 
schäft zu  Freiburg  i.  Br.,  und  es  sind  dieser  Arbeit 
hher  eine  ganze  Reihe  anderer  gefolgt,  alle  jedoch 
,  nachdem  Jack,  wahrscheinlich  veranlasst  durch  den 
l  seines  17jährigen,  hoffnungsvollen  Sohnes,  die  Apo- 
ie  verkauft  hatte  und  nach  Konstanz  übergesiedelt 
.  Als  die  wichtigsten  derselben  nenne  ich:  „Die  euro- 
schen  Rad ula- Arten**  (Regensburger  Flora  1881), 
onographie  der  Leber moosgattungPhysiotium** 
dwigia  1886),  „Stephanieila  paraphyllina  Jack 
r.  gen.  Hepaticarum"  (Hedwigia  1894),  „Beiträge 
Kenntnis  der  Pellia-Arten"  (Flora  od.  allg.  Bot. 
:ung  1896,  Ergänzungsband),  „Lebermoose  Tirols** 
rhandlungen   der  zoolog.- botanischen   Gesellschaft  in 
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Wien  1898);  endlich  ^Zu  den  Lebermoosatudien  in 
Baden '^  (Mitteilungen  des  Badischen  botanischen  Vema» 
1900),  eine  wesentliche  Ergänzung  der  schon  187Ü  ereobift- 
nenen  Arbeit.  Laut  seinen  Brieten  hatte  Jack  alles  Ernst«« 
beabsichtigt^  eine  ^Adnmbratio  Hepaticarnni  omnium^  aU 
Pendant  zu  Dr.  A.  Jägers  „Adumbratio  Florae  muscorunj' 
zu  verfassen;  erschienen  ist  dieselbe  nicht;  dagegen  wäre 
es  möglich  T  dass  sich  in  seinem  Nachlasse  weaentliohe 
Vorarbeiten  dazu  fänden,  —  Jacka  Hauptstudien  galten 
allerdings  den  Kryptogamen;  trotz  dessen  vernachlässigte 
er  die  Phanerogamen  keineswegs  und  durchstreifte  wäh- 
rend vielen  Jahren  die  ganze  nähere  und  weitere  Urag^ 
bung  seines  Standquartieres  nach  allen  Himmelsgegenden^ 
oft  begleitet  von  seinem  Freunde  Leiner.  Die  wichtigsten 
Funde  hat  er,  x^ereint  mit  jenen  anderer  Botaniker,  ia 
zwei  grösseren  Arbeiten  niedergelegt.  Bereits  vor  10  Jafareo) 
(1891)  publizierte  er  in  den  Mitteilungen  des  Badiscbeo 
botanischen  Vereins  seine  ^Botanischen  Wandern ngttn 
am  Bodensee  und  im  Hegau"^  und  erst  im  Laufe  de« 
letzten  Vorsommers  worden  die  vielen  Freunde  durah 
seinen  Sehwanengesang,  die  ^Flora  des  badischea 
Kreises  Konstanz^,  eine  Schrift,  die  dem  SSjährigeD 
zur  höchsten  Ehre  gereicht»  auf  das  angenehmste  über- 
rascht, —  Das  öffentliche  Leben  mit  seinem  Hasten  tmd 
Jagen  scheint  Jack  nicht  behagt  zu  haben;  er  war  eine 
stille,  zurückgezogene  Öelehrtennatnr.  Wenn  man  sob^r 
Thätigkeit  Anerkennung  zollte,  so  war  er  aber  doch  nicht 
unempfindlich  dafür.  Ganz  besonders  angenehm  übtf- 
raschte  es  ihn,  als  er  bei  der  Vollendung  des  80,  Lebens- 
jahres von  der  philosophischen  Fakultät  der  üniveniUt 
Freiburg  i,  Br,,  der  er  1841 — 42  als  Civi»  academicus  «j- 
gehört  hatte,  wohlverdientennassen  zum  Ehrendok^ 
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nannt  wurde.  „Könnte  mich  dieser  Titel  nur  26  Jahre 
jünger  machen,  um  die  leichte  Bürde  länger  tragen  und 
mich  daran  erfreuen  zu  können!"  so  schrieb  er  mir  als 
Antwort  auf  meine  Gratulation.  —  Ohne  längere  Krank- 
heit schied  der  bis  in  die  letzten  Wochen  unermüdlich 
thätige  Greis  aus  unserer  Mitte ;  er  konnte  auf  ein  wohl- 
vollbrachtes Tagewerk  zurückblicken  und  hatte  die  Ge- 
wissheit, dass  er  nicht  umsonst  gelebt;  ganz  besonders 
im  Kreise  der  Botaniker  wird  sein  Andenken  unentwegt 
hoch  gehalten  werden! 

Ausser  durch  den  Tod  hat  unsere  Gesellschaft,  wie 
alljährlich,  durch  Wegzug  empfindliche  Verluste  erlitten; 
ich  nenne  in  erster  Linie  Herrn  Dessinateur  Lampert, 
jenen  unermüdlichen  Pflanzenfreund,  der  durch  seine  vielen 
Exkursionen  die  Kenntnis  der  einheimischen  Phanero- 
gamen  wesentlich  gefördert  hat;  ihm  reihen  sich  an  die 
Herren  Pfarrer  J.  Bosch,  Conservator  Hahn, 
Bundesrichter  Dr.  Jäger,  Kaufmann  Klauber 
(bisher  in  St.  Gallen),  ReallehrerDierauer  (Rheineck), 
Oberlehrer  Gasser  (Thaingen),  Kreiskommandant 
Oberli  (Mels),  Gärtner  Scheck  (Heiligkreuz),  Sekun- 
darlehrer  Stocker  (Basel),  Dr.  Th.  Wartmann  senior 
(Freiburg  i.  Br.).  —  Der  Austritt  wurde  angemeldet 
von  den  Herren:  Advokat  Dr.  Holenstein,  Eng- 
willer-Scheitlin,  S.Mafli,  Studer-Lenz(St.Gallen), 
Kreisförster  Dürr,  J.  Hardegger,  Lehrer  Hüppi 
und  Lehrer  Scherrer  (alle  in  Gams),  Lehrer  Kuhn 
(Qrabs),  Lehrer  Oswald  (Werdenberg),  Erzieher 
Eugster  (Speicher),  Pfarrer  Keller  (jetzt  in  Flawil), 
G.  Laquai  (Molfetta),  Reallehrer  Zweifel  (Oberriet), 
Arzt  Zähner  (Speicher).  Die  meisten  Austritte  erfolgten 
ohne  jede  Begründung.    Was   speciell   die   Mehrzahl    der 
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ohnehin  wenig  zahlreichen  Mitglieder  des  Bezirkes  Werden- 
berg  zur  Desertion  veranlELsste,  ist  uns  absolut  unbekannt. 
Wir  bedauern  dieselbe^  können  una  jedoch  keine  plausible 
Ursache  denken. 

Die  zahlreichen  Verluste  worden  erfreulicher  Weise 
durch  einen  bedeutenden  Zuwachs  wieder  ausgeglichen. 
Im  Laufe  des  Jahrea  sind  a&mücb  unserm  Bunde  bei- 
getreten : 

ö)  Stadtbewohner, 

Herr  ÄUenapaoh^    Lehrer  an   der  Handels-  und 
Verkehrafichule. 

-  Dr.  Baumgartner. 

-  Dr.  Beck j  Bezirksamtaschreiber, 

-  Bischof,  Institut^lelirer. 

-  Blunk,  Uhrenbandlung. 

-  Egli,  August^  auf  der  ^Helvetia". 

-  Grsell-Schwarz,  Kaufmann. 
*     Hiller.  Gesund  hei  tsbeamtor. 

-  Köberle,  Mineralienhändler, 

-  Meyerhoff-Kopp,  Buchbindermeister* 

-  Dr.  Benfer,    Professor  an  der  Handels-  und 

Verkehraschule, 

-  Sandherr,  Photograph, 

-  Sch&nzle,  Glasermeister, 

-  Schlatter-Zuppinger,  Verwaltungsrat. 

-  Dr.  Schlesinger,  Rabbiner. 

-  Schoch,  Emst^  Zollbeamter, 

-  Dr.  Schulzej   Professor  a.  d.  Handels- Akad. 
»  Stäheli-Bänmlin]  Kaufmann, 

-  Stäheli-Zürcher,  Kaufmann. 

-  Steiger,  Institatslehrer, 

-  Dr,  Steinlinj  praktischer  Arzt, 
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Herr  Streuli,  Reallehrer. 

-  Sutter,  Roman,  Dessinateur. 

-  Tschudi-Rüegg,  Kaufmann. 

-  Dr.  M.  Wyler,  praktisoher  Arzt. 

-  Dr.  R.  Zollikofer,  praktischer  Arzt. 

b)  Auswärtige. 

Herr  Bernold,  Ingenieur,  Mels. 

-  P.  Diebolder,  Vikar,  Männedorf. 

-  Gonzenbach,  Institutslehrer,  Cressier. 

-  U.  Kellenberger,  Schuhhändler,  Hinterwies, 

Speicher. 

-  E.  Nüesch,  Primarlehrer,  Krinau. 

-  Schläpfer,    Albert,    Zollbeamter,    St,  Mar- 

grethen. 

-  Schob,  Sekundarlehrer,  Schanis. 

-  Sprenger,  Albert,  Primarlehrer,  Grub 

(St.  Gallen). 

-  Tanner,  Sekundarlehrer,  Wattwil. 

-  T  e  m  p  e  r  1  i ,  Zolleinnehmer,  St.  Margrethen. 

-  Widmeier,  Kaufmann,  Rheineck. 

-  E.  Wildi,  Kantonsschullehrer,  Trogen. 

-  C.  Zürcher,  Chemiker,  Speicher. 

Werden  Minus  (34)  und  Plus  (39)  miteinander  ver- 
glichen, so  überwiegt  letzteres  um  6;  somit  ist  die  Ge- 
samtzahl der  Mitglieder  von  7i8  auf  Z85  gestiegen, 
ein  Resultat,  das  unter  obwaltenden  Verhältnissen  be- 
friedigt. Dessenungeachtet  bitten  wir  unsere  Freunde 
dringend,  die  Augen  offen  zu  halten  und  im  Kreise 
ihrerBekanntenzuunsernGunstenPropaganda 
zu  machen.  Wir  werden  auch  in  Zukunft  von  Verlusten 
nicht  verschont  bleiben,   und  im  allerungünstigsten  Falle 
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darf  erwartet  werden ,  das8  stets  wieder  Ei*?atzinäniier  in 
diö  Lücken  treten.  Immer  noch  ist  zu  rügen,  dae^  sicli 
die  j  tiügere  Generation  nicht  zahlreicher  an  uneerm  Leben 
und  Treiben  bethätigt;  bei  gutem  Willen  sollte  es  mög- 
lich sein^  liier  Abhilfe  zu  schaffen;  vergesse  man  nioht^ 
daas  TOn  jener  die  Zukunft  der  Gesellschaft  abhängt! 

Mein  Referat  über  die  Entwicklung  des  \afur- 
faistorIS4*ii4^n  Kuseums  während  des  Jahres  1900— 19ÜI 
kann  ich  in  gleicher  Weise  einleiten,  wie  das  vorher- 
gehende. Wiederum  erlaubten  es  die  pekuniären  Mittel^ 
wesentliche  Lücken  auszufüllen,  wiederum  sind  quantitatir 
und  tiuiilitativ  sehr  bedeutende  Geschenke  eingegangen; 
desgleichen  hat  die  Katalogisierung,  sowie  die  wissenechafl- 
liehe  Bearbeitung  und  systematische  Aufstellung  des  reich- 
lich vorhandenen  Materiales  beachtenswerte  Fortschritt« 
gemacht. 

"Verfolgen  wir  die  auf  den  einsselnen  Gebieten  erzielten 
Resultate  Schritt  für  Schritt^  ao  sind  es  zunächat  zahlreiche 
neue  Repräsentanten  der  Tierwelt,  auf  welche  ich  Ihre 
Aüftnerksamkeit  lenken  möchte.  Schon  bei  der  höchsten 
Gruppe,  don  Säugetieren,  ist  der  Zuwachs  auaser- 
gewöhniicii  gross.  Gekauft  wurden  allerdings  bloss  ein 
Pärchen  eiuör  seltenen  europäischen  Ftedermau«?  (Mi- 
niopterufi  Schreiberflii),  sowie  zwei  kleine  Nager: 
der  Südosteuropa  bewohnende  Baumschläfer  (Myoxus 
Dryas)^  der  zwischeu  Sieben-  und  Gartenschläfer  die 
Mitte  hält^  femer  jene  nordamerikauische  Taschenrattt 
{Geomya  bursarius),  welche  durch  das  Abfressea  vod 
Baumwurzeln  und  das  Verzehren  von  Knolle ngewachaea 
in  manchen  Gebieten  sehr  zu  schaden  \*ermag.  Sehr  be- 
deutend sind  dagegen  die  Geschenke,  und  zwar  steht 
jenes  des  Herrn  Direktor  Dr.  E.  Gold i  in  Para  obenau; 
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ihm  verdankt  das  Museum  nioht  weniger  als  23  süd- 
amerikanische Species,  die  sich  auf  folgende  Ordnungen 
verteilen:  Affen  6,  Raubtiere  7,  Nager  2,  Beuteltiere  2, 
Zahnlücker  4;  noch  gar  nicht  repräsentiert  waren  7  der- 
selben, nämlich:  der  schwarze  Brüllaffe  (Mycetes 
Belzebul),  der  graue  Wollaffe  (Lagothrix  cana), 
ein  Nachtaffe  (Nyctipithecus  AzaraB),  ein  dem  Aguti 
nahestehender  Halbhufer  (Dasyprocta  croconata), 
der  Krabbenbeutler  (Didelphys  cancrivora),  das 
zweizehige  und  eine  Abart  des  dreizehigen  Faul- 
tiers (Bradypus  didactylus,  Br.  tridactylus  var. 
marmoratus).  Von  den  übrigen  16  ist  die  Mehrzahl 
sehr  willkommen  als  Ersatz  für  schlecht  präparierte 
Exemplare,  die  zu  den  ältesten  unserer  öffentlichen  Samm- 
lungen gehören.  —  Als  letztes  Jahr  der  prächtige  Bullen 
des  Moschusochsen  (Ovibos  moschatus)  gekauft  wurde, 
regte  sich  sofort  der  Wunsch,  es  möchte  gelingen,  auch  noch 
Kuh  und  Kalb  dieses  seltenen  Bewohners  der  arktischen 
Region  zu  erwerben.  Freilich  ahnte  ich  nicht,  dass  dies 
so  rasch  möglich  sei,  und  war  ganz  erstaunt,  als  mir  schon 
im  letzten  Oktober  durch  Herrn  Sparre  Schneider,  Gustos 
des  Museums  in  Tromsö,  tadellose  Häute  um  einen  wahren 
Spottpreis  angeboten  wurden.  Die  Erklärung  liegt  darin, 
dass  leider  während  der  vorhergehenden  Monate,  veranlasst 
durch  den  finanziellen  Gewinn  im  Jahre  1899,  in  Ost- 
grönland abermals  eine  förmliche  Schlächterei  stattge- 
funden hat,  so  dass  die  beförchtete,  baldige  Ausrottung 
des  interessanten  Geschöpfes  kaum  mehr  zu  bezweifeln 
ist.  Ich  beeilte  mich  deshalb  um  so  mehr,  zuzugreifen, 
und  zwar  wurde  dies  durch  das  schon  erwähnte,  hoch- 
herzige Sand -Fr an k'sche  Vermächtnis  ermöglicht.  Seit- 
her durch  Herrn  Inspektor  Kerz  in  Stuttgart  präpariert. 
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bildön  jetzt  beide  Exemplare  eine  neue  Zierdö  unfleres 
Saugetienjaalea.  —  Recht  willkommen  war  noch  «in 
anderer  'Wiederkäuer^  ein  junger  Muflon  {Ovia  maei- 
mon)^  der  am  26.  März  l.  J,  in  unaerm  Wildparke  geworfen 
wurde.  Bekanntlich  gedeiht  dieser  typiscbö  Gebirgsbe- 
wohner der  Inseln  Sardinien  und  Korsika  droben  aui 
pPeter  und  Paul'^  ganz  vortreftlich,  und  es  sind  wohl  nur 
die  besonders  ungünstigen  Witternngsverhältnisae  öcbuld, 
dass  der  diesjährige  Sprossling  nur  1*  Tage  alt  wnrde. 
Dank  den  Bemühungen  des  Herrn  Präparator 
Zollikofer  hat  schon  seit  einiger  Zeit  die  SpecialkoUektion 
einheimischer  Säugetiere  zusehends  wesentliche  Fortr 
acliritte  gemacht.  Noch  nie  waren  diese  jedoch  so  be- 
deutend, wie  im  letzten  Jahre;  denn  der  genannt«  un- 
ermüdliche Gönner  des  Museums  übergab  demselben  nicht 
weniger  als  20  Speeres,  welche  alle  von  ihm  »elbät  mit 
der  schon  oft  erwähnten  Meisterschaft  aufgestellt  wurden. 
Von  den  4  Fledermausarten  erwähne  ich  speciell  je 
ein  Pärchen  der  gefransten  Fl.  (Vespertilio  Natterori; 
Kirchturm  von  Berg)  und  der  kleinen  Hufeisennaee 
(Rhinolophus  Hipposideroa;  Roggweilf  Thurgau),  weil 
beide  zu  den  keineswegs  häufigen  gehören,  —  Scbweize* 
rische  Spitzmäuse  giebt  es  nach  Fatio,  dem  Monographen 
der  einheimischen  Wirbeltiere^  6;  von  diesen  httt  un» 
Zollikofer,  mit  Ausnahme  der  Alpenspitzmaua,  alle  g^^ 
liffert.  Unter  ihnen  befindet  sich  als  Raritiit  ersten  Range« 
das  kleinstf^  aller  Säugetiere  nördlich  der  Alpen:  die 
Zw rrgspit bemaus  (Sorex  pygmseu»)^  deren  Vorkommen 
in  ntiserm  Vaterland«  noch  immer  sehr  zweifelhaft  war, 
Baldenstein  will  allerdings  schon  183Ö  eine  isolriio  bei  ] 
Thusis  gefangf^n  haben;  Profeisüor  Theobald  hielt  ihr  Vor* 
kommen  im  Üuter-Engadin  fiir  wahrscheinlich^  und  PrÄ- 
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parator  Stauffer  meldet,  dass  er.  3  Exemplare  aus  der 
Umgegend  von  Luzem  erhielt;  allein  bis  in  die  jüngste 
Zeit  existierte  kein  einziges  Beleg -Exemplar  dieser 
schwierig  zu  bestimmenden  Species  in  irgend  einer 
schweizerischen  Sammlung.  Das  erste  authentische  Exem- 
plar, ein  Weibchen,  erhielt  unser  Freund  am  8.  März  1900 
von  Untervatz  (Graubünden),  und  seither  konnte  ihm  auch 
noch  ein  am  25.  Februar  1.  J.  in  der  gleichen  Gegend  ge- 
fangenes Männchen  beigesellt  werden.  Jeder  Bestimmungs- 
fehler ist  ausgeschlossen;  denn  der  beste  Kenner  dieser 
zierlichen  Wesen,  Herr  Charles  Mottaz  in  Genf,  Conser- 
vator  der  „CoUection  locale"  des  dortigen  Museums,  hat 
beide  Exemplare  verifiziert.  Ausfuhrlichere  Mitteilungen, 
begleitet  von  einer  Abbildung,  gedenkt  Mottaz  in  einem 
der  nächsten  Hefte  der  Schweizerischen  zoologischen  Zeit- 
schrift zu  publizieren,  worauf  wir  Fachmänner  anmit 
aufmerksam  machen.  Neu  für  uns  war  auch  die  Feld- 
spitzmaus  (Leucodon  microurus),  deren  Verbreitung 
in  Helvetiens  Gauen  eine  sehr  ungleichmässige  zu  sein 
scheint ;  von  den  ZoUikofer'schen  Exemplaren  stammen  3, 
welche  beide  Farbenvarietäten  repräsentieren,  ebenfalls  von 
Untervatz,  während  das  vierte,  ein  junges,. fast  schwarzes 
Männchen,  von  Rapperswil  kommt.  Sehr  willkommen 
waren  ferner  neben  einem  St.  Galler-Pärchen  der  typischen 
Waldspitzmaus  (Sorex  vulgaris)  zwei  Varietäten  vom 
Albulapass;  die  eine  (var.  nigra)  zeichnet  sich  aus  durch 
die  schwarze  Farbe,  die  andere  (var.  nuda)  durch  den 
völlig  nackten  Schwanz.  Zii  erwähnen  sind  endlich  noch 
ein  Pärchen  der  Hausspitzmaus  (Leucodon  araneus) 
und  zwei  Pärchen  der  Wasserspitzmaus  (Crossopus 
fodiens),  welche  beiden  Arten  trotz  ihrer  Häufigkeit  bis- 
her in  der  hiesigen  Lokalsammlung  nur  durch  ganz  alte, 
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schlechte  E)templare  vertreten  waren.  —  Ebenso  lehmsH^ 
wie  ditse  kloine  Spitzmauskollektion  ist  jene  der  ein- 
hoitiiischtin  Wühlmäuse,  von  denen  ZoUikofer  4  Sjjecie* 
zu  verdanken  sind.  Ich  mache  vorab  aufmerksam  auf 
jene  riesige  Variet&t  der  Wasserratte  (Arvicola  am* 
phibius;  Lugano  c?  9)i  ^^^  J^^^*  einzig  noch  im  Tosan 
vorzukommen  scheint:  ferner  auf  einen  reinen  Älbioo 
(Rheintalj  der  gewöhnlichen,  weit  kl&inereOj  auch  bei  iiüi 
ebenso  häufigen  wie  schädlichen  Form  (var.  terreetral 
Nicht  häufig  in  der  Ostschweiz  ist  die  Erdmaus  (ArvicoU 
agrefiti>5);  ein  cf  ^on  Untervatz  (23.  Februar  190M 
sch(?int  das  einzige  Exemplar  zu  sein,  das  Zollikofar 
liu  ige  tri  eben  hat.  Bei  einer  Gruppe  der  Foldmans 
(Ärvicola  arvalie)  sind  z^vei  Exemplare  von  der  Höh« 
des  Furksipasses  (2410  m)  neuerdings  ein  Beweis,  wie 
hoch  diese  arge  Landplage  selbst  in  die  Alpen  hina«^ 
steigt.  Weiter  gedenke  ich  einer  VarietÄt  (bicolor;  von 
Fatio  bestimmt)  der  häufigen  Wald  Wühlmaus  fHypu- 
dteus  glareolus),  die  wiederum  in  üntervatz  erwiitcht 
wurde.  —  Ans  der  gleichen  Gegend  stammt  aber  noch 
ein  anderüi-,  wyit  schönerer  Nager^  nämlich  ©in  Pärchen 
des  Garteuachläfers  {Myoxua  quercinus),  und  ich  ist- 
innere  neuerdings  daran,  dass  derselbe  wenigstens  in  der 
Nordostschweiz  eine  sehr  spärliche  Verhre^itung  WsiUt: 
junos  Kxt^mplar,  das  ich  1891  von  Alt  8t.  Johann  tirhieK^ 
iät  immer  noch  das  einzige  aus  st.  galhscht-m  Landen«  — 
Sehr  gut  passt  in  unsere  Sammlung  femer  eine  g&oM 
vierköpiige  Familie  der  Hausratte  (Mur*  rattus)  aa: 
Lugano.  Das  im  letzten  Bericht  erwähnte  Kxemplur 
Ouchy  war  bisher  das  einzige  schweizerische  in  ui 
Besitze.  Immer  melir  verschwindet  diese  Species,  so  dw» 
die  Hoffiumg,   sie  auch  noch  auB  der  nähern  Umgebung 
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zu  erhalten,  von  Jahr  zu  Jahr  sich  verringert.  Grund 
dieses  Verschwindens  ist  die  immer  weiter  sich  ausbreitende 
Wanderratte  (Mus  decumanus),  von  der  mir,  bei- 
läufig bemerkt,  Herr  Beallehrer  Pfanner  in  Rheineck 
einen  dort  gefangenen,  sehr  interessanten,  teilweisen 
Albino  gesandt  hat.  —  Den  schon  erwähnten  Nagern, 
die  das  Museum  Herrn  Zollikofer  verdankt,  reiht  sich 
endlich  an  ein  stattliches  Weibchen  des  Schneehasen 
(Lepus  variabilis)  aus  Graubünden,  welches  in  Ver- 
färbung begriffen  ist.  Die  Glied massen  und  die  ganze 
Unterseite  sind  bereits  rein  weiss,  während  der  Kopf  noch 
grossenteils  das  charakteristische  Braun  zeigt  und  auch 
ein  Teil  der  Bückenhaare  noch  eine  dunkle  Färbung  be- 
sitzt. —  Schliesslich  seien  ein  grosses  und  ein  kleines 
Wiesel  (Mustela  erminea  und  M.  vulgaris),  beide 
im  reinsten  Winterkleide,  nicht  vergessen.  Letzteres,  ge- 
fangen am  1.  Dezember  1900  in  St.  Moritz,  ist  ein  aber- 
maliger Beweis  dafür,  dass  diese  Species  in  Gebirgsgegen- 
den ebenfalls  schneeweiss  werden  kann ;  es  ergänzt  vor- 
trefflich jenes  Einsiedler-Exemplar  im  Uebergangskleide, 
das  uns  der  gleiche  Donator,  auf  dessen  Unterstützung 
wir  auch  in  Zukunft  rechnen,  schon  1895  abgetreten  hat. 
Von  den  meisten  der  soeben  genannten  Säugetiere  sind 
uns  ausser  den  ausgestopften  Bälgen  auch  die  extra  prä- 
parierten Schädel  zugekommen.  Es  gereicht  mir  dies  zur 
Genugtuung ;  denn  ich  mache  kein  Hehl  daraus,  dass  ich 
auf  die  zwar  kleine,  aber  sehr  instruktive  osteo logische 
Sammlung  grossen  Wert  lege  und  sie  selbst  durch  An- 
käufe zu  äufuen  suche.  Letztes  Jahr  gab  es  hiezu  mehr- 
fach Gelegenheit.  —  Höchst  interessant  ist  gerade  das 
Kopfskelett  des  männlichen  Moschusochsen; 
die  enormen,  sehr  schweren  Homer  bedingen  einen  ganz 
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eigentümlichen  Bau  der  Schädelknochen,  so  dass  icL  di* 
kaum  so  rasch  wiederkehrende  (jrelegenheit,  nebftt  den 
schon  erwähntön  Häuten  atich  jenes  zu  erwerben,  nicht 
unbenutzt  vorbeigehen  Hess;  stand  mir  doch  hiefiir  aia 
Teil  des  Slmon^scheo  Vermächtnisses  zur  Dispo- 
sition. Noeh  lehrreicher,  specioll  für  unsere  studierende 
Jugend,  sind  je  ein  gesprengter  Schädel  das  Menscheu 
und  des  Hchafes,  bezogen  von  der  „Linnwa*^  in  BertiB* 
bei  denen  die  Knochen  wieder  so  zu sam menge fiigt  wurdf>u, 
dass  sich  jeder  einzelne  sofort  ganz  genau  erkennen  lässt 
Somit  hält  es  leiöht,  zwischen  beiden  eine  Parallele  stu 
zioben^  und  selbst  der  Laie  kann  ohne  Schwierigkeit 
sowohl  das  Uebereinstimmende  aU  aoch  die  Differenzen 
herausfinden.  Von  den  kleinem  Objekten  erwähne  ich 
einzig  zwi*i  Hasenschädel.  Der  eine  (Donator:  Herr 
Zollikoforj  stammt  von  einem  Bastarde  dt>r  beiden 
einlieimischen  Species»  Der  andere,  jener  eines  gewöhn- 
lichen Hasen  (Lepus  timidue)  hat  in  beiden  Kiefern 
gewaltig  vergrösserte,  bis  3  cni  lange,  eigentümlich  ge- 
krümmte und  gedrehte  Schneidezähne;  er  ißt  ein  Ö^ 
schenk  des  Herrn  Eberle-Huber  in  Kre^^sbrunnen  bei 
(xossan,  laut  dessen  Mitteilung  das  betreffende  Individuum 
trotz  seines  abnormen  Gebisses  keineswegs  verhungerte; 
t  s  Avog  7  PTund^  und  in  Magen  und  Gedärmen  befan*! 
^ich  reichlich  Futter, 

Begi^ben  wir  uns  in  jenen  grossen  Saal,  welchvr 
die  exotische  Vogelwelt  beherbergt,  so  wen]**n  wir 
l^ald  bemerken^  dass  der  Zuwachs  denjenig<?n  mehmertjr 
vuriit^rgtiliendt;!r  Jahre  wesentlich  übertrifft.  Spexit^ll  gilt 
dies  für  zwei  Familien,  welchtMi  wir  schon  lJLttg*$t  beeod»* 
den?  Au fmerksamkeit  schenken ,  für  die  Papageien 
und  Kolibris,    Erstere    haben   sich  um    II  Spezies  be- 
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reichert.  Darunter  befindet  sich  einer  der  allergrössten 
Papageien,  der  Arara-Kakadu  (Microglossus  ater- 
rimus;  Neu-Guinea),  der  sich  ausser  durch  seine  Haube 
besonders  auch  durch  den  enorm  grossen  und  starken 
Schnabel  auszeichnet.  Ich  mache  weiter  aufmerksam  auf 
ein  Pärchen  des  Grünedelpapageis(Eclectu8poly- 
chlorus;  östliche  Molukken);  sein  deutscher  Speziesname 
passt  allerdings  bloss  für  das  Männchen;  denn  das  Weib- 
chen hat  ein  intensiv  rotes  Gefieder  und  wurde  bis  vor 
kurzer  Zeit  als  besondere  Art  in  den  systematischen  Werken 
aufgeführt.  Zwei  schöne  Amazonen  (Chrysotis 
Pretrei  und  Gh.  vinacea)  sind  wie  alle  ihre  nächsten 
Verwandten  Bewohner  von  Südamerika.  Der  in  Samm- 
lungen nicht  häufige  Langflügelpapagei  (Psittacus 
robustus)  findet  sich  selbst  noch  im  Kapland,  geht 
somit  sehr  weit  nach  Süden.  Endlich  sei  noch  ein  zier- 
licher Zwergpapagei  (Psittacula  Swinderniana) 
aus  Westafrika  (Liberia)  kurz  erwähnt.  —  Von  den  Kolibris, 
diesen  fliegenden  Edelsteinen,  deren  Verbreitung  sich  wie 
allbekannt  auf  Amerika  beschränkt,  haben  wir  aus  einer 
Liste  von  Schlüter  in  Halle  21  für  unsere  Sammlung  neue 
Spezies  ausgewählt  und  zwar  die  meisten  in  Pärchen ,  da 
das  Gefieder  der  beiden  Geschlechter  oft  sehr  differiert. 
Alle  einzeln  aufzuzählen,  würde  zu  weit  fuhren ;  es  mögen 
darum  folgende  Beispiele  genügen :  eine  ganze  Familie  von 
Helianthea  Lutetiae  (Ecuador),  deren  Kehle  prachtvoll 
rotviolett  schillert,  Phaötornis  Pretrei  (Brasilien)  mit 
langkeilfbrmigem  Schwänze,  Cynanthus  coelestis 
(Ecuador),  dessen  lebhaft  grün  und  blau  glitzernder 
Schwanz  im  Gegensatze  zu  jenem  der  vorhergehenden  Art 
sehr  stark  ausgeschnitten  ist,  Gouldia  Conversi  und 
Acestrura  Mulsanti  (Columbien),  zwei  der  kleinsten  der 
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Kleinen  etc*  Wegen  des  Federschmuckes  der  Mänucbeia 
mögen  noch  angereiht  werden:  Lophornis  stictolophui 
(mit  rotbrauner,  breiter  Haube;  CoJüinbien),  P o lern i s tri t 
Verreauxi  (die  grünen  Kehlfedern  stark  verlängert; 
Bogota)  und  Steganara  melanantbera  (zwei  «tarlf 
entwickelte  Flaggen  federn  am  Schwänze,  zndem  grosoai 
Flaumenbüschel  an  den  Schenkeln  ;  Ecuador).  —  Papagftifttt' 
und  Kolibris  wurden  dnrch  Präparator  A.  Ghidini  iii 
Lugano,  einen  Schüler  von  ZoUikofer»  zu  meiner  volUten 
Zufriedenheit  aufgestellt^  und  ich  gestehe  unumwundar, 
dass  ic)i  nm  diese  junge  Kraft  sehr  froh  bin,  ZolHkofpr 
und  Inspektor  Kerz  (Stuttgart),  diese  beiden  Meister  m 
ihrer  Kunst,  sind  mit  Arbeit  00  überhäuft,  daes  man  oft 
jahrelang  warten  masa,  bi«  Objekte,  die  man  ihnen  sar 
Präparatioii  zusendet,  wieder  zurückkehren. 

Von  den  neuen  befiederten  Ausländem  aus  andfrn 
Grnippen  sind  mehrere  ebenfalls  aller  Beachtung  wert. 
In  erster  Linie  erinnere  ich  daran^  dass  unsere  GeseiJ- 
schafb  auö  dem  Simon^schen  Vermächtnisse  neb#t 
dem  schon  erwähnten  Schädel  des  Moschusochsen  auch 
noch  einen  ganz  jungen  kalifornischen  Condor 
(Pfieudogryphus  californianus)  angekauft  hat.  Auf 
die  Seltenheit  dieses  mächtigen  neuweltlichen  Räubers  hal» 
ich  !f>chon  damals  hingewiesen,  als  es  gelang,  ein  altf« 
Männchun  zu  erwerben,  und  wir  haben  allen  Grund,  un» 
auch  über  die  diesjährige  Acquisition  zu  freuen;  ich  glaube 
kaum,  dass  in  einem  anderen  schweizerischen  Mufieum 
ein  Exemplar  dieser  der  Auarottimg  entgegengehenden 
Spezies  steht.  —  Ale  willkommene  Ergänzungen  zu  d«r 
reichen  Kollektion  A^on  Paradiesvögeln  sind  zu  nennee 
zwei  sogenannte  Lanbenvögel:  Aeluroedu«  maca* 
losus  und  Scenopöetea  dentirostrifl;  8ie  bewohn^a 
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Queensland  und  können  allerdings,  was  Farbenpracht 
betriffli,  mit  vielen  von  ihren  Familiengenossen  nicht 
konkurrieren.  —  Hervorheben  will  ich  femer  den  zu 
den  Prachtdrosseln  gehörenden  Neunfarben vogel 
der  Hindostaner  (Pittacoronata  9)»  sowie  zwei  Fa- 
san e  n  weibchen ;  das  eine  (Phasianus  Reevesii)  hat 
die  Parkvoliere  bewohnt,  und  ist  ein  Geschenk  der 
Ornithologischen  Gesellschaft;  das  andere  (Ph. 
torquatus)  (Donator:  Herr  Mader  zur  „Walhalla*^),  er- 
weckt wegen  seiner  Hahnfederigkeit  doppeltes  Interesse. 

—  Noch  habe  ich  einiger  nordischer  Schwimmvögel 
zu  gedenken,  die  Herr  Präparator  Zollikofer  im  Laufe  des 
letzten  Winters  frisch  aus  Norwegen  bezog  und  muster- 
gültig aufgestellt  hat ;  ich  weiss  nicht,  soll  ich  den  beiden 
Eisenten  (Hareldaglacialis),  dem  Pärchen  der  Königs- 
ente (Somateria  spectabilis)  oder  dem  Männchen 
der  ächten  Eiderente  (Somateria  mollissima) 
den  Vorzug  geben;  eine  der  Eisenten  ist  in  Verfärbung 
begriflFen,  alle  anderen  befinden  sich  im  Prachtkleide. 

Welche  Ausdehnung  und  Bedeutung  die  Spezial- 
sammlung  einheimischer  Vögel  im  Laufe  mehrerer 
Dezennien  erlangt  hat,  ist  Ihnen  genügend  bekannt.  Es 
hält  geradezu  schwer,  sie  noch  zu  kompletieren,  und  es 
ist  jeder  derartige  Beitrag  in  hohem  Grade  willkommen. 
Als  Donator  steht  auch  auf  diesem  Gebiete  Herr  Prä- 
parator Zollikofer  weitaus  obenan;  von  den  letzt- 
jährigen Ergänzungen  sind  mit  Ausnahme  einer  einzigen, 
die  uns  Herr  Ghidini  dedizierte,  alle  jenem  zu  verdanken. 

—  Eine  grosse  Seltenheit  ist  zunächst  ein  altes  Männchen 
der  Schneeammer  (Plectrophanes  nivalis),  gefangen 
im  Februar  1.  J.  am  neuen  Rheindurchstich  bei  Lustenau. 
Dieser  Gast  aus  dem  hohen  Norden  hat  sich  schon  wieder- 
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holt  im  Rheintal  gezeigt,  in  dem  strengen  Winter  von 
1829,'30j  wie  Schinz  berichtet^  sogar  in  grösserer  Anzahl, 
auch  das  einzige  schweizerische  Exemplar j  das  schon 
früher  vorhanden  war,  wurde  1886  dort  erlegt.  —  Ein 
Exemplar  der  südlichen  Form  der  WasseramöoL 
den  Ornithologen  als  Cinclus  albicoUis  VieilL  be- 
kannt, sandte  man  mir  von  Vezia  bei  Lugano;  ich  mu* 
jedoch  in  Uebereinstimmung  mit  Fatio  gestehen,  das&  ich 
keine  wesentlichen  Difterenzen  mit  unserm  Bepräaentanteo 
der  gleichen  Spezies  zu  finden  vermag.  —  Ein  m&ua- 
lieber  Buntspecht  (Picus  major)  von  Aaxburg  hat 
Flügel,  die  zum  Albinismue  hinneigen;  jeder  derselVitjn 
besitzt  nämlich  je  eine  obere  und  untere  weißsl  ich -graue 
Qüerbinde,  —  Ein  prächtiges  Weibchen  des  grünfüSÄi- 
gen  Wass erlauf era  (Tringa  glottie)  ist  schon  de* 
Vorkommens  wegen  willkommen;  es  warde  am  12,  No- 
vember ntOO  im  Thurgebiete  zwischen  Schwarzenbach  und 
Henau  geschossen,  während  man  diese  öpeziös  in  unsenn 
Gebiete  vorher  bloss  aus  dem  KheintAle  kannt'e.  —  Dcffl 
Haubenateissfuss  (Podicepscristatue)  besitzt  da« 
Maseam  nun  in  allen  Ältersstadien*  Den  beiden  in  meinem 
letzten  Bericht  erwähnten  Dunenjungen  haben  sich  noch 
vier  weitere  beigesellt.  Das  jnngßte  (von  Altenrhein)  i*t 
bloss  IV/j  bis  2  Wochen  alt;  ein  zweites  (Bregenz)  hat 
etwa  die  halbe  Grosse  erreicht^  und  die  beiden  andeiva 
sind  annähernd  ausgewachsen ;  während  aber  das  eii» 
(Schmerikon,  21,  November  1900)  noch  zum  grösstenTaü 
das  Flaumenldeid  trägt,  ist  das  andere  (geschossen  von 
Gemeindammann  Bär  am  10.  September  1900  zwischen 
yteinach  und  Ai^bon)  schon  nahezu  vermausert;  bloss  noch 
am  Kopfe  zeigt  sich  die  charakteristische  Längsstreifting 
des   ersten  Kleides.  —  Auch  einen  Ohren-    und 
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kleinen  Steissfuss  (Podiceps  cristatus,  P.  minor) 
erhielten  wir  je  in  einem  Exemplar.  Dasjenige  der  erst- 
genannten, ziemlich  seltenen  Art  erlegte  Herr  ZoUikofer 
selbst  am  2.  Februar  1.  J.  bei  Hom ;  es  ist  ein  Männchen 
mit  beginnender  Verfärbung  zum  Hochzeitskleide.  Der 
kleine  St.,  welcher  das  Jugendkleid  trägt,  verunglückte 
auf  dem  Zug  in  unmittelbarster  Nähe  der  Stadt;  ohne 
Zweifel  ist  er  auch  wieder  eines  der  zahlreichen  Opfer 
jener  Leitungsdrähte,  die  elektrischen  Zwecken  dienen.  — 
Nicht  das  mindeste  kommt  zuletzt,  eine  weibliche  Eider- 
ente (Somateria  mollissima),  geschossen  am  12. 
November  1900  bei  Montlingen  (Rhein tal) ;  sie  leistet  nun 
jenen  Individuen  Gesellschaft,  die  1886,  resp.  1896  am 
Bodensee  erlegt  wurden.  Dieser  Bewohner  arktischer 
Gegenden  kommt  jung  hie  und  da  im  Winter  vereinzelt 
bis  in  unsere  Breiten;  steht  doch  in  der  Stölker' sehen 
Sammlung  selbst  ein  Exemplar  von  Lugano  (3.  Januar 
1874). 

Ganz  sicher  glaubte  ich,  dass  es  im  Laufe  des  Jahres 
möglich  sein  werde,  die  sehr  bedeutende  Eiersamm- 
lung nach  dem  gleichen  Systeme  (Gray)  neu  zu  ordnen 
wie  die  ausgestopften  Vögel.  Leider  war  ein  nochmaliger 
Aufschub  nicht  zu  umgehen;  die  Vollendung  anderer, 
schon  angefangener  grösserer  Arbeiten,  sowie  die  über 
Erwarten  zahlreichen  laufenden  Geschäfte  nahmen  die 
Arbeitszeit  von  Direktor  und  Assistent  völlig  in  An- 
spruch. —  Die  wesentlichste  Ergänzung  ist  der  Ankauf 
der  Ihnen  vorgewiesenen,  schon  erwähnten  Nachbil- 
dung des  Eies  von  Euryapteryx  crassus,  d.  h.  von 
einem  jener  erst  in  historischer  Zeit  ausgestorbenen, 
neuseeländischen  Riesenvögel  (Moa!),  die  über  3  Meter 
Höhe  erreichen  konnten.     Es  existiert  ein  einziges  voll- 


ständig  erhaltenes  Original,  von  dem  jedoch  im&er  Arte- 
fakt eine  sehr  getreue  Kopie  sein  soll,  Länge  19^/t  cw, 
grösster  Querdurchmesser  13  cm,  Kubikinhalt  gegen  2  Liter. 
Die  Grösse  übertrifft  somit  allerdings  jene  des  Straussen' 
eies  ^VGat^ütlich,  on*eicht  dagegen  entfernt  nicht  die^jenige 
des  Eies  von  Aepyornis  maximus.  Die  Form  erinnert 
lebhaft  an  ein  riesiges  Hiihnerei;  sehr  charakteristisch 
sind  die  nicht  kreisrunden,  sondern  spalten  form  igen  Porou- 
—  Von  weiteren  Erwerbungen  erwähne  ich  einzig  noch 
ein  aus  sechs  rein  weissen  Eiern  bestehendes  Gelege  der 
Amadina  GouldisBj  6b  stammt  von  einem  Pärchen  die- 
ses australischen  Prachtfinken,  welches  hier  zu  ZüchtuDg«- 
versQchen  in  Gefangenschaft  gehalten  wurde  (Donator: 
Herr  Fassbender). 

Die  Reptilien  haben  ihren  bisherigen  Protektor^ 
Herrn  Dr.  Hanau,  der  ßeit  1895  zu  ihrer  Aeufnung  iu 
meiste  beitrug,  durch  den  Tod  verloren.  Um  so  erfreu- 
licher ist  es,  dass  trotz  dessen  nicht  nur  kein  Stillstand 
eintrat,  sondern  sogar  die  im  letzten  Jahr  erzielten  Fort* 
schritte  in  der  That  als  aussergewöhnliche  zu  bezeichnen 
sind.  Wesentlich  trug  dazu  abermals  Herr  Direktor  Dr. 
Göldi  bei;  ihm  verdanken  die  Sammlungen  mchrer« 
Schildkröten  aus  der  Provinz  Para,  von  denen  zwei 
auch  für  Laien  spezielles  Interesse  haben.  Die  ein^r  dift 
sogenannte  Fransenschildkröte  (Chelys  fimbriata) 
zeichnet  sich  wegen  der  vielen  kleinern  und  grossem  atia- 
gezackten  Lappen  au  dem  lang  gestreckten  Kopf  und 
Hals,  sowie  an  den  Beinen  durch  ihre  auffaUeude  Hi»- 
lichkeit  aus»  zudem  verbreit-et  sie  einen  höchst  wider- 
wärtigen Geruch;  die  andere,  die  ÄrrAu-SchildkrÖt^ 
(Podocnemis  expansa),  deren  Panzer  über  70  cm  Läs^ 
erreichen  kann,  ist  allgemein  bekannt,  weil  die  au^^^; 


61 


bänken  millionenweise  abgesetzten  Eier  nicht  bloss  ge- 
gessen werden,  sondern  auch  ein  geschätztes,  vielfach 
gebrauchtes  Oel  liefern.  —  ööldi  sandte  femer  einen 
Leguan  (Iguana  tuberculata),  d.  h.  eine  jener  bis 
2  m  langen,  wegen  ihres  trefflichen  Fleisches  gejagten 
Baumeid echsen,  welche  alle  ausschliesslich  d«is  tropische 
Amerika  bewohnen.  —  Besonders  stark  haben  sich  die 
Schlangen  vermehrt.  Nicht  weniger  als  16,  fast  aus- 
schliesslich mittel-  und  südamerikanische  Spezies  gelangten 
durch  Tausch  nach  St.  Gallen;  alle  sind  zwar  bloss  von 
wissenschaftlicher  Bedeutung;  allein  ich  heisse  sie  doch 
willkommen,  weil  ihre  Bestimmung  seinerzeit  durch  einen 
Specialisten,  den  leider  seither  verstorbenen  Ratsherrn 
Fritz  Müller  in  Basel,  revidiert  wurde.  Zur  Belehrung 
für  alt  und  jung  dient  Viper a  Rhinozeros,  die  Nas- 
hornschlange, eine  Bewohnerin  des  tropischen  West- 
afrikas, welche  z.  B.  in  den  Savannen  Loangos  sehr  häufig 
sein  soll;  sie  gehört  zu  den  grössten  ihrer  Gattungs- 
genossen; dann  aber  gilt  sie  auch  für  besonders  giftig. 
Ihr  verwandt  und  wegen  der  Giftigkeit  ebenfalls  gefürchtet 
ist  die  Sandviper  (Vipera  ammodytes),  ausgezeichnet 
durch  eine  mit  Schuppen  bedeckte,  kegelförmige  Warze 
auf  der  Nase.  Ich  habe  schon  längere  Zeit  auf  sie  ge- 
fahndet, weil  sie  vorzugsweise  die  nördlich  an  das  Mittel- 
meer anstossenden  Länder  bewohnt  und  ich  danach  trachte, 
Repräsentanten  sämtlicher  europäischer  Schlangen- 
spezies für  unser  Museum  zu  erwerben.  Gerade  in  dieser 
Hinsicht  hat  femer  die  bis  2  m  lange  Streifennatter 
(Elaphis  quaterradiatus;  Geschenk  des  Herrn  Kessler, 
Gärtnereibesitzer)  eine  wesentliche  Lücke  ausgefüllt.  Unser 
Exemplar  wurde  südlich  von  Rom  erwischt,  lebte  sodann 
einige  Jahre  in  der  Gegend  von  Lugano  als  Deserteur  im 
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Freieo,  später  neuerdings  in  Gßfangtuischaft ;  wie  mir  ilir 
damaliger  Besitzer,  Herr  Ghidinii  mitgeteilt,  hat  ftr  sie 
toihveise  mit  Hühnereiern  gefiittc^rt^  so  dass  sich  auch  Ähn- 
lich o  frühere  Angaben  nicht  mehr  bezweifeln  lassen.  Au^ 
dem  südHchen  Tessin  erhielten  wir  zwei  Zornaatiern 
(Zameniö  gemonensis;  Donatoren:  die  Herren  Kessler 
und  Grhidini^  und  eine  Würfelnatter  iTropidono* 
1 11  s  t  e  s  s  e  1 1  a  t  u  s).  Da  schon  Ton  früher  her  Weingetrt- 
exemplare  vorhanden  waren,  Hess  ich  die  neu  angelangten 
trocken  aufstellen,  was  für  viele  Museumsbeigucher  an- 
genehm sein  wird,  während  es  sich  fi'iv  wis^s^enschatVlicbft 
Zwet;ke  nicht  emphehlt.  —  Vielen  Beifall  finden  stöt«  die 
biologischen  und  anatomischen  Präparate,  von 
denen  wir  nach  und  nach  eine  ganze  Anzahl  aus  den  ver- 
schiedenston  Gruppen  des  Tierreiche  angeschafft,  haben. 
Die  Reptilien  kamen  allerdings  zu  kurz;  denn  bisher  warcD 
einzig  melirere  Entwicklunge  Stadien  der  Blindschleiclie 
(Anguis  fragilis)  vorhanden;  jetat  ßt<?ht  neben  dieeera 
Präparat  ein  ganz  ahnliches,  bei  wele.hem  sich  die  Auft- 
bildnng  der  Embryonen  der  Ringelnatter  (Tropido- 
notus  na t rix)  Stufe  für  Stufe  verfolgen  lässt  und  zwar 
bis  zum  Ausschlüpfen  ans  dem  Ei.  Ein  weiteros  nea«* 
Präparat  zeigt  ganz  prächtig  deii  innem  Bau  einer 
Hchlangenartigen  Eidechse,  des  ScheltopUFik 
(Peeudopus  apns),  und  vermittelst  der  beigefügten  far- 
bigen &*ichnung  sollte  es  jedeAi  aufmerksamen  Beob* 
achter  leicht  gelingen,  eich  selbständig  zu  orientier*». 

Die  Zahl  der  gegenwärtig  bekannten  FisohapeEie» 
botrflgt  circa  90CX),  wozu  noch  etwa  UKX)  vorweltltohe 
kommen.  Es  kann  mir  deshalb  nicht  entfernt  einfallen, 
auch  nur  einigermassen  Vollständigkeit  anzuatJrt^bonf  unA 
nur   hinsichtlich    jener,    welche   die   Schweiz    bewohttea« 
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mache  ich,  wie  bei  andern  Tierklassen,  eine  Ausnahme. 
Selbst  diese  zu  komplettieren,  hält  übrigens  so  schwer, 
dass  auch  das  verflossene  Jahr  nur  eine  einzige  noch 
fehlende  Spezies  gebracht  hat,  nämlich  Leuciscus  aula, 
einen  kleinen  Weissfisch,  der  bloss  die  tessinischen  Ge- 
wässer bewohnt,  diesseits  der  Alpen  dagegen  völlig  fehlt. 
—  Von  den  neuen  Ausländem  habe  ich  vorerst  als  be- 
sonders typisch  hervorzuheben  den  afrikanischen 
Schlammfisch  (Protopterus  annectens),  sowie  das  an 
den  Küsten  aller  gemässigten  und  tropischen  Meere  sehr 
verbreitete  Lanzettfischchen  (Amphioxus  lanceo- 
latusi.  Jener  repräsentiert  die  höchst  interessante  Ueber- 
gangsgruppe  der  Lurchfische,  welche  sich  vor  allen  an- 
dern Klassengenossen  durch  das  Auftreten  von  Lungen 
neben  den  Kiemen  auszeichnen.  Dieses  gilt  als  das  ein- 
fachst organisierte  aller  Wirbeltiere ;  vom  ganzen  Skelett 
ist  einzig  noch  die  ungegliederte  Rückensaite  da;  es 
fehlen  das  Gehirn,  ein  wahres  Herz,  die  paarigen  Flossen 
etc.  In  jeder  Hinsicht  hervorragend  ist  aber  ein  drittes 
Geschenk  unseres  Landsmannes,  des  Herrn  Direktor  Dr. 
E.  Göldi,  welcher  durch  dasselbe  seinen  grossen,  viel- 
fachen Verdiensten  um  das  Museum  die  Krone  aufge- 
setzt hat.  Es  besteht  in  einer  reichen  Kollektion  von 
Fischen  des  Amazonas-Gebietes.  Die  43  Spezies  ver- 
teilen sich  auf  nicht  weniger  als  sieben  Familien,  und 
Dr.  Göldi  hat  bei  ihrer  Auswahl,  eingedenk  des  Charakters 
von  unserm  Museum,  namentlich  auf  besondere  Eigen- 
tümlichkeiten des  äussern  Baues,  sowie  auf  die  praktische 
Bedeutung  Rücksicht  genommen.  Auf  jede  Spezies  einzeln 
einzutreten,  würde  allzuweit  führen;  ich  verweise  des- 
halb auf  eine  umfangreiche,  sehr  instruktive,  viel  Neues 
bringende  Arbeit,  welche  mein  Freund  über  die  beflossten 
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Bewohner  der  genannten  Begion  im  IL  and  la,  Jdir- 
gang  des  ^  Prometheas'^  veröffentlicht  hat.  Xiir  wenig? 
Bemerkungen  mögen  mir  gestattet  sein.  Im  öegHn*Äto 
zu  den  Gewässern  der  alten  Welt  sind  la  denjenigen, 
welche  hier  in  Betracht  kommen,  besonders  die  WeUe 
fftiluroidei)  auffallend  reich  vertreten,  und  der  schoB 
vor  zwei  Jahren  erwähnte  riesige  Kopf  von  Pirating* 
piraaiba  hat  nun  durch  nicht  weniger  als  12  Spezies 
üösellschaft  bekommen.  Zu  den  eigentiimUchstea  der- 
selben gehört  ein  Prachtwels  (Platystoma  fasci*- 
tum);  Heine  Schnauze  ist  ganz  platt  und  breit^  ähnlich 
wiö  beim  Hecht,  der  Rumpf  schön  schwarz  getigert;  aucli 
das  sei  noch  erwähnt,  dass  er  als  Speisefisch  geschätzt 
wird.  Einige  Fettwelse  (Pimelodus  altipennis,  P- 
maculatus,  P,  MüUeri)  fallen  sofort  dadurch  auf,  d&«# 
die  beiden  Bartfäden  des  Oberkiefers  die  Länge  des  gauxen 
Fiäühes  erreichen.  Bei  Aepredo  cotylophorus  läuft  der 
kiirzti,  weichhäutige,  sehr  breite  Brustflossen  tragende 
Rumpf  in  einen  ungemein  langen  Schwanz  aus.  Auch  die 
Panzer-  und  Harnisch-^  sowie  die  Nagelwelse  haben 
mehrfache  Vertreter;  erstere  sind  ganz^  letztere  nur  tötl- 
weise  durch  harte,  bisweilen  in  Dornen  auslaufende  Schilder 
gescliützt;  ferner  zeigt  die  Lebensweise  mancher  eint? 
Kigentiiinliehkeit;  sie  sollen  nämlich,  wenn  Flüsse  oder 
Sümpfe  HUt^trocknen,  stundenweit  über  Land  wandern,  um 
einen  andern  passenden  Aufenthaltsort  zu  suchen.  Ausser 
Welsen  beherbergt  das  Amazonasgebiet  eine  grosse  An» 
zahl  Chrumis-Fische  (Chroraeides)  und  Salmier 
(CharaL'inidaj,  welche  beiden  Gruppen  Europa  völlig 
fohlen.  Erstere  haben  keine  aussergewöhnlichen  Körper- 
eigentümlich  keiten;  dagegen  sind  manche  Speisettsobe 
ersten  Ranges,  deren  FleUch  aicherlich  nicht  weit  hinter 
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demjenigen  unserer  Lachse  und  Forellen  zurücksteht.  Von 
den  letzteren  sind  eine  Anzahl  wegen  ihres  mächtig  ent- 
wickelten Gebisses  gefürchtet,  so  z.  B.  die  in  mehreren 
Spezies  vorhandenen,  hoch-  und  schmalleibigen  Säge- 
salmler  (Serrasalmo  piraya,  S.  denticulatus),  welche 
von  Schomburgk  wegen  ihrer  Raubgier  den  Namen  „Hyänen 
des  Süsswassers^  erhalten  haben,  weiter  namentlich  auch 
Cynodon  scomberoides,  bei  dem  je  ein  rechts  und 
links  im  Unterkiefer  stehender  Fangzahn  die  Länge  eines 
Zeigefingers  erreicht.  Andere  zeichnen  sich  durch  ihren 
wundervollen  Goldglanz  aus;  ich  empfehle  in  dieser  Hin- 
sicht der  Beachtung:  Myletes  hypsanchen,  Curimatus 
cyprinoides,  Anostomus  fasciatus  (Mittelfeld  der 
Schuppen  gold-,  Band  silberglänzend)  etc.  Von  den  weni- 
gen zu  andern  Familien  gehörenden  Fischen  der  Göldi- 
schen  Sammlung  erwähne  ich  einzig  die  nach  meinem 
Freunde  benannte  Diagram  ma-Art  aus  der  Barsch -Ver- 
wandtschaft. Wie  Göldi  und  seine  Angehörigen  selbst  er- 
fahren haben,  ist  sie  zu  gewissen  Jahreszeiten  giftig,  und 
zwar  teilt  jener  die  Ansicht,  dass  es  von  ihrer  Nahrung, 
möglicherweise  von  den  Früchten  eines  Wolfsmilch-Ge- 
wächses, der  dort  häufigen  Hura  crepitans,  herrühre. 

Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  Wirbeltiere,  so 
muss  es  angenehm  auffallen,  dass  sich  die  Erwerbungen 
des  letzten  Jahres  auf  sämtliche  Klassen  mit  Ausnahme 
der  Lurche,  über  die  ich  nichts  Wesentliches  zu  melden 
weiss,  80  ziemlich  gleichmässig  verteilen. 

Von  den  Gliedertieren  dürfte  ich  allerdings  das- 
selbe nicht  behaupten;  denn  es  hat  bloss  die  Special- 
sammlung europäischer  Käfer  quantitativ  und  quali- 
tativ bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Durch  ihre  beiden 
Protektoren,  die  Herren  Dr.  Stierlin  in  Schaff  hausen 
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und  Dr.  J.  Müller  in  BregenZj  gelangte  das  Museum 
neiierdingi^  in  den  Besitz  von  ebenso  zahlreichen  wie 
wesentlii^hen  Ergänzungen,  Die  16.  Sendung  von  jeDem 
bestellt  aus  139  Arten  aue  ganz  verschiedenen  Familien 
und  gauz  verschiedenen  Ländern;  alle  sind  mehr  oder 
mindßr  sehen,  und  der  Donator  entnahm  die  meisten  nicht 
den  Donblettenkästchen,  sondern  seiner  Hauptsammlung, 
Dr.  J.  Müller  übergab  mir  128  Species,  von  denen  er  mit 
wenigen  Ausnahmen  alle  selbst  im  Vorarlberg  sammelte. 
Besonders  gut  vertreten  sind  die  Laut-,  Schwimm-, 
Glanz-  und  Bockkäfer.  —  Noch  viel  stärker  als  durch 
diese  generösenj  höchst  verdankeus werten  Geschenke  ist 
der  Zuwachs  durch  den  Ankauf  der  ansehnlichen  Privat* 
«ammlung  des  Herrn  Desslnateur  Mulle r*Kutz^  der 
sich  nur  deshalb  von  ihr  getrennt  hat,  weil  er  von  nun  an 
seine  ganze  entomo logisch©  Tätigkeit  auf  die  Schmetter- 
linge konzentrieren  will.  Sie  umfasst  nicht  weniger  büb 
1170  Species  in  2900  Exemplaren;  dazu  kommen  nOoh 
ca.  UXX)  ^ar  nicht  oder  nur  unsicher  bestimmt* ^  deren 
Kevision  jedoch  Herr  Dr*  J.  Müller  bereits  freundlichät 
zugesagt  hat.  Das  nicht  unwesentliche  pekuniäre  Opfer 
lässt  sich  vollkommen  rechtfertigen;  denn  mit  ganz  vttr- 
einzelten  Ausnahmen  stammen  sämtlich©  Exemplare  aus 
unsorm  Fauneijgehiet;  besonders  zahlreich  eiofl  auiiser  döf 
Umg^^gend  der  Stadt  St.  Gallen  das  Appenzellergebirge 
und  Calfeisi  sowie  Degeraheim,  Müll  heim  und  Amriswil 
vertreten.  Alle  diese  neuen  Eingänge  sind  Bchou  einge- 
reiht., eiuf  ebenso  grosse  wie  mühevolle  Arbeit,  welche 
eine  Reihe  von  Wochen  beauspruchte. 

Auch  für  viele  Doubletten  wissen  wir  bereits  Verwen- 
dung; sie  sollen  zur  Ersetzung  von  zahlreichen  ächleohton, 
selbst    angefressenen    Exemplaren   in  jenen    Schaukästen 


dienen,  die  zur  Orientierung  für  angehende  KiUtMlrruiiclo 
Tjestimmt  sind  und  in  ilu'em    jetzigen  Zustande  dem  Mu- 
i?eiini  keine  Ehre  machen.  —  Dass  neben  der  Sammhing 
der  Käfer  Europas,  bei  der  wir  Vollständigkeit  anstreben, 
auch   eine   solche  von  Repräsentanten   der   übrigen  Erd- 
teile existiert,  wird  Ihnen  bekannt  sein.  Gerne  nehmen  wir 
auch  Beiträge  zu  ihrer  Vermehrung  entgegen,  und  heute 
bin   ich   speciell  Herrn   Prof.  Wegelin   in   Frauenfeld 
für   eine  Auswahl  von  28  Species   sehr   dankbar,   die   er 
letztes  Frühjahr  von  der  schon  erwähnten  Studienreise  aus 
Algerien    heimgebracht    hat;     sie    geben    willkommenen 
Anlass   zur  Vergleichung   mit  verwandten   einheimischen 
Formen. 

Alle  andern  Gruppen  nicht  bloss  der  Insekten,  son- 
dern sämtlicher  Gliedertiere,  zeigen  in  systematischer  Hin- 
sicht keine  nennenswerten  Veränderungen;  dagegen  haben 
sich  die  schon  in  frühem  Berichten  erwähnten  biolo- 
gischenPräparate,  welche  bei  den  Museumsbesuchern 
grosses  Interesse  erregen,  durch  eine  Anzahl  von  Ent- 
wicklungsreihen wesentlich  vermehrt;  besonders  freut 
mich  jenes  Präparat,  bei  dem  sich  die  so  gefürchtete 
Wanderheuschrecke  (Acridium  migratorium) 
vom  Ei  weg  durch  alle  Altersstufen  verfolgen  lässt.  Aehn- 
hche  Präparate  der  Hausfliege  (Musca  domestica), 
des  Flusskrebses  (Astacus  fluviatilis)  und  der 
gemeinen  Krabbe  (Carcinus  maenas)  werden  eben- 
falls Beifall  finden.  Als  Ergänzung  zu  den  vielen  Bei- 
spielen von  Mimikry,  die  bereits  als  Extrakollektion  aus- 
gestellt sind,  dient  Phyllium  pulchrifolium  (Cey- 
lon), eine  jener  sonderbaren  tropischen  Heuschrecken,  die 
man  unter  dem  Namen  „wandelndes  Blatt"  kennt. 

Der  Conchylien  gedenke  ich  heute  nicht  ohne  Be- 
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fritidtgung.  Ist  es  dooli  gelungen,  die  Sammlang  eichj 
heimischer  Schnecken  und  Muscheln^  die  der  leider  vifll 
zu  früh  verstorVjene  A  u  g,  Ulrich  mit  regem  Fleis«  and 
grosser  Ausdauer  angelegt  hat^  durch  das  freundlich« 
Entgegenkommen  seiner  Witwe  vor  dem  Verschleudern 
zu  retten.  Dieselbe  hat  iiir  uns  besondern  Wert,  weil  üir 
sämtliche  Beleg- Exemplare  zw  den  Standortsangaben  in 
Ulrich's  Beiträgen  zur  Moll uskenfauna  der  Kantone  Appun- 
zeU  und  St  Gallen  (Jahrbuch  anderer  Gesellschaft  fiar 
1892/93)  angehören;  überdies  ist  auch  Material,  das  orrt 
seit  der  Publikation  im  Rheintal  gesammelt  wurde,  $o- 
wi*:*  solches  ans  andern  Teilen  der  Schweiz  reichlich  vor- 
hiinden. —  Die  allgemeine  Sammlung  hat  durch  den 
Ankauf  von  11  Bivalven-  und  17  Gasteropodf^n* 
Species  siMt  dem  Tode  von  G.  Schneider  den  wesentlichsten 
Schritt  vorwärts  getan;  alle  kommen  aus  Neuseeland  imJ 
repräsentieren  zumeist  Gattungen,  die  noch  völlig  gefelil: 
hiiben.  Um  dem  Laien  nicht  bloss  einen  Begriff  von  dem 
Gehäuse*  sondern  auch  von  dessen  Bewohner  zu  geben, 
haben  wir  ferner  ein  Weingeistpräparat  der  echten  Auster 
f 0 e  t  r e  a  ikI u  1  i s)  erworben.  Auch  eine  Nacktschneckö 
lÄrion  cmpiricorum)  in  den  aufeinanderlblgend^Mi 
Altersstufen   sei  noch  erwähnt. 

Mit  dem  Beste  der  Tiere  bin  ich  bald  zu  Ende,  Ich 
habe  einzig  noch  aufmerksam  zu  machen  auf  ein  M^- 
dusenhaupt  (Gorgonocephalus  spec- )  und  einen 
Fcuerzapfen  (Pyroaoma  gigantea),  Ersteres stammt 
aus  dem  Mittelmeer  und  gehört  mit  seinen  vielfach  ver- 
ästelten» verschlungenen  Armen  zu  den  schönsten  tdler 
iSchlangensterne;  letzterer,  ein  Repräsentant  der  See^ 
scheiden,  bewohnt  ebenfalls  das  Mittelmeer,  aber  auch  den 
atlantischen  Ooean:  er  tritt  auf  in  glashellen^  freischwim- 
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inenden,  cylindrischen  Kolonien,  welche  bei  der  gross- 
artigen Erscheinung  des  Meerleuchtens  eine  hervorragende 
Rolle  spielen. 

Im  Gegensatze  zu  der  zoologischen  Abteilung  des 
Museums  hat  die  Entwicklung  der  botanischen  während 
des  letzten  Jahres  auffallend  geringe  Fortschritte  gemacht. 
Namentlich  gilt  dies  für  die  Produktensammlung. 
Unsere  öffentlichen  Anlagen  lieferten  mir  allerdings  etwelche 
Früchte  und  Sämereien,  die  zur  Komplettierung  willkom- 
men waren;  dagegen  ging  von  auswärts  fast  nichts  ein, 
und  es  hat  meine  in  einem  frühern  Referat  ausgesprochene 
Bitte,  es  möchten  uns  die  über  alle  Weltteile 
zerstreuten  St.  Gallischen  Kaufleute  durch 
Einsendung  von  Rohprodukten  erfreuen,  bisher, 
sehr  wenig  Gehör  gefunden.  Erwähnenswert  sind  einzig 
frische  „chinesische  Quitten",  d.  h.  die  essbaren, 
pflaumengrossen,  orangefarbigen  Früchte  des  Diospyros 
Kaki,  eines  in  Ostasien  einheimischen  Holzgewächses; 
sie  kommen  von  Lugano,  wo  sie  laut  Mitteilung  des  Herrn 
Dr.  Eug.  Vinassa  erst  seit  einigen  Jahren  gezogen 
werden.  —  Fortwährend  lege  ich  ein  Hauptaugenmerk 
auch  auf  Abnormitäten,  und  es  dürften  zwei  der  neu 
eingegangenen  nicht  nur  wissenschaftliches  Interesse  haben, 
sondern  selbst  die  Beachtung  weiterer  Kreise  verdienen; 
ich  meine  eine  sonderbare  Orange  und  einen  Buchen- 
kropf. Erstere,  gekauft  auf  dem  hiesigen  Markte,  be- 
steht eigentlich  aus  zwei  Früchten,  und  zwar  wird  die 
eine,  schalenlose  von  der  andern  gänzlich  normalen  so 
vollständig  umschlossen,  dass  man  davon  äusserlich  ab- 
solut nichts  achtet.  Ich  kann  mir  diese  Bildung  einzig 
dadurch  erklären,  dass  die  Blüte  zwei  Quirle  von  Carpell- 
blättern,   einen  äussern  und  einen  Innern,  besass.  —  Der 
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Bnchenkro])f,  gewachsen,  im  ^^Fraiienwald**  ob  UijUtr€*ggeik 
iiat  eine  so  enorme  Grösse,  wie  aie  s*>lbst  der  Donator, 
Herr  Bezirks f erster  Oberst  Fenk,  noch  nie  gi^ 
sehen;  währeniJ  der  Stamm,  der  ihn  trägt,  bloss  70  cid 
Diirchmefiser  besitzt,  eteigen  Höhe  und  Breite  dee  A««- 
Wuchses  auf  volle  120  cm.  Die  Uräache  liegt  im  Auf- 
treten eines  Pilzes:  Nectria  ditissima^  dessen  Myoelium 
das  Bindengewebe  des  Baumes  durchzieht  und  so  diaee 
krebsartige  Erst^heinung  veranlasst, 

Herbarpflanzeii  sind  von  zwei  Seiten  ei 
gen.  Ein  junger  Arzt,  Herr  H.  Moesch,  gegeinvÄrtigiß 
Lausanne,  sandte  mir  72  Species  Phanerogamen,  darunter 
manche  Seltenheiten^  aus  dem  Aostatal  und  der  üuigegeod 
des  Grossen  St.  Bernhard,  die  von  ihm  1898  dort  selbst 
gesammelt  wiu*den.  Desgleichen  erhielt  ich  von  den  Herren 
Apotheker  Custer  und  Dr.  Sulger  in  Rheineck 
eine  grössere  Anzahl  wichtiger  Beleg-ExompUre  für  ihre 
Funde  von  St  Margrethen  bis  zum  Bodeusee;  nicht  oar 
konnten  die  beiden  genannten  Botaniker  manche  früher« 
StJindortsangabe  betitatigen,  sondern  ihrem  «charfen  Augß 
gelang  es  auch,  eine  Anzahl  Species  nachzuweisen,  dl« 
bisher  für  jene  Gegend  noch  unbekannt  waren,  und  *o 
die  Kenntnis  der  St.  GalUsch-Appenzellischen  Flora  wc 
äentlich  zu  erweitern. 

Einen  grossen  Teil  meiner  Arbeitszeit  habe  ich  neuer* 
dings  der  botanischen  Lokalsammlung  gewidmet.  Dati  Ein- 
ordnen des  MaterialöB,  welches  sich  während  mohrwrex 
Jahre  aiigeliäuft,  schritt  nur  langsam  fort,  und  auch  die 
sehr  nötige  Revision  sämtlicher  Exemplare,  durch  welch*> 
Sf'hon  mancher  Bestimmungsfehler  aufgedeckt  wnrde^  ver- 
langt Geduld:  immerhin  ist  jetzt  mehr  als  die  UälfW  . 
(sämtliche  Eleutheropetaliß  und  ein  grosser  Teil  der  Sym^te 
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talae)  fix  und  fertig.  Hand  in  Hand  damit  geht  die 
Scheidung  von  Weizen  und  Spreu  bei  den  Buser'schen 
Pflanzenpaqueten ;  dabei  giebt  es  viele  Doubletten,  von 
denen  abermals  ein  kleiner  Teil  nach  Zürich  gewandert 
ist,  als  bescheidene  Gegengabe  für  die  reichen  Spenden, 
die  uns  von  dort  her  schon  so  oft  zu  teil  geworden  sind. 
Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  das  mineralogische 
Gebiet  Revue  passieren  zu  lassen.  Von  seinen  drei  Haupt- 
zweigen ist  der  palaeontologische  so  ziemlich  zurück- 
geblieben. Die  Herren  a.  Lehrer  Jäger  und  stud. 
H.  Reber  schenkten  eine  Anzahl  noch  unbestimmter 
Petrefakten,  jener  aus  dem  Calfeis,  dieser  aus  dem  Solo- 
thurner  Jura.  Mehr  Gewicht  lege  ich  jedoch  auf  einige 
Säugetier-Ueberreste,  die  bei  den  Rheinkorrektionsbauten 
unweit  Montlingen  im  dortigen  Alluvium  ausgegraben 
wurden.  Durch  Herrn  Pfarrer  Durst  erhielt  ich  zu- 
nächst den  Eckzahn  eines  braunen  Bären,  sodann 
durch  Herrn  Ober-Ingenieur  Wey  einige  weitere  Ob- 
jekte, nämlich  den  Hinterschädel  eines  Torf-  oder 
Bündnerschafes,  sowie  den  letzten  Molarzahn  des 
Unterkiefers  und  den  untern  Teil  der  sehr  starken 
Stange  eines  Edelhirschgeweihes.  Ich  verdanke  den 
beiden  Donatoren  ihre  Zusendungen  bestens;  leider  hat 
sonst  die  Rheinkorrektion  noch  gar  nichts  zu  Tage  ge- 
fördert., was  naturhistorisch  von  Interesse  wäre.  Weit  mehr 
Resultate  zeitigten  die  Terrainbewegungen  bei  den  Bahn- 
hofbauten westwärts  der  Stadt  St.  Gallen,  auf  der  Gelten- 
wilerbleiche.  AVirbeltierreste  kamen  meines  Wissens  aller- 
dings nur  sehr  wenige  zum  Vorschein,  dagegen  manche 
pflanzliche,  welche  noch  der  Untersuchung  harren,  ferner 
ganz  besonders,  als  sichere  Zeugen  der  frühern  Eiszeit, 
reiches   Moränenmaterial    nebst    zahlreichen   Fündlingen 
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zum  Teil  mit  schönen  Grletscherschliffer*  Was  die  Ge»' 
öt-eiiiaarteu  betrifft,  so  lagen  bunt  darcheiuander  Gneisae^ 
Granite,  Seelafle,  Neocom-  und  Scbrattenkalke,  typische 
Kaiknagölflub  mit  Petrefakten  etc.  etc,,  und  ee  antorli«^ 
keinem  Zweifel,  dass  ihr  Transport  an  die  jetzige  Fum}* 
statte  durcb  den  ehemaligen  Rheingletscher  ge&chah.  Dem 
epeeiellen  Studium  dieser  Verbältnipse  widmet  sieb  Herr 
ßeallehrer  Falkner;  durch  ihn  und  Herrn  I  ngetuauf 
König  sind  auch  eine  Anzahl  der  interessant-esien  Fund* 
stücke  in  das  Museum  gelangt,  wofür  ich  ihnen  aDmit 
den  wohlverdienten  Datik  ausspreche,  —  VereinHelt©  Er* 
ratica  von  wissenschaftlichem  Werte  sind  uns  auch  norb 
von  anderer  Seite  zugekommen,  so  durch  den  Minera^ 
logen  Köberle:  Talkquarzit  und  Eklogit  aus  eii 
Moräne  beim  Steinbruch  von  Notbersegg,  durch  Pro 
Ur,  J,  Früh:  Seelaffe  von  Eschlikon  ^Thurgau),  dnrcii 
Assistent  K  Bächler:  Säntisneocom  aus  der  G^g^^nd 
nördlich  von  Dnssnang;  unbestreitbare  Beweise  dafor,  wi* 
ungemein  weit  sich  dieGletscher  der  Eiszeit  ersti*eckt  hahoiL 
Gerad(^  das  Studium  der  Erratica  macht  es  in  hohom 
Grade  wüiiöchenewert,  dass  der  Yergleichung  wegen  ftH** 
wesentlichen  Gesteinsarten  in  sicher  bestimmten  Stücken 
vorhanden  sind;  wie  Sie  wisseUr  wurde  deshalb  schon 
voriges  Jahr  auf  die  Sammlung  schweizeri^scher  Gresteine, 
die  Minod  in  Genf  herauszugeben  gedenkt,  subskribi«!!. 
Leider  ist  noch  keine  Lieferung  erschienen;  dafür  g^ 
laug  es,  durch  die  gleiche  Quelle  eine  mit  grosaem  Ver- 
stäridnis  angelegte  U  eher  sieb  tssammlung,  weJebe 
160  Nummern  umfasst,  zu  erwerben,  Herr  Bächler  htt 
^ie  bereits  nach  dom  Vorgange  von  Zirkel  und  Gumbel 
der  En ts tob ungs weise  entsprechend  systematisch  aufge- 
stellt.   Die  Einzel -Etiquetten  geben  nicht  bloss  über  N** 
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men  und  Fundort  Auskunft,  sondern  bei  den  gemengten 
zudem  noch  über  die  oryktognostischen  Bestandteile;  femer 
wurden  von  meinem  Assistenten  sehr  instruktive  Gruppen- 
Etiquetten  mit  allgemeineren  Angaben  gefertigt,  mit  deren 
Hilfe  es  nun  gelingen  sollte,  sich  in  das  allerdings  etwas 
schwierige  Gebiet  hineinzuarbeiten.  —  Einen  ganz  an- 
dern Charakter  hat  eine  kleine  Kollektion  von  Gesteins- 
proben, die  ich  von  einem  meiner  frühem  Schüler,  Herrn 
Gustav  Keller  in  St.  Louis  (ü.  S.  A.)  zur  Erinnerung 
an  seine  hiesige  Studienzeit  erhielt.  Es  sind  vorwiegend 
Marmorsorten,  teils  einfarbige,  teils  gefleckte,  welche 
vielfache  praktische  Verwertung  finden.  Geschliifen  zeigen 
sie  eine  sehr  schöne  Politur  und  eignen  sich  vortrefflich 
zu  Säulen,  Tischplatten,  Kamin-Einfassungen  etc. 

Meine  Notizen  über  den  dritten  Hauptzweig  des  minera- 
logischen Gebietes,  über  die  oryktognostische  Samm- 
lung leite  ich  wohl  am  besten  mit  der  Mitteilung  ein, 
dass  der  ausführliche,  voluminöse  Katalog  —  dank  der 
Ausdauer  des  Herrn  Bächler  —  endlich  vollendet  ist; 
er  umfasst  zwei  starke  Bände  und  sollte  nun  während 
einer  Reihe  von  Jahren  auch  für  die  Nachträge  vollauf 
genügen.  Ein  ausführliches  Register  ermöglicht  rasche 
Orientierung. 

Die  Aeufnung  der  Sammlung  hat  durch  Ankäufe,  aber 
auch  durch  einige  wesentliche  Geschenke  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht.  Ich  bevorzuge  aus  selbstverständlichen 
Gründen  die  schweizerischen  Mineralien.  Was  im 
Berichtsjahr  einging,  ist  namentlich  qualitativ  beachtens- 
wert, so  z.  B.  allseitig  ausgebildete  Quarzkristalle 
(hexagonal :  oo  P  -f"  P)  vom  Pizzo  Tenecca  (Tessin),  ein 
Bergkristall  von  Göschenen,  bei  welchem  ein  Individuum 
das   andere   vollständig    umschliesst,    ein   Hyalophan- 
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kristall    (monoklin:   x  P  +  P)   in   Dolomit   aus  dem 
Binnental.   Prachtvoll  sind  ferner  teils  dunkelgräne,  teils 
schneeweisse  büschelige  Byssolithe    aus  dem  Tavetsdi 
(Graubünden)  und  von  Riedental  (üri).   Auch  gemeiner 
Asbest   von   Andermatt,   Desmin    in    Keulenfonn  mit 
strahlig(ini  (Tefüge  von  Sedrun  (Graubünden),  sowie  Mag- 
netitoktaederchen  aus  dem  Lugnetztale,  in  grösster 
Zahl  eingesprengt  in  Chloritschiefer,  seien  nicht  vergessen. 
—  Eine  ausserge  wohn  liehe  Bedeutung  für  uns  haben  jedoch 
über  ein  Dutzend  teilweise  mächtiger  Calci t-Drusen. 
nebst  einigen  Bergkristallen  aus  dem  Taminatale  und 
dem  Calfeis.  Sie  wurden  von  dem  Donator,   Herrn  Insti- 
tutslehrer F.  W.  Sprecher,  einem  tüchtigen,  jungen  | 
Geologen,   der   keine  Mühe  und    Arbeit   scheut,    von  fa«t 
unzugänglichen  Stellen  (Rüsli  oberhalb  Wolfjos,  Wurzen- 
gang  bei  der  Alp  Brändlisberg,  Sardonaklubhütte)  heranter- 
goholt.    Die  Calcitkristalle,  sowohl  reine  Skaleno^der  wie 
Kombinationen   von    solchen    mit    Rhombo^dem,    zeigen 
sehr  oft   einen   gelben   oder   rötlich- braunen,    selbst  fast 
schwarzen  Ueberzug.    Die  Grösse  variiert  sehr;  w&brend 
manche  kaum  einen  Centimeter  messen,   erreichen  andere 
die  aussergewöhnliche  Länge  von  mehr  als  20  cm. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  ausl&ndi- 
schen  Minerale,  so  übertrifft  abermals  ein  Qes che nk,  jenes 
des  Heirn  Dr.  Hugo  Rehsteiner,  -weitaus  alle  andern 
Erwerbungen,  nämlich  das  in  der  zweiten  DecembersitKung 
vorgewiesene  Stück  eines  verkieselten  Baumstammes 
mit  wohlorhaltener  Rinde  aus  den  in  der  ganzen  wissen- 
schaftlichen Welt  wohlbekannten  „versteinerten  Wäldern" 
von  Arizona.  Sein  Durchmesser  beträgt  volle  40  om  nnd 
zeigt  den  reinsten  Achatcharakter ;  alle  möglichen  Quan- 
modifikationen  in  den  buntesten  Farben  lassen  sich  andern- 
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selben  nachweisen.  Dass  solche  Stücke  wundervolle  kleine 
Tischplatten  liefern,  beweist  die  herrliche  geschliffene  Fläche. 
Rocht  befriedigend  fiel  eine  kleine  Sendung  nor- 
wegischer Mineralien  aus,  die  ich  durch  Bergingenieur 
Ansgar  Guldberg  direkt  aus  Christiania  bezog.  Extra- 
erwünscht waren  z.  B.  grosse  Kristalle  von  Turmalin 
und  P  h  e  n  a  k  i  t  (beide  hexagonal :  oo  P  -|-  R)  von  Kragerö, 
sehr  schöne  Mus covitk ristalle  von  Bamble  (monoklin : 
X)P  +  ooPx+oP)  und  Roode  (oo  P  -f  oP),  Y  1 1  e  r  - 
s  p  a  t  h  in  tetragonalen  Pyramiden  von  Tvedesstrand  etc. 
Auch  mehrfache  Auswahlsendungen  des  schon  erwähnten 
Mineralogen  Min  od  in  Genf  und  von  Dr.  F.  Krantz 
in  Bonn  brachten  aus  den  verschiedensten  Ländern  manche 
wünschensw^erte  Ergänzung.  Besonders  reich  sind  die  Sili- 
kate vertreten;  in  Kristallen  und  Kristalloiden  z.  B. 
wasserklarer  Topas  (Utah),  Citrin  (Minas  Geraest, 
Quarz  mit  Turmalin  nadeln,  sogenannter  Pseudo- 
Rauchquarz  (Montana),  Hyacinth  iTasmania),  Gros- 
sular  (Ungarn;  x  0),  Alm  and  in  (Alaska;  m  0  m),  Epi- 
dot  (^Colorado;  monoklin:  oo  P -[- P)?  Cordierit  (Au- 
vergne :  rhombisch :  xP-f-ooPco  +  SPx-f-oP);  ferner 
derb.:  Onyx  (Minas  Geraes)  und  Tigerauge  (Griqua- 
land),  beide  geschliffen,  Olivin  (Eifel),  strahliger 
Anthophyllit  (Tirol),  roher  Bildstein  (Creuse),  pfirsich- 
blütroter  Quincit  (Quincy  in  Frankreich).  Ihnen  reihen 
sich  aus  andern  Gruppen  an:  mehrere  Aragonite  in 
scheinbar  hexagonalen  Säulen  (Girgenti,  Pyrenäen,  Cumber- 
land),  Calcitvierlinge  (Pyrenäen),  Lazulith  (Lin- 
coln in  Georgia;  monoklin:  P),  Coölestin  (Ohio;  rhom- 
bisch: CO  P-j-xPoo  -fP^+Poo\  schaliger  Phos- 
phorit (Quercy  in  Lothringen),  Erdwachs  (Boryslaw  in 
Galizien)  und  mehrere  Stassfurter-Salze.  —  Dass  die 
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schweren  Metalle  nicht  leer  ausgegangen  sind,  ist  vrohl 
selbstverständlich.  Von  solchen  in  gediegenem  Zustande 
habe  ich  angekauft:  Blei  von  Langbanehyttan  in  Schwe- 
den,  zwar  sehr  unansehnlich,  aber  als  Element  in  der 
Natur  äusserst  selten,  Kupfer  in  Blechform  aus  Bosnien, 
kleine  Goldoktaöder  aus  Mina»  Geraes.  Eine  Lücke 
füllten  weiter  aus  mehrere  typische  P&endomorphosen; 
Blei  glänz  nach  Pyromorphit  (Bretagne,  Kautenbach 
ft.  d,  Mosel I,  Rtarkasit  nach  Quarz  (Ungarn)  und  sehr 
grosse  Limonitwürfel,  entstanden  d iirch  cbemiache 
Umwandlung  von  Pyrit  unter  Beibehaltung  der  Form 
(Minas  Geraes).  Wegen  der  zwar  kleinen,  aber  schön  aus- 
gebildeten Kristalle  (0)  erwähne  ich  eine  Äutimonverbin- 
düng,  den  Senarmontit  (SbjO*;  Constantine),  wegen 
der  geringen  Häufigkeit  zwei  Manganerze  aus  Colorado:  J 
Hübnerit  (MnWO^)  und  Manganspath  (R ;  MßCOt), 
In  sehr  groseer  Mannigfaltigkeit  troten  bekanntlich  diu 
K  u  p  f  e  r-  und  Eisenerze  anf,  sie  geben  darum  fit?t* 
zu  neuen  Anschaffungen  Anläse;  das  letzte  Jahr  brachte 
uns  z.  B.  folgi^^nde:  Kieselmalachit  (Ghile),  Kapf^r- 
indig  ^Montana),  Kupfersaramterz  (Mine  do  la  Ga- 
ronne  in  Frankreich)  nnd  Kupferkies*  (Missouri),  letz* 
teres  in  scharfen,  tetragonalen  Sphenoiden;  weiter:  aus*  I 
gozöichnot  strahliger  G o e thi t  (Colorado i ^  dicktüfeligeo» 
Koteisenerz  (Minas  Geraes)  und  Pyrit  in  Pvramideu- 
Würfel Ui  mit  sehr  ausgeprägter  axialer  Streifung,  Mehren3 
minder  charakteristische  Exemplare  aus  ver&chiedeiien 
Erzgruppen  lasse  ich  bei  Seite  und  hebe  ßchlie«Blich  einzi 
noch  hervor:  schalige  Zinkblüte  vom  Bleiberg  in 
Kärnthen,  derben  Zinnober  vom  Ural  und  aus  Un- 
garn, endlich  mehrere  Bleiglanssstufen  mit  «chi'Vnrti 
Kristallen   (x  0  oo ;    x  0  x  +  0 ;   auch    Dtirchkr^azuug^^- 
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Zwillinge)  von  Andreasberg,  aus  dem  Lahngebiet  und  aus 
Missouri. 

Auch  aus  meinem  heutigen  Referat  ist  wie  aus  den 
meisten  der  frühem  zu  ersehen,  dass  sich  fast  sämtliche 
Zweige  der  städtischen  Sammlungen  ungeahnt  rasch  ver- 
mehren, und  so  erklärt  es  sich,  dass  in  den  gegenwärtigen, 
ansehnlichen  Lokalitäten,  die  erst  im  Spätsommer  1877 
bezogen  wurden,  sich  schon  wieder  Platzmangel  in 
ernstester  Weise  fühlbar  macht.  Mit  Ausnahme  jenes 
kleinen  Saales,  welcher  die  wirbellosen  Tiere  beherbergt, 
sind  die  Schränke  in  allen  übrigen  bereits  wieder 
überfüllt,  und  ich  weiss  namentlich  nicht,  wo  ich  grös- 
sere Säugetiere  und  Vögel  unterbringen  soll.  Mindestens 
so  schlimm  ist  es  ferner,  dass  sich  auch  in  den  Schub- 
laden fast  kein  Platz  mehr  auftreiben  lässt;  im  ganzen 
giebt  es  deren  nahezu  1000;  von  diesen  sind  jedoch  kaum 
noch  20  —  30  völlig  oder  nahezu  leer.  Abhilfe  muss 
deshalb,  wenn  die  teilweise  kostbaren  Objekte  nicht  Not 
leiden  sollen,  in  Bälde  erfolgen. 

Unser  Museum  ist  nicht  auf  Sand  gebaut.  Ein  Rück- 
blick auf  die  Entwicklung  sämtlicher  Sammlungen  vom 
Gründungsjahr  (1844)  bis  auf  den  heutigen  Tag  leistet 
den  Beweis,  dass  nicht  umsonst  gearbeitet  wurde;  allein 
wir  sind  noch  lange  nicht  am  Ziel  angelangt;  es  harren 
auch  fernerhin  zahlreiche,  grosse  Aufgaben  ihrer  Lösung. 
Stillstand  wäre  Rückschritt,  deshalb  mit  vereinter  Kraft 
rüstig  vorwärts! 

Und  nun  noch  einige  Worte  über  die  Parkanlagen, 
deren  Entwicklung  uns  ebenfalls  nicht  gleichgültig  sein 
kann ;  steht  sie  doch,  wie  männiglich  bekannt,  mit  unsern 
Interessen  im  vollkommensten  Einklang.  Von  grossartigen 
Neuerungen  weiss  ich  freilich  nichts  zu  melden ;  dagegen 
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werden  jedem  aufmerksamen  Beobachter  bei  einem  RrimJ- 
gange  manche  kleinere  Veränderungen  nicht  tintgangrru 
sein. 

Zu  dt^n  Hauptzierden  des  Parkes  gehört  nach  nn^m 
Begriffen  die  reiche  Kollektion  **rratisit^lier  H)tU*kt*«  sn»J- 
westlich  des  MuBeumsgebäiides.     Es  ist  nun   sehr  erfirteuT 
lieh,  dass  die  Erdarbeiten  im  St,  Leoiihftrds^iimrtier  AnU§# 
ga^eii,  jt?ne  durch  einige  typische  Exe[nplAr«  z\i  prgÄn»f*m 
Schou  an  Ort  und  stelle  befinden  sich  ein   KnlknEtgel* 
fluh-,   ein   Granit-  und   ein   Quarzitblack;    er»terff 
zwei  haben  annähernd  gleiche  Grösse  (Länge  circa  I70t< 
Höhu  und   Dicke  je  120  cm),  der  dntte  int  etwas  kl^iti^^ 
(in   allyu   :^  Dimensionen  je   12U  cm),     IHe  Abstammnng 
des  NagHldui)blocke&  liesa  «ich  vorläufig  noch    nicht   mit 
Sicherheit  ermitteln ;  was  ihn  besonders  ant«^.eichü<>tr  Mtnd 
prächtige  Gletsoherschliffe,  ao  dass  sieh  speziell  die  ein» 
Flili'lie  völlig  mosaikartig  präsentiert.   Der  Granit  charmk- 
tcrisiert  sich  durch  seinen  Quarzreichtum;  auch  die  Ortbo- 
klaskryNtalloide  sind  leicht  erkennbar,  während  »ich  von 
Glimmer  hloss  Spuren  zeigen;  leichte  Schichtung  deater 
auf  Arniäherung  zu  Gnei^  hin.    Seine  Heimat,  i*owk>  aucll 
jcni.'  des  fast  rein-weissen  Quarzites  scheint  das  Uüodaer- 
land  zusein.  Erst  im  kommenden  Winter*  wenn  ein  Trans* 
port  per  SlIi litten  möglich  i»tp  soll  durch  die  freundliche  1 
Vcnuittluug  der  Herren   Ingenieure  König  und  Sluder 
ferner  noch  ein  sehr  schöner  Kalkblock  (l^iÄnge   K3  0)^ 
Höhe  und  Dicke  je  1  m't  von  Gcltcnwüenj   wo  er  hei  deo 
Bahnhorbauton  ausgegraben  wurde,  nach   dmn  Park  g<^ 
langen:  er  stammt  von  d«r  linken  Thal*;eite  des  Kheina. 
UTui    wir    h*geu    deshalb    auf  dtmselben    beHoudf'm   W«rt. 
w<nl  er.  wie  der  NageiHuldilock,  auf  zwei  S^diten  typisida» 
Gletschtirschliffü  aufweist. 
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Nicht  abgenommen  hat  die  Anziehungskraft,  wejche 
die  befiederten  Bewohner  von  Volifere  und  Parkweiher 

auf  alt  und  jung  unausgesetzt  ausüben,  und  es  ist  nur  zu 
wünschen,  dass  die  Bestrebungen  der  ornithologischen  Ge- 
sollscliaft,  die  Bevölkerung  jener  stets  auf  normaler  Höhe 
zu  erhalten,  sowie  für  etwelche  Abwechslung  zu  sorgen, 
allseitige  Unterstützung  finden.  —  Im  letzten  Sommer  hat 
die  Voliere  160  Exemplare  in  62  Arten,  der  Weiher  37 
Exemplare  in  18  Arten  beherbergt.  Zur  Orientierung  eignet 
sich  vortrefflich  der  von  Herrn  Hauptmann  Alfred 
Gähwiller  bearbeitete  Katalog  mit  seinen  kurzen  Be- 
schreibungen. —  Von  den  neuen  Anschaffungen  steht  ein 
Asiate,  der  prächtige  Buntfasan  (Phasianus  versi- 
color),  der  oft  auch  zu  Bastardzüchtungen  gehalten  wird, 
obenan,  ferner  sind  noch  hervorzuheben  eine  schnee- 
weisse  Dohle,  die  leider  bald  wieder  eingieng,  und  4 
Mandelkrähen  (Coraoias  garrula);  letztere  Spezies 
charakterisiert  sich  durch  ein  buntes,  vorwiegend  blaues 
Gefieder;  sie  bewohnt  Südeuropa,  verfliegt  sich  indessen 
als  Irrgast  bisweilen  bis  zu  uns.  Da  die  meisten  Insassen 
des  grossen  Flugraumes  (Brachvogel,  Austemfischer,  Kampf- 
hahn, Kiebitz,  Königsfasan,  ßepp-.  Stein-,  Teichhuhn  etc.) 
sich  fast  immer  auf  dem  Boden  aufhalten,  suchte  man  die 
obere  Partie  desselben  durch  einige  Papageien,  von  denen 
sich  aber  nur  Rosenkakadu,  Wellen-  und  Nymphen- 
sittich gut  gehalten  haben,  mehr  zu  beleben.  —  Flamingo 
und  Löffelreiher,  deren  Überwinterung  Herrn  Gärtner 
Kessler  in  seinem  Treibhaus  unschwer  gelang,  machten 
wie  im  Vorjahre  viel  Freude;  dagegen  fehlte  zum  Ärger 
der  Kinderwelt  Papa  Storch  bis  gegen  den  Herbst  hin,  da 
das  verunglückte  Exemplar  erst  dann  durch  ein  neues  ersetzt 
werden  konnte.    Von  den  Schwimmvögeln  fanden  ausser 
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den  Schwänen  wegen  der  Schönheit  des  Gefieders  di« 
Antillen-  und  Brautenten  am  meisten  Beachtung.  — 
An  wesentlichö  Bruterfolge  lässt  sich  unter  obwaltendfa 
Verhältnissen  nicht  denken;  es  gibt  viel  zu  viel  SU^ruogQU 
aller  Art.  Um  so  erfreulicher  ist  es,  daas  zum  ersteonii] 
die  si^ltene  Mähnentanbe  (Colnraba  nicoVjarica) 
nicht  bloss,  wie  friiher  auch  schon^  genistet,  sondern  eio 
Junges  gross  gezogen  hat  Zur  Belebung  einzelner  Ab- 
teilungen der  Voliere  trugen  ferner  junge  Fasane tt 
und  Schopfwachteln  wesüntlich  bei.  In  ähnlicber 
Weise  machte  sich  auf  dem  Teich  eine  ganze  Familie 
von  Labrador- Enten  angenehm  bemerkbar.  Selir  eifrig 
brüteten  auch  die  Schwäne;  allein  das  Resultat  enispntch 
den  Erwartungen  keineswegs.  Bei  den  schwarzen  li<*gt 
wohl  der  Grund  darin^  daes  sie  viel  zu  früh  brüteten.  usA 
das:?  die  Eier  eine  Kälte  von  6—8**  nicht  auszuhalt^n  ver- 
mochten; warum  dagegen  die  beiden  Jungen  der  wei<»o 
nach  gana  kurzer  Zeit  wieder  starben,  weiss  ich  nkht 
KU  deuteln. 

Über  die  verschiedenen  Pfluiizeu^npppn  habe  ich 
wiederholt  so  einlässtich  referiert,  dass  ich  wohl  nicht  ge- 
tadelt werde,  wenn  ich  mich  heute  auf  wenige  Bemerkungen 
beschränke.  Zunächst  sei  es  mir  gestattet,  an  dieier 
Stelle  ein  generöses  Geschenk  bestens  zu  verdanken. 
Herr  Minister  Dr.  Ä.  ßoth  trat  namliüh  durch  mrißö 
Vermittlung  dem  Parke  zwei  praohtvolle,  über 
Meter  hohe  Lorbeerbäume  ab.  Wo  diese  Riesen  im 
Sommer  zu  plazieren  eind,  wird  kaum  längeren  Studium! 
bedürfen;  sie  passen  wohl  nirgends  besser  hin,  als  n>^olit« 
und  links  vom  Eingange  des  Museuinsgebändes:  schwi«* 
riger  ist  momentan  ihre  Überwinterung,  Dadurch  dürfte 
eine  Angelegenheit  der  Erledigimg  näher  geriickt  sein,  di# 
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bisher  immer  nur  ein  frommer  Wunsch  blieb ;  ich  meine 
den  Bau  eines  Kalthauses.  Der  Park  besitzt  schon 
eine  grosse  Anzahl  Kübelpflanzen:  Granat-  und  Feigen- 
bäume, Oleander,  Jasminarten,  Araucarien,  echte  Cypressen, 
Palmlilien  etc.,  von  denen  nicht  wenige  mehr  oder  minder 
serbeln  und  zwar  einzig  und  allein  deshalb,  weil  sie  wäh- 
rend der  strengen  Jahreszeit  in  den  Kellern  des  Museums- 
gebäudes, d.  h.  in  einem  Lokale  plaziert  sind,  das  wegen 
grosser  Feuchtigkeit  und  Mangel  an  Licht  gar  nicht  für 
sie  passt.  Im  Frühling,  wenn  ausgeräumt  wird,  sind  sie 
teils  schimmelig,  teils  in  einem  Grade  bleichsüchtig,  dass 
Monate  vergehen,  bis  sie  sich  wieder  erholt  haben.  Ein 
besseres  Unterkunftslokal  ist  somit  absolut  notwendig, 
und  wir  hoffen,  dass  der  Tit.  Gemeinderat  den  Kredit 
hiefür  (Maximum:  Fr.  6000)  nicht  verweigere. 

Im  Alpinum  bedurfte  das  für  Ericaceen  bestimmte 
Beet  einer  wesentlichen  Umänderung;  es  wurden  eine  An- 
zahl alte,  im  Absterben  begriffene  Exemplare  von  ver- 
schiedenen ausländischen  Azaleen  und  Rhododendren 
durch  junge,  kräftige  ersetzt,  deren  Blüten  schon  im  letzten 
Sommer  durch  ihre  Farbenpracht  und  Farbenmannigfaltig- 
keit vielfach  die  Aufmerksamkeit  der  Parkbesucher  auf  sich 
zogen.  In  den  übrigen  Beeten  erhielten  sämtliche  Spezies 
neueEtiquetten,  und  wer  der  Vegetationsentwicklung  Schritt 
für  Schritt  folgte,  konnte  vom  8.  März  (Galanthus  Elwesii) 
bis  Mitte  Oktober  (Crocus  iridiflorus)  ohne  Unterbruch 
eine  mehr  oder  minder  grosse  Anzahl  blühender  Arten 
treffen.  Manches  hübsche  Pflänzchen  früherer  Jahre  wurde 
allerdings  vergebens  gesucTit,  da  es  während  des  letzten 
Winters  starken  Frösten  bei  schneefreiem  Boden  nicht  zu 
widerstehen  vermochte.  Ersatz  thut  dringend  not,  und  es 
soll  in  der  That  im  nächsten  Frühling  dafür  gesorgt  werden. 
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Sehr  angenehm  ist  es,  wenn  wir  Unterstützung  6nden;  ich 
müchtö  darum  das  Beispiel  von  Frau  Rektor  Dr.  Dick 
und  HoiTu  K.  Bachler,  die  uos  schon  If^tzten  Sommer 
mit  sei  böf-gea  am  Hielten  Beiträgen  aus  dör  ht>innstdu>ii  Flor* 
(Ephedra  helvetica,  Anemone  montana  —  normal  gofArhte 
uiid  weisest?  PrimulaviscosaT  rein  weis.seGenriauaexoi^t*  eto,) 
in  VL^rdankens  wer  bester  Weise  bedachten,  der  NatihahmnD^ 
bestens  «.empfehlen. 

Die  Arbeiten  in  der  wttsontU^h  fiir  botaniRche^ 
übf^rfjftupt  fiir  Schulzwecke  bestimmten  Antagtfl! 
wurden  im  Fnilding  durch  die  ungünstige  Witterung  ver- 
zögerU  Statt  Mitte  April  konnte  man  dna  Freibinfl  vM 
am  2.  und  3.  Mai  ansäen^  und  die  letzten  im  Kasten  ge- 
zogenen Setzlinge  gelangten  nicht  vor  di^iti  30,  Juni  an 
das  tur  t^ie  bestimmte  Plätzchen;  die  Vegetationflperiodft 
^var  sojnit  tüne  sehr  kurze,  und  da  schon  der  August, 
namentlich  aber  der  September  auasergf^ wohnlich  viel© 
kühle  Regentage  brachteiii  sind  die  erziehen  Ue^sultat««  nicht 
in  joder  Hinsicht  befriedigend,  ao  z.  B,  kam  der  echt«* 
Tfibak  kaum  zum  Blühen,  und  aelbat  fHihr  TomaUmsorten 
g^^Uugtfii  gar  nicht  zur  Eeiie.  Schon  am  IL  Oktober 
stellte  sich  der  erste  Frost  ein,  welchem  die  Kürbii«ge wüchstN  j  i 
selbst  Ricinus  und  Georginen  zum  Opfer  fielen,  »o  daas  1 
bereits  um  jene  Zeit  mit  dem  Abräumen  In^gonneii  werden 
konnte.  Trotz  dieser  uugtinstigcn  Verhältnisse  leiiiteteti  . 
sowohl  die  Annuellen  alä  die  Stauden  d*ju  vurschiiKli^nen 
I'nternchtsanat alten  doch  so  trefiTUcbe  Dienßtöj  daws  «chon 
deswegen  die  auf  ihre  Kultur  verwendete  MQh<*  k«in^* 
wegs  vergeblich  war.  Auf  Kin^elnheiten  trete  ich  nicht 
ein;  dflgi-igen  bemerke  ich  noch,  da»ft  auch  die^e^t  Jahr 
fiir  Abwechslung  gi^tsorgt  war  und  dasa  «eh  unter  d^u 
annähernd  iSOü  Species   eine  Anzahl    befand,  die   vorher 
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it.  Gallen   noch   ganz   oder  nahezu  unbekannt  waren 
arvillea  variabilis,  Rudbeckia  amplexicaulis, 
ssblühender  Boretsch  etc.).  —  Von  den  10 grossen 
:en   sind   bekanntlich   zwei    ausschliesslich   für   Nutz- 
fizen  und  offizinelle  Gewächse  bestimmt.  Da  diese  An- 
lung  Anklang  fand,   habe  ich  dafür  gesorgt,   dass  in 
ister   Nähe   von   jenen   während   der   Sommermonate 
auch   noch   ein  Trüpplein  südländischer  Kultur- 
inzen,    die   sich   bei   uns   nur   in  Töpfen  kultivieren 
3n,   plaziert    wurde;    ich   nenne   beispielsweise:   neu- 
ländischen Flachs,  Banane,  mehrere  Ficus- 
en,    Johannisbrot-,    Ol-,    Granat-,    Zimmt- 
m  etc.  Wie  ich  hoffe,  dient  auch  diese  Neuerung  dazu, 
Garten  stets  mehr  Besucher  zuzuführen. 
Wenn  sich  bei  den  Topfpflanzen  bezüglich  cha- 
^ristischer    Repräsentanten    wesentliche    Fortschritte 
veisen  lassen,  so  ist  dies  in  erster  Linie  unserm  Ehren- 
lede,  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Schinz,   zu  verdanken; 
durch  ihn  erhielt  unser  Garten  von  dem  botanischen 
i  in  Zürich  abermals  eine  Gratissendung  von  mehr 
?pecies.  Unter  denselben  sind  namentlich  zahlreiche 
1  e  n  t  e  n  ,    welche   unserer   prächtigen   Kollektion, 
wir   vielfach    beneidet   werden,    zur   Ergänzung 
kher  auch  noch  manche  andere  Lücke  verschwand, 
waren  sehr  willkommen  die  als  Färbe-  und  Zier- 
geschätzte   Indigofera   argentea,  eine  Pas- 
ime  mit  es s baren  Früchten  (Passiflora 
eine    Ananas-Art,    eine    jener    sonderbaren 
en  Casuarinen  (Gas.  tenuissima),  die  an 
Urne  erinnern  etc.  Am  allermeisten  interessierte 
h  der  in  Ostindien  einheimische  bewegliche 
(D  e  s  m  o  d  i  u  m  g  y  r  a  n  s ),  meines  Wissens  die 
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einzige  Pflanze,   deren  dreizählige  Blätter   ohne   äusserer 
Reize  Bewegiingsörscheinungen  zeigen.  —  Die  eigentüm- 
lichsten Pflanzen,  die  von  anderer  Seite  eingingen,  näm- 
lich als  Geschenk  des  botanischen  Gartens  in  Bern,  siTtfi  I 
wohl   zwei    Kanneneträucher   (Nepenthes;    VnUtr- 
land :  tropisches  Asien)   wegen   ihrer  durch  einen  Decln4 
V e ri? c hl iesö baren   Blattschlänche.     Süssklee    und    Kanuen- 
E=iträucher  bewohnen  jetzt  das  kleine,  erst  vor  einigen  Jatreo 
eingerichtete   Warmhaus,    ohne   welches  an   eine    Kultur 
derselben  gar  nicht  zu  denken  wäre ;  dort  sind  nun  auch 
die  meisten  unserer  epiphy tischen  Orchideen  unter- 
gebracht, rlaninter  einige  neue,  z.  B.  Odontogloseum ^ 
cor  da  tu  in  und  Den  drob  ium  densiflorum.  —  Eioe 
arge  Unterlassungssünde  wäre  es,  wenn  ich  nicht  sohlieisä* 
lieh   noch   eines  Geschenkes    gedächte,    durch    das    Herr 
Dr.  Eng.  Vinassa  in  Lugano,  der  unermüdhche  Gönner 
von  Museum  und  Garten,  einen  längst  gehegten  Wunsch 
erfüllt  hat;  ausser  jener  Dattelpflaume  {DiospyroÄ| 
K  a  k  i),   deren  Fnichte   (chinesische    Quitten)    ich   bereit« ' 
(erwähnt   habe,   sandte   er  mir  nämlich   auch   noch   zwi^i 
prachtvolle,  über  3  Meter  hohe  Camellien,  wie 
man  sie  hier  in  solcher  Grösse  nur  selten  zu  Gesiebte  W 
kommt-.  Mögen  sie  nun  durch  reichliches  Blühen  die  auf] 
sie  gehegten  Erwartuügen  rechtfertigen! 


Und   nun   Gott  befohlen!    loh  habe   mich    bemüht^] 

von  den  mannigfaltigen  Verhältnissen,  di*^  mit  dem  Wot 
und  Wehe   unserer   Gesellechaft  in   innigster    ßexK^hung''' 
stehen,  auch  diesmal  ein  möglichst  objektives^  wahrbeit«^ 
getreues  Bild   zu  entwerfen,   und  ich  glanbe  nicbt, 
uns  dasselbe  zur  Unehre  gereicht.    Ich  verhehle   keil 
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wegs,  dass  jenes  auch  Schattenseiten  hat;  allein  wenn 
wir  mit  frischem  Mut  und  gehöriger  Ausdauer  die  Ar- 
beit fortsetzen,  so  braucht  uns  vor  der  Zukunft  doch 
nicht  bange  zu  sein.  Daran  sei  allerdings  nochmals  er- 
innert, dass  wir  bei  aller  Achtung  vor  den  Verdiensten 
der  altem  Generation  Grund  genug  haben,  die  Herbei- 
ziehung junger  tüchtiger  Kräfte  keinen  Augenblick  aus 
dem  Auge  zu  lassen.  Nur  wenn  die  verschiedenen  Alters- 
stufen Hand  in  Hand  gehen,  lässt  sich  ein  in  jeder  Hin- 
sicht befriedigendes  Resultat  erwarten ! 


Übersicht 

ül»r  die 

im  Jahre  1900,1901  gehaltenen  Vortrage, 
Nach  iJeo  Protokolleu  zusatninepgefasst 


Aktuar  Dr.  H.  Rehsteiner, 


Elines  rler  vornt^hmaten  Ziele,  das  sich  unsere  (teaell- j 
eicliaft  gesteckt   hat,  liegt   in  Her  nattirwi!?suu*tchaftIicheD 
Erforschung  unseres  HeimatkantonB.    Herr  Er^iehnngsnil 
Th,  Schkitkr,  der   sich  durcli   swine   früliorn  Studien   der) 
Flora  unseres  Vereinsgebietes  grosse  Verdienste  enrorbeo, 
befasst  sich  jetzt  mit  der  Erhalinng  alter  chnrakiervsti^^ 
Bäume  und  referiertö  über  die  Fortschritte   elnea  unter 
seiner  Ägide   stehenden  Bauvialbion^, 

Schon  seit  Jahren  hat  eich  unsere  Gesellschftft  um 
dit!  Erhaltung  der  für  die  naturgeschichtlitihtx  Entwick- 
hing unser^^s  Vereinsgebietes  bedeutsamen  Zeugen  älterer 
Zeit  interessiert.  Zahlreiche  erratische  Bl^ke  sind  UiiU  iu 
ihren  Besitz  übergegangen,  teils  wenigsten«  nach  ihrvr 
genauen  Lage  und  Geeteinsart  registriert  worden*  Wönn 
solche  lübenszähe  Zeugen  der  Vorzeil  verschwinden,  ao 
geschieht  es  durch  Menschenhand^  wie  wir  es  beim  wgv] 
^Donnerkönig*"  in  Altstätten  erlebt  haben.  Wird  so  der 
Rfliutz  dieser  granitenen  Urkunden  erforderlich,  um  wi<* 
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el  mehr  wird  eine  Obhut  über  die  viel  vergänglichere 
[ianzenwelt  nach  und  nach  notwendig!  Die  Lebensdauer 
)r  pfiauzlichen  Organismen,  und  wenn  sie  auch  bei  den 
olzge wachsen  nach  Jahrhunderten  zählen  kann,  ist  doch 
»genüber  der  fast  gänzlichen  Unzerstörbarkeit  vieler 
irter  Gesteine  eine  äusserst  kurze. 

Schon  geniessen  in  einzelnen  Kantonen  die  seltenen 
n-  und  mehrjährigen  Alpenpflanzen  den  Schutz  von 
orporationen  und  Kantonsbehörden.  Für  den  Hochwald 
3  Ganzes  besitzen  wir  den  Forstschutz  des  Bundes ;  der 
Qzelne  Baum  aber  ist  noch  vogelfrei.  Einmal  gefallt, 
irschwiudet  er  aus  dem  Land  seh  aftsbild  und  wird  meist 
tr  nicht,  in  seltenen  Fällen  durch  einen  seinesgleichen 
setzt;  dieser  Nachwuchs  präsentiert  sich  aber  erst  der 
ieiten  oder  dritten  Generation  in  seiner  vollen  Kraft 
id  Gestalt.  Haben  wir  in  der  Schweiz  auch  keine  kali- 
rnischen  Riosenbäume,  fehlen  uns  die  Kastanien  des 
bna  und  die  Cedern  des  Libanon,  so  können  wir  doch 
anches  schöne  Exemplar  einheimischer  Bäume  ver- 
ichnen.  lu  d(3n  letzten  Jahrzehnten  sind  allerdings  schon 
ele  verschwunden.  Die  Bäume  werden  alt  und  wipfel- 
irr und  fallen  zuletzt  entweder  dem  AngriÖe  des  Sturmes 
er  der  Axt  zum  Opfer. 

Für  die  Schweiz  hat  nun  das  Oberforstamt  in  Bern 
n  Weg  betreten,  einzelne  der  interessantesten  und 
hönsten  Baumgostalten  im  Bilde  festzuhalten.  Sie  werden 
•m  Vortragenden  in  Cirkulation  gesetzt  und  ernten  all- 
meinen Beifall.  Schon  in  den  achtziger  Jahren  begann 
irr  Oberförster  Wild,  Notizen  über  hervorragend  schöne 
gallische  Bäume  zu  sammeln,  welche  1898  dank  der 
ithülfc  seines  Nachfolgers,  Herrn  Schnyder,  vervoU- 
Indigt  wurden.  Es  sind  darunter  Weisstannen,  Rottannen, 
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Aborne,  Linden^  Schwarzpappeln  etc.,  von  denen  «inselni* 
der  Gtesellschaft  zum  Kauf  angetragen  wurden;  andere 
will  man  gegen  Geldentschädigung  mit  der  Servitut  der 
Nichtfällbarkeit  bis  zum  Absterben  belegen,  und  noch 
andere,  die  im  Besitze  von  Korporationen  sind, 
diese  bisher  selbst  behütet. 

Letztes  Jahr  wurden  von  den  Photographen 
hinger  d:  Sandh^tT  im  Auftrage  der  Kommission  einige 
hübsche  Exemplare  aufgenommen,  so  eine  WeisstAnne  töf 
Gräshalden  bei  Büthi  mit  einem  Stammdurchmesser  si>JLm 
1^8  m^  zwei  Rottannen  auf  der  Alp  Lisigweid  (Wiidliaaf\ 
beide  100^180  Jahre  alt^  eine  mächtige  Eibe  auf  den 
Schtiueuboden  [Wildhaus),  eine  Linde  auf  Yal^nttnstwrg 
(Küthi)  und  eine  eigentümlich  geformte  Rottanne  auf 
Alp  Iltios  (Alt-St  Johann),  An  einigen  Wiuterbildem  wirf 
die  charakteristische  Astblldnng  der  einzelnen  Arten  gezeigt. 

Herr  Prof^jisor  Dr,  C.  S<ihTiHer  au»  Zürich,  umjer  alle^ 
sfieit  böclist  willkommener,  getreuer  Freund,  erfrouti»  uoi 
mit  einem  zweiten  Bilde  von  seiner  Weltreise,  das  dla, 
..Wunderwelt  der   Tropt^ivegvtation^    zum   Vorwurf   hall«. 

Wir  folgen  ihm  an  den  Strand  Janu,  m  da«  fast  »n- 
durcli dringliche  Dickicht  der  Alangrowetvälder.  Au»  dem 
Tiveitverzwt?igten  Astwerk  dieser  ßünme  ragen  sahlreii 
LuftwLirzelu  bis  in  den  schlammigen  Untorgnmd  binab^ 
fio  dass  oiii  dicht  verschlungenes  Gerüst  pnliüsadeuarlig 
den  eigentlichen  Stamm  umgiebt.  Zur  Ebbezeit  liegt  dift»« 
Wurzelwerk  kahl  da,  während  die  Flut  bi»  zum  Bl&ttei^J 
werke  hinansteigt.  Auch  hinsichtlich  ihrer  Fortpilanjtunif 
xcigen  ili»:i  Mangrowebäume  ein  eigen  tum  liühes  Anpn:^' 
Buugsvennögen  an  ihren  Standort.  Die  Samen  kwiPtt 
auB^  während  sie  noch  am  Baume  hängen;  spftfeer  brichl 
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sodann  der  bis  halbmeterlange  Keimling  an  bestimmter 
Stelle  ab  und  fallt  infolge  seines  bedeutenden  Gewichtes 
senkrecht  zu  Boden,  sich  mit  seiner  scharfen  Spitze  in 
den  Schlamm  einbohrend. 

Als  Hauptziel  der  Naturforscher  auf  Java  winkt 
Buitenzorgy  die  1816  von  den  Holländern  gegründete 
Tropenstation,  im  wesentlichen  ein  botanischer  Garten 
von  cirka  440  Hektaren  Grundfläche,  wovon  283  Hek- 
taren Urwald  sind,  der  sorgfältig  in  seinem  ursprünglichen 
Zustand  erhalten  bleibt.  Auch  der  Botaniker  erlegt  im 
Urwald  seine  Beute  mit  Pulver  und  Blei.  Wegen  der 
Schwierigkeit,  die  Biesen  unter  den  Urwaldbäumen  zu 
bestimmen,  werden  dieselben  mit  Nummern  versehen,  und 
die  eingebornen  Forstgehilfen  sind  angewiesen,  zur  Blüte- 
zeit Zweige  herunterzuschiessen  und  sie,  mit  der  Nummer 
des  betreffenden  Baumes  versehen,  dem  Institute  zu  über- 
bringen. Eine  vielfach  verbreitete,  aber  irrige  Meinung 
ist  es,  dass  der  Urwald  in  der  Farbenpracht  aller  mög- 
lichen Blüten  leuchte;  es  ist  das  Grün,  das  hier  vor- 
herrscht, allerdings  in  ungezählten  Tönen  und  Schattie- 
rungen. Ein  Haupthindernis  für  den  Reisenden  im  Urwalde 
bilden  die  Lianen,  deren  oft  armdicke,  viele  Meter  lange 
Stämme  ein  undurchdringliches  Netzwerk  über  den  Boden 
flechten. 

An  einer  Reihe  von  Instituten,  welche  teils  der  wissen- 
schaftlichen, teils  der  praktischen  Erforschung  der  Tropen- 
vegetation dienen,  arbeiten  in  Buitenzorg  26  Gelehrte 
unter  der  Direktion  des  Herrn  Dr.  Treub,  bei  dem  jeder 
Fremde  des  liebenswürdigsten  Empfanges  sicher  ist.  Der 
Einfluss  des  Gebirges  —  Buitenzorg  liegt  im  Landes- 
innem  auf  einer  Höhe  von  265  m  ü.  M.  —  äussert  sich 
in  gewaltigen  Regenmengen:  4300  Millimeter  gegenüber 
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18C)0  Millimeter  in  BataWa  am  Meeresstrande.  Eine  oigeuV 
lielie  dürre  Trockenperiode  existiert  nicht;  die  trockenstto 
ilonate  Junlj  Juli  und  August  weisen  noch  11—13  B<*g<f[»- 
tage  auf:  es  regnot  also  in  jedem  dieser  Monate  noch 
halb  so  viel  als  in  üinem  Jahr  in  Paris.  Dus  Wi?n*>r 
ist  von  fabelhafter  Regelmäsaigkoit:  der  Morgen  ui 
beschreil>lich  schön,  und  mittags  1  Uhr  st^^Ut  isich  H 
JKegen  ein.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  ht  iit5^  C. ;  di* 
Extreme  scIi wanken  zwischen  120  und  30**  C.  Das  Klitaft 
darf  als  ein  gesundes  bezeichnet  werden ;  auf  die  Nervea 
wirkt  es  allerdings  mit  der  Zeit  ßrschlaffend ;  Fieber  «itid 
unliekannt. 

Die    Bewohner   Javas^    die    Mnlut/en,    sind    für  dwi 
Botaniker   ganz  ideale  Dtentir;  d^nn  eie  haben  ein  un 
gemein  regoa   Int^i-esse   an  der  Natur  und  kennen  jedö 
Pflanze.  Von  der  poetischen  Sprache  dieses  cjympatliiftchea 
Volkes  legen  einige  Stichproben  Zeugnis  ab,  z,  B, : 

Tnan  Herr.  Keiker  Femrohr,  besar  gi^os»; 

Tuan  keiker  besar:  der  grosse  Herr  vom  BV-rnrobr 
Direktor  des  meteorologischen  Observatoriumfl ; 

ketxel  klein,  Tu  an  keiker  ketzel  ^  Victtdirektör: 

Nnnja    Krau,    Kossong   hohl ;    Nonja    kosßong    hohla 
Fra  u         K  le  i  d  ergestell ; 

Aaiak  sen  Kind  des  Cents  =  */i  Cent; 

Änak  Kuntzi  Kind  des  8ühloö8es  -    SehtllNHel; 

Anftk  waug  Kind  des  Geldes  -=  Zinis; 
-wälirend  das  Bathauä  mit  dem  ominösen  Titel  ächwfitx 
haus  bedaclit,  wird. 

Wundervolle    Laubengänge     von     Canarienl>riumvn,| 
imposant«^    Palmengruppen,   die   in   zaid losen  Arten   vtT^\ 
treten   sind,  der  für  den  Einwohner  der  Tropen    unejit 
behrliche  Bambus  in  allen  Entwicklungt^stadien,  Fictisart^u 
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mit  ihren  eigentümlichen,  brettartigen  Wurzeln,  die  im 
Bild  an  uns  vorüberzogen,  geben  einen  Einblick  in  die 
enorme  Produktionsfahigkeit  der  tropischen  Natur.  Be- 
sonders hob  der  Lektor  die  spezifischen  Eigenschaften  tro- 
pischer Gewächse  hervor:  das  rasche  Wachstum  (bis  90  cm 
per  Tag  bei  Bambus) ;  die  Strebepfeiler-  und  Luftwurzel- 
bildung; die  als  Cauliflorie  bezeichnete  Besonderheit,  dass 
die  Blüten  direkt  dem  Stamm  entspriessen ;  die  „fallenden" 
Knospen,  die  nur  in  der  mit  Feuchtigkeit  gesättigten 
Tropenatmosphäre  der  Austrocknung  widerstehen  können. 

Die  moderne  biologische  Wissenschaft  betrachtet  die 
Pflanze  nicht  mehr  als  ein  möglichst  rasch  zu  trocknen- 
des Herbar-Exemplar,  sondern  als  ein  Lebewesen,  mitten 
hineingestellt  in  den  Kampf  ums  Dasein  und  mit  einer 
wunderbaren  Anpassungsfähigkeit  ausgerüstet;  sie  sucht 
die  Pflanze  zu  verstehen,  nicht  bloss  zu  beschreiben. 

Vom  Gipfel  des  Pandurango  aus,  auf  hoher  Warte 
stehend,  wo  der  Blick  von  Meer  zu  Meer  über  ein  blühen- 
des, gesegnetes  Land  schweift,  vergleicht  Herr  Professor 
Schröter  die  Tropenlandschaft  mit  unserer  Heimat  und 
nicht  zum  Nachteile  der  letztem.  Die  Tropenlandschaft 
wirkt  auf  die  Dauer  monoton.  Im  Einzelnen  freilich 
ist  der  Reichtum  ein  unermesslicher,  in  den  Dimensionen, 
den  Formen  und  den  Anpassungserscheinungen,  an  zweck- 
mässigen Einrichtungen,  die  unsem  Breiten  fehlen.  Dieser 
Reichtum  wird  verständlich  durch  den  auf  dem  Optimum 
befindlichen  Wärme-  und  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft, 
ferner  durch  die  ungeheuer  lange,  ungestörte  Entwick- 
lung, nicht  unterbrochen  durch  eine  fast  alles  pflanz- 
liche Leben  vernichtende  Eiszeit  wie  bei  uns.  Daher  sind 
die  Anpassungen  an  Klima  und  Standort  in  den  Tropen 
viel  weiter  gediehen.    Und  doch  erscheint  unsere  Land- 
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Echaft  wärmerj  geschmackvoller,  mehr  ans  Herz  greifi^ntJ 
als  die  javanische.   Diese  hat  keine  Frühlings*  und  HörWu 
Stimmung,    sie    hat    keineu    blühenden    Mai    ijnd    kmen 
Herbstwiild,  sie  hat  keine  im  Farbenglanze  der  Morgan- 
Bonne    aufjauchzende    Bergesmatte,    Die   Wirkung    einer 
Landschaft    beruht    nicht    allein   auf  Farbe    und    FonOt 
sondern  auch  auf  ihrem  poetischen,  ethischen  und  histori- 
sehen  Gehalt.    Die  ewig  gleiche  Tropenlandschaft  virlet 
erschlaffend  und  entnervend,  unsere  Landschaft  und  unaer 
Klima  dagegen  anregend.  Der  blosse  Anblick  einer  Alptn* 
lant]*?chaft    reisst   uns   aus  dem  Alltäglichen    heraus^  und] 
wem  einmal  das   ferne^  stille  Leuchten   unserer  Firn©  *oJ 
recht    in    die   Seele   gezündet,    der   ist   geweiht    für   all«] 
Zeiten.    Und  dann  jauchzt  es  in  uns,  trotz  aller  Tropwi- 
herrlichkeit :  0  Schweizerland,  wie  bist  du  so  wunderschön ! 


Kor^ikii,  jenes  merkwürdige  Eiland^  so  nahe  dem 
italischen  Festlande  gelegen  und  doch  in  ßeiner  Kultur 
um  Jahrhunderte  zurückgeblieben,  schilderte  un«  Herr 
D}\  M.  Ricklf,  Konservator  der  botanischen  Sammlnngeii 
am  eidg.  Polytechnikum* 

Im  April  und  Mai  1900  bereiste  dtjr  Lektor  die  od 
allgemeinen  wenig  besuchte  Insel,  wohl  versehen  mit  Em* 
pfehlungen,  die  in  einem  Lande^  wo  die  GastfreundschaA 
auf  hoher  Stufe  steht,  besondern  Wert  haben,  KorsilsA 
ist  vorwiegend  Grebirgeland  mit  Erhebungen  bis  zu  2700  m 
über  dem  seinerseits  bis  2000  m  tiefen  Me«^e,  also  «in 
enormer  Absturz  von  über  4000  m.  Die  an  Buchten  reicbe 
Westseite ^  fallt  steil  und  schroff  ins  Meer  ab,  währ«oe)  dai 
östliche  Ufer  ausgesprochenen  Lagiinencbanikter  hat,  Vnn 
dem  hohen  Alter  des  korsischen  Gebirges  zeugen  die  diurii 
eine  während  Jahrmillionen  dauernde  Vi'ir Witterung  ab- 
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gerundeten  Formen  der  Berge.  Korsika  und  Sardinien 
bilden  die  spärlichen  Überreste  eines  einstmals  ausge- 
dehnten Festlandes,  der  jetzt  zum  grössten  Teil  vom  Meere 
verschlungenen  Tyrrhenis.  Die  Kaps  der  buchtreichen 
Westküste  sind  von  eigentümlichen  Bauten  gekrönt,  den 
Genuesen-  oder  Piratentürmen,  deren  heute  noch  über 
100  gezählt  werden.  Der  fruchtbarste  Teil  der  Insel  ist 
die  Ostküste,  aber  von  der  Malaria  in  allerhöchstem  Masse 
heimgesucht,  derart,  dass  im  Juni  und  Juli  die  Ebene  von 
ihren  Bewohnern  fast  ganz  verlassen  ist.  Eine  einzige 
Eisenbahnlinie  verbindet  das  an  der  Westküste  gelegene 
Ajaccio  mit  Bastia  am  Nordufer.  Im  ganzen  übrigen  Ge- 
biet ist  man  auf  die  Strassen  angewiesen,  welche  aller- 
dings Kunstbauten  sind,  wie  sie  nur  Frankreich  liefern 
kann.  Auffallend  ist  der  Umstand,  dass  die  Kulturen  oft 
12  bis  15  km  weit  von  den  Ortschaften  entfernt  sind; 
doch  wird  dies  durch  die  Thatsache  erklärlich,  dass  in 
Korsika  auch  der  ärmste  Bauer  mit  Maultier  oder  Cabriolet 
zur  Arbeit  reitet  oder  fährt.  Die  Westküste  bei  Kap  Corse 
ist  reich  an  Naturschönheiten,  ja  sie  übertrifil  sogar  die 
berühmte  ßiviera ;  denn  man  hat  hier  Gelegenheit,  die 
Natur  in  ihrer  Ursprünglichkeit  kennen  zu  lernen.  Der 
Hintergrund  des  Landschaftsbildes  verliert  sich  in  un- 
zähligen Gebirgsketten  bis  zu  den  schneegekrönten  Häup- 
tern des  Monte  Cinto .  und  Monte  Rotondo.  Dazwischen 
hangen  romantische  Räubernester.  Etwas  ganz  Eigentüm- 
liches ist  die  Farbenpracht  der  Gesteine,  die  in  allen 
möglichen  Schattierungen  aus  dem  dunkeln  Laube  der 
immergrünen  Sträucher  hervorleuchten. 

Machen  wir  eine  kurze  Wanderung  durch  die  drei  ver- 
schiedenen vertikalen  Vegetationszonen !  Die  Küste  entlang 
zieht  sich  die  Kulturregion.  Hier  herrschen  die  „Macchien'' 
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vor,  undurcLdringliche  imniergrüne  BuscbwäHer,  die  diwÄ 
Zona  einen  ganz  eigentümlichen  Charakter  verleihen,  Si* 
bestehen  aus  Ratenpflanzen,  Ericoideen  und  Sträuchem  mit 
lederartigen  BlatterOj  begleitet  von  zahlreichen  stachligm 
und  I i an en artigen  Pflanzen.  Besonders  aber  sind  sie  durch 
das  Vorherrschen  einzelner  Arten  und  das  intensive  Arorn* 
ansgezeiclinet,  das  za  dem  gefltigelten  Worte  des  auf  Elbi 
int*:irnierteii Napoleon  Veranlassung  gab:  „Lesyeux  femA 
a  eon  odeur  seule  je  reconnaitrala  ma  Corse.^  Der  Boden 
ist  im  allgemeinen  sehr  schwach  bebant,  was  seinen  haupt^ 
sächlichsten  Grund  in  der  Abneigung  der  Bevölkerung 
gegen  jede  Feldarbeit  hat.  Der  Korso  ist  Jäger  oder  Hirte 
und  sieht  mit  Verachtung  auf  die  Lucehesi  herab^  tJi* 
gedungenen  Italiener  aua  der  Provinz  Lucoa,  die  alljähr^ 
lieh  20,000  Mann  stark  vom  Festlande  hcruberkommep- 
nm  sein<^  Felder  zu  behauen.  Neben  der  Olive,  d^reai 
Kultur  im  Rückgänge  begriffen  ist^  wird  im  Süden  d^ 
Insel,  bei  Porto  veochio,  die  Korkeiche  gepHegt,  In  d«r 
Verarbeitung  des  Korkes  besteht  die  einzige  Indiistried«^ 
InscL  Auffalleuderweiae  wächst  der  beste  Kork  auf 
schlechtesten  Boden*  Nirgends  kommt  der  Kampf 
Dasein  im  Pflanzenreiche  so  deutlich  zum  Ansdrack  wie 
in  Korsika,  Den  Botaniker  frappiert  namentlich  dw  jwit- 
lieh  rasche  Floren  Wechsel.  Meilenweit  bilden  Milliarden 
von  Bliitcn  einer  Cistroso  (CistoB  monspeliensis)  eiovii 
weissen  Teppich,  einer  blendenden  Schneedecke  gleich  ;diei 
Gehänge  überzieht  in  gleicher  Üppigkeit  ein  roter  Sü5«klae 
(Hedysarum  capitatum),  14  Tage  später:  und  dieselbe 
Stelle  ist  intensiv  gelb  gefärbt  von  einer  prächtigen  Kom- 
posite  (Pinardia  coronaria).  Den  Pflanzen teppich  bUdm 
im  Grunde  genommen  nur  wenige  Arten,  die  aber  m  ob- 
geheurer  Menge  auftreten  nnd  die  Auäbildung  zahlreicbfT 
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kalfloren  begünstigen.  Die  ganze  VegetÄtion  der  korsi- 
en  Niederungen  hat  xerophylen  Charakter,  sie  ist  in 
ihstem  Masse  der  Trockenheit  angepasst.  Einen  merk- 
rdigen  Anblick  gewähren  die  Kugelbüsche  des  korsi- 
en  Ginsters,  wie  riesige  2  m  hohe  und  2 — 3  m  breite 
ulwurfshügel,  die  so  fest  geschlossen  sind,  dass  man 
•über  hinwandern  kann,  ohne  einzusinken.  Alle  6e- 
3hse  passen  sich  den  stetigen  und  dazu  ausserordentlich 
ligen  Winden  an,  und  diese  Wind  Wirkung  verleiht 
Q  Landschaftsbild  einen  ganz  eigentümlichen  Charakter, 
der  obem  Kulturregion  herrscht  der  Kastanienwald 
',  mit  mächtigen,  uralten  Stämmen,  die,  wenn  auch 
)orsten,  immer  wieder  neue  Schosse  treiben,  ein  be- 
tes  Zeugnis  der  zähen,  beinahe  unzerstörbaren  Lebens- 
,ft  dieser  Baumriesen.    Von  600  m  an  aufwärts  steigen 

•  in  die  montane  Region  mit  herrlichen  Grebirgswal- 
igen  bis  1800  m.  Neben  der  Buche,  die  die  obere  feuchte 
le  bis  1000  m  vorzieht,  wächst  hauptsächlich  die  Laricio- 
jfer.    Jung  erinnert  diese  an  die  Fichte;  später  verliert 

die  untern  Äste,  verbreitert  die  Krone  und  erlangt 
lurch  ein  pinienartiges  Aussehen.  In  den  obersten  Par- 
1  dieser  Waldregion  haust  noch  das  auf  Sardinien  und 
rsika  beschränkte  letzte  Wildschaf  Europas,  der  Muflon. 
)  alpine  Region  (bis  2720  m)  lag  zur  Zeit  der  Exkursion 
h.  in  tiefem  Schnee  begraben. 

Bis  an  die  Zähne  bewaffnet,  trat  der  Lektor  seine  Reise 
ih  Korsika  an ;  doch  die  Waffen  waren  überflüssig.  Der 
lechte  Ruf  des  Korsen  hat  seine  Berechtigung  mit  Bezug 

*  das  gegenseitige  Verhältnis  der  einheimischen  Bevöl- 
ung,  nicht  aber  dem  Fremden  gegenüber,  der  sich  im 
yenteil  grösster  Achtung,  rührender  Aufmerksamkeit 
l  zuvorkommender,  höflicher  Behandlung  erfireut  und  viel 
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sicherer  als  in  Italien  reist.  Wiewohl  in  Ajaccio  versichert 
wurde,  die  Vendetta,  die  Blutrache,  gehöre  einer  längst  ver- 
gangenen Zeit  an,  ist  doch  diese  schreckliche  Unsitte,  di* 
schon  die  römischen  Kaiser  mit  den  schwersten  Strafen  be* 
legten,  noch  nicht  verschwunden.  In  den  Hacchien  hmiMU 
heute  noch  cirka  GOO  Briganten;  keine  gewöhnlichen  Räuber, 
sondern  Leute^  die  in  diesen  undurchdringlichen  Btiscb^n 
vor  dem  Gesetze  Schutz  öuchen  und  finden  und  sich  der  thftt- 
kräftigen  Unterstützung  der  Bevölkerung  erfruuen ;  ddiß 
es  ist  Ehrensache,  einem,  der  der  Vendetta  verfallen  ist,  zu 
helfen.  Zwischen  den  Dorfbewohnern  verschiodener  poU- 
tiacher  Richtungen  werden  oft  erbitterte  Kampfe  ge- 
fiilirt;  manche  Häuser  sind  mit  Schi  essschar  ton  vorsehen 
und  als  kleme  Festungen  eingerichtet*  Entsprechend 
der  niedern  Kulturstufe  des  Volkes  ist  auch  die  sociale 
Stellung  der  Fran;  sie  ist  nicht  die  Genossin,  sondern  di« 
Sklavin  des  Mannes,  Stets  erscheint  sie  in  schwarzer  Klei- 
dung, Den  Toten  wird  eine  grosse^  für  den  Fremden  äog»r 
lächerliche  Verehrung  zu  Teil  durch  gedungene  Kl^- 
weiber,  die  unter  betäubendem  Geschrei  ihre  Haare  ratif«o. 
Auf  das  Ausschmücken  der  Totenstätten  wird  grosse  Sorg* 
falt  verwendet;  diese  sehen  oft  viel  freundlicher  und 
heimeliger  aus  als  die  Stätten  der  Lebenden. 

Neben  zahlreichen  Wandbildern  vermittelte  das  Skiop- 
tikon  eine  Reihe  von  durch  Herrn  Dr.  Rickli  sei  bat  auf* 
genommenen  Photographien,  die  seine  treffliche  Schilde- 
rung des  korsischen  Eilandes  aufs  beste  ergänzten. 

Seiseerimierimgm  ans  Algier  bot  uns  Herr  Profeaat^ 

H.  Wegelhi  aus  Frauenfeld. 

Wir  fahren  mit  ihm  über  Genf  nach  Marseille  uml 
lassen  uns  bei  Avigoon  die  Wirkungen  d^  Mistrals,  dies» 
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Tord-  und  Nordwestwindes,  der  in  Marseille  176  Tage  im 
Fahre  weht,  erklären,  steigen  mit  ihm  ins  Schiff  und  be- 
?^undern  die  fliehenden  Ufer  mit  ihren  schimmernden 
^illen  und  grünen  Hainen,  feiern  Ostern  draussen  im 
uhigen,  tiefblauen  Meer,  auf  welchem  laue  Luft  und  ein 
wolkenloser  Himmel  ruht,  und  am  Abend  landen  wir 
rüben  in  Philippeville,  wo  osterfrohes,  buntes  Leben  und 
Veiben  herrscht. 

Nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  oro-hydro- 
raphischen  Verhältnisse  Algeriens,  den  uns  der  Vor- 
ragende giebt,  setzen  wir  die  Fahrt  per  Eisenbahn  nach 
Jonstantine  fort.  „Kaum  gegrüsst,  gemieden",  erscheinen 
m  Bahndamme  Robinien-  und  Mützenbäume,  und  in 
en  Gärtchen  an  den  Bahnhöfen  grüssen  uns  als  alte 
bekannte  Rosen  und  Nelken,  Lilien  und  Löwenmaul, 
Reseden  und  Geranien.  Constantine,  das  nach  seiner  Lage 
nd  durch  seine  Brücke  über  den  Rumel  an  Bern  und 
Veiburg  erinnert,  zählt  47,000  Einwohner.  "Wir  betreten 
ie  grosse  Markthalle,  wo  uns  Araber,  Neger,  Franzosen, 
urz,  ein  buntes  Völkergemisch  entgegentritt.  Dann  wan- 
em  wir  durch  enge  Arabergässchen,  wo  Schuster,  Sattler, 
Bäcker,  Schneider  arbeiten.  Bedeutend  ist  die  Gerberei 
es  Ortes,  sowie  die  Wollindustrie,  die  u.  a.  jährlich  26,000 
Turnus  liefert.  In  einer  der  vielen  Moscheen  haben  wir 
relegenheit,  eine  arabische  Schule  zu  besuchen,  wo  30 
Knaben,  in  Zucht  gehalten  vom  Stocke,  den  ein  alter 
johrer   schwingt,   ihre  Koransprüche   auswendig  lernen. 

Und  nun  die  Fahrt  in  die  Wüste !  Erst  geht's  durch 
Tünes  Gelände,  dann  durch  Sumpfgegenden,  welche  von 
itörchen  bevölkert  sind.  Allmählich  wird  die  Landschaft 
intöniger,  wir  fahren  an  Salzseen  vorbei.  Schafherden 
rscheinen,  und  ein  Beduinenzelt  kommt  in  Sicht.    Dünner 
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werden  die  Wälder  an  den  Berglehnen,  mehr  und  mehr 
tritt  die  Vegetation  zurück.  Defr  trockene  Südabhang  dci 
Atlas  ist  erreicht.  Kahl  sind  die  Abhänge,  nur  dornige« 
Gestrüpp  fristet  ein  kärglich  Dasein;  denn  nur  wo  Waj<«sr 
istj  grünt  das  Pflanzenleben.  Nun  geht's  der  Tiefe  zu,  und 
plötzlich  heraustretend  aus  dem  Engpasae,  don  dio  Schlucht 
des  Ued  Biskra  bildet ^  von  den  Beduinen  ^Mund  der 
Wüi^to*^  fT;enannt,  erhebt  sich  vor  uns  der  Palmen  wald  El 
Kantara,  tritt  uns  die  ehrwürdige,  ernste  Wüste  entgegen. 

Wir  äind  in  Biskra,  in  einer  Oase,  und  doch  i«t  aiw^ 
als  äGien  wir  in  einer  französischen  Stadt.  Wir  treSen 
Kutscher  am  Bahnhofe,  europäische  Gasthäuser^  ^haUi^ 
Anlagen,  geradlinige  Strassen^  mit  schönen,  soliden  Häusent 
eingerahmt,  denen  man  nicht  ansieht^  dass  sie  nur  aas 
an  der  Luft  getrockneten  Erdziegeln  bestehen.  Überall 
auf  den  Plätzen  und  Promenaden  sind  Brunnen  und 
Bosquets  angelegt;  in  den  schattigen  Arkaden  les^'D, 
schreiben,  spielen  und  trinken  Araber  In  den  «ahl- 
reichen  Cafes  geht  es  gleich  lebhaft  zu.  Braune  TÄn»0* 
rinnen  unterhalten  die  Gaste,  Biskra  ist  das  Paris  der  A 
M'^üste,  das  jeden  Winter  Leute  aus  den  KüstenÄt&dtöi  I 
anzieht  " 

Nach  dem  Vs  Kilometer  südlicher  gelegenen  Alt^Biskr* 
führt  eine  Pferdebahn,  Hier  treflfen  wir  Datteln,  Feigea,  I 
Weintrauben  und  Gemüse  in  Gärten,  welche  der  Lfjtos- 
wegdorn  umfriedet.  6000  Ölbäume  und  15,000  Dattel- 
palmen birgt  die  Oase,  welche  im  Jahre  264  ganjc  hell« 
Tage  aufweist  (St.  Gallen  etwa  55),  „Sie  hat  den  Fvm 
im  Wasser,  den  Kopf  im  Feuer  und  ernährt  Mensch  luid 
Vieli"^  sagt  der  Araber.  Von  der  Dattelpalme^  welcbe  m 
März  blüht  und  im  Dezember  reift,  giebt  es  etwa  lOÜ 
Kultur  Varietäten, 


Interessant  ist  der  Besuch  der  9  km  südlich  von 
skra  gelegenen  grossen  Dünen,  deren  Ersteigung  sehr 
ihsam  ist.  Der  Flugsand  hat  die  Felsen,  welche  infolge 
r  Temperaturschwankungen  vielfach  zerrissen  sind, 
iegelglatt  gemacht.  Auch  hier  triffl;  man  zwischen  den 
>lsen  Gebüsche  verschiedener  Art,  die  sich  der  Trocken- 
it  angepasst  haben.  Von  Tieren  sah  Herr  W.  die  ge- 
hrliche Homviper,  einen  Schakal,  Ameisen,  eine  Schnecke 
it  starker  Schale,  in  den  Grasbüschen  Käfer,  wilde 
enchen  und  Goldwespen.  "Wo  wir  den  Tod  vermuteten, 
I  interessantes  Leben.  Gegen  den  Schluss  seines  Auf- 
thaltes  besuchte  "W.  noch  ein  arabisches  Zeltdorf.  Die 
•auen  sind  früh  schon  runzelig;  die  Kinder  aber  sind 
rzige  Schweinchen,  sehr  drollig  und  die  grossem  im 
lufen  sehr  ausdauernd. 

Nach  Algier  zurückkehrend,  besuchte  der  Lektor  die 
hens Würdigkeiten  dieser  Stadt,  um  dann  nach  Oran  ab- 
reisen, wo  er  drei  Tage  bei  einem  Landsmann  Einkehr 
ölt.  Hier  sah  er  in  den  Fabriken  die  Verarbeitung  der 
ätter  der  Zwergpalme  zu  dem  crin  v^getal,  das  ähnlich 
e  Seegras  oder  Pferdehaar  verwendet  wird. 

In  Oran  wächst  in  grossen  Kulturen  auch  das  Halfa- 
as, das  auf  den  Hochflächen  der  Schotts  ein  ganzes 
ilfameer  bildet.  Es  wird  zu  Stricken,  Matten,  Körben 
8.  w.  verwendet  und  steckt  als  feines  Hälmchen  auch 
jeder  Brissago- Cigarre. 

Die  Besichtigung  eines  Bauernhofes  hat  W.  überzeugt, 
S8  in  Algier  die  Landwirtschaft  nur  im  grossen  betrie- 
n  werden  kann.  Für  den  Kleinbauer  taugt  das  Land 
3ht.  Neben  Wein,  der  in  grossen  Quantitäten  gebaut 
ird,  ist  Gerste  das  Hauptprodukt.  Das  Vieh  ist  unschön, 
ein  und  struppig. 


als  (las  Studium  des 


Herr   Assistent 
werter    Weise    unter 
Sammlung  unseres  n 
gehenden  Würdigung 

Die  grosse  Insel 
der  sie  bewohnenden 
streckt  sich   in   gewj 
Australiens.  Die  ausg 
ist  IVa  mal  so  gross 
frühen  Entdeckung  (i 
Jahren  den  europäiscl 
folge  der  zahlreichen 
Bewaldung,    der   freni 
Ruf  als  gewiegte  Men 
Die  eigentliche  Durchl 
der  1885  erfolgten  Tei 
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Australiens,  durchaus  tropischen  Charakter  mit  teilweise 
sehr  üppigem  Pflanzenwuchs.  Vor  allem  ist  Neu-Guinea 
Waldland.  Schling-,  Blletter-  und  Schmarotzerpflanzen 
kennzeichnen  den  Küstenwald;  Palmen  in  reicher  Fülle 
grünen  neben  den  verschiedenartigsten  Laubhölzern  mit 
teils  essbaren  Früchten,  teils  wertvollem  Holze  (Ebenholz, 
Sandelholz),  teils  zu  Gewürzen  und  Heilmitteln  verwend- 
baren Einden,  teils  kautschukführendem  Milchsäfte.  Eine 
erstaunliche  Menge  wunderschöner  ßhododendronarten 
und  Coniferen  von  vorweltlichem  Aussehen  schmücken 
die  Hänge.  Die  Eingebomen  pflanzen  Yams,  den  wilden 
Tarö,  Bananen,  Melonen,  Orangen,  Ananas,  Tabak,  Baum- 
wolle, Kaffee,  Cacao,  Thee,  Chinarinde,  Sagopalme,  Brot- 
fruchtbaum, Rotang  und  Bambus. 

Die  Tierwelt  Australiens  und  der  Inseln  entspricht 
derjenigen  früherer  Erdperioden ;  denn  schon  zu  Ende  der 
Kreidezeit  wurde  ihr  Zusammenhang  mit  dem  asiatischen 
Festland  aufgehoben.  Während  in  Australien  die  Beutel- 
tiere vorherrschend  am  Boden  leben,  triff't  man  sie  in  Neu- 
Guinea  als  eigentliche  Baumtiere.  Ein  Baumkänguruh,  auch 
Känguruhbär  genannt,  läuft  mit  der  Schnelligkeit  eines 
Eichhörnchens  auf  den  Ästen  umher.  Grössere  Säugetiere 
fehlen  vollkommen.  Das  fliegende  Opossum,  mehrere  kleine 
Beuteltiere,  Ratten  und  Fledermäuse,  besonders  fliegende 
Hunde  bilden  neben  dem  papuanischen  Schwein  die  Säuge- 
tierfauna. Ungleich  grösser  (cirka  360  Arten)  ist  die  Zahl 
der  Vögel^  worunter  etwa  70  Arten  von  Papageien  und 
als  eigenste  Formen  die  Paradiesvögel. 

Die  Bevölkerung  Neu-Guineas  besteht  aus  Eingebomen 
und  Eingewanderten  der  Sundainseln.  Die  TJreingebomen, 
die  Papuaner,  besitzen  auffallenden  Negertypus  neben 
malayischen   und    selbst   semitischen   Zügen.    Ihre   Zahl 
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wird  in  Melanesien  auf  Vk  Millionen  geschätzt.  Di« 
Papuas  wohnen  in  sehr  zerstreuten^  kleinem  und  gröss«rfl 
unabhängigen  Dörfern  bia  zu  1000  Köpfen,  ohn©  stattt- 
liehen  Zusammenhang,  Dire  Hütten  sind  auf  medon} 
Pfosten  errichtet  mit  bis  ziu*  Erde  rt^ichendem  I>aQheT 
vielerorts  existieren  noch  eigentliche  Pfahlbauten.  Mfonar 
und  Frauen  zeichnen  sich  durch  teilweise  schöne^  turban* 
förmig  aufgetürmte  Haarfrisuren  aus,  in  welche  allerlei 
Schmuck  eingeflochten  wird.  Hörvorragend  ii?t  ihre  Be- 
gabung für  kunstvolle  Schnitzereien;  im  Bau  von  Boot>f)» 
besitzen  sie  eine  wahre  Virtuosität*  Keulen^  hölzerne 
Schwerter,  Bogen  and  vergiftete  Pfeile  dienen  als  Waflfcß. 
Die  Religion  ist  ein  Ahnenkultus  und  FetischdieuÄt.  Im 
polygamischen  Haushalte  nimmt  die  Frau  eine  untorgeoM- 
nete  Stellung  ein;  auf  ihren  Schultern  ruht  die  Hauptlast 
aller  Arbeit  zur  Bestreitung  dej*  Lebensbedürfnisse,  D» 
Nahrung  ist  vorwiegend  pflanzlicher  Natur:  Banaoem 
Papaya^  Zuckerrohr  sind  Leckerbissen;  Bohnen^  Gnrk^ 
Melonen^  Reis  worden  gepflanzt*  Die  üppig«  Natur  dorgt 
für  reichlich  gedeckten  Tisch  mit  Brotfrücbten,  Pandanuis 
wilden  Feigen  und  Sago.  Schnecken,  SchlangeD^  ßtl* 
echsen,  Ratten,  Fledermäuse  fallen  der  enormen  EssJost 
der  Papuas  zum  Opfer, 

Keine  der  zahlreichen  Vogel fannlien  ist  von  jöhfir 
mit  so  hegeistorten  Worten  geschildert  worden,  wie  diö 
ParadiesrufjeL  Was  die  Natur  an  Pracht  der  Farben,  an 
wechselnden,  funkelnden  Lichtern  in  ihrem  nnerschöpf* 
lichcu  Füllhorn  birgt,  das  hat  sie  mit  grossartiger  V«r- 
gchwendung  ausgeschüttet  über  diese  leichtbeachwingtwi 
Wesen.  Pigafetta,  der  als  Begleiter  des  kühnen  Weltuin' 
Seglers  Magelhaens  1Ö22  nach  Europa  zurückkehrt*;, 
brachte  als  einer  der  ersten  eine 
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mit,  die  an  Schönheit  des  Grefieders  alles  Bekannte  weit 
übertrafen.  Er  hatte  sie  von  den  Eingebornen  der  Südsee- 
inseln gekauft,  und  sie  zeigten  die  Eigentümlichkeit,  dass 
sie  keine  Beine  besassen,  was  zu  der  lange  geglaubten 
Fabel  Veranlassung  gab,  diese  nur  vom  Himmelstau  leben- 
den Geschöpfe  seien  überhaupt  fusslos.  Linne  (1760)  kannte 
nur  zwei  Arten.  Über  die  Lebensweise  brachte  Lesson  in 
den  vierziger  Jahren  die  ersten  Aufschlüsse;  Wallace 
und  unter  den  Neuem  besonders  der  jetzige  Direktor  des 
Dresdener  naturhistorischen  Museums,  Dr.  Meyer,  erwei- 
terten die  Kenntnisse.  Die  Museen  Dresdens  und  Stuttgarts 
wetteifern  in  dem  Ruhme,  die  reichhaltigste  Sammlung 
an  Paradiesvögeln  zu  besitzen.  Im  allgemeinen  stehen  die 
Paradiesvögel  den  Rabenvögeln  am  nächsten.  Die  Weib- 
chen und  die  jungen  Vögel  tragen  ein  ausserordentlich 
einfaches  und  unauffälliges  Farbenkleid,  eine  Art  von 
Schutzfarbe,  während  die  Männchen  mit  accessorischen 
Schmuck-  und  Zierfedern  in  unglaublicher  Mannigfaltig- 
keit sowohl  mit  Bezug  auf  Form  als  Farbe  versehen  sind. 
Bei  manchen  wird  erst  nach  der  vierten  Mauser  die  volle 
Pracht  erreicht.  Die  deutsche  Regierung  hat,  um  der 
rapiden  Ausrottung  der  Paradiesvögel  entgegenzutreten, 
für  Kaiser  "Wilhelms-Land  besondere  Jtigdschutzgesetze 
erlassen.  —  Alle  Paradiesvögel  sind  Tagvögel,  Kinder  des 
Lichts;  denn  wie  könnten  ohne  den  Zauber  tropischer 
Lichtfülle  jene  funkelnden  Farben  entstanden  sein  und 
wozu  diese,  wenn  sie  nicht  im  Lichte  der  Sonne  sich  voll 
und  ganz  entfalten  könnten?  Die  meisten  Arten  haben 
ihren  Wohnsitz  auf  sehr  hohen  Bäumen,  wo  sie  sich 
äusserst  scheu  und  misstrauisch  zeigen;  andere  wieder 
mit  weniger  wallendem  Gefieder  leben  auf  dem  Boden. 
Ihre  Nester,   vom  Baue   derjenigen  unserer  Rabenvögel, 
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befinden  sich  frei  auf  Bäumen.  Die  Eier  h&ben  Lach»- 
färbe.  Früchte  und  Insekten  dienen  zur  Nabrung,  Beim 
Fange  benutzen  die  Papuaner  die  Eigentümlichkeit  der 
Paradiesvögel,  an  bestimmten  Orten  „Tanzgeselbcbaft^u* 
zu  arrangieren.  Sie  errichten  im  Astwerke  der  betref* 
fenden  Bäume  Hütten  aus  Zweigen  und  Blattern.  Ein 
geübter  Schütze  birgt  sich  vor  Sonnenaufgang  in  einer  jeU6T 
Hütten  und  erlegt  die  versammelten  Vögel  mit  atumpfcn 
Pfeilen.  Sein  Begleiter  aimmt  die  oft  nur  betäubten,  tait 
Erde  fallenden  Vögel  in  Empfang.  Manchmal  kann  beinah« 
die  ganze  Schar  heruntergeschoasen  werdeu^  ohne  dass  die 
übrigen  davon  Notiz  nehmen.  Andere  Arten  werden  mit 
Schlingen  oder  Stein  würfen  erlegt;  ee  giebt  Papnaner,  dJeiu 
dieser  ManipulationeineerataunlicheFertigkeitbesitÄen,  Die 
früheren  irrtümlichen  Vorstellungen  über  die  Proportioofin 
der  lebendcu  Vögel  rühren  von  der  schlechten  Präparatiön 
durch  die  Eingebornen  her.  Diese  amputieren  Füs^e  imd 
Flügel,  balgen  den  Körper  aus  und  entfernen  das  Gehira, 
Dann  wird  ein  Stock  hindurchgestosaen,  mit  einigen  Blät- 
tern umwickelt^  das  Ganze  in  eine  Palmblütenscheid^ 
gewickelt  und  in  der  rauchigen  Hütte  getrocknet  Bw 
dieser  BiMiandlung  wird  der  Körper  verkürzt,  und  dl* 
wallende  Gefieder  kommt  am  meisten  zur  Geltung.  —  Die 
ersten  lebenden  Paradiesvögel,  für  welche  1000  Pfiiüd 
(--  25,000  Franken)  gezahlt  wurden,  kamen  durch  Wallao» 
1662  nac]i  Europa  und  genossen  in  London  die  aujä^«r- 
ordentliche  Gunst  des  Publikums,  1675  gelangten  di* 
ersten  nach  Dentschlaatl  und  erfreuten  sich  bei  QuaHc- 
füttor^  Eigelb,  Semmel ,  Mehlwürmern,  Reis,  Birneo, 
HoUunderbeeren  etc.  bester  Gesundheit,  Hessen  oft  ihre 
krähende  Stimme  hören,  schlugen  das  Rad,  schüitettea 
ihr  majestätisches  Gefieder  und  machten  überhaupt  ihiff 
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angestammten  Eitelkeit,  Selbstbewunderung  und  Gefall- 
sucht alle  Ehre. 

Zur  Gruppe  der  Paradiesvögel  werden  in  neuerer 
Zeit  auch  die  Lauben-  oder  Kragenvögel  gerechnet,  krähen- 
artige Bewohner  des  neuholländischen  Busches,  mit  mehr 
oder  weniger  schlichtem,  straff  anliegendem,  oft  metall- 
glänzendem Farbenkleide.  Im  Eucalyptusbaum  oder 
Akazienbusch  steht  ihr  unauffälliges  Nest,  verborgen  vor 
dem  Blicke  der  beutelustigen  Beuteltiere.  Das  Interessanteste 
an  dieser  Vogelgruppe  aber  ist,  dass  sie  vor  Beginn  der 
Nistzeit  noch  eine  andere  merkwürdige  Baute  aufführen, 
die  sog.  „Hochzeitslaube'^.  Aus  Stengeln  und  Zweigen 
wird  auf  dem  Boden  kunstgerecht  eine  geschlossene  Laube 
geflochten.  Diese  thatsächlich  wundervollen  Beispiele  der 
Vogelbaukunst  werden  überdies  innen  und  aussen  mit 
allerlei  lebhaft  gefärbten  Dingen  verziert :  Papageifedem, 
Muscheln,  Steinchen,  hellleuchtenden  Blumen  u.  s.  w. 
Auch  in  den  zoologischen  Gärten  Europas  behalten  die 
lebhaften  und  gelehrigen  Vögel  diese  Sitte  bei  und  führen 
in  den  Lauben  ihre  drolligen  Tänze  auf. 

Stück  um  Stück  paradierten  die  Prachtexemplare 
unseres  Museums  unter  ergänzenden  Erläuterungen  von 
Seite  des  Vortragenden;  allein  es  wäre  ein  müssiges  Be- 
ginnen, mit  der  Feder  all  den  Glanz  und  Schiller  des 
Gefieders,  die  mannigfachen  und  raffinierten  Zugaben 
schildern  zu  wollen,  und  wir  raten  jedem,  der  sich  dafür 
interessiert,  einen  Gang  in  das  Museum  zu  dieser  wunder- 
vollen Vogelgruppe  zu  unternehmen. 

Verschiedene  Skizzen  aus  der  Vogelwelt  verdanken 
wir  der  gewandten  Feder  unseres  Ornithologen  Herrn 
Dr,  Oirtannet'. 
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1.    MitteMimge^i   über   defi   Fang  erneut  sUdanurikani- 
schen  Condors  in  den  Tiroleralpen. 

Das  betreffende,  von  Herrn  Präparator  ZoUtkofcr 
ausgestopfte  Exemplar  ist  efst  1*/^ — 2  Jahre  alt,  Wähj>enct 
wir  bisher  den  Condor  nur  im  schwarzen  Alters kleidtj  »a 
sehen  gewohnt  waren,  zeigt  der  junge  ein  braunes  Körper- 
und  Flügelgefieder  in  einem  Tone,  der  zwistihön  dem  ^if'-i 
Kutten*  und  Fahlgeiers  die  Mitte  hält.  Schwingen  usA 
Schwanz  sind  bereits  schwärzlich.  Die  Halskrause  ist  noch 
schwach  entwickelt,  braunUch,  rauch^yau  mit  weiss  uDtö* 
mischt.  Der  an  der  Wurzel  und  über  die  First«  uocb 
braunschwärzliche,  nach  vom  gelb  Hell  werdende  Scbnabfl 
weist  ihn  sofort  als  Condor  aus.  Als  Ende  August 
vorigen  Jahres  in  einer  Münchner  Zeitung  zu  leevitJ 
waFj  nahe  bei  St,  Anton  im  Tirol  sei  ein  „echt^er  Lämm*^r- 
gcier^  durch  einen  Schafhirten  lebendig  gefangen  worden, 
20g  Herr  Dr,  Girtanner  nähere  Erkundigungen  d&niber 
ein  und  erhielt  vom  Besitzer  des  Hotels  zur  „Post*  to  1 
St.  Anton  einlässliche  Auskunft,  Nach  dieser  hütete  der 
Schafhirt  Anton  Tschiederer  in  der  Ferwallgruppe  seine 
Horde,  Schon  im  Juli  sah  er  zwei  grosse  Geier,  die  ihm 
im  Laufe  des  Sommers  4  Schafe  töteten  und  verzehrten.  , 
Als  er  im  letztgeraubten  ein  eigenes  erkannte,  beschlo««  1 
er,  den  Räuber  zu  fangen,  Noch  am  selben  Tage  (27.  Au- ' 
giist)  baute  er  dem  Vogel  eine  Falle  in  der  Art  einw 
etwas  mehr  als  meterhohen,  ovalen  Kalkofens,  wie  man 
solche  etwa  im  Bündnerland  antrifft ,  oben  mit  einer  ttO 
bezw,  110  cm  weiten  Öffnung,  unten  12&  cm  im  Dorch- 
messer.  In  diesen  Bau  legte  er  die  Überreste  sein« 
Schafes,  und  am  folgenden  Tage  um  9  Uhr  aass  der 
Eäuber  schon  im  Loch ,  unfähig,  die  260  cm  weitwi 
Schmngen  zu  heben. 
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Don  wütenden  Schnabelhiebon  ausweichend,  machte 
der  Hirt  am  Fusse  der  Falle  ein  Loch,  band  die  Füsse 
des  Condors  an  seinen  Bergstock,  den  er  mit  Steinen  be- 
schwerte, und  nachdem  er  jenem  noch  ein  Stück  Holz 
in  den  Schnabel  gebunden,  gelang  es  ihm,  denselben 
lebend  in  einem  Tragkorb  in  das  7  Stunden  entfernte 
St.  Anton  zu  bringen.  Hier  wurde  er  von  dem  Direktor 
des  Innsbrucker  Museums  erworben  und  dann  tot  zum 
Ausstopfen  nach  St.  Gallen  gesandt. 

Herr  Dr.  Girtanner,  der  sich  alle  Mühe  gab,  die  Her- 
kunft des  Fremdlings  zu  ermitteln,  bekam  von  dem  Tier- 
liändler  Hagenbeck  die  Mitteilung,  dass  er  letztes  Frühjahr 
aus  Peru  43  lebende  Condore  verschiedenen  Alters  er- 
halten habe;  12  davon  erwarb  der  Zoologische  Garten  in 
Marseille.  Der  Direktor  des  letztern  schrieb  nun,  dass  ihm 
am  9.  Juli  einer  entwischt  sei.  Offenbar  ist  also  der  im 
Tirol  gefangene  dieser  Ausreisser.  Es  dürfte  fraglich  sein, 
ob  noch  ein  zweiter  Condor,  wie  der  Hirt  behauptet,  dabei 
gewesen.  Vielleicht  hat  er  einen  andern  grossen  Raub- 
vogel dafür  angesehen.  —  Ein  Vergleich  des  Condors  mit 
dem  kalifornischen  Geier  bildete  den  Schluss  dieser  höchst 
interessanten  Ausführungen. 

2,  Der  ausgestorbene  Riesenalk  (Alca  impennis)  und 
seine  Eier. 

Von  letzteren  wies  Herr  Dr.  Oirtanner  eine  Nach- 
bildung vor,  die  nach  Mass,  Form  und  Flecken  genau 
dem  in  englischem  Besitze  sich  befindenden  Original 
entspricht. 

Früher  bewohnte  der  Biesenalk  in  grösseren  Scharen 
die  Inseln  des  nördlichen  atlantischen  Oceans ;  heute  muss 
er  als  ausgestorben  betrmohteb  werdeOi  da  trots  Anfaiatung 
hober  Summen  k« 
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Ursache  seiner  Ausrüttung  liegt  einerseits  in  dem  Um- 
stände, dass  er  der  Flugfähigkeit  entbehrte,  anderseits 
darin,  dasa  sein  Fleisch  und  seine  Eier  g&me  geg« 
wurden.  Heute  finden  wir  in  allen  Museen  nur  80 
atisgestopfte  Exemplare.  Die  Schweiz  besitzt  deren  3  und 
zwar  je  eines  in  Aarau,  Neuchatel  und  Cortaillod;  Gross- 
hritannien  21,  etwa  24  Skelett«  und  ÖO  Eier,  Von  letztem 
birgt  day  Museum  in  Lausanne  2  Stück,  die  stelbjr<tvi>r* 
stündlich  einen  hohen  Wert  repräsentieren,  wie  ja  auch 
heute  der  Balg  des  Vogels  mit  Gold  aufgewogen  würde, 
ALs  typischen  Vertreter  der  Alken  zeigt  der  Vortragwidö 
den  Tordalk j  an  welchem  er  die  Hauptmerkmale  dieaer 
Familie  imchweist.  Der  Eiiesonalk  hat  die  Grösse  ein^r 
Gans.  Sein  Schnabel  ist  leicht  goknimmt,  sehr  hoch  imd 
schmal.  Die  Schnabelladen  sind  am  Oberkiefer  6—7  malf 
am  Unterkiefer  0  —  10  mal  gefurcht.  Die  Beine  sind  w«t 
hinten  angesetzt,  daher  der  Gang  aufrecht  Das  Geflodcx 
ist  auf  der  obern  Seite  glänzend  schwarz^  Brust  und  Bauch 
weips,  ebenso  der  Spitzenaaum  der  Armschwingen,  Vorn 
über  den  Augen  findet  sich  oft  je  ein  weisseri  rundlicher 
Fleck,  dalier  auch  der  Name  Brillenalk.  Die  Flügel  sind 
verkümmert:  doch  sind  die  normalen  Poderordnungen 
noch  vorhanden.  Früher  wurde  diese  Speciee  als  Pinguin 
bezeichnet,  und  in  der  Nordsee  giebt  es  heute  noch  me 
Pinguiniur^el;  doch  leben  die  wahren  Pinguine  nur  auf  dt.^ö 
Klippen  südlicher  Inseln,  die  Alken  dagegen  auf  den  Eiffwi 
und  Scharen  des  Nordens,  Sie  lieben  Inseln  mit  flachem 
Strand,  laufen  ungefähr  so  schnell  wie  ein  Mann,  tauchen 
und  schwimmen  ausgezeichnet.  Im  Juni  brüten  sie  iHr 
einziges  Ei  aus,  das  sie  an  den  Stein klippen  niederlegen. 
Ani^iedelungen,  die  über  den  Gl.  Grad  hinausgehen^  findet 
man  nicht. 
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In  Amerika  bewohnte  der  ßiesenalk  die  Schären  von 
Neufundland,  wo  Stuvitz  Haufen  von  Knochenresten  fand, 
in  Europa  die  nordenglischen  Inseln,  besonders  die  Faröer, 
dann  die  norwegischen  Schären  und  die  Klippeninseln 
Islands.  Seit  450  Jahren  ist  an  der  Ausrottung  des  Vogels 
gearbeitet  worden.  Boote  voll  Vögel  wurden  in  Amerika 
g(ifangen  und  ihr  Fleisch  eingepöckelt.  Während  1678 
die  Pinguininsel  noch  unglaubliche  Scharen  von  Riesen- 
alken beherbergte,  fand  man  zu  Anfang  unseres  Jahr- 
hunderts nur  noch  zerstreute  Häuflein.  Im  Jahre  1833 
wurden  noch  13,  1834  9,  1840  oder  1841  3  und  im  Jahre 
1844  noch  die  2  letzten  gefangen.  Am  3.  Juni  1844  fuhren 
14  Mann  vor  die  Insel  Eldey.  Sie  sahen  hier  unter  den 
zahllosen  Seevögeln  2  Riesenalken.  Drei  Mann  stiegen 
aus  und  begannen  die  Jagd  auf  sie.  Ohne  den  geringsten 
Widerstand  zu  leisten,  Hessen  sich  die  armen  Vögel  von 
Hand  fangen.  Beide  wurden  erwürgt  und  für  180  Mark 
verkauft.  Ein  Ei,  das  die  Jäger  fanden,  warfen  sie  weg, 
weil  es  zerbrochen  war.  Heute  würden  die  beiden  Vögel  mit 
dem  Ei  ein  kleines  Vermögen  bedeuten.  Nicht  ohne  einen 
Anflug  von  Wehmut  sahen  wir  das  Geschlecht  der  Riesen- 
alken unter  den  würgenden  Händen  des  Menschen  für 
immer  von  der  Erde  verschwinden. 

3.  Mitteilungen  über  die  Rieseneier  von  Madagaskar. 

Da  kein  lebendes  Wesen  ohne  seine  Umgebung,  deren 
Erzeugnis  es  ist,  richtig  erfasst  werden  kann,  charakterisiert 
Herr  Dr.  Ghianner  in  erster  Linie  an  der  Hand  einesWerkes 
von  Professor  Dr.  Keller  in  Zürich,  datiert  von  1898,  Mada- 
gaskar und  seine  Wesen.  Zunächst  ist  festzustellen,  dass 
die  Insel  einst  mit  Südafrika  und  Asien  zusammenhing. 
Seit  der  Eocenzeit  hat  sie  den  Zusammenhang  mit  den 
Kontinenten  verloren.  Dessenungeachtet  sind  keine  autoch- 
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thone  Yölker  nachzuweiBen.  Sie  gehören  vielmehr  thfi 
drei  benaclibarten  Erdteilen  an.  Die  Oberlläclieiigej^uU 
zeif^t  Gobirgs-  und  Tiefland.  Ersterös  fallt  steil  gi-^i'n 
Oston  ins  Meer  ab,  während  os  im  Westen  in  vier  Stufedi 
ins  Flach laüd  ausläuft.  Die  Centralregion  weist  eine  Hoch- 
gebirgszone  mit  einer  SL^kung  in  ihrer  Mitte  auf.  Dieet* 
CüiUrum  mit  seinem  Sand  und  seinem  spärlichen  Stepp*rh- 
gras  Tvar  die  Heimat  der  kleinsten  Aepyornisart,  währewi 
die  Küsten  Zone  mit  ihren  tertiären  Äblagerung^u  nni 
Kreideforniationea  die  grösfste  Art,  Aepyomis  maximps 
beherbergte. 

Obwohl  die  Insel  zur  tropischen  Zone  gebort-  f4l!t 
das  Thermometer  im  Winter  ofti  auf  0**.  Der  Einflüsse  der 
Pössatwinde  äussert  sich  in  starkem  Regen,  Im  übrigen 
begegnen  wir  einer  prachtvollen  Flora  mit  2500  Pdanzen- 
ibrmen.  welche  zum  Teil  asiatiöch^  zum  Teil  afrikauiscli. 
zum  Teil  autochthon  aiud.  Mit  Bezug  auf  die  eigen* 
artige  Tier  weit  bildet  Madagaskar  einen  sechsten  Erdt^fil 
Wir  sich.  Und  unter  den  Tieren  der  Inaei  nimmt  nebea 
den  Lemuren,  den  Raubvögeln,  Kuckucken  imd  8chr^^^ 
vögeln  und  den  Riesenregenwürmern  der  ausgestorben^ 
Aepyorniii  maximus  unser  volles  Intere&se  iu  Anspruclt. 
Die  erstell  Znugen  dieser  vorweltlichen  RipsenstrauM^*. 
bestehend  in  zwei  Eiern  und  einigen  riesigen  Fussknochen» 
die  im  angt^schwemmten  Boden  des  Westens  gefundr« 
und  IBul  von  J,  Geoflfroy  St.  Uilaire  der  Pariser  Gelebrtei^^i 
weit  vorgelegt  wurden,  brachte  der  französische  KapitftTj 
Abardio  185Ü  nach  Paris.  Der  Riesen vogel  ist  offenbar 
mit  dem  Erscheinen  der  Einwohner,  die  dessen  Eier  b^ 
nutzten^  ausgestorben.  Man  fand  nämlich  an  einigea] 
Fundstellen  im  Alluvium  ganze  Kistchen  voll  zerbrocheawrl 
Eierschalen.    Diese  variieren  in  der  Dicke  von  3 — 4« 
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23 Ein  solches  Riesenei  —  von  Ae.  medius  —  das  heute  1000 
Srfbis  1600  Fr.  kostet,  war  beinahe  zwei  Jahre  in  Glarus  zum 
3  Verkauf  ausgestellt,  bis  es  ein  Bewohner  von  Stuttgart 
:>:fiär  das  dortige  Museum  kaufte. 

Der  Vortragende  zeigte  uns  eine  Nachbildung  des  in 

!^  der  Majoratsbibliothek  in  Warmbrunn  aufbewahrten  Eies. 

:.-  Bis   heute    besitzt  Europa   deren   21,    am   meisten   Paris, 

-  nämlich  7  Stück.  Im  britischen  Museum  in  London  sind 

drei,  in  Hamburg  zwei.  Das  Warmbrunner  Ei  entspricht 

nach  seinem  Inhalt  7,28  Strausseneiem,  oder  184  Hühner- 

:'    eiern,    oder   20,308  Goldhähncheneiern,   oder   gar   60,000 

l    Kolibrieiern.  Die  Durchmesser  des  vorliegenden  Eies  be- 

•    tragen  314,6  und  234  Millimeter,  der  Längen-  und  Breiten- 

r    umfang  868   und  737   Millimeter,    der  Inhalt  8,9  Liter. 

,-    Dr.  Keller,  der  auf  der  Westseite  Madagaskars  zahlreiche 

Scherben  gefunden,  mit  denen  er  auch  unser  Museum  be- 

sF   dacht,  unterscheidet  fünf  Aepyornis arten.     Sie   sind    alle 

^   untergegangen  wie  der  Riesenvogel  Moa  auf  Neuseeland 

>,    und  die  Dronte  auf  der  Insel  Mauritius. 

^  Die  menschliche  Haut  und  den  Tastsinn  hatte  Herr 

.  Seminarlehrer  Inhelder  (Rorschach)  sich  zum  Gegenstand 
.    einer  eingehenden  Studie  erkoren. 

Nachdem  er  in  längerer  Ausführung  an  der  Hand  zahl- 
reicher Zeichnungen  die  morphologische  Grundlage  zu 
seinen  weiteren  Darbietungen  gelegt,  indem  er  zeigte,  wie 
aus  dem  Zusammenwirken  der  Homschicht,  der  Schleim- 
schicht und  der  Lederhaut  die  verschiedenen  Gebilde  in 
der  Haut  entstanden  sind,  geben  wir  in  nachfolgendem  dem 
Lektor  zur  Behandlung  des  eigentlichen  Themas  das  Wort. 
Die  äussere  Haut  überzieht  den  ganzen  Körper  und 
schlägt  sich  an  den  Öffnungen  in   die  Höhlen  über;   sie 


102 


ist  mit  der  Unterlage  mehr  oder  weniger  fest  verwacbju'a 
und  besteht  aus  zwei  Schichten,  einer  epithelialen  (Epi* 
dtirmis)  und  einer  bindegewebigen  (Lederhaut  oder  CorioiaL 
Die  Lederliiiut  bildet  papillenartige  VorsprüBge  gegen  im 
Epidermis,  in  welchen  Blatgeftlsöschlingen  oder  Nem©- 
eudapparate  (Tastkörperchen)  liegen.  Zudem  enthalt  me 
Muskel  tau  em,  welche  sich  hänfig  an  den  Haar  bälgen  b^ 
festigen  und  durch  ilire  Ziisammenziehung  Auftichton^ 
der  Haare  bewirken.  Die  Epidermis  lasst  zwei  Zellschichten 
erkennen j  eine  aus  weichen,  schleimigen  Zellen  bestehende 
Schlüimeeliicht  und  eine  aus  verhornten  Zellen  bestehtmde 
HoTuschiclit,  die  in  bestandiger  Abschuppnng  begriffen 
ist  und  von  der  Tiefe  her  stets  regenerieit  wird.  In  der 
Epidermis  finden  sich  auch  Pigmente  und  zwar  in  Körn- 
chen form.  Früher  nahm  man  an,  daas  pigmentiert*  Binde^ 
gewebszellcn  in  die  Epidermis  wandern.  Man  schloss  au^ 
ihrer  Form  auf  ihi-e  bindegewebige  Natur,  doch  hamMte 
es  sich  nur  um  Häufchen  von  Pigmentköruchen.  ein  K«n 
lässt  sich  dabei  nirgends  finden.  In  der  Lederhaut  des 
McDscben  wurden  bis  jetzt  noch  keine  PigmontÄellf^n 
nachgewiesen,  wohl  aber  in  derjenigen  der  Arten.  Die  Pig* 
mente,  die  man  bei  Tieren  in  der  Lederhftut  fijidet^  ^ni* 
stammen  der  Epidermis  oder  dem  Blute. 

Die  Haare  sind  elastische  Homf^en^  die  nur  nn 
wenigen  St^^Ucn  der  menschliclieu  Haut  '.Handteller,  Fus«- 
soh[e)  gänzlich  fehlen»  Sie  enthalten  Pigmente,  welch** 
mit  dem  Alter  schwinden.  Plötzliches  Ergrauen,  zum  Bei- 
spiel infolge  von  Schreck,  beruht  auf  plötzlichem  massen- 
haftem Auftreten  von  Luftbläschen*  Die  Haare  gehen 
gleich  den  Federn  aus  "Wucherungen  der  Schleimschicht 
hervor.  Haben  sie  ein  bestimmtes  Alt*ir  erreicht,  so  fasert 
ihr  knotenartig  verdickter  unterer  Teil  auf  (^Kolbenhaar^Ji 
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während  sich  ein  neues  Haar  am  Grunde  der  zusammen- 
gefallenen Wurzelscheide  bildet,  welches  das  alte  ver- 
drängt (Haarwechsel).  Oft  ragen  altes  und  neues  Haar 
noch  neben  einander  aus  dem  Haarbalge.  Bei  Haupt-  und 
Barthaaren  findet  ein  beständiger  Wechsel  statt.  Es  ist 
möglich,  dass  die  Wollhaare  des  Menschen  im  Frühjahr 
und  Herbst  gewechselt  werden. 

Mit  den  Haarbälgen  stehen  alveoläre  Drüsen  in  Ver- 
bindung, welche  Talg  absondern,  der  aus  Sekret  und  zer- 
fallenen Zellen  besteht.  Durch  Verstopfung  ihrer  Aus- 
führungswege entstehen  die  sogenannten  Mitesser.  An 
ganz  haarlosen  Stellen  giebt  es  keine  Talgdrüsen.  Schweiss- 
oder  Knäueldrüsen  sondern  ein  fettiges  Sekret  ab;  ihre 
Zellen  gehen  dabei  aber  nicht  zu  Grunde.  Nur  unter  ver- 
änderter Innervation  findet  Schweissabsonderung  statt. 

In  der  Haut  finden  sich  überall  freie  Nervenenden 
in  grosser  Zahl.  Daneben  treffen  wir  nervöse  Endapparate, 
eigentliche  Tastkörperchen  (Wagnersche  oder  Meissner- 
sche  Körperchen)  in  den  Papillen  der  Lederhaut,  sowie 
Pacinische  oder  Vatersche  Körperchen  im  Unterhautbinde- 
gewebe. Zu  vorzüglichen  Tastorganen  gestalten  sich  in- 
folge ihrer  reichlichen  Versorgung  mit  Nerven  die  Haare. 

Der  Gefühlssinn  ist  unter  allen  Sinnen  der  erste,  der 
in  Tätigkeit  tritt.  Er  vermittelt  dem  jugendlichen  Or- 
ganismus schon  vor  der  Geburt  die  Eindrücke  der  Aussen- 
welt.  Er  dient  der  Aufnahme  der  von  aussen  auf  die 
Haut  einwirkenden  Reize.  Das  aktive  Tasten  beruht  auf 
dem  Hinweggleiten  des  Tastorgans  über  einen  Gegen- 
stand. Die  so  entstandenen  Einzelempfindungen  der  be- 
rührten Punkte  werden  von  der  Bewusstseinsthätigkeit 
vereinigt  zu  einem  Bilde  von  der  Oberfläche  des  betreffen- 
den Körpers.  Das  Abtasten  der  Körper  ist  stets  auch  von 
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Miiskelenipfindungen  begleitet.  Weseatlich  einfacher  p^ 
staltet  sich  das  paeaive  Tasten.  Dabei  handelt  e»  sich 
lediglich  um  Druckempfindungen*  Diese  zeigen  lokale 
Färbung  je  nach  der  berührten  Haiitst^slle,  Durch  <Ü^  qtuli' 
tütive  Vi:?ri>chiedenhöit  der  einzeloßiiTaslemphEiduiigeii  sind 
wir  im  Stande^  mit  verbundenen  Augen  den  Ort  der 
Körjjöroiierfläche  anzugeben,  wo  der  Berührungsreiz  etatt- 
fand.  Dii^Hes  Vermögen,  den  Ort  der  Berühmng  anjta* 
geben^  i'ät  sehr  gut  an  Fingörspiteen,  an  Lippt*  und  Zunge 
ausgebil  iet.  Wir  verlegen  die  im  Grehirn  entstandene  Em- 
]>findaüg  peripher  naeh  dem  Orte,  wo  die  Rt^izung  statt- 
fand. Pcräonen^  denen  ein  Grlied  amputiert  wurde,  be- 
liaupten,  bisweilen  an  der  Stelle  des  fehlenden  G-liedes 
noch  deutlichen  Schmerz  zu  empfinden. 

Ernst  Heinrich  Weber  hat  Versuche  über  die  Fein- 
heit des  Ortssinnes  an  verschiedenen  Körperstellen  ange- 
Ktellt^  die  unter  anderem  zu  nachfolgendem  Resultate 
iuhrten.  Um  von  der  Berührung  durch  die  Spitzen  eines 
etwas  stumpfen  Zirkels  noch  deutlich  zwei  Empfindungen 
zu  erhalten,  müssen  dieselben  beim  Ansetzen  an  den 
XJnt^Tarrn  mindestens  3  cm,  beim  Ansetzen  an  die  Finger- 
y[>itze  nur  2  mm  von  einander  entfernt  sein.  Beträgt  der 
Sjützcnabstand  des  Zirkels,  den  wir  an  die  Haut  dea 
Oberarms  setzen,  aber  weniger  als  3  cm,  ao  erhalten  wir 
nur  eine  einzige  Empfindung,  und  es  ist  somit  zu  ei^ 
kennen^  dass  in  einem  bestimmten  Umkreise  von  einer  be- 
lit^bi^en  Hautstelle  die  Reizung  zweier  Punkte  stets  uiir 
eine  Empfindung  anelüst.  Diesen  Umkreis  bezeichnet  man 
als  Empfindungskreis,  Die  Grösse  eines  fiolchen  Empfin- 
dungHkn_MSL^s  ist  nach  Individuum  uud  Alter  verschieden 
uüd  kann  durch  Übung  ausserordc^ntlich  verringeH  wftrdeii* 

Die  Qualität  der  Druckempfindong  ist  nicht   allein 
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abhängig  von  der  gereizten  Hautstelle,  sondern  auch  von 
der  Oberflächenbeschaffenheit  des  drückenden  Gegen- 
standes, den  wir  danach  als  rauh  oder  glatt,  spitz  oder 
stumpf  etc.  beurteilen. 

Wir  schätzen  das  Gewicht  eines  Körpers,  indem  wir 
ihn  auf  frei  ausgestreckter  Hand  mehrmals  senken  und 
heben.  Wir  empfinden  dabei  einen  Druck  auf  die  Haut 
und  eine  Muskelanstrengung. 

Wir  beurteilen  die  Schwere  eines  Körpers  also  mit- 
telst des  Muskel-  und  Drucksinnes,  d.  h.  den  Fähigkeiten, 
Muskelthätigkeit  und  Druck  zu  empfinden.  Wir  täuschen 
uns  häufig  über  die  Schwere  der  Körper,  indem  wir  den 
scharfkantigen  für  schwerer  nehmen,  als  den  stumpf- 
kantigen vom  gleichen  Gewicht.  Weber  hat  uns  gezeigt, 
welches  die  kleinsten  Gewichtsunterschiede  sind,  die  wir 
durch  Heben  mit  der  Hand  noch  wahrnehmen  können. 
Der  genannte  Forscher  giebt  an,  dass  wir  noch  39  von 
40  Gramm  unterscheiden  können.  Wenn  wir  dagegen  die 
Hand  mit  ihrem  Rücken  auf  den  Tisch  legen  und  sie  so 
belasten,  können  wir  nur  Gewichte  im  Verhältnisse  von 
29  :  30  von  einander  unterscheiden. 

Der  Tastsinn  vermittelt  auch  die  Temperaturempfin- 
dung, warnt  vor  Wärmeübermass  und  -Mangel.  Seine 
Qualitäten  sind  Wärme-  und  Kältegefühl,  ihre  Ursache 
Wärmezufuhr  und  -Verlust.  Bei  völligem  Ausgleich  der 
Temperaturen  hört  auch  jede  Empfindung  von  Kälte  und 
Wärme  auf. 

Zudem  sind  die  Empfindungen  von  Hitze  und  Kälte 
sehr  relativ.  Wir  empfinden  deutliche  Abkühlung  der  Hand 
bei  deren  Überbringung  aus  einem  Wasserbade  von  36  Grad 
in  ein  solches  von  30  Grad  Wärme,  während  die  zuvor 
abgekühlte   Hand   im   gleichen   Bad  angenehme  Wärme 
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empfindet.  Von  Eiuflties  auf  di^  Tempera turempiindaiig 
ist  auch  das  grössere  oder  geringere  Wärmeleitungsrer* 
mögen  der  mit  der  Haut  in  Berührung  gebraobtetu  Kör- 
per, bezw.  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Wärme- 
verUist  von  statten  geht.  So  scheint  Eisen  als  guter 
Wärmeleit-er  kälter  als  Holz  zu  sein- 

Die  Thatsache,  dass  zwei  auf  die  Stirn  gelegte  er^ 
wärmte  Thaler  nicht  wärmer  erscheinen,  als  ein  abgekühl- 
tes Stück,  deutet  unzweifelhaft  auf  einen  gewissen  Za- 
sammenhang  zwischen  Wärme  und  Tastgetiihl  hin. 

In  populärer  Darstellung  wusste  Herr  Professor 
Dr.  Kopp  die  Qnmdlagefi  der  physikalischen  Akujfiik  seiDcii 
ZiiLörern  verständlich  zu  machen.  Wir  folgen  seinen  Aui- 
filhniugeii  au  Hand  eines  Autoreferates* 

Au  den  sichtbaren  Schwingungen  eines  Pendeb 
wurden  diö  Begriffe  Amplitude,  Schwi^igungfruahi  un*l 
Svhwintjimiisdauer  ^vX^ut^ri^  um  dieselben  auf  die  rasch**ii 
Schwingungen  der  Materie  überzutragen,  denen  wir  den 
Schall  verdanken.  Durch  verschiedene  Experimente  koiml^ 
nachgewics<.ai  werden,  dass  die  tonenden  Korper  in  Br* 
wegung  sindj  indem  sie  die  Bewegung  auf  andere  Kfirper 
übertragen  können.  Durch  eine  Voi^leichung  mit  dca 
Wollen  auf  einer  Wasserfläche  lässt  sich  die  Art  der  Fort- 
pH  anzang  der  Wellen  in  der  Luft  vom  echallgebendoD 
Körper  bis  zu  unserm  Ohr  erkennen.  Die  fortschrftiieu* 
den  Wellen  in  der  Luft  besteheo  aus  fortschreitendem 
Verdichtungen  und  Verdünnungen  der  Luft,  Damit  die- 
selben vom  Ohre  noch  als  Ton  empfunden  werden^  mu« 
der  schallgebende  Körper  wenigstens  16  und  höch^UOK 
60,<X)0  Schwingungen  in  der  Sekunde  ausfuhren.  För<B* 
verschiedenen   Entstehungaarten   der   Töne   wnrdett  Btit 
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spiele  vorgeführt.  Durch  Schwingungen  von  einem  heissen 
Körper  auf  einem  kalten,  durch  eine  Reihenfolge  von 
Luftstössen,  durch  Schwingungen  von  Saiten,  Platten, 
Stäben  und  Luftsäulen  können  Töne  erzeugt  werden.  Die 
Töne  sind  charakterisiert  durch  Tonhöhe,  bedingt  durch 
die  Anzahl  der  Schwingungen  in  jeder  Sekunde,  durch 
Tonstärke,  bedingt  durch  die  Grösse  der  Amplitude,  und 
durch  die  Klangfarbe,  bedingt  durch  die  Nebentöne,  die 
den  Grundton  begleiten. 

In  der  harmonischen  Skala,  bestehend  aus  Grundton 
und  sämtlichen  Obertönen,  finden  wir  als  erste  Intervalle 
die  harmonischen  Intervalle.  Das  Schwingungszahlver- 
hältnis der  Töne  der  harmonischen  Intervalle  ist  ein 
durch  kleine  ganze  Zahlen  ausdrückbares.  Ausgehend 
von  den  sichtbaren  Bewegungen  zweier  Pendel,  wurde 
das  Zustandekommen  der  Schwebungen  erläutert  und  an 
Saiten  und  Stimmgabeln  gezeigt.  Die  Zahl  der  Schwe- 
bungen in  der  Sekunde  entspricht  dem  unterschiede  der 
Schwingungszahlen  der  beiden  Töne;  sie  können  daher 
gebraucht  werden  zum  genauen  Abstimmen  der  Töne 
aufeinander.  Auch  die  Bedingung  des  Mitschwingens  und 
der  R^ona^nz  wurde  zuerst  an  den  sichtbaren  Bewegungen 
dreier  Pendel  gezeigt  und  nachher  mit  Stimmgabeln, 
Saiten  und  Luftsäulen  nachgewiesen.  Das  Mitschwingen 
und  die  Resonanz  kommen  dann  zu  stände,  wenn  der 
Eigenton  des  Körpers  mit  dem  des  erregenden  Körpers 
möglichst  nahe  übereinstimmt.  Die  Resonatore?}  können 
auch  dazu  verwendet  werden,  einen  zusammengesetzten 
Klang  zu  analysieren,  und  die  Obertöne,  die  Summations- 
und  Differenztöyie  nachzuweisen,  welche  die  Klangfarbe 
bedingen.  Je  nach  der  Zahl  und  Stärke  der  Nebentöne 
ist  die  Klangfarbe  eine   andere.    An   dem  Beispiele  der 
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stöhenden  Scliwingiingen  einer  Saite  erkennen  wir,  dwe 
durch  üie  Art  der  Erregung  der  Scbwingimgeu  durch 
Streichen,  Zupfen  oder  Schlagen  und  die  mitsciiwiiigt^mJe« 
Teile  dfi's  Instrumentes  die  Klangfarbe  des  Saitentone* 
btidingt  ist.  Die  Nebentöne  bedingen  auch  den  Wohlklattg 
eines  Accords.  Ein  Accord  wird  uns  wohlklingend  Beifl^ 
wenn  je  zwei  der  Töne  desselben  «in  wohlklingend» 
Intervali  bilden,  und  wenn  anch  die  niedenj,  deutlict 
hervortretenden  Obertöne  und  die  Snmmations-  und  Dif- 
ft-renztöne  erster  Ordnung  keine  schlecht  klingenden  Inter- 
valle unter  sich  und  mit  den  Grund  tonen  selbst  geben,  — 


"Wieder  auf  das  praktische  Gebiet  übertretend,  haben 
wir  die  Vorträge  der  Herren  Professor  Dr,  J.  Weber,  Pro- 
fessor Dr.  Steiger  und  Dr.  O,  Ambühl  zu  erwähnen, 

Brennhiire  QvLse  betitelte  Herr  Prof,  Dr,  J.  Wt^ej^  au* 
Winterthur  sein  Thema- 

Der  Lektor  teilt  die  Gase  in  jintürliche  und  küiiMlkhe 
ein.  Zn  den  ersiei^n  gehört  das  Sumpf yw*.  wie  öh  «ich  in 
jedem  Weiher,  wo  organische  StY)fle  sich  ahlagem  und  fauleo, 
in  grossem  Mengen  z.B.  am  Rhein-  und  Miaäi»ippidelta 
findet.  Die  hiebei  sich  bildenden  Produkte  bestehen  in 
eini>m  festen  Rückstand  (Torf)  und  in  Gasen.  Daä  Sumpf- 
gas besteht  in  der  Hauptsache  aus  einem  Kohlen wajsj*er»toff; 
daneben  enthält  es  Wasserstoff  und  Kohlensaure,  Die  in 
Heiland  und  Nord doutschl  and  auftretenden  Irrlichter,  dtö 
bald  als  xahl reiche,  kurzbrennende ^  immer  wieder  auf* 
tauchende  Flämmchen,  bald  als  grosse  Licliter  in  die 
Erscheinung  treten,  sind  noch  nicht  genau  erkl&rt.  W*hl^ 
scheinlieh  Hegt  die  Ursache  der  Selbstentzündung  darin, 
dass  sie  neben  Sumpfgas  auch  noch  PbosphorwasBurslofi- 
gas  enthalten,  das  sich  in  der  Luft  si^lbet  eataündeW 
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Brennbare  Gase  entstehen  auch  aus  der  Zersetzung 
der  Kohlen  in  KoMenlagerfi,  wobei  die  sich  bildenden 
Gase  auf  die  sie  bedeckenden  Erdschichten  einen  bedeu- 
tenden Druck  ausüben  können.  Man  unterscheidet  die 
weniger  gefährlichen ,  aus  Kohlensäure  bestehenden 
Schwaden,  welche  die  Lichter  der  Bergleute  auslöschen, 
und  die  schlagenden  Wetter,  ein  Gemenge  von  Kohlen- 
wasserstoffen mit  atmosphärischer  Luft,  welche,  entzündet, 
äusserst  heftig  explodieren  (am  stärksten  im  Verhältnis 
von  1  Teil  Kohlenwasserstoff  auf  8  Teile  atmosphärische 
Luft).  Als  Schutzmittel  dienen  neben  den  sog.  Wetter- 
führungen die  Davy'schen  Sicherheitslampen. 

Als  ein  Zersetzungsprodukt  organischer,  wahrschein- 
lich tierischer  Substanzen  sind  die  Erdöllager  zu  betrachten, 
denen  durch  Spalten  oder  Bohrlöcher  brennbare  Kohlen- 
wasserstoffgase entströmen,  die  gleich  dem  Grubengas  zu 
90  ^/o  aus  Methan  bestehen.  Sie  sind  die  Ursache  der 
heiligen  Feuer  zu  Baku,  die  zur  Religion  der  Feueranbeter 
(gestiftet  1100 — 1200  v.  Chr.  von  Zoroaster)  Anlass  gaben. 
Heute  werden  die  Gase  zum  Betrieb  einer  chemischen 
Fabrik  verwendet;  denn  der  Tempel  von  Baku  ist  seit 
1886  eingegangen.  In  Ohio  und  Pennsylvanien  stehen 
solche  Petroleumgase  unter  hohem  Druck  und  versehen  z.B. 
ganz  Pittsburg,  eine  Stadt  von  Va  Million  Einwohner, 
samt  den  dortigen  Fabriken  mit  Licht  und  Wärme. 

Kmistliche  brennbare  Gase  erhalten  wir  durch  trockene 
Destillation  pflanzlicher  und  tierischer  Stoffe.  Schon  im 
Altertum  wurden  Holzstösse  mit  Rasen  bedeckt  und  so  die 
Holzkohle  gewonnen,  wobei  die  Gase  verloren  giengen. 
Grundlegend  für  die  Gasverwendung  waren  die  Versuche 
Philipp  Lebans  ums  Jahr  1800;  doch  gieng  es  noch  60 
Jahre,  bis  Pettetikofer  in  München  die  erste  Holzgasanlage 
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für  den  dortigen  Bahnhof  ins  Leten  rief,  Hok^as  iät  ftti 
von  Ammoniak  und  Schwefelverbindungen^  dagogoü  rach 
au  Kohlensäure.  Als  Nebenprodukte  bei  dieser  Fabrikation 
erhalt  man  Kohle,  Teer  und  Holzessig. 

Der  Vater  der  Steinköhle^iytmnäuj^irie  ist  der  englische 
Bergwerksinge nieur  William  Murhach^  der  schon  1792 
sein  Haus  mit  Steinkohlen  gas  beleuchtete.  Verschiedene 
Ubelstände,  die  namentlich  in  der  ungeniigenden  Hoinigang 
des  Gases  bestanden,  beseitigte  einer  seiner  Schüler,  dar 
die  erste  Gasfabrik  in  London  gründete.  Bedenken  gegen 
den  Gasometer  seitens  des  Publikums  beseitigt©  er  da- 
dtirchf  dass  er  in  denselben  ein  Loch  schlug  und  da» 
ausströmende  Gas  anzündete.  So  kam  denn  1814  die  erste 
Gasfabrik  in  London  in  Betrieb. 

Aus  Ol  und  festen  Fetten  erhält  man  durch  trockene 
Destillation  grosse  Mengen  vortrefflichen  QaseSf  das  keintsr 
Reinigung  bedarf  und  grössere  Leuchtkraft  besitzt  al» 
das  Kohleugas.  Auch  Petroleumrückstände  liefern  ein 
^♦■^hr  gutes  Gas.  Der  hohe  Preis  des  Ölgase^  gestattet  w- 
dessen  nur  beschränkte  Verwendung.  Eisenbahnen^  z.  B, 
auch  die  V,  S.  B.,  beleuchten  damit  ihre  Wagen;  doch 
dürfte  dasselbe  seit  der  Katastrophe  in  Offeubach  dem 
weniger  gefährlichen  elektrischen  Licht  weichen  tnüsflcii' 

Es  ifrt  bekannt^  dass  der  Schmied,  um  die  Hitze  zn 
erhöhen,  Wasser  über  glühende  Kohlen  spritztj  eben«ÜT 
dass  bei  Grossfeuem  das  leichte  Uberspritzen  der  Glat 
das  Feuer  nicht  mindert,  sondern  nährt»  indem  isich 
das  Wasser  in  brennbaren  Wasserstoff  und  in  Sauerstofft 
der  siL*h  mit  der  Kohle  zu  ebenfalls  brennbarem  Kohlen- 
oxydgas  verbindet,  zerlegt.  Letzteres  bildet,  mit  Wasser- 
stotf  vermengt,  das  sog.  WasserffQjf.  Seine  Darst'eltuug 
erfolgt  in  eisernen   oder  thönernen,  mit   Bolzkohle  oder 
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Coaks  gefüllten  Retorten.  Leitet  man  über  diese  Materia- 
lien in  glühendem  Zustande  Wasserstoff,  so  bildet  sich 
das  obgenannte  Wassergas. 

Während  dessen  Einführung  in  Winterthur  nicht 
reüssierte,  war  ihm  in  Nordamerika,  wo  es  die  Hälfie 
aller  Beleuchtung  deckt,  grosser  Erfolg  beschieden. 

Das  heutzutage  vielgenannte  Äcetylen,  das  schon 
1836  zum  erstenmal  im  Laboratorium  dargestellt  wurde, 
ist  ebenfalls  ein  Kohlenwasserstoifgas.  Erst  60  Jahre 
später  wurde  es  an  zwei  Orten  unabhängig  von  einander 
in  einer  zu  technischen  Zwecken  geeigneten  Art  fabri- 
ziert, nämlich  von  Moissan  in  Frankreich  und  Wilson  in 
Nordamerika.  Kohle  und  Kalk  werden  im  elektrischen 
Ofen  in  Calciumcarbid  verwandelt,  welches,  mit  Wasser 
in  Verbindung  gebracht,  das  Kohlenwasserstoifgas  Äce- 
tylen bildet.  Bekanntlich  findet  dasselbe  vornehmlich  zur 
Beleuchtung  von  Fabrikanlagen  und  einzelnen  Häuser- 
gruppen Verwendung. 

In  eingehender  Weise  und  doch  übersichtlich  knapper 
Form  führte  uns  Herr  Professor  Dr.  Steiger  in  die  weit- 
schichtige Materie  der  Cellulosefahrikation  und  ihrer  tech- 
nisch wichtigen  Umivandlungsprodukte  ein. 

Cellulose  bildet  einen  Hauptbestandteil  des  pflanz- 
liehen  Organismus.  Ihre  technische  Verwendbarkeit  beruht 
zum  nicht  geringen  Teil  auf  ihrer  Widerstandsfähigkeit 
gegen  chemische  Agentien.  Die  sie  begleitende  Hemi- 
oder  Halbcellulose  wird  dagegen  beim  Erwärmen  mit 
verdünnten  Säuren  oder  Alkalien  leicht  gelöst,  ein  Ver- 
halten, das  in  der  Papierindustrie  zur  Entfernung  der 
minderwertigen  Hemicellulose  aus  der  Holzsubstanz  be- 
nutzt  wird.     Wenn    wir   bedenken,    dass   die    deutscke 
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Bevölkerung  per  Kopf  im  Jahr  cirka  S^'s  Kilogminm 
Zyitiingsj»a[)ier  verbraucht^  eo  lii^grf?ifeu  wir,  (Jeä*  die 
vorhandenGn  Liimpea  und  Hadern  zur  PapierdarsteJlnng , 
nicht  mehr  genügen  und  dass  heutzutage  Sulfitceätdoitf 
das  ist  aiiJ*  Fichtenholz  bereit^to  reine  C4>UuIoae^  und 
SttfroHceUuhse  aus  Stroh  nnd  Espartogras  m  groweiii 
llassstabe  zur  Papierfabrikation  horangezogen  Wflpdeu- 
Erat«re  giebt  gute,  feste  Schreibpapiere,  letztere,  dttftb 
Reinheit  nnd  Weichlieit  ausgezeichnieit,  dient  zur  Her^t«!*  1 
hing  feirjer  Schreibpapiere  und  Kun&tdnickpapi<ire. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  Holzcellulo^«  ist  der  sog. 
Holzschliff,  der  durch  blossQ  mechanißcho  Zerfaserung  des 
Holzes  gewonnen  wird ;  er  eignet  »ich  nur  ftir  bülige, 
keine  grosse  Festigkeit  verlangenden  Papiere,  die  am 
Lichte  nach  kurzer  Zeit  gelb  bia  braun  werden. 

Wird  Sulfitoellulose  auf  maschinellem  Wege  ku  eij)ö 
feinen,  Hchleimigen  Masse  zerkleinert^  so  liefert  djes&,  suj 
Papier  verarbeitetj  ein  Erzeugnis,  das  an  Diirohsichtig- 
keit  und  UndurchdringUohkeit  gegen  Wasser  und  Frtt 
dem  Pergauientpapiere  nahe  kommt.  Dieses  Pert^ammt* 
Ersati-Papier  kostet  nur  halb  so  viel  als  echtes  Porgamiml* 
papier  und  verdrängt  letzteres  als  Veqmekungsmateri«! 
für  Ijöbensmittel  zum  grossen  Teil.  Sehr  dtmaf.%  gU«i^ 
durchsichtige  Sorten  dieser  Papiorgattung  werden  iai 
Handel  Pergamyn  genannt  Pergamyn  i*tt  futtdicht^  da- 
gegen nicht  widerstandsfähig  gegen  Wasser 

Trotz  der  chemischen  Indtiferenz  der  <.'ollulose  i«t  « 
den  Chemikern  gelungen^  zahlreiche  und  wertvolle  um* 
wandiungsprodukto  daraus  darzustellen.  Mit  Sftunia  unltr 
starkem  Druck  gekocht,  verwandelt  sie  sicli  in  7Vtt«iAen- 
zncker,  der  bekanntlich  mit  Hefe  äu  Alkohol  verein 
T  hat  sächlich    hat  man   in   Norwegen   schon    aug^ifaDgro, 
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die  nahezu  wertlosen  Sägespäne  fabrikmässig  auf  Spiritus 
zu  verarbeiten.  Aus  100  Kilogramm  tannenen  Sägespänen 
erhält  man  durchschnittlich  7  Liter  absoluten  Alkohol, 
oder  cirka  30  Liter  Trinkbranntwein. 

Bekannt  ist  die  Darstellung  des  Pergamentpapiers 
durch  Eintauchen  von  ungeleimtem,  reinem  Cellulose- 
papier  in  Schwefelsäure  und  nachheriges  Entfernen  des 
Säureüberschusses  durch  Auswaschen.  Ahnlich  wie  Schwefel- 
säure wirkt  Zinkchloridlösung  auf  Cellulose,  und  man 
benutzt  in  Nordamerika  diese  Eigenschaft  zur  Herstellung 
der  sog.  Vulkanfiberpappe,  Durch  Zusammenschweissen 
von  mit  Chlorzink  getränkten  Papierlagen  lassen  sich 
Platten  und  Blöcke  formen,  aus  denen  man  grössere 
Verbrauchsgegenstände  schneidet  oder  sägt.  Die  biegsame 
Vulkanfiber  ersetzt  Kautschuk  und  Leder.  Harte  Vulkan- 
fiber gehört  zu  den  schlechtesten  Leitern  der  Elektrizität ; 
sie  lässt  sich  sägen,  bohren,  stanzen,  drehen  und  polieren 
und  wird  mit  Erfolg  als  Ersatz  für  das  teure  Hartgummi 
verwendet. 

Behandelt  man  Cellulose  zuerst  mit  starker  Natron- 
lauge und  dann  mit  SchwefelkohlenstoflF,  so  geht  sie  in 
eine  neue,  dickflüssige  und  schleimige  Modifikation,  Vis- 
kose genannt,  über,  die  im  Gegensatze  zu  allen  andern 
Cellulose-Derivaten  in  Wasser  löslich  ist.  Nach  einiger 
Zeit  zersetzt  sich  diese  schleimige  Viskoseflüssigkeit  frei- 
willig und  scheidet  die  Cellulose  als  unlöslichen  Block 
von  hornartiger  Konsistenz  j^Viskoid"  aus,  dem  durch 
Zerschneiden  und  Pressen  jede  beliebige  Gestalt  gegeben 
werden  kann.  Von  den  mannigfachen  Verwendungen  der 
Viskose  erwähnen  wir  diejenige  als  Appreturmittel  für 
Game  und  Gewebe,  im  Zeugdruck  als  Verdickungsmittel 
für  Farben,   zur  Leimung  von  Papier  und  Pappe,  zur 


Herstöllnng  von  EiubandstoflFen  und  Lederimitationen  und 
überhaupt  zum  Überziehen  von  Geweben  mit  Cullulowi^ 
wobei  diese  waßserdiclit  werden,  endlich  zur  Herst eliang 
von  Galanterie-  und  Kurzwaren  aller  Art, 

Von  ausserordentlicher  Bedeutung  sind  die  ^alp€:t^* 
saiireti  Cellulosen  oder  SohiesshaumwoUenf  die  alle  in  trocke* 
nem  Zustand  exploisive  Eigenachaflen  besitzen*     Die  eine 
Modilikation  der  Nitrocellulose,  die  Collodiumwolie,  ist  in 
einf'in  Gemisch  von  Alkohol  und  Äther  löslich,  während 
die  Schiessbaumwolle  im  engern  Sinn  darin  unlöslich  i*C 
Der  Entdecker  der  Schiessbaumwollej  Profeaaor  Schihibtin  M 
in    Basel    (1846)   glaubte,    diese    werde    binnen    wenigen  I 
Monaten  da^  Schwarzpulver  verdrängen.    Doch  ei^t  hent-  ■ 
zutage,  nach  fünf  Jahrzehnten,  hat  sich  diese  Voraussicht  | 
erfüllt;  denn  das  jetzt  allgemein  verwendete  rauchschwacbe 
Pulver  ist  nichts   anderes  als  eine  gelatinierte  Schie«^ 
baumwolle. 

Als  Ersatz  für  Hom^  Schildpatt  und  Elfenbein  dtent 
eiu  Gemenge  von  NitroceUnlose  und  Karapher,  das  bv* 
kannte  CeHuloid.  Durch  eine  furchtbare  Explosion  io  einer 
deutsclieu  Fabrik  belehrt,  wird  seine  Fabrikation  jet«* 
auf  rein  niaachinellem  Woge,  gefahrlos  für  den  Ärboriter. 
ausgeführt,  Rohcelluloid  ist  nahezu  farblos,  durchsichtig? 
bis  durchscheinend j  sehr  elastisch  und  fa;*!  unzerbrwshlicii. 
Bringt  man  Celluloid  in  kochendes  Walser,  so  wird  Ol 
weich  und  kann  in  diesem  Zustand  in  jode  bftikbigi 
Form  gebracht  werden.  Es  nimmt  eine  ausserordentlicb 
schöne  Politur  an  und  behält  dieselbe  hurtnäekig  b<il 
Zahlreiche  Proben  von  oft  täuschender  Ahidiclikeit  mi* 
echten  Schildpatt-  nnd  Elfenbein  waren  erläuterten  di* 
nianuigfaehe  Anwendbarkeit  des  Celluloid£i>  Die  F<.^er- 
gefährlichkeit  ^ird  durch  den  KampherEiisatz  bedeutend 
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herabgemindert;  immerhin  ist  Celluloid  sehr  leicht  ent- 
zündbar, und  ein  glimmender  Span  genügt,  um  rasche, 
explosionsartige  Verbrennung  desselben  einzuleiten. 

Ein  Derivat  des  Celluloids  ist  das  Pegamoid,  eine 
biegsame  und  widerstandsfähige  Substanz,  die  nicht  feuer- 
gefährlich ist.  Die  Details  der  Fabrikation  werden  geheim 
gehalten;  bekannt  ist  nur,  dass  eine  mit  Spiritus  ver- 
dünnte Celluloidlösung  unter  Zusatz  von  Öl  in  10  bis  12 
Schichten  auf  das  Gewebe  aufgetragen  wird.  Unempfind- 
lich sowohl  gegen  heisses  und  kaltes  Wasser,  gegen 
Säuren  und  scharfe  Laugen,  wie  auch  gegen  Desinfektions- 
mittel, eignen  sich  die  mit  Pegamoid  imprägnierten  Ge- 
webe zu  Überzügen  für  Möbel,  für  Wandbekleidungen 
und  Buchbinderarbeiten.  Auch  die  Ballons  des  Zeppelin- 
schen  Luftschiffes  wurden  durch  Pegamoidüberzug  wasser- 
dicht gemacht. 

Ein  besonderes  Kapitel  widmet  der  Vortragende  der 
äusserst  interessanten  Darstellung  der  künstlichen  Seide. 

Die  Stelle,  welche  das  Gold  unter  den  Metallen,  der 
Diamant  unter  den  Mineralien  einnimmt,  hat  die  Seide 
unter  den  Textilfasern  inne,  so  dass  das  Bestreben,  diese 
edle  Faser  künstlich  darzustellen,  nur  zu  begreiflich  er- 
scheint. In  den  achtziger  Jahren  gelang  es  dem  Franzosen 
Hilaire  de  Chardonnet  inBesanfon,  aus  Sulfitcellulose  bezw. 
der  daraus  fabrizierten  CollodiumwoUe  ein  Produkt  zu 
erlangen,  das  an  Glanz,  Feinheit  und  Elastizität  der 
Naturseide  nahe  kommt.  Er  ahmte  zugleich  die  Spinn- 
thätigkeit  der  Seidenraupen  nach  und  presste  die  Collo- 
diumwoUe unter  Druck  durch  in  Wasser  befindliche  Glas- 
röhrchen, die  in  haarfeine  Öffnungen  endigen.  Alkohol 
und  Äther  lösen  sich  im  Wasser  auf,  und  der  Nitrozell- 
stoff  bleibt  als  fester,  seidenglänzender  Faden  übrig,  der 
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Die  Explosionsgefährlichkeit  des  ganzen  Chardonnet- 
aen  Betriebes  liess  die  Auffindung  anderer  Verfahren 
\  wünschenswert  erscheinen.  Die  Zukunft  wird  den- 
ligen  Seidenimitationen  gehören,  zu  deren  Herstellung 
jder  die  gefährliche  Nitrocellulose  noch  Äther-Alkohol 
forderlich  sind.  Derartige  Kunstseiden  sind  unter  dem 
imen  „Olamstoff^  bereits  im  Handel.  Eine  Auflösung 
n  Cellulose  in  Kupferoxydammoniak  wird  in  analoger 
eise  wie  beim  Chardonnetverfahren  aus  Kapillarröhrchen 

ein  saures  Bad  gepresst,  welches  die  Celluloselösung 
einen  festen,  seidenglänzenden  Faden  umwandelt.  Auch 
ö  bereits  besprochene  Viskose  lässt  sich  durch  Pressen 

eine  Salmiaklösung  auf  Seide  verspinnen. 

Das  Hauptaugenmerk  bei  \ler  Kunstseidefabrikation 
iiss  auf  die  Darstellung  des  im  Seidenraupensekret  ent- 
Itenen  Fibroins  gerichtet  sein.  Neue  Perspektiven 
5rden  sich  dann  für  unser  industriefreundliches  Vater- 
id  eröffiien,  aus  tausenden  von  mechanischen  Seiden- 
upen  wird  die  künstliche  echte  Seide  hervorquellen,  und 
9  60  Millionen  Franken,  welche  alljährhch  für  die  Be- 
liaffung  von  Bohseide  und  Cocons  ins  Ausland  wandern, 
3iben  unserm  kleinen  Land  erhalten  und  tragen  mit 
.zu  bei,  den  Nationalwohlstand  zu  fördern. 

„Einige  Neuerungen  in  der  Verwendung  von  Brenn- 
iritus^'  demonstrierte  Herr  Kantonschemiker  Dr,  O, 
nbUhl, 

Mit  der  enormen  Produktion  von  Spiritus  in  Deutsch- 
ad  und  Österreich  hat  der  Verbrauch  nicht  Schritt  ge- 
lten. Deshalb  bieten  die  Deutschen  alles  auf,  um  für 
a  vermehrten  Absatz  zu  erhalten;  ja  sie  haben  sogar 
•eisaufgaben  ausgeschrieben,  wie  der  Konsum  vermehrt 


o Lullt,  wüiciie  anniicli  wie 
motoren  arbeiten ;  allein  d 
des  difficilen  Materials  ein 
die  alte  Spirituslampe  in 
schienen.  Sie  brennt  ohn( 
System  der  umgekehrten  ] 
brennt  die  Luft  im  Spiritus 
die  Flamme  reguliert  werd 

Eine  ganz  neue  Art 
ist  die  in  fester  Form.  Ej 
ständlich  nur  um  ein  Spirii 
erst  bei  einer  Kälte  von  13 
Form  annimmt.  Der  Vortr 
festen  Spiritus,  sog.  „Vulk 
&  Cie.  in  Bern  kommen  las 
stellt  eine  Auflösung  von  1' 
hol  dar.  Doch  ist  das  Präj 
es  bei  30  Grad  Celsius  flüss 
dasselbe  bei  Verwendung  vo 
besser  wird  es,  wenn  man  e 
setzt.    Unstreitisr  ist  fester  S 
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servenbüchsen  mit  einer  Koohvorrichtung  zu  versehen. 
So  besitzt  die  Resi'sche  Universalkonserve  einen  blechernen 
Untersatz  mit  eingeschlossenem  Hartspiritus,  der  hinreicht, 
um  die  Mahlzeit  durch  und  durch  zu  erwärmen.  Der 
Preis  einer  Büchse  stellt  sich  auf  Fr.  1.  60* 

Dem  gleichen  Lektor  verdanken  wir  interessante  Mit- 
teilungen über  die  chemische  Industrie  und  Hygiene  an 
der  Pariser  Weltausstellung. 

In  Gruppe  14,  cfiemische  Industrie,  rangen  Frankreich 
und  Deutschland  um  die  Siegeapalme. 

Ersteres  imponiert  durch  die  gewaltige  Ausdehnung 
und  Mannigfaltigkeit  der  ausgestellten  Produkte,  die  be- 
weisen, dass  in  diesem  Land  auf  sämtlichen  Gebieten 
der  chemischen  Industrie  riesige  Fortschritte  gemacht 
wurden,  ja,  dass  es  in  einzelnen  Zweigen  unerreicht  da- 
steht. Besonders  interessant  für  den  Chemiker  war  die 
retrospektive  Ausstellung  der  Pariser  chemischen  Gesell- 
schaft, welche  die  Entwicklung  der  modernen  Chemie 
zur  Darstellung  brachte,  indem  sie  aus  den  Arbeitsstätten 
der  berühmten  französischen  Chemiker  nicht  nur  die 
Originalpräparate ,  sondern  auch  die  Originalapparate 
zusammentrug,  mit  denen  jene  Koryphäen  der  Wissen- 
schaft gearbeitet  haben.  Von  dem  berühmten  Lavoisier, 
der  1794  hingerichtet  wurde,  bis  hinauf  zu  Pasteur  und 
Moissan,  konnte  der  Entwicklungsgang  der  modernen 
Chemie  verfolgt  werden.  Eine  ähnliche  Sammlung  mit 
Originalpräparaten  stellte  die  „deutsche  und  österreichische 
chemische  Gesellschaft"  aus. 

Deutschlands  Ausstellung  auf  dem  Gebiete  der  chemi- 
schen Industrie  war  nach  dem  Urteil  aller,  auch  der  fran- 
zösischen   Fachmänner,    unübertroffen.     90   der    grössten 


^  j x^xAt*v^xx,  All  ottvuitjii  etc.  si: 
Jahre  109,000  Pferdekräfte 
chemischen  Fabriken  einges 

Im  französischen  Pavillo 
Moissan  mit  den  Produkten  sei 
Stelle  ein.  Doch  ist  dieser  1 
der  z.  B.  in  der  Fabrik  Spöi 
prachtvoller  Krystallisation  < 

Mit  einem  Blick  auf  die 
lands   schliesst  er  den   erster 

Auch  auf  dem  Gebiete 
edler  Wetteifer  unter  den  Sti 
Modellen,  Zeichnungen,  statis 
die  Neuzeit  zum  Studium  c 
Verhütung  von  Epidemien,  i 
Gesundheitszustandes  benötig 

Allen  Völkern  voran  ist 
land,  das  unter  Leitung  des  k; 
in  Berlin  steht;  aber  auch  F 
land  wiesen  bemerkenswerte  ] 
aber  teuer  waren   besonders 
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Zum  Schlüsse  beleuchtete  der  Vortragende  noch  die  Spe- 
ilausstellung  der  Stadt  Paris,  welche  Aufschluss  gab  über 
oatliche  Verwaltungsangelegenheiten  der  Millionenstadt. 

Anschliessend  an  die  Ausfuhrungen  des  Herrn 
•.  Ambühl  widmete  Dr,  H.  Behsteiner  dem  der  Hygiene- 
sstellung einverleibten  „Pavillon  Pasteur^  eine  kurze 
^trachtung. 

Beim  Eintritt  in  denselben  imponieren  zur  Rechten 
d  zur  Linken  die  Bakterienkulturen  aller  bis  jetzt  zücht- 
ren  Keime  in  allen  möglichen  Farben  prangend,  wohl 
rwahrt  in  ihren  gläsernen  Behausungen,  damit  sie  ja 
in  Unheil  stiften  können.  Vor  einem  winzigen  Eck- 
nmerchen  leuchtet  das  weisse  Kreuz  aus  rotem  Feld 
rvor,  den  Schweizer  zum  Besuch  aufmunternd.  Klein 
e  der  Territorialbesitz  ist  der  Ausstellungsraum  der 
iweizerischen  Hygiene,  gleichwohl  zeugt  sein  Inhalt  da- 
n,  dass  die  Schweiz  auch  auf  dem  Gebiete  des  Gesund- 
itswesens  auf  der  Höhe  ihrer  Nachbarstaaten  steht.  Die 
ittelhalle  ist  dem  Andenken  Pasteurs  gewidmet.  Seine 
tiensilien  und  Apparate,  vom  Mikroskop  primitivster 
Instruktion  bis  zum  kleinen  Sterilisationsapparat,  sind 
BT  vereinigt.  Von  der  heutigen  Technik  weit  überholt, 
er  Ehrfurcht  erweckend  in  seiner  Einfachheit,  spricht 
s  jedem  einzelnen  Stücke  der  Genius  des  grossen  Mannes, 
r  mit  diesen  geringen  Hülfsmitteln  so  eminent  bahn- 
echend  gewirkt  und  in  glücklicher  Ergänzung  zu  den 
rbeiten  Kochs  die  Grundlagen  zu  einer  neuen  Wissen- 
liaft  gelegt  hat. 

Ausführlicher  gedachte  Dr.  Rehsteiner  der  minera- 
^schen  Schätze  an  der  Pariser  Ausstellung,  der  Edel- 
dine  im  speziellen. 
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Neb(?n  den  gefassten  EdelÄtmneiiT  jenen  Hauptattrak 
tionsobjekten^  vom  grossen  Menschenstrom  wohl  weüigör 
beachtet,  aber  keineswegs  des  Interesses  weniger  würdig, 
ist  ein  Schmucbateinmaterial  ^  das  voraussichtlich  zum 
letztenmal  in  dieser  Auswahl  an  einer  Ausstellung  zu 
treftbn  war:  es  sind  dies  die  Holzstehie  de}'  ve)'sfeiw:-rUm 
Wälder  ArUonas^ 

In  reicher  Auswahl  hat  die  Drake  Company  zu  Sankt 
Paul  in  Jlinnesota  die  technische  Verwendbarkeit  des 
ebenso  kostbaren  als  schwierig  zu  verarbeitenden  Materials 
zur  Darstellung  gebracht.  Tischplatten,  Fliesen^  Cheminees 
werden  ans  den  grössten  Platten  verfertigt;  zu  Vasen, 
Schalen,  Uhrgehäusen  und  den  verschiedensten  andern 
Schmuckg*>genständen  dient  das  bunte  Gestein,  Die 
Verkäufer  der  verkieselten  Stämme  bemerken,  dass  das 
Zus<;hneiden  und  die  Politur  so  grosser  und  so  harter 
Materialien  ausserordentlich  schwierig  und  nur  mit  Hülfe 
von  sehr  kostbaren  Maschinen,  welche  sie  in  ihren  Werk- 
stätten bei  den  Sioui  -  Fällen  in  Süd-Dakota  etabliert 
haben,  möglich  sei.  Auch  das  Rohmaterial  dürfte  bald 
ausgehen;  denn  der  Kongress  der  amerikanischen  Union 
hat  in  jüngster  Zeit  den  Beschliiss  gefasst,  die  noch  übrig 
gfibliebenen  Bestände  des  versteinerten  Waldes,  jene  ebr- 
würdigen  Zeugen  der  Vorzeit,  einer  rein  praktischen 
Zwecken  dienenden  Ausbeutung  zu  entziehen  und  sie  wie 
die  Baurariesen  des  Yellowstone- Parkes  der  Nation  und 
di.T  Wissenschaft  zu  erhalten.  Es  war  daher  wohl  an  der 
Zeitj  die  sich  bietende  Gelegenheit  nicht  vorbeigehen  zu 
lassen  und  dem  wenig  charakteristischen,  von  der  Pariser 
Ausstellung  von  1889  stammenden  Stückchen  von  Holz- 
stöin  in  imserm  Museum  einen  würdigen  Vertreter  ßeiner 
Sipi^e  zuzugesellen.  Auf  den  ersten  Blick  präsentiert  sich 
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das  Stück  als  Baumstammfraginent,  zwar  in  etwas  un- 
gewöhnlichen Farben  schimmernd.  Sein  hohes  Gewicht, 
beinahe  40  Kilogramm,  und  seine  bedeutende  Härte,  die 
nur  von  wenigen  Edelsteinen:  Topas,  Korund  und  Dia- 
mant, übertroffen  wird  und  dem  besten  Stahle  trotzt,  er- 
wecken jedoch  bedeutende  Zweifel  an  der  Holznatur  des 
Objektes.  Abgesehen  von  der  schon  angeführten  künst- 
lerischen Verwendung,  welche  die  ausgesuchten  schönsten 
Stücke  finden,  hat  man  an  der  Fundstelle  die  übrigen 
Steinschätze  zu  Pulver  gemahlen,  welches  ein  vorzüg- 
liches Schleif-  und  Poliermittel  an  Stelle  des  teuren  Schmir- 
gels für  weichere  Steinarten  und  Glas  abgiebt. 

Auf  der  polierten  Fläche  unseres  Stückes  leuchtet 
selbst  von  ferne  der  weisslich  schimmernde  Markkem  aus 
dem  dunkeln  Holzteil  hervor.  Beide  sind  umschlossen  von 
dem  gelbrot  flammenden,  zum  Teil  sehr  breiten  Rinden- 
stück. Die  Imprägnierung  des  Holzes  mit  der  Kieselsub- 
stanz ist  eine  so  feine,  dass  selbst  die  Jahrringe  an 
manchen  Stellen  noch  sichtbar  sind.  Auf  mikroskopischen 
Dünnschliffen  lässt  sich  die  Baumart  noch  feststellen. 
Diese  verkieselten  Stämme  des  Chalcedony-Parkes  in 
Arizona  gehörten  zu  einer  Art,  welche  der  heute  noch 
im  Süden  des  pacifischen  Oceans  gedeihenden  und 
ihres  ebenmässigen  Wuchses  halber  als  Zimmer-Zier- 
bäumchen  beliebten  Norfolk-Tanne  (Araucaria  excelsa) 
nahe  stand.  Äusserst  interessant  ist  die  wechselnde 
Struktur  der  Kieselsubstanz.  Im  Markkern  finden  sich 
deutliche  Krystalldrusen,  wie  sie  nur  in  schon  vorgebil- 
deten Höhlungen  auftreten,  was  auf  eine  Zersetzung  der 
Substanz  und  eine  teilweise  Zerstörung  des  Markgewebes 
vor»  der  Versteinerung  hindeutet.  Im  Holzteile  sind  die 
Kieselteilchen  vorwiegend   konzentrisch  angeordnet;   der 
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mineralien  aus  unserm  Musen: 
Völker  bis  zum  glashellen  Ber^ 
baren  Eise",  der  Kieselsäure  i 

Der  verkieselte  Wald  Ari 
des  Apachengebietes  in  einer 
20  Quadratkilometern  auf  eine 
Meter  Höhe  über   Meer.    In  j 
Schluchten  Arizonas  und  Neu-]k 
dem   die  Überreste   eines   kulti 
deutsamen    höhlenbewohnendei 
der  Nachkommen   der  von   den 
vertriebenen  und   grausam   ver 
Azteken.   Die  meisten  verkiesel 
und  geborsten,  im  Gegensatze  zu 
des  Yellowstone-Nationalparkes, 
ursprünglichen  aufrechten  Stell 

Die  Frage  nach  der  Ent 
Wälder  ist  noch  keineswegs  vo 
zweifelhaft  war  auch  der  Entstel 
Lokalitäten  der  gleiche.    Noch 
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finden  sich  vorwiegend  in  solchen  Geysirgebieien ;  diese 
selbst  entstehen  in  Tafelländern^  die  von  Spalten  durch- 
setzt sind  wie  eine  geborstene  Eisdecke  auf  einem  ge- 
frorenen See.  Durch  die  Spalten  tritt  das  kieselsäure- 
fiihrende  heisse  Wasser  zu  Tag  und  imprägniert  alles 
Lebende  und  Tote  in  seinem  Bereiche.  In  Arizona  soll 
vorerst  durch  eine  vulkanische  Eruption  an  jener  Stelle 
eine  Senkung  des  Waldes  herbeigeführt  worden  sein. 
Unter  dem  überaus  lange  wirkenden  und  ungestörten 
Einflüsse  des  aus  den  Spalten  hervordringenden  kiesel- 
säurefiihrenden  Wassers  erfolgte  successive  die  Durch- 
setzung der  Gefässsysteme  der  gesunkenen  Bäume  mit 
Elieselsubstanz,  und  das  Endresultat  dieser  chemischen 
Einwirkung  war  die  Umwandlung  der  Holzfaser  in  Stein. 
Nach  anderer  Version  haben  vulkanische  Aschen  die 
Wälder  eingeregnet ;  die  chemische  Zersetzung  der  daraus 
entstandenen  Tuffe  hat  die  Kieselsäure  frei  gemacht,  und 
d£ks  Holz  hat  sie  zur  Verkieselung  auf  sich  nieder- 
geschlagen. 

Einen  weitern  bekannten  Fundort  bilden  die  ver- 
steinerten Wälder  Ägyptens.  Auch  dort  ist  Tafelland  und 
zwar  in  ungeheurer  Ausdehnung  von  Kairo  dem  Südrande 
des  Atlas  entlang  bis  Marokko;  überall  findet  sich  das 
unansehnlich  braune  verkieselte  Holz.  Ähnliche  Holzsteine 
zeigt  die  Braunkohlenformation  bei  Halle  in  Thüringen. 

Herr  Direktor  Dr.  B.  Wartmann  sorgt  dafür,  dass  je- 
weilen  die  bemerkenswertesten  Erzeugnisse  der  botanischen 
Anlagen  des  Stadtparkes  in  unserm  Sitzungslokal  erschei- 
nen. Aus  einer  solchen  Kollektion  prächtiger  Herbst- 
pflanzen  seien  speziell  angeführt :  Nicotiana  silvestris,  eine 
weissblühende  Species,  die  viel  Ähnlichkeit  mit  Nicotiana 


/uiiam  mit  durchwachsenen 
in  einem  Weinberge  gefunc 
pflanzen  gehören  gegenwän 
nennen  ScUvia  Hoitninum  mi 
blättern,  Salvia  Sclarea  mit 
die  häufige  Salvia  splendens 
tem  und  Blüten.    Kaktus-Do 
spitzten  Zungenblüten  repräs« 
gärtnerischer  Kunst  bei   äk 
Wartmann  weist  darauf  hin, 
lagen  nicht  verfehlen  werden, 
die  Privatgärten  auszuüben, 
für  dergleichen  Anlagen  vorl 


Von  den  zoologischen  Mitt 
sind  diejenigen  über  die  Zivei 
das  kleinste  Säugetier  nördlic 
achtenswert.  Seine  diesbezüg 
sich  im  Museumsbericht  (paj 
der  für  das  Jahr  1900/1901  \^ 
Publikation  trpHioVi/^'-  '-*■ 


m. 
Verzeichnis 

der 

vom  1.  Juli  1900  bis  30.  Juni  1901  eingegangenen 
Druckschriften. 


A.    Von   Gesellschaften   und  Behörden. 

Altenburg.    Naturforachende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 

Mitteilungen.    Neue  Folge.    9.  Band: 
Augsburg,    Naturhistorischer  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg. 

34.  Bericht  (1900). 
Baltimore.    John  Hopkins  üniversity, 

Circulars.  Vol.  XX,  nos.  144—153. 
Basel.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Verhandlungen.    Band  Xu,  Heft  3. 

L.  Rütimeyer,  gesammelte  kleine  Schriften,  nebst  einer  auto- 
biographischen Skizze. 
Bergen.    Museum. 

Sars.  An  account  of  the  Crustacea  of  Norway.Vol.  III,  Cumacea, 
part  IX  and  X. 

Meeresfauna  von  Bergen ;  redigiert  von  Dr.  A.  Appellöf. 

Aarbog  1900;  1901  Iste  hefte. 

Aarsberetning  for  1900. 
Berlin.    Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg. 

Verhandlungen.    42.  Jahrgang. 
Berlin.    Deutsche  geologische  Gesellschaft. 

Zeitschrift.   Band  LH,  Heft  2—4;  Band  LIII,  Heft  1. 
Berlin.    Kgl,  preussisches  meteorologisches  Institut. 

Bericht  über  die  Thätigkeit  im  Jahre  1899. 

Ergebnisse  der  Beobachtungen  an  den  Stationen  2.  und  3.  Ord- 
nung im  Jahre  1900. 

Begenkarte  der  Provinz  Westpreussen  und  Posen. 


li  0  n  fi.     Xaturhistonscher   Vo 
phaleyis  und  des  j 

Verhandlungen.     57.  Jah 

Sitzungsberichte.    1900. 
Boa  ton.    Society  of  Natural 

Proceedings.  Vol.  29,  nos. 

Memoirs.    Vol.  V,  numb.  t 

Occasional  Papers  IV. 
Boston.    American  Academy  ( 

Proceedings.  Vol.  XXXV, 
Braunsberg  {Ostpreiissen).    E 
Hosianum, 

Niedenzu,  de  genere  Byrso 

Braunschweig.  Verein  für  Nc 

8.  Jahresbericht  für  1891— 

Bremen.    Naturwissenschaftliche 

Abhandlungen.     Band  XVI 

Beiträge  zur  nordwestdeutsc 
Breslau.    Schlesische  GesdlscJiaJ 

77.  Jahresbericht. 

Litteratur  zur  Landes-  und 
(Fortsetzung). 
Brooklyn.    Institute  of  Arts  an 

Bulletin.    Vol.  I,  no.  1. 
Brunn.    Naturforschender  Vereii 

Verhnn^ll"-- "^ 


129 


Brüssel.    Societe  malacologique  de  Belgique. 

Annales.    1899  pag.  129—170. 

M^moires.    1899  pag.  17—28. 
Budapest.     Ungarische  onnthologische  Cetitrale. 

Otto  Hermann,   über  die  Nützlichkeit  und  Schädlichkeit  der 
Vögel. 
Budapest.    Ungai-isches  Nationalmuseum. 

Zeitschrift.   Vol.  XXIII,  part.  lU— IV;  vol.  XXIV,  part.  I— U. 
Buenos- Ayres.    Acadetnia  nacional  de  Cienciaa  eti  Cordoba. 

Boletin.    Tomo  XV,  entr.  2%  3*. 
Buenos- Ayres.     Museo  Nacional, 

Comunicaciones.     Tom.  I,  nos.  7 — 8. 
Cambridge,    Museum  of  Comparative  Zoology, 

Bulletin.    Vol.  XXXVI,   noB.  1—4,  7—8;   vol.  XXXVH,  nos. 
1-2,  5-6;  vol.  XXXVm,  nos.  1—4. 

Annual  Report  Ibr  1899—1900. 
Chapel  Hill  (N,C.).  Elisha  MitcheU  Scientific  Society. 

Journal  1900. 
Chemnitz.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

14.  Bericht.   1896—99. 
Cherhourg.  Societe  nationale  des  sciences  naturelles  et  mathematiques. 

Memoires.   Tome  XXXI. 
Chicago.    Academy  of  Sciences. 

Bulletin.  No.  lU. 

Chur.    Naturforschefide  Gesellschaft  Grauhündem. 

Jahresbericht.    Band  XLIII. 
Colmar.   Naturhistorische  Gesellschaft. 

Mitteilungen.    Neue  Folge.    Band  V. 
Colorado  Springs.    Colorado  College, 

Studies.  Vol.  VHI. 
Denver.    Colo^rado  Scientific  Society. 

Proceedings.    Vol.  VIII,  p.  13—40. 
Des  Mo  in  es  (Iowa).  Geological  Survey. 

Annual  Report  1899.  Vol.  X. 
Donaneschingen.    Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte  der 
Baar. 

Schriften  desselben.    Heft  X. 
Dresden.    Naturwissenschaftliche  GesellscJiaft  Isis. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.    Jahrgang  1900. 

9a 


H 


85.  Jahresboricht. 
Krlangen.    Phi/sikalisrh-medu 

Sitzungsberichte.    32.  Het 

Frankfurt  a.  d.  O.     i^'afurw 

bezirken  Frankfurt 

Helios.    18.  Band. 

Societatum  Litterae.    Jahr 
Frankfurt  a.  M.    Physikaliscl 

Jahresbericht  1898—99. 

Das  Klima  von  Frankfurt 
Frank  fürt  a,  M.    Senckenbergi 

Bericht  für  1900. 
Frauenfeld.    Thurgauische  na 

Mitteilungen.    14.  Heft. 
Freiburg  (Breisgau).     Naturft 

Berichte.    XI.  Band,  3.  Heft 
Freiburg  (Scliweiz).    Sociife  fri 

Bulletin.  Vol.  VUl. 

Memoires.   Chemie,  Band  I, 
Botanik.    Band 
Geologie  und  G 
Genf.    Corner vatoire  et  J ardin  b 

Annuaire.    4"**  an  nee. 
Genf.  Institut  national  genevois. 

Mömoiros.    Tome  18  (1893- 


131 


Graz.     Natur wissemclutftlidier  Verein  für  Steiermark. 

Mitteilungen.     Jahrgang  1899. 
Graz.    Verein  der  Aerzte  in  Steiermark. 

Mitteilungen.    36.  Jahrgang. 
Greifswald.    Geographische  Gesellschaft. 

1.  Jahresbericht,    1898—1900. 
Greifswal  d.    Naturwissenschaftlicher  Verein  von  Neu  -  Vorpommern 
und  Rügen. 

Mitteilungen.    32.  Jahrgang. 
Güstrow.     Verein  der  Fre^inde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg. 

Archiv.  53.  Jahr,  2.  Hälfte ;  54.  Jahr. 
Haar  lern.     Musee  Teyler. 

Archives.    Serie  II,  vol.  VII,  deuxiöme  et  troisifenio  partie. 
Halifax.  ^Nova  Scotian  Institute  of  Science. 

Proceedings  and  Transactions.  Vol.  X,  part  2. 
Halle  a.  d.  S.  K.  Leopold.  Carol.  Deutsche  Akademie  der  Naturforscher. 

Leopoldina.     Heft   XXXV,   Nro.  7—12;   XXXVI,  Nro.  1—12; 
XXXVII,  Nro.  1—7. 

Eimer  und   Fickert,  Die  Artbildung  und  Verwandtschaft  bei 
den  Schwimmvögeln,  nach  deren  Zeichnung  dargestellt. 

R.  Burckhardt,  Der  Nestling  von  Rhinochetus  jubatus. 

Jännicke,  Studien  über  die  Gattung  Platanus  L. 
Halle  a.  d.  S.    Natuncissenschaftlichtr  Vereint  für  Sachsen  und 
Thüringen. 

Zeitschrift.    73.  Band,  1.— 6.  Heft. 
Halle  a.  d.  S.   Vereiyi  für  Erdkufide. 

Mitteilungen.    1900. 
Hamburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Verhandlungen.    Dritte  Folge.  VIII. 

Abhandlungen.    XVI.  Band,  zweite  Hälfte. 
H  a  71  a  n  a.  M.   Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde. 

Bericht  vom  1.  April  1889  bis  30.  November  1892. 
Hannover.    Natnrhistotische  Gesellschaff. 

48.  und  49.  Jahresbericht  (1897—99). 
Heidelberg.    Naturhistof^iscJi - medicinischer  Verein. 

Vorhandlungen.    Neue  Folge,  6.  Band,  4.  und  5.  Heft. 
Her  mannst  ad  f.  Siebenbürg  ischer  Vetein  für  Naturwisse7ischaften. 

Vorhandlungen  und  Mitteilungen.   49.  und  50  Band. 
Iglo.     Ungarischer  Karpafhen -  Verein. 

Jahrbuch.    28.  Jahrgang. 


1 


i\  i  a  (f  r  n  J  n  r  /.   yduftuhisforisc 

.iMlu-buc'h.    2<).   lieft. 

hi;i;j:r:iiiniM'   ih'V   iii:i;rrH'tist 

tim^«'n,   \Vitt(*nm<rsialir 

A' ö n  i ff  H h e r //.    Physiktü'mh - ökt 

Schrift«'»  «lorsolhcri.    41.  .1, 
Kol ozsra  r  (Kla uscnh u ri/).    Sit 

.Sitzuiijrsbericlito  dor  mediz 

tion;  Jahrjriiiip:  XXIV — . 

Land s h  n  f.    Hotatiisrher    \ 'frein 

IG.  Bericlit  über  dii»  Voreii 
Lau  saune.    Socit'tt^  vaitdoise  des 

Bullotin.    N'  137—140. 
L i n z.    Mimnnn  Fram-is(0-(*aroIi/i 

5S.  Julirosboriclit. 

Bibliothck-KütJilo-     2.  Nju'Ii 

Linz.   Verein  für  Naturkunde. 
29.  und  30.  J:ihnvsbrii<']it. 

L ii  nebu  r y.  Nafurwissensch affUct 
Zur  KriruHTun^  an  das  50jii 
Jahreslioft  XV.  l.S99-l<)01. 

Fj  u  :r  e  m  hury.    Snciete  bota n iq ue. 

lU'<'u('iI   des  iiuMiioiros  vX  de 
Luxe  m  h  u  r //.    Verein  der  Lusvm 

Faiiiiii.    10.  Jahrtjjaii;;. 


133 


Mag  debil  r  g.    Naturwisseyischaftlkher  Verein, 

Jahresbericht  und  Abhandlungen  1898 — 1901. 
Marburg.    Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamten  Naturwissen' 
schaffen. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1899  und  1900. 

Schriften  derselben.  Band  XIII,  Abteilung  4. 
Mexiko*    Instituto  geolögico. 

Boiotin.   Num.  14. 
Milwankee.   Wisccmsin  Natural  History  Society, 

Bulletin.  Vol.  I,  nos.  3—4. 
Montevideo.    Museo  nacional. 

Analos.  Tom.  II,  tasc.  15 — 18;  tom.  III,  tasc.  14;  tom.  IV,  fasc.  19. 
Moskau.    Societe  Imperiale  des  Naturalistes. 

Bulletin.    Ann^e  1900,  no.  1—3. 
Mü  nche n.  Mathematisch -physikalisdie  Klasse  der  kgl.  bajer,  Akademie 
der  Wissenschaften. 

Sitzungsberichte.    1900,  Heft  2— 3;  1901,  Heft  1—2. 

Inhaltsverzeichnis  der  Sitzungsberichte.  Jahrgänge  1886—1899. 
München.    OmithologiscJier  Verein, 

Jahresbericht  für  1897  und  1898. 
Nancy.   Societe  des  sciences. 

Bulletin.    Serie  III  tomo  I;  tonie  II,  tasc.  I. 
Nantes.    Societe  des  sciences  naturelles  de  VOuest  de  la  France. 

Bulletin.    Tome  IX,  nM;  tome  X,  n"  1—3. 
N eisse.    Philomathie. 

30.  Bericht;  1898—1900. 
Nenchätel.    Societe  neuchäteloise  de  Geographie. 

Bulletin.    Tomo  XIII. 
Nenchätel.    Societe  des  sciences  naturelles. 

Bulletin.    Tome  XXVII  (annee  1898-99). 
Neu  Haven.    Connecticut  Acadetny. 

Transactions.  Vol.  X,  part  2. 
N eW'York.    Academy  of  Sciences. 

Memoirs.  Vol.  II,  part  II. 

Annais.  Vol.  XIII,  part  I— HI. 
N e XV 'York.    American  Museum  of  Natural  History. 

Bulletin.  Vol.  XI,  part  3;  vol.  XIII. 

Annual  Report.    1900. 
Nu rnbe rg.    Naturhist maische  Gesellschaft. 

Abhandlungen.    Band  XIII. 


P h  i  1  a  (i r I p h  in.     . [((oU'mi/  oj 

ProctM'dinirs.     11)00,  part 
Philadelphia.  American  Ph 

Procoedin^s.    Nos.  161 — . 
Pisa.   Soci^tä  toscana  dt  Seien 

Processi  verbali.  Vol.  XL 

Meulorie.    Vol.  XVII. 
Prag.     Kgl.  böhmische  Oesellsa 

Jalirosboriclit  für  1900. 

Sitzungsberichto  ( rnatb.-na 
Presshurg.   Vereiyi  für  Natur- 

VeHiandlurigen.    Jahrganp: 
QnartO'Castello  (Firenze).   • 

Bollotino  Sisiiio«yrafico  (An 
Regens  bürg.    Naftutüissenschaf 

Boricbte.  7.  Heft,  1898  und 
Reichenberg.    Verein  für  Na f 

Mitteilungen.  31.  Jahrgang 
Rock-Island  ( Tll.J.   A ugustant 

An  Old  Indian  Village. 
Rom.    Accademia  dei  Limei. 

Kendiconti.     Serie   (luinta. 
vol.  X,  1"  seniestn»  iasc.  '. 

Uendiconto  dell'  adunan'/?i 


135 


St.  Gallen.     Wildpark-Kommissioti. 

Der  Wildpark  „Peter  und  Paul"  bei  St.  Gallen.   9.  Bericht. 
iS^  Louis  (Missouri).  Äcademy  of  Science. 

Transactions.  Vol.  IX,  nos.  6,  8,  9;  vol.  X,  nos.  1 — 8. 
Stavanger  (Norivegen).    Museum. 

Aarsberetning  tbr  1899. 
Stockholm.    Entomologiska  Föreningen. 

Entomologisk  Tidskrift.  Arg.  21,  Haft  1—4. 
Tufts  College  (Mass,). 

Studies.    No.  6. 
Upsala.    Königl.  Universitets-Biblioteket. 

Bulletin  ofthe  Geological  Institution  of  the  University.  Vol.  IV, 
part  2;  vol.  V,  part.  1. 

Meddelanden  fran  Mineralo^isk-Geologiske  Institution.  XXV. 
Urbana.    Illinois  State  Lahoratory  of  Natural  History, 

Bulletin.    Vol.  V,  article  11—12. 
W ashington.    U.  S.  Department  of  AgricuUure. 

Yearbook  1900. 

Bulletin.    Nos.  13—14. 

Report  of  the  Secretary  (1900). 

North  American  Fauna.    Nos.  16,  18,  19. 
Washington.    Department  of  the  Interior.    U.  S.  Geological  Snrvey. 

Twentieth  Annual  Report  (1898—99),  part  2—5,  7. 

Preliminary  Report  on  Cape  Nonie  Gold  Region. 
Washington.   Smithotiian  Institutioti, 

Annual  Report  of  the  year  endin g  June  30  1898. 

Report  of  the  U.  S.  National  Museum  1898. 
Wien.  Entomologisdier  Verein. 

Jahresbericht  XI. 
Wien.    K.k.  Centralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnefiamus. 

Jahrbücher.    Neue  Folge,  Band  XXXV ;  Band  XXXVI,  Teil  I. 
Wien.    K.  k,  geologiscJie  ReicJisanstolt. 

Jahrbuch.     1899  4.  Heft;  1900  1.-3.  Heft. 

Verhandlungen.    1900  No.  9— 18;  1901  No.  1— 8. 
Wien.    K.  k   naturhistorisches  Hofmusetim. 

Annalen.  Band  XHI,  Nro.  2-4;  Band  XIV  und  XV. 
Wien.    K.  k.  Zoologisch -botanische  Gesellschaft. 

Verhandlungen.    Band  L  (1900). 
Wien.    Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse. 

Schriften  desselben.   40.  Band. 


anrieh.  Xafurfors 
VierteJjahrssch: 
XeujahrsbJatt  a 

Zi^rich.    Schwfizerii 
Berichte.   Heft 
Beiträge  zur  Ki 


B.  V 


on  einzej 


Basel   Lh-,  Friedrich 

CapiJlaranalyse. 

erscheinungen, 

der  Farbstoffe'] 

B^rn.   Dr.Edm.von  . 

I>er  Meteorit  von 

Parä  (Brazü).    Dr.  E. 

I>ie  FischweJt  des 

Album  de  Aves  A 

0.  Coudreau.    Voy 

vembre  1899. 


137 


t.  Gallen.    Dr.  G.  Rheiner. 

Ueber  Kinderernährung  in  gesunden  und  kranken  Tagen. 
cha  ffh ausen.   Dr.  G.  Stierlin. 

Mitteilungen  der  Schweiz,  entomologischen  Gesellschaft.  Vol.  X, 
Heft  7-8. 
ürich.    Dr.  C.  Schröter,  Professor. 

Waldvogel,  das  Lantikerried  und  der  Lützelsee. 
ürich.   Dr.  Ä.  Wolfer,  Professor. 

Sur  Texistence,  la  distribution  et  le  mouvement  des  principaux 

centres  pr^sumds  de  Tactivitö  solaire. 
Astronomische  Mitteilungen.    Nr.  XCU. 


10 


c 

(Mi 

A.  j 

*  Im  Namen  der  sch^ 

I  Seilschaft   hat   der   Gen 

I  Jahre    1867   einen   warr 

genossenschaft  erlassen, 
;  Wissenschaft  die  grösst« 

rung  schützen  und  die 
zeichnen,   sowohl  zu  eii 
\  als  besonders  auch,  um  dj 

■  !  während  der  Quartärj^ei 

Dieselben  Bestrebur 
fessor  Deicke  im  Frülija 
trag  über  die  verschieder 
mit  besonderer  Beziehung 
Appenzell.*) 

Die  erratischen  Bio 
der  siebenziger  Jahre  au 


A 


139 


linge  referierte  Herr  Präsident  Direktor  Wartmann,*)  des- 
gleichen über  die  ersten  13  auf  dem  Lande  an  ihren 
Standorten  gesicherten  Blöcke. 

„Für  jeden  gekauften,  sowie  geschenkten  Block  wurde 
ein  Vertrag  amtlich  ausgefertigt  und  dessen  Inhalt  im 
Servitutenbuche  der  betreffenden  Gemeinde  eingetragen.  Die 
Bedingungen,  welche  der  Verkäufer,  sowie  der  Schenkende 
eingehen  mussten,  waren  und  werden  es  auch  bei  fernem 
Ankäufen  noch  sein :  Den  erratischen  Block  der  St.  Gal- 
lischen naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  als  Eigentum 
zum  Zwecke  seiner  dauernden  Unterhaltung  zu  überlassen, 
ferner  die  Verpflichtung  zu  übernehmen,  für  sich,  sowie  für 
seine  Rechtsnachfolger  dafür  zu  sorgen,  dass  der  genannte 
Block  unversehrt  in  bestehender  Form,  Grösse  und  Lage  auf 
dem  Boden,  auf  dem  er  sich  jetzt  befindet,  belassen,  so- 
wie dass  jederzeit  den  Vertretern  der  Käuferin  der  freie 
Zutritt  gestattet  werde.  Jeder  Block  soll  auf  Kosten  der 
Käuferin  mit  den  Zeichen  S.  G.  n.  G.  und  mit  einer  Kontroll- 
nummer bezeichnet  werden."**) 

Im  Jahre  1874  gelang  es  dem  unermüdlichen  Eifer 
des  Herrn  Reallehrer  Wehrli  in  Altstätten,  60  Findlinge 
aufzuspüren  und  für  den  Verein  zu  erwerben,  einzelne  zu 
massigem  Preise,  die  meisten  schenkungsweise.  —  40  der- 
selben liegen  in  der  Gemeinde  Altstätten  bis  gegen 
St.  Anton,  Ruppen,  Gäbris  und  Stoss  hinauf,  10  am  Kamor 
und  9  in  der  Gemeinde  Gais  auf  Sommersberg,  Stoss  und 
Umgebung.***) 


*)  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  St.  Gallischen  naturwissen- 
schaftlichen Gesellschaft  während  des  Vereinsjahres  1869/70,  pag.  14; 
1871/72,  pag.  29—30. 

**)  a.  a.  O.  1872/73,  pag.  18—23. 
**♦)  a.  a.  O.  1873/74,  pag.  23. 
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die  Anregung,  man  solle  den  derzeitigen  Bestand  wiederum 
feststellen  und  auch  thunlich  nach  neuen  Blöcken  sich 
umsehen,  sowie  das  Aufbessem  von  verwitterten  und  dsws 
Erstellen  noch  fehlender  Bezeichnungen  veranlassen.  Für 
die  Ausführung  wurde,  wie  7  Jahre  früher,  das  Forstpersonal 
zu  Hülfe  gezogen,  weil  die  Kreisförster  auf  ihren  amt- 
lichen Wanderungen  am  ehesten  im  Falle  sind,  die  oft 
in  Wäldern  und  Schluchten  abseits  liegenden  Steine  zu 
finden.  Herrn  Oberförster  Schnider  sind  wir  zu  verbind- 
lichstem Danke  verpflichtet  für  die  Bereitwilligkeit,  mit 
welcher  derselbe  die  Fragebogen  auf  seinem  Bureau  her- 
stellen und  die  Versendung  an  seine  Kreisförster  besorgen 
liess. 

Aus  den  eingegangenen,  mit  den  bezüglichen  Ant- 
worten versehenen  Fragebogen  konnte  dann  nicht  ohne 
Befriedigimg  konstatiert  werden,  dass  die  meisten  unserer 
Findlinge  an  ihren  Standorten  gut  erhalten  geblieben 
sind,  und  dass  durch  frische  Farbe  und  wo  nötig  durch 
Einmeissein  aufs  neue  das  Eigentumsrecht  in  Erinnerung 
gebracht  wird.  Gerne  sei  hiemit  hier  dankbare  Vormerkung 
genommen  von  der  freundlichen,  uneigennützigen  Mithülfe 
der  wackern  Vorposten  auf  dem  Lande,  speziell  der  Herren 
Kreisförster  Broder  in  Berschis,  Buschor  in  Altstätten, 
Eggenberger  in  Grabs,  Falk  in  Oberriet,  Hofmänner  in 
Pfäfers,  Kessler  in  Walenstadt,  Walser  in  Quarten. 

Schwierig  wird  zuweilen  die  Lage  der  Findlinge  in 
den  Tobein  der  Wildbäche,  zumal  bei  der  Korrektion  der- 
selben. Bei  der  Verbauung  des  Gstaldenbaches  oberhalb 
Heiden  konnte  Herr  Reallehrer  Blarer  einen  schönen 
Granitblock  nur  dadurch  vor  dem  Ruine  retten,  dass  er 
ihn  nach  dem  Gletschergarten  in  Heiden  transportieren 
und    daselbst  zu   bleibendem  Aufenthalt   aijfstellen  liess. 
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jtesteinsart,  besondere  Höhenlage  oder  auch  durch  auf- 
fallenden Standort  sich  schätzbar  erweisen.  In  dieser 
Beziehung  behalten  wir  noch  im  Auge  einen  grossen 
Puntaiglas-Granit  im  Walde  nordöstlich  des  Hofgutes  am 
Jäbris  und  einen  grossen  Dioritblock  in  Panera,  mitten 
m  Calfeusenthal,  1300  m  ü.  M.  Bis  wir  diese  schönen 
Tindlinge  als  Eigentum  erworben  haben,  dürfte  einst- 
weilen deren  Standort  abseits  von  Wohnungen  und  Ver- 
mehr sie  vor  Zerstörung  schützen.  —  Aus  demselben  Grunde 
v^erden  viele  von  unsern  Blöcken  selten  beachtet  und  be- 
ucht. Als  leicht  zugänglich  seien  hier  angeführt :  No.  3, 
ler  sog.  „Grosse  Stein"  in  Lüchingen  bei  Altstätten;  No.46, 
»in  Talkgneiss  am  Wege  von  Gais  nach  Eichberg,  unweit 
ler  Starkenmühle  im  Rietlerwalde ;  No.  46,  unweit  davon 
inks  im  Moor  der  grosse  Moosblock,  ein  Syenit  von 
»2  m';  No.  61,  ein  Kalkblock  von  60  m^  an  der  neuen 
Jtoss-Strasse ,  im  Unterstein  rechts  in  einer  Wiese,  in 
welcher  neben  den  2  kleinem,  No.  62  und  64,  auch  ein 
grosser  Verrucanoblock,  No.  63,  liegt;  No.  40,  unser 
jrösster  Findling,  ein  Kalkblock  von  82  m^,  unterhalb 
ler  Stosskapelle,  zwischen  der  alten  und  der  neuen 
itoss-Strasse. 

B.  Specielle  Aufzählung  sämtlicher  Blöoke. 

Dieser  Aufzählung  möchte  ich  folgende  Bemerkungen 
orausstellen : 

Die  Kontrollnummern  entsprechen  der  chronologischen 
leihenfolge  der  Besitzerwerbung  und  zugleich  denselben 
lummern  in  den  Verträgen  und  auf  den  Handstücken, 
jetztere  sind  im  naturwissenschaftlichen  Museum  fiir  die 
ffentliche  Besichtigung  unter  Glasverschluss  ausgestellt, 
n    deren   Nähe   befindet   sich   in   Schubladen   auch   eine 
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SammluDg  klemerer  Belegstücke,  welche  Herr  A,  Gute* 
willer  auf  seinen  Exkursionen  gesammelt  und  mit  »ehr 
instruktiv£in  Notizen  über  Gr^stein  und  Fundort  versehen  hat 

Herr  "Reallehrer  Webrli  hat  s.  Z,  den  durch  ihn  er- 
worbenen Blöcken  einen  bezeichnenden  Namen  gegebe». 
In  der  folgenden  Aufstellung  werden  nur  diejenigen  Nameii 
aufgeführt,  welche  sich  im  Volk&mund  eingebürgert  habea 

Die  Bestimmung  der  Oestei^isart  und  der  wahri^beiii- 
lichen  Absfammang  aus  den  Grebirgen  wurde  bei  den  Sili- 
katen durch  Herrn  Prof.  Ä.  Heim  geliefert.    Bei  der  ganJE     , 
ausserordenthcheu  Mannigfaltigkeit  der  G^neisse  und  deren  ^ 
unbegrenzten,  oft  nicht  abgeklärten  Übergängen  zvl  den 
altem,   massigen  Graniten    einerseits    und    den  Jüngern. 
nietamorphischen,   z.  T.  als  Verrucano   bezeichneten  G^ 
Hteiuen    anderseits    sind    diese    Bestimmungen    oft   sehr 
schwierig  und  nur  bei  gi*ösater  Erfahrung  and  Sachkennt-  | 
nis  möglit.'li.    Einigen  Aufschlusis  über  diese  Verhältnisse    | 
findot   man   bei  Einsicht   von   Prof,  Heims   Original-Eti- 
quetteu   zu   den   Handstücken    im   Museum^   theoretische 
Aufklärung  unter  andern  in  dem  Werke  desselben  For- 
schers über  den  „Mechanismus  der  Gebirgsbildung**. 

Aus  d*^n  einzelnen  Angaben  über  die  Herkunft  unserer 
Silikatblocke,  welche  vom  St,  Galler  Oberland  bis  nach  Wü 
in  der  Thalsohl©  und  auf  den  Anhöhen  bis  zu  1600  m  ü*  M, 
zerstreut  liegen^  geht  hervor^  dasa  aie,  mit  Ausnahme  des  am 
Hinterrhein  anstehenden  Uofna-Porphyrs^  alle  von  den  G*^  J 
birgon  auf  der  linken  und  rechten  Seite  des  Bündner- Vorder- 
rhoinesherstammenjVonderOberalpbiEzurMedelserGrujjj)*s 
und  von  der  Südseite  der  Tödikette  bie  zur  Ringe Ispitze. 

Die  Ka/khlöcke  stammen  von  der  Südfianke  der  Kette 
des  Ringelkopfes,  vom  Calanda,  von  der  Alviergrnppe 
und    aus    dem  Säntis* Alpstein,     W^Jas^i&n»elbt3n  kem^ 
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charakteristischen  Merkmale  und  keine  Leitfossilien  dem 
Kennerauge  zu  Hülfe  kommen,  ist  auch  deren  Definition 
schwierig  oder  unmöglich.  In  der  Zusammenstellung  wer- 
den sie  daher  nur  da  näher  benannt  und  ihre  Herkunft 
angeführt,  wo  dies  durch  Fachkenner  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit angedeutet  werden  konnte. 

Die  Aufisählung  sämtlicher  Blöcke  basiert  also  teils  auf 
den  oben  Seite  139  u.  140  citierten  Verzeichnissen  der  Herren 
Wartmann,  Gutzwiller  und  Stein  in  den  Jahresberichten 
1872  73,  1873/74,  1874/76  und  1879/80,  teils,  und  für 
die  spätem  Erwerbungen  ganz,  auf  dem  Inhalte  der  Ver- 
träge, auf  gefälligen  Mitteilungen  der  Herren  Professoren 
Dr.  Heim  und  Dr.  Früh  in  Zürich,  und  schliessUch  auf 
persönlicher  Inspektion  an  Ort  und  Stelle  durch  den  Re- 
ferenten. Diese  konnte  nicht  in  wünschbarer  Weise  abge- 
schlossen werden,  weil  sich  manche  Blöcke  nicht  ohne 
verhältnismässig  grossen  Zeitverlust  auffinden  lassen.  — 
Bei  diesen  Exkursionen  trachtete  ich,  den  Standpunkt 
der  Blöcke  möglichst  genau  auf  die  Blätter  der  Sieg- 
friedkarte zu  markieren.  Die  bisherigen  Eintragungen 
auf  Blättern  der  Eschmannschen  Karte  des  Kantons 
St.  Gallen  können  bei  manchen  Ungenauigkeiten  der- 
selben selbstverständlich  nur  als  annähernd  betrachtet 
werden. 

Um  eine  Übersicht  auf  einem  Kartenblatte  zu  erhal- 
ten, habe  ich  die  Blöcke  einstweilen  auf  der  Dufourkarfe, 
Blatt  St.  Oallen- Appenzell,  notiert,  wobei  der  kleine  Mass- 
stab 1  :  100,000  eben  auch  eine  wünschbare  Genauigkeit 
oft  verhindert. 
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I.  Findlinge  an  ihren  Standorten  auf  dem  Lande, 

No.  1.  Im  Staatswaltl  ob  Koblea,  Gemeincle  Rorscbacber- 
berg,  840  m  ü.  M.  ein  QraniUßieiss  von  2,4  m 
Höhe,  3^9  m  Länge  und  2,9  m  Breite-    Daa  sehr 

orthokla&reicbe  Gestein  mit  {einem,  sandartigem 
Quarz  stammt  unzweifelhaft  von  der  linken  Thal- 
«eite  des  Vorderrhein thalea  (Piz  Ner,  Piz  Gliems). 
No.  2.  Ein  in  Wald esscli hiebt  am  linken  Ufer  des  Donner- 
bache.s  bei  Altstätten  liegender,  circa  112m^  mäch- 
tiger GneissUock  wurde  ohBS  unsere  Kenntnis  und 
Zustimmung  18ÜS  bei  Anlass  der  Korrektion  des 
Donnerbachea  zersprengt  und  zu  den  Mauern  der 
Bachsperreu  benutzt.  Daa  Gestein,  sichtbar  an 
der  im  Boden  gebliebenen  Elockbasis,  an  mit 
Nr.  2  bezeichneten  Stücken  in  der  Mauer  und  au 
dem  Haudstück  in  der  Sammlung,  ist  ein  ausser- 
ordentlich schön  krystallisierter  Gneise  mit  hellem  i| 
und  dunklem  Glimmer,  mit  feinkörnigem  Quarz 
und  Feldspatb.  Tafel  I  erinnert  au  die  frühere 
Form  und  Lage  dieses  schönsten  und  grössten  un- 
serer Findlinge* 

„  3.  Der  ..grosse  Slein'\  ein  Gnei^s  von  undeutlicher 
Zusaumjensetzung  und  unbestimmter  Abs  tarn* 
muug,  liegt  z.  T.  im  Boden  vergraben  unten  am 
Weinberge  Kronbühl  zwischen  Altstätten  und 
Lüchingen.  Seine  Dimensionen  über  der  Erd« 
betr:igen   1,5,  2  und  8,1  m,   mithin  circa  24  m*, 

,,  4.  Am  linken  Ufer  des  Donnerbaches,  etwas  weiter 
oben  als  Nr,  2,  ein  34,5  m"  grosser  Block  ron 
sogen.  ,,schlechtem  Öneiss^'^  mit  sohlecht  ausge- 
bildetem Quarz  und  Glimmer,  der  Hauptmasse 
nach    ans  Feldapath  (z.  T*  Oligoklas)  bestehend. 
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Solches  Gestein  ist  sehr  verbreitet  in  den  Ge- 
birgen des  Vorderrheinthaies. 
No.  6.  Westlich  von  Altstätten  in  der  Nähe  des  Schleifer- 
tobeis  und  von  Schönenbühl  ein  gneissartiger  Ter- 
riicano  in  einer  Varietät,  wie  sie  z.  B.  an  den 
Brigelserhörnem  vorkommt.  Dimensionen :  3,6  m, 
2,4  m,  1,3  m. 

.,  6.  Ein  Gneissblock  von  26,6  m^  lag  im  Donnerbach 
bei  Altstätten  und  musste  1898  bei  der  Korrektion 
gesprengt  werden.  Zur  Erinnerung  bleiben  in  der 
nahen  Mauer  mit  No.  6  bezeichnete  Stücke,  sowie 
eine  Photographie,  welche  Form,  Lage  und  Um- 
gebung des  Findlings  darstellt. 

,,  7.  Einen  Kalkhlock  von  6,6  m*  erreichte  dasselbe 
Schicksal  aus  demselben  Grunde  wie  bei  No.  6. 

,,  8.  Ein  Granifgneiss  von  10  m^  liegt  noch  am  rechten 
Ufer  des  Donnerbaches.  Das  orthoklasreiche  Ge- 
stein mit  feinkörnigem  Quarz  findet  sich  an- 
stehend im  obern  Teile  des  Vorder-Rheinthales, 
besonders  an  der  linken  Seite  des  Tavetsch,  z.  T. 
die  höchsten  Kämme  bildend. 

,,  9.  Ein  blaugrauer  Kalkhlock  von  7,2  m^  bildet  mit 
No.  8,  No.  4  und  einigen  kleinern  Stücken  eine 
malerische  Gruppe  (vergl.  Tafel  II)  im  obern  Teile 
der  Waldesschlucht  des  Donnerbaches,  etwas  ober- 
halb des  westlichen  Seitenarmes  mit  den  vielen 
Bachsperren. 

„  10.  Der  ^.grosse  Hexenstein^^,  ein  Kieselkalkblock  mit 
verschiedenartig  gestalteten  Auswaschungen  an 
seiner  Oberfläche.  Dimensionen:  3,9  m  Höhe, 
6,2  m  Länge,  3  m  Breite.  Er  liegt  im  Schleifer- 
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vorhergehenden  aus  dem  Verrucanogebiet  des 
Vorderreinthaies. 
No.  22.  Ein  Glimmer' Syeyxit,  welcher  neben  Orthoklas  und 
Magnesiaglimmer  noch  sehr  spärlich  Quarzkömer 
enthält;  ferner  zeigt  er  strohgelbe,  mehr  oder 
weniger  ausgebildete  Sphenkristalle  und  zwischen 
dem  Glimmer  noch  Spuren  dunkler  Hornblende. 
Gleiches  Gestein  findet  sich  am  Piz  Ner,  nördlich 
Trons,  am  Piz  Alpetta  und  Oberalpstock.  Di- 
mensionen: 3  m,  1,6  m,  0,9  m.  Der  Block  liegt 
beim  Brüggli,  Gemeinde  Altstätten,  an  der  Seite 
des  Holzweges  der  Trattrhode  Loch. 

„  23.  Ein  Ilanzer  Verrucano  von  2,7  m  Länge,  1,6  m 
Breite  und  1,5  Höhe  im  Wasen,  Trattrhode  Loch, 
Altstätten. 

„  24.  Ein  dunkler  Kaikblock  von  3,6  m  Länge,  1,6  m 
Breite  und  2,1  m  Höhe,  liegt  960  m  ü.  M.  im 
Erlengschwend,  Gemeinde  Gais,  auf  dem  Boden 
der  Rhode  Hinterforst-Eichberg,  am  Saume  des 
Waldes,  westlich  von  dem  daselbst  stehenden 
Wohngebäude.  Das  Gestein  kann  der  Jura-  oder 
der  Kreideformation  angehören.  Ebenso  verhält 
es  sich  bei 

„  26,  einem  nahe  bei  No.  24  liegenden  Kalkblock  von 
4,8  m  Länge,  4,6  m  Breite  und  4,2  m  Höhe. 

„  26  und  27.  Zwei  kleine  Blöcke  Oranitgneiss  liegen  in 
der  Nähe  von  No.  24  und  26. 

„  28.  Ein  dunkler  Alpenkalk  von  6,4  m  X  2,7  m  X  3,6  m 
=■  62,6  m^  am  Lauterbach,  im  Geren,  Oberwarmes- 
berg,  Altstätten. 

„  29.  Ein  Granit,  etwas  syenitisch,  mit  Glimmer,  Horn- 
blende und  Titanit,   stammt   zweifellos  vom  Piz 
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82  in^  derzeit  unser  grösster  Findling  und  leicht 
zu  besichtigen.  Er  befindet  sich  südlich  der  Stoss- 
kapelle,  zwischen  der  alten  und  der  neuen  Strasse, 
als  Grenz-Markstein  mehrerer  Grundstücke. 
No.  41.  Am  Fusswege  von  der  Wanne  nach  dem  Warmes- 
berge,  Gemeinde  Altstätten,  600  m  ü.  M.,  ein 
Kieselkalkblock  von  8,1  m^. 

^  42.  In  der  Lahmem,  Gemeinde  Altstätten,  660  m  ü.  M., 
ein  grosser  Diorit  von  30,6  m'  (3,9  m  X  3?3  m 
X  2,4  m). 

„  43.  Im  Dürrenhau,  Gemeinde  Altstätten,  an  der  linken 
Seite  des  Fussweges,  welcher  von  der  Landstrasse 
dem  Lauterbache  nach  auf  den  Sommersberg  fuhrt, 
der  sogen.  j,grane  Stein^^f  ein  Hornhlende-Oneiss- 
block,  7,6  m»,  870  m  ü.  M. 

„  44.  Ein  kleiner  Quarzit  von  0,66  m^,  zwischen  No.  43 
und  der  Gätziberger  Stoss-Strasse  gelegen. 

^  45.  Im  Rietlerwald,  10  Minuten  von  der  Starkenmühle 
am  Stoss,  am  Fusswege  nach  Erlengschwend-Eich- 
berg,  930  m  ü.  M.,  ein  Talkgneiss-Vei'rucano  von 
5,8  m'  (3,6  m  X  1,8  ni  X  0,9  m). 

^  46.  Unweit  von  No.  46  links  vom  Wege,  10  Minuten 
tiefer  im  Grossmoos,  ein  zwischen  Talkgneiss  und 
Syenit  stehender  Hornblende-Oneiss  von  32,4  m^ 
(4,5  m  X  3  m  X  2,4  m). 

„  47.  Im  Bache  beim  „Schlipf",  Gemeinde  Altstätten, 
860  m  ü.  M.,  ein  kleiner  Oneiss-Ghranit  von  circa 
2  m»  (1,8  m  X  1,8  m  X  0,6  m). 

^  48.  Auf  dem  Grundstücke  von  Florian  Thüringer  im 
Warmesberg,  Gemeinde  Altstätten,  ein  Oranitblock 
von  10,8  m^,  reich  an  glasigem  Quarz  und  dun- 
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No.  60.  In  einer  Mauer  an  der  Stoss-Strasse  in  Bürglen  bei 
Altstätten,  560  mü.M.,  ein  kleiner  Kalkblock,  0,26m^. 

^  61.  Ein  60  m'  grosser  KiesdkcUk  im  Unterstein,  zwi- 
schen denWeilern  Stein  undWart,  nahe  der  neuen 
Stoss-Strasse  südöstlich  derselben  in  einer  Wiese 
gelegen,  720  m  ü.  M. 

In  nächster  Nähe  auch  die  folgenden  3  Findlinge: 

^    62,  ein  kleiner  Kieselkalk^  1,20  m*; 

^  63,  ^  37,4  m'  grosser  Verrticano-Oneissblock,  mit 
schlecht  auskrystallisierten  Mineralien.  Herr  Prof. 
Heim  bezeichnet  die  graue  Masse  des  Gesteines  als 
derben  Feldspath  und  den  Stammort  als  fraglich; 
er  kennt  diese  Zwischensorte  u.  a.  aus  dem  Yal 
Busein,  vom  Bristenstock  etc.  als  Zwischenlager 
oder  selbst  in  grössern  Massen  im  Oneissgebiet; 

^  64,  ein  echter  Oneiss  von  7,3  m'  mit  braunem  Glim- 
mer, arm  an  Quarz. 

Die  folgenden  6  Findlinge,  No.  66 — 70,  liegen 
circa  866  bis  930  m  ü.  M.  in  der  Trattrode  Kom- 
berg,  Gemeinde  Oberegg,  nordöstlich  der  Land- 
march  am  Euppen,  südlich  der  Weiler  Honegg 
und  Haggen,  gegen  St.  Anton  zu. 

^  66.  Der  sogen,  „graue  Stein'*  in  der  Btitz,  Gemeinde 
Oberegg,  Kt.  Appenzell  I.-Rh.,  auf  einer  Alp- 
wiese, 800  m  ü.  M.,  circa  120  Schritte  östlich 
vom  Strässchen,  welches  von  Sewald- Vorderkorn- 
berg nach  Wald  und  St.  Anton  fährt,  ein  grosser 
Block  Verrucano  von  nicht  häufiger,  konglomera- 
tischer Varietät.  Dimensionen:  3,3  m  X  lj8  m 
X  1,8  m  -  10,7  m^  20  Schritte  südwestlich  liegt: 

„     66,  die    sogen.    „Bütz  -  Platte** ,    ein   niederer,   flacher 

Oneuss-Block,  2,6  m»  (3,3  X  2,7  X  0,3  m).    Das 
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No.  76,  sehr  grosser  Puntaiglasgranit,  34,4  m*  (4,2  X  ^y^ 
X  2,1  m),  bemerkenswert  auch  durch  die  Lage 
zwischen  zwei  Eottannen,  etwa  40  Schritte  ob 
dem  zur  Eichenwieser-Alp  gehörenden  Brunnen, 
nordöstlich  von  No.  74^  nördlich  vom  Alpwege 
nach  Oberriet,  1130  m  ü.  M.  Das  Gestein  ist  etwas 
entartet,  feinkörnig,  fast  glimmerfrei,  die  Horn- 
blende z.  T.  durch  Chlorit  vertreten  (Gutzwiller). 

^  76.  Ein  kleiner  Puntaiglasgranit^  0,17  m*,  im  Geier- 
tobel,  Gemeinde  Rüthi,  900  m  ü.  M. 

„  77.  In  der  Nähe  der  Starkenmühle  am  Stooss,  Ge- 
meinde Gais,  960  m  ü.  M.,  ein  Talkgneiss  von 
2,2  m'^,  ähnlich  No.  46,  aber  talkreicher,  ärmer 
an  Quarz  und  Feldspath. 

^  78  und  79.  Nahe  dem  obigen  2  kleine  Kalkblöcke  von 
0,8  und  0,43  m«. 

„  80.  Der  ^.Markstein  imRutz^\  Gemeinde  Grabs,  11,3  m'*, 
ein  feinkörniger  Onei^s,  dessen  sericitische  Ab- 
sonderungen sehr  an  den  Granitgneiss  des  Acletta- 
grates  ob  Dissentis  erinnern.  Der  Block  liegt 
auf  der  Grenze  zweier  den  Herren  Fritz  Blumer 
und  Kaspar  Hilty  von  Buchs  gehörenden  Wald- 
parzellen im  Rutz,  810  m  ü.  M. 

„  81.  Der  Hexenstein  am  Kesselbach,  20,6  m',  ein  Kiesel- 
kalk unbestimmbarer  Abkunft.  Er  liegt  im  Burg- 
tobel  bei  Altstätten  am  linken  Ufer  des  Haubaches 
(Kesselbach),  610  m  ü.  M. 

^     82.  Der  Bühlenstein,  ein  Puntaiglasgranit  von  1,8  m 

Höhe,   3  m  Länge   und  1,9  Breite   im  Gstalden- 

tobel,   Gemeinde  Heiden,   auf  Grund  und  Boden 

des   Herrn   Michael   Hohl,   Landwirt   in   Buhlen, 

.    800  m  ü.  M. 
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vom   Piz  Alpetta,    Oberalpstock  oder  Krispalt- 
kamm. 
No.  92.  Dreissig  Schritte  ob  No.  91   ein   echter  Piintai- 
gldsgranit  von  0,9  m,  0,6  m  und  0,6  m. 

,  93.  Circa  6  Minuten  unterhalb  der  Stofelhütte  ein 
Piintaiglasgranit  von  1,8  m,  0,9  m,  0,7  m. 

,.  94.  Westlich  vom  Fusswege  von  Lienz  nach  den  Stofel- 
hütten,  etwa  5  Minuten  unterhalb  der  letztem, 
1530  m  ü.  M.,  ein  flasriger  Gdoritgneiss,  welcher 
in  Verrucano  übergeht.  Gleiches  Gestein  findet 
sich  auf  dem  Limmemboden,  im  Val  Puntaiglas, 
im  Val  Rusein.  Die  Dimensionen  des  Blockes 
betragen   1,6  m,  0,9  m  und  0,3  m. 

„  9B.  Der  Hansen-Stein,  ein  granitischer  Oneiss^  reich 
an  dunkelm  Glimmer,  von  1,2  m  Höhe,  1,6  m 
Länge  und  1,2  m  Breite.  Er  liegt  auf  dem  Grund- 
stück von  Ulrich  Reich  (Ammanns  Hans)  im  Hof- 
stättli  im  Lienzerbach  bei  der  Säge,  Gemeinde 
Altstätten.  Gleiches  Gestein  findet  sich  im  Val 
Maigels,  Val  Rondura  und  Medels. 

^  96.  Der  Oeiertobelstein,  ein  granitischer  Oneiss,  gleich 
No.  95,  von  0,9  m  Länge,  2,4  m  Breite  und 
0,7  m  Höhe.  Er  liegt  im  Geiertobel,  Gemeinde 
Jlüthi,  600  m  ü.  M. 

^  97.  Bei  der  obem  Mühle  im  Burgtobel,  Gemeinde 
Altstätten,  am  linken  Ufer  des  Kesselbaches  ein 
Kalkblock  von  1,8  m,  3  m  und  1,8  m.  Dieser 
Block  wurde   in   die  grosse  Sperre  eingemauert. 

^  98.  Bei  der  Säge  im  Bette  des  Lienzerbaches,  670  m 
ü.  M.,  ein  Oranit  von  0,6  m  Höhe,  0,9  m  Länge 
und  0,9  m  Breite. 
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No.  105.  Im  Ausseniwalde  der  Ortsgemeinde  Benken,  circa 
600  m  ü.  M.,  ein  Block  von  2,1  m  Höhe,  4,8  m 
Länge,  4,2  m  Breite,  roter,  konglomeratischer 
Verrucano,  Sernifit,  wie  er  vom  Südufer  des 
Wallensees  bis  ins  Vorderrheinthal  und  von  den 
Grauen  Hörnern  bis  zur  Sandalp  ansteht. 

..  106.  Ein  ähnlicher  Semifitblock  von  3  m  Höhe,  4,6  m 
Länge,  3,6  m  Breite  liegt  im  Walde  der  Orts- 
gemeinde Benken  in  einer  Höhe  von  circa  600  m 
ü.  M.,  wenige  Schritte  unterhalb  der  Bildstein- 
kapelle. 

^  107.  Im  Mühlebächli-Gähweid,  ob  dem  Mühlegghaus 
an  der  Steinenstrasse,  Gemeinde  Rieden,  ein 
Sericit'Oyieiss  von  18,43  m*. 

,  108.  Im  sogen,  äussern  Wald,  Gemeinde  Jona,  circa 
490  m  ü.  M.,  ein  Semifitblock  von  0,9  m,  2,6  m 
und  2  m. 

^  109.  Nahe  dem  vorigen,  ein  Block  von  0,36,  2,6  und 
1,6m.  Das  Gestein,  Helvetan-OneisSy  stammt  wahr- 
scheinlich von  der  Nordseite  des  Tavetsch. 

..  110.  Im  Hochrütewald,  Gemeinde  Jona,  in  einer  Höhe 
von  460  m  ü.  M.,  mitten  im  Bürgerwalde  „Wa- 
gen^, ein  Seryii fitblock  von  6  m,  2,9  m  und  2,6  m. 

„  111.  Im  Burgerwald,  Gemeinde  Uznach,  circa  620  m 
ü.  M.,  ein  Semifitblock  von  2  m,  4,6  m  und  1,8  m. 

„  112.  Im  Burgerwald  ob  dem  Moos,  Gemeinde  Buchs, 
610  m  ü.  M.,  ein  Oneissblock  von  1,76  m,  1,6  m 
und  0.6  m  über  dem  Boden  gemessen. 

.,  113.  In  demselben  Walde,  etwas  höher  gelegen  als 
No.  112,  circa  640  m  ü.  M.,  ein  Sernifit  von  der 
Varietät  ähnlich  No.  106  und  108.  Dimensionen : 
1,6  m,  1,35  m  und  0,86  m. 
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No.  114.  Ob  den  Hütten  Feldmann,  Gemeinde  Bachs, 
circa  1210  m  ü.  M.,  ein  phyllitisoher  Vemteano- 
Oneiss,  wie  er  z.  B.  im  Yorderrheintlial  von 
Brigels  bis  nach  Felsberg  ansteht.  Dimensionen: 
4,17  m,  2  m  und  2  m. 

«  115.  Ein  Syenit' Granit  von  2  m,  1,66  m  und  1,23  m, 
circa  100  m  höher  gelegen  ab  No.  114. 

yf  116.  Noch  etwas  höher,  circa  1320  m  ü.  M.,  liegt  ein 
Puntaiglasgranit  von  2,66  m,  2  m  und  0,75  m. 

j,  117.  Unterhalb  Malbunalp,  Gemeinde  Bachs,  circa 
1370  m.  ti.  M.,  ein  Block  von  3  m,  2  m  und 
1,2  m.  Das  Grestoin,  reich  an  Feldspath,  arm 
an  Glimmer,  ist  ein  sogen.  Centrdlgneiss^  wie  er 
im  Vorderrheinthal  bis  über  Oberalp  häufig  an- 
steht, im  Linthgebiet  dagegen  fehlt. 

y^  118.  Circa  1320  m  ü.  M.,  südlich  vom  Pflanzgarten, 
im  Hochwald,  Gemeinde  Buchs,  ein  Puntaiglas- 
granit, Dimensionen:  1,75  m,  1,3  m  und  1,3  m. 
Die  Blöcke  No.  112—118  und  No.  126—130 
wurden  als  die  bemerkenswertesten  unter  den 
dort  sich  vorfindenden  ausgewählt  und  durch  die 
Vermittlung  des  Herrn  Beallehrer  Bohrer  von  der 
Ortsgemeinde    Buchs    unentgeltlich    abgetreten. 

,,  119.  Auf  Josen,  Gemeinde  Wallenstadt,  an  der  Grenze 
von  Quinten,  circa  470  m  ü.  M.,  ein  etwas  ver- 
witterter Block  (Protogyn-Oneissf)  von  1,6  m, 
3  m  und  1,8  m. 

Ueber  die  mit  No.  120  und  126  beseichneten 
Blöcke  fehlen  alle  nähern  Angaben,  selbst  ihre 
Lage  ist  nicht  mehr  mit  Sicherheit  nachssaweisen. 

„  121.  Der  ..Otternstehi'*  auf  der  Rheinscheiben,  Ge- 
meinde Wallenstadt,  ein  Semifit,  wahrscheinlich 
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au9  der  Nähe,  von  der  Südseite  des  Seez-  und 
Wallenseethales.  Dimensionen :  2,4  m  Höhe,  6  m 
Länge  und  3  m  Breite. 

0.  122.  In  Berschis-Zerfinen,  Gemeinde  Wallenstadt,  an 
der  Grenze  der  Allmend  weide  zwischen  dem 
Wege  und  dem  Waldrand,  ein  Verrticanogneiss, 
wie  er  in  der  Bofla,  von  Andeer  bis  Sufers  und 
im  vordem  Teile  des  Avers  ansteht.  Dimensionen: 
0,6  m  Höhe,  3  m  Länge,  1,6  m  Breite. 

,  123.  In  Berschis-Braventon,  Gemeinde  Wallenstadt, 
liegt  circa  1000  m  ü.  M.  ein  Block,  dessen  Dimen- 
sionen 0,4  m,  1,6  m  und  0,6  m  betragen.  Er 
besteht  aus  einer  önei^s- Varietät,  wie  sie  massen- 
haft im  Reuss-  und  Aare-Gebiet,  nördlich  des 
Vorderrheinthaies,  nicht  aber  im  Linthgebiet 
vorkommt.  Wahrscheinlich  stammt  derselbe  von 
der  Nordseite  des  Tavetschthales. 

,  124.  In  Berschis-Vergooden,  Gemeinde  Wallenstadt, 
liegt,  circa  1200  m  ü.  M.,  in  einer  Wiese  ein 
Block  von  0,7  m  Höhe,  2  m  Länge  und  0,8  m 
Breite.  Derselbe  besteht  aus  Ven'ucano  konglo- 
meratischer Struktur,  in  einer  Varietät,  wie  sie 
hauptsächlich  im  Vorderrheinthal,  von  Dissentis 
bis  Flims,  auch  im  Lugnetz  vorkommt. 

126.  In  der  Gemeinde  Buchs,  unterhalb  Malbunalp^ 
in  der  Richtung  gegen  Geissstallen  zu,  circa 
1360  m  ü.  M.,  ein  Pantaiglasgranit,  2,18  m  hoch, 
2  m  lang  und  1,4  m  breit. 

127.  Näher  an  Geissstallen,  etwa  40  m  tiefer,  ein  etwas 
verwitterter  Pantaiglasgranit,  2,76  m  hoch,  2,6  m 
lang  und  1,6  m  breit. 


manu,   cir 

^n    oiner 

^jrrauen  H< 

^^raubünde 

0,5  m  brei 

r    130.  In   der  Mit 

circa  1100 

1  ßi  Lunge 

steht  aus  ei 

«Path,    Quai 

scheiiilich  zt 

von    Obersa.^ 

dem  Rofnag( 

"    ■''^^-  ßer  sogen.  (?, 

Ortsgemeinde 

^l/enitporphyr 

2,8  ni  Bi-eite. 

•     132  und  133,  genai 

^teiiv'  in  dar  ^y 

1^1  einer  Höhe 


163 


finden  sich  eine  Menge  kleiner  erratischer  Blöcke, 
die  zu  den  höchst  gelegenen  unseres  Gebietes 
zählen.  Von  denselben  wurden  zum  Zwecke 
bleibender  Erhaltung  die  3  grössten  durch  den 
Referenten  an  Ort  und  Stelle  ausgewählt  und 
durch  die  Vermittlung  des  Herrn  Kreisforster 
Broder  vom  Ortsverwaltungsrate  Berschis  unent- 
geltlich abgetreten.  Die  Gesteine  sind,  nach  Mit- 
teilung der  Herren  Prof.  Dr.  Heim  und  Dr. 
Früh,  sämtlich  der  Verrucano -  Gruppe  zuzu- 
zählen, in  sehr  verschiedenen  Varietäten,  wie 
sie  vom  Oberalpstock  bis  zum  Calanda  und  den 
Grauen  Hörnern  vorkommen.  No.  134  ist  circa 
3  m'  gross,  von  dicht  konglomeratischer  Struktur 
und  grünlicher  Farbe.  In  der  Nähe  liegen  so- 
dann die  mit  No.  139  und  147  bezeichneten  Blöcke. 
STo.  135.  Auf  der  Gruber- Allmend,  St.  Margrethenberg,  Ge- 
meinde Pfäfers,  1440  m  ü.  M.,  ein  gequetschter 
Gneiss,  resp.  heller  Verrucano  von  1,6  m^  (2  m 
Höhe,  0,8  m  Breite  und  1  m  Länge). 

.,  136.  Der  sogen.  ^Riihstein^,  ein  Set'icitffneiss  von  1,4  m 
Höhe,  4  m  Länge  und  2,6  m  Breite,  ca.  1400  m 
ü.  M.,  St.  Margrethenberg,  Pfäfers. 

.,  137.  Der  sogen.  j,Oeissherger  hei  Warteristein^^,  Orts- 
gemeinde Pfäfers,  730  m  ü.  M.,  ein  syenitischer 
Puntaiglasgranit  von  1,6  m  Höhe,  2  m  Länge 
und  1,2  ra  Breite. 

„  138.  Nahe  bei  No.  136  ein  Gneiss  der  Phyllitformation 
von  1,2  m  Höhe,  3  m  Länge  und  1,6  m  Breite. 

^  139.  Auf  der  Alp  Castelun,  ob  Berschis,  circa  1680  m 
ü.  M.,  ein  gneissartiger  Verrucano  von  heller  Farbe, 
0,6  m  Höhe,  1,4  m  Länge  und  1,4  m  Breite. 
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No.  140.  Etwstö  unterhalb  am  Weg  auf  Hochries,  Gemeinde 
Pfäfers,  circa  1070  m  ü.  M.,  ein  syenitiseher 
Puntaiglasgranit  von  2,5  m  Höhe,  0,7  m  Länge 
und  1  m  Breite.  Das  Gestein  enthält  neben 
Quarz  und  Orthoklas  auch  Oligoklas,  Hornblende, 
Biotit  imd  Titanit. 

j,  141.  In  der  Wanne- Waldung  der  Ortsgemeinde  Mols, 
politische  Gemeinde  Quarten,  in  der  Nähe  der 
Privatwiese  westlich  vom  Aulinenkopf  und 
Schreienbach,  circa  1060  m  ü.  M.,  ein  VermcanO' 
Block  von  1^6  m  Höhe,  3  m  Länge  und  2,6  m 
Breite. 

^    142.  In   der  Nähe   des  vorigen  ein  O^'anitgneiss  von 

2  m  Höhe,  5  m  Länge,  4  m  Breite. 

„  143.  Auf  der  ,,grossen  Zacke''  in  Hochries,  Gemeinde 
Ptafers,  1070  m  ü.  M.,  ein  Pwntaiglasgranit  von 

3  m  Höhe,  2  m  Länge  und  2  m  Breite. 

„  144.  In  Bündten-Oberschwendi- Weisstannen,  politische 
Gemeinde  Mels,  circa  1010  m  ü.  M.,  ein  sye- 
nitischer Puntaiglasgranü  von  0,45  m  Höhe,  1  m 
Länge  und  0,7  m  Breite. 

,,  146.  Unweit  des  vorigen,  etwa  40  m  höher  gelegen, 
ebenfalls  auf  dem  Grundstück  von  Heinrich 
Mooser  in  Oberschwendi,  in  einer  Mauer  an  der 
Holzrnns,  ein  gleichartiger  Block  von  0,40  m 
Höhe,  0,90  m  Länge  und  0,60  m  Breite. 

„  146.  In  Hochries  (Pfäfers),  weiter  unten  als  No.  143. 
ein  gequetschter  und  halb  sericisierter  Oneiss- 
granit  von  2  m  Höhe,  1,5  m  Länge  und  0,7  m 
Breite. 

Die   in   dem  Jahre   1897  erworbenen  Blöcke 
No.  140,  143,  146  erhielten  wir  schenkungs weise 
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von  der  Ortsgemeinde  Pfäfers  durch  die  ver- 
dankenswerte Vermittlung  des  Herrn  Kreisförster 
Hoffmänner,  veranlasst  durch  Herrn  C.  W.  Stein 
in  St.  Gallen. 
No.  147.  Auf  der  Alp  Castelun,  3  Stunden  oberhalb  Ber- 
schis,  ein  Verrucano- Block  von  roter  Farbe,  dichtem, 
massigem  Gefüge.  Dimensionen:  0,40  m  Höhe, 
0,70  m  Länge  und  0,6  m  Breite. 

Bei  seinem  Standpunkte  von  1600  m  ü.  M.  ist 
dies  der  höchstgelegene  Findling  unseres  Besitz- 
standes. 

11.  In  den  Stadtpark  abergeffihrte  Findlinge. 

No.  1.  Ein  Verriicano-Oneiss,  sogenanntes  Hanzergestein 
nach  A.  Escher  v.  d.  L.,  stammt  unzweifelhaft 
aus  dem  Vorderrheinthal,  von  der  Südseite  des 
Tödimassifs.  Der  Block  befand  sich  am  Tiger- 
berg in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  St.  Gallen, 
in  einer  grossen  Schuttmasse,  welche  ein  achtes 
Erraticum  darstellt  und  beim  Bau  eines  Hauses 
blossgelegt  wurde.  Dimensionen:  1,38m  X  IjSOm 
X  0,76  m. 

..  2.  Ein  Picntaiglasgranit  von  1,5B  m  X  0,85  m  X  0,60  m, 
lag  am  Strassendamm  südlich  von  Bheineck. 

.,  3.  Alpenkalk  mit  Oletscherschliff ,  1,10  m  X  0,62  m 
X  0,60  m,  lag  mit  No.  4  und  vielen  andern 
Blöcken  im  Strassen-Einschnitt  in  der  Lachen  bei 
St.  Gallen.  Seine  durchschnittlichen  Dimensionen 
betragen  1,10  m  X  0,26  m  X  0,6  m. 

^  4.  Alpenkalk,  0,89  m  X  0,76  m  X  0,69  m.  Fundort 
wie  No.  3. 
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No.  16.  Alpenkalk,  1,70  m  X  1,40  m  X  1,30  m.  Fundort: 
Feldle  bei  St.  Gallen. 

,,  17.  Pimtaiglasgranity  0,90  m  X  0,86  m  X  0,46  m,  lag 
oberhalb  Notkersegg  bei  St.  Gallen. 

,.  18.  Sandstein,  1,36  m  X  1,10  m  X  0,90  m,  gefunden 
im  Feldle. 

..  19.  Nagelfluh  mit  Schrattenbildtingen,  1,42  m  X  0,66  m 
X  0,28  m.  Diese  eigentümlich  dekorative,  schlanke 
Pyramide  lag  an  der  Teufenerstrasse  bei  St.  Gallen, 
stammt  jedoch  wahrscheinlich  aus  der  Gegend 
Herisau-Degersheim. 

,.  20.  Sandstein  mit  Auswaschungen,  2,66  m  X  0,67  m 
X  0,80  m.  Fundort;  Rosenbergstrasse,  St. Gallen. 

,,  21.  Oneissgranit  mit  blätdichem  Feldspath,  eine  seltene, 
schöne  Varietät  aus  dem  Val  Somvix,  Bündten, 
0,96  m  X  0,93  m  X  0,60  m.  Dieser  Block  wurde 
1896  gleichzeitig  mit  den  folgenden  zwei  Find- 
lingen (No.  22  und  23)  aus  einer  grossen  Zahl  von 
Silikat-  und  Kalkblöcken  ausgewählt,  welche  beim 
Abtragen  eines  Hügels  in  der  Lachen  zum  Vor- 
schein kamen  und  z.  T.  für  das  Strassenbett  der 
Trambahn  Verwendung  fanden. 

„  22.  Nummtditenkalk  mit  Seeigel,  0,60  m  X  0,47  m  X 
0,19  m. 

,,  23.  Sedaffe,  Muschelkalk,  0,66  m  X  0,40  m  X  0,38  m. 
Fundort  wie  No.  21. 

„  24.  Typisclie  KalknagdfluJi  mit  prächtigem  Gletscher- 
schliff,  1,60  m  X  0,96  m  X  0,63  m.  —  Dieser 
schöne  Block  wurde  im  letzten  Frühjahr  durch 
die  freundliche  Vermittlung  von  Herrn  Ingenieur 
König  bei  den  Terrainbewegungen  für  den  neuen 
Güterbahnhof  auf  der  Westseite  von  St.  Gallen 
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Im  Torfmoor. 

Vortrag  gehalten  am  24.  September  1901 
von  H.  Schmid,  Reallehrer. 


Rauhe  Winde,  die  über  den  Erdboden  fallende  Blätter 
und  über  den  düstergrauen  Himmel  schwere  Wolken- 
massen treiben,  erinnern  uns  an  den  Einzug  des  Winters. 
Die  beste  Waflfe,  den  Kampf  mit  demselben  zu  fuhren, 
ist  die  Wärme,  aufgespeichert  im  Zellstoff  der  noch  heute 
lebenden  Bäume  und  Sträucher,  aufgespeichert  in  unter- 
gegangenen Pflanzengeschlechtem  tief  im  Innern  der  Erde, 
oder  in  solchen,  die  im  Torfriet  wasserdurchtränkt  noch 
an  der  Oberfläche  derselben  ruhen  unter  dem  grünen  Kleid 
ihrer  lebenden  Nachkommen. 

Schon  im  Laufe  des  Sommers  hat  der  rheinthalische 
., Schollenpur",  wie  er  etwa  im  Volksmunde  genannt  wird, 
im  Schweisse  seines  Angesichtes  im  Riete  draussen  den 
braunschwarzen  Torf  gestochen  und  sorgfältig  auf  dem 
Boden  ausgebreitet  oder  kreuzweise  aufeinander  geschichtet, 
um  ihn  vom  Wasser  zu  befreien.  Sind  die  Stücke  trocken, 
so  kommen  sie  in  die  kleinen  Torfschöpfe,  die  bekannten 
Wahrzeichen  des  Torfrietes,  um  zu  gelegener  Zeit  in  den 
häuslichen  Wärme  -  Vorratskammern  aufgespeichert  zu 
werden. 

Wenn  wir  St.  Galler  uns  am  Anblicke  dunkler  Torf- 
gräben und  grauer,  oft  halb  verfallener  Torfschöpfe  er- 
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staltige  Gesellschaft  der  Binsen,  Simsen  und  Seggen, 
welche  in  Rietwiesen  einen  wesentlichen  Teil  der  Pflanzen- 
genossenschaft ausmachen.  In  Tümpeln  und  Gräben  haben 
sich  die  kleine  Wasserlinse  und  das  schwimmende  Laich- 
kraut, d«is  gemeine  Schlauchkraut  und  der  Schlamm- 
schachtelhalm, der  Froschlöfiel  und  der  ästige  Igelkolben 
angesiedelt. 

Ein  kleines  Wäldchen  mit  Torfschopf  am  Südende 
des  Rietes  hatte  schon  einige  Zeit  meine  Aufmerksam- 
keit erregt.  Ich  durfte  nicht  scheiden,  ohne  das  schatten- 
spendende Plätzchen  zu  besuchen,  und  ich  bereute  es 
nicht.  Vor  dem  aus  Rottannen,  gemeinen  Kiefern,  Birken, 
Faulbaumsträuchern  und  Weiden  bestehenden  Gehölze 
breiten  sich  die  wassergetränkten,  schwellenden  Polster 
des  Torfmooses  (Sphagmim)  aus.  Auf  denselben  ruhen 
zahlreiche,  kugelige,  gelbrote  Beeren,  natürlich  nicht  die 
Früchte  des  Torfmooses,  sondern  diejenigen  einer  andern 
zierlichen  Pflanze,  welche  jenes  häufig  begleitet,  der 
Moosheere  (Oxycoaos  pahistris).  Ihre  holzigen,  fast  faden- 
förmigen Stengel  durchziehen  das  Moospolster  und  sind 
mit  kleinen,  spitzen,  unten  bläulich  bereiften,  am  Rande 
umgerollten,  festen  Blättern  besetzt,  die  der  Winterkälte 
widerstehen.  Gegen  die  Nässe  des  Bodens  sind  die  Spalt- 
öffnungen der  ünt-erseite  sowohl  durch  den  umgerollten 
Blattrand,  als  auch  durch  die  feine  Wachsschicht  geschützt. 
Noch  eine  Pflanze  darf  nicht  vergessen  werden,  die  denselben 
Teppich  schmückt,  nämlich  das  Sumpfbl utaxige  (Comarum 
palfistre),  dessen  dunkelpurpurrote  Kelch-  und  Kronblätter 
im  Juli  des  folgenden  Jahres  an  derselben  Stelle  mein 
Auge  erfreuten.  Die  fünf  bis  sieben  Fiederblättchen  sind 
unten  blaugrün  gefärbt  und  die  Spaltöffnungen  wiederum 
gegen  das  Wasser  gesichert. 


I 


itaiKl     Olliiger    Torfi 
die    clreil.)lättrige   Zoi 
sich   die  Dolden   des 
histre)    aus.     Letzer«.* 
charakteristische   Pflt 
nur   an   wenigen  Ste 
kleine  Torfniooszone 
gra3  (Eriophorum   afp 
seidenartige  Perigonha 
Ahnliche  Verhälti 
finden    wir    im    Inufe) 
Sommer  des  Jahres  19 
lieh  um  den  rnndhlätfr\ 
der  nach    „  Wartmann 
Kantone   St.  Gallen    m 
aufzusuchen.     Ich   hat 
Laufe   des   Sommers   j 
Lokalitäten  masseuhaf 
Ruhe,   bis  ich  sie  an  ( 
orte  selbst  gesehen  ha 


173 


Letztere  ist  namentlicli  in  den  Torfmooren  der  Bergregion 
stärker  verbreitet  und  geht  auch  weiter  nach  Norden. 
Lapplands  Birkenwälder  bestehen  nach  Christ  aus  der 
weichhaarigen  Birke,  die  dort  auch  hochstämmig  auftritt. 
Auch  in  Sibirien  ist  sie  häufig  zu  treffen;  sogar  in  Grön- 
land kommt  sie  vor. 

Fast  alle  bei  Bettenau  vorkommenden  Pflanzen  sind 
bei  Dottenwil  wieder  zu  finden.  Von  neuen  Pflanzen 
seien  in  erster  Linie  die  geöhrte  Weide  {Salix  aurita)  und 
die  weisse  Schnabelbinse  (Rhynchospora  alba)  erwähnt.  We- 
niger charakteristisch  sind  die  gelbe  Wiesenraute  und 
die  aus  Nordamerika  stammende  spätblühende  Goldrute, 
welche  sich  immer  weiter  ausbreitet.  Bereits  ist  ange- 
deutet worden,  dass  der  rundblättrige  Sonnentau  in  diesem 
Torfmoore  zu  treffen  sei.  Es  war  aber  keine  leichte  Auf- 
gabe, das  Pflänzchen  zu  finden.  Durch  die  Torfausbeute 
sind  die  Sphagnum-Polster  auf  wenige  Stellen  beschränkt 
und  gehen  typische  Moorpflanzen  der  Ausrottung  ent- 
gegen. Nachdem  ich  über  eine  Stunde  gesucht  hatte 
und  meine  Bemühungen  für  erfolglos  hielt,  fand  ich  das 
zierliche  Gewächs  an  einer  einzigen  Stelle  zwischen  Torf- 
moos, Sumpf  blutauge,  Seggen  und  Sumpfveilchen  in  einem 
alten  Torfgraben  eingebettet,  der  aber  wieder  überwachsen 
ist.  Auf  kleinem  Räume  waren  hier  noch  zahlreiche, 
kräftige  Exemplare  vorhanden. 

Wie  das  Schlauchkraut  und  das  Fettkraut,  die  beide 
auch  in  Torfmooren  auftreten,  gehört  der  rundblättrige 
Sonnentau  zu  den  „fleischfressenden^^  Pflanzen.  Der  Name 
ist  wohl  auf  die  circa  200  gestielten  Drüsen  zurück- 
zuführen, mit  denen  der  Blattrand  und  die  Blattfläche 
besetzt  sind  und  deren  Sekret  im  Sonnenschein  glänzt, 
als  ob  zahllose  Tautröpflein  auf  den  Blättern  liegen  wür- 
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den.  Berührt  man  ein  solch  funkelndes  Kügelchen  mit 
der  Fingerspitze,  so  lässt  es  sich  in  einen  zi^mlicli  langen 
Faden  aus^ieliön;  so  zäbflüeaig  und  klebrig  ist  die  Masae. 
Setzen  wir  ein©  Mücke  auf  das  Blatt,  so  zappelt  sie  ver- 
geblich, um  aus  der  ihr  so  gefährlichen  Umgebung  zu 
entkommen.  Die  Drüaenhaare  neigen  sich  nach  und  nsicli 
über  sie  und  bilden  einen  Kerker^  aus  dem  kein  Ent- 
rinnen niüglicli  ist  Der  Fang  der  Tieixihen  wird  dadurch 
begünstigt,  dass  alle  Blätter  in  einer  Rosette  sich  dem 
Boden  ansohliessen  und  dass  die  Band  haare  viel  langer 
sind,  als  die  in  der  Mitte  des  Blattes  stehenden  Wimpern. 
Man  nimmt  an,  dass  die  glanzenden  Perlen  der  Drüsen- 
haare von  den  heranfliegenden  Insekten  für  Honigtröpf- 
chen gehalten  werden.  Die  Eofßiimg  auf  einen  köst- 
lichen Liibetrank  erfüllt  sich  aber  nicht ;  denn  die  Wimpemt 
welche  die  Tierchen  berühren,  lassen  sie  nicht  mehr  lo*  imd 
bewegen  sich  mit  dem  festgeklebten  Insekte  nach  wenigen 
Minuten  einwärts.  Nach  und  nach  folgen  auch  die  danebt*n- 
stehenden  Drüsenhaare,  bis  nach  1 — 2  Stunden  alle  Wimpern 
sich  über  die  Beute  neigen.  Eine  saure,  pepsinhaltig^ 
Flüssigkeit  wird  nun  von  den  Drüsen  abgeschieden  und 
so  die  Verdauung  der  EiweissstoÖe,  also  des  Fleieches. 
eingeleitet.  Das  Produkt  der  Verdauung  wird  vom  BUtt 
absorbiert,  und  nach  einigen  Tagen  ist  der  Prozese  b^ 
endet.  Die  Wimpern  richten  sich  wieder  auf*  und  du 
Blatt  lauert  sozusagen  wieder  auf  Beute,  Dieselbe  Be- 
wegung der  Drüsenhaare  tritt  ein,  wenn  künstlich  Fleisdl- 
oder  Käse-Stücklein  aufgelegt  werden,  dagegen  nicht, 
wenn  stickfltoif freie  Substanzen  zur  Verwendung  kommen. 
l:>chUitkr  hat  den  rundblättrigeu  Sonnentau  auch  iai 
Torfmoor  Sonnenherg  oberhalb  Abtwil  nachgewiesen.  lük 
nahm  mir  vor,  ihn  dort  ebenfalls  aufÄUSUchen,  wobei  «• 
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mir  am  30.  August  1900  mit  meinen  Nachforschungen 
ganz  gleich  wie  in  Dottenwil  erging.  Nach  längerem 
vergeblichem  Suchen  fand  ich  die  Pflanze  am  Rand 
eines  Torfstiches,  also  wieder  nur  an  einer  einzigen 
Stelle.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  es  überhaupt  das 
einzige  Plätzchen  auf  dem  Sonnenberg  sei,  wo  sich  die 
Pflanze  noch  finden  lässt;  sicher  ist  aber,  dass  sie  auch 
hier  dem  Verschwinden  nahe  ist.  Das  Sumpfblutauge, 
das  Sumpfveilchen,  der  Sumpfhaarstrang  und  die  weich- 
haarige Birke  sind  in  diesem  Moore  gleichfalls  vorhanden, 
und  wo  noch  kleine  Sphagnum-Polster  auftreten,  ist  auch 
der  kriechende  Stengel  der  Moosbeere  zn  treffen. 

Schon  früher  hatte  ich  diese  Lokalität  einmal  be- 
sucht, nämlich  am  27.  Mai  1899.  Damals  fiel  mir  der 
Reichtum  an  Seggen  auf,  die  hier  auf  verhältnismässig 
kleinem  Räume  beieinander  stehen.  Ohne  auf  Vollstän- 
digkeit Anspruch  zu  erheben,  seien  folgende  genannt; 
Carex  strida,  die  steife  Segge, 

„       flava  (var,  Oede)'i),  die  gelbe  Segge, 

„      paynculataj  die  Rüpensegge, 

„      panicea,  die  Hirsensegge, 

,,       ampuUacea  =  rostrata,  die  geschnabelte  Segge, 

„       vesicaria,  die  Blasetisegge, 

„       Davalliana,  Davalls  Segge, 

„       echinata  =  stelhdata,  die  Stachelsegge, 

„       filiformis,  die  fadenförmige  Segge, 
Letztere  ist  ziemlich  selten,  bedeckt  aber  hier  wasser- 
getränkte Stellen  in  dichtem  Bestände. 

Zarte  Rasen  bildet  das  Alpenwollgras  (Eriophortim  aU 
pinum).  Weniger  zahlreich  treten  dagegen  das  schmal- 
und  hreithlättrige  Wollgras  (E.  angustifolium  und  E.  lati- 
folium)  auf.     Nach  Wartmann  und  Schlatter  wurde  ferner 
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Myrtillus)  aus,  eine  typische  Pflanze  der  voralpinen  und 
alpinen  Torfmoore.  Auch  auf  dem  benachbarten  Hirsch- 
herg  ist  sie  an  mehreren  Stellen  massenhaft  zu  treffen. 
Neben  dem  Alpenwollgras  blüht  hier  femer  die  ähnliche 
Rasenbinse  (Scirptis  caespitosus),  eine  ebenfalls  der  Berg- 
und  Voralpenregion  angehörende  Pflanze,  die  sich  durch 
ihre  runden  Stengel  vom  Alpenwollgras  unterscheidet. 
An  verschiedenen  Stellen  treten  auch  5^Äa^www-Polster 
auf,  die  oft  mit  solchen  des  Haarmooses  (Polytridium)  ab- 
wechseln. Letzteres  gewährt  mit  den  vierkantigen  be- 
haubten  Büchsen  einen  reizenden  Anblick.  Von  ver- 
schiedenen Seggen  seien  speziell  die  rundhalmige  Segge 
(Carex  teretiuscula)  und  die  auf  dem  benachbarten  Hirsch- 
herg  vorkommende  zweihäusige  Segge  {Carex  dioica)  genannt. 
Während  der  Sommerferien  besuchte  ich  am  9./ 10. 
August  1900  die  ausgedehnten  Torfmoore  bei  Einsiedeln, 
die  sich  einerseits  längs  des  Biberbaches  zwischen  Roten- 
türm  und  Altmatt,  anderseits  längs  der  Sihl  von  Stnden 
über  WiUerzdl  bis  Langmatt  ausdehnen.  Rotenturm  liegt 
927  m  ü.  M.,  die  äussere  Altmatt  929  m  (nach  Blatt  IX 
der  geol.  Karte  der  Schweiz),  und  die  Entfernung  be- 
trägt in  gerader  Linie  6  km.  In  zahlreichen  Krüm- 
mungen windet  sich  der  Biberbach  durch  das  Moor  hin- 
durch und  eilt  von  der  äussern  Altmatt  an  in  starkem 
Gefälle  gegen  die  Biberbrücke  dem  Alpbache  zu.  Ahn- 
lich verhält  es  sich  mit  dem  Moore  bei  Willerzell.  Zwi- 
schen Studen,  das  nach  Blatt  269  des  top.  Atlasses  898  m 
ü.  M.  liegt,  und  Langmatt  breitet  sich  eine  fast  genau 
horizontale  Ebene  von  9  km  Länge  aus.  Kleine  Hügel 
schliessen  diese  Ebene  nordwärts  gegen  die  Sihl  zu 
ab.  Im  Moor  und  zwischen  diesen  Hügeln  hat  sich  der 
Fluss  in  zahlreichen  Krümmungen  seinen  Weg  gebahnt. 
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Bahnwagen  hatte  ich  eine  Frau  beobachtet,  die  einen 
grossen  Kessel  mit  solchen  Sumpfheidelbeeren  gefüllt 
hatte,  um  daraus,  wie  sie  sagte,  Sirup  zu  bereiten.  We- 
niger zahlreich  kommen  die  ächte  Heidelbeere  und  die 
Preisseibeere  im  Torfmoore  vor,  und  im  schwellenden 
Polster  des  Torfmooses  finden  wir  wiederum  die  zier- 
liche Moosbeere,  die  gleichfalls  zu  den  Heidelbeeren  ge- 
rechnet werden  kann. 

Unterziehen  wir  den  hier  von  der  Natur  gewobenen 
Teppich  einer  genauen  Betrachtung,  so  finden  wir  noch 
andere  Kinder  Floras.  Nicht  viel  grösser  als  das  Sträuch- 
lein der  Moosbeere  ist  die  i)6leibläürige  Andrmiede  (An- 
dromeda  poUfolia),  Sie  hat  wie  die  Moosbeere  lederartige, 
am  Rand  umgerollte,  unten  blaugrün  bereifte  Blätter, 
die  der  Winterkälte  widerstehen  und  deren  Spaltöff- 
nungen gegen  das  Wasser  geschützt  sind.  Massenhaft 
findet  man  den  bei  Dottenwil  und  auf  dem  Sonnenberg 
bei  Abtwil  nur  spärlich  auftretenden  rundhlättrigen  Sonnen- 
tau (Drosera  rotundifoUa),  Die  Torfmoore  von  Altmatt 
und  Willerzell  weisen  aber  noch  andere  Drosera-Arten 
auf,  ja  wir  finden  hier  alle  in  der  Schweiz  vorkommen- 
den Spezies  beisammen.  Während  der  rundblättrige 
Sonnentau  mit  dem  Sphagnum-Teppich  verwoben  ist,  be- 
wohnen der  langblättrige  (D.  anglica  =  longifolia)  und  mittlere 
Sonnentau  (D,  intermedia)  kahle,  schlammige  Stellen  des 
Torfmoores.  Der  langblättrige  Sonnentau  mit  aufrecht- 
abstehenden, schmalkeilfbrmigen  Blättern  kommt  auch 
an  einigen  Stellen  unseres  Kantons  vor  und  war  früher 
nach  Wartmann  und  Schlatter  sogar  bei  Dottenwil  zu  treffen, 
wo  er  aber  seit  längerer  Zeit  verschwunden  ist.  Am  sel- 
tensten ist  der  mittlere  Sonnentau,  ebenfalls  mit  abstehen- 
den, aber  etwas  kürzeren  und  breiteren  Blättern  als  beim 
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ferner  kriecht  hier  der  überschwemmte  Bärlapp  (Lycopo- 
diiim  inundatum)  auf  dem  weichen  Untergrunde,  wo  er  sich 
mit  zahlreichen  Wurzeln  festklammert.  Wo  der  Boden  fast 
trocken  geworden  ist,  stehen  oft  dichtgedrängt  die  Reyitier- 
flechte  (Cladonia  rangiferina)  und  die  Bectierflechte  (Cla- 
donia  pyocidata).  An  den  feuchten  Wänden  der  Torfgräben 
haften  mit  stark  behaarter  Unterseite  zarte  Lebe^-moose. 
Um  die  Torfmoore  an  der  SihU  denen  ich  im  Jahre 
1900  nur  kurze  Zeit  widmete,  noch  besser  kennen  zu 
lernen,  führte  ich  am  6.  und  6.  August  1901  eine  zweite 
Exkursion  in  jene  Gebiete  aus.  Leider  hatten  aber  in 
der  vorhergehenden  Woche  starke  Gewitter  die  Wildbäche 
und  die  Sihl  so  geschwellt,  dass  sie  den  hintern  Teil  des 
Thaies  mit  den  Dörfern  Eutal  und  Studen  in  einen  See 
verwandelten.  Schlamm  und  Schutt  lagen  auf  dem  grössten 
Teile  des  Moores  von  Studen.  Ein  Teil  der  Bewohner 
des  Dörfchens  war  in  der  Nacht  vom  2./3.  August  selbst 
genötigt  worden,  die  Flucht  zu  ergreifen. 

So  kehrte  ich  um  und  besuchte  am  folgenden  Tage 
die  Moore  von  Willerzell,  Gegen  die  Sihl  zu  breiten 
sich  grosse,  kurzborstige  Flächen  aus,  wo  die  häufige 
weisse  und  die  viel  seltenere  rotbraune  Sclinabelbinse  (Rhyn- 
chospora  fusca)  an  verschiedenen  Stellen  die  Vorherrschaft 
errungen  haben.  Der  überschwemmte  Bärlapp  und  die 
Sumpfblumenbinse  sind  hier  an  nassen,  kahlen  Stellen 
geradezu  häufig.  Ersterer  bildet  oft  dichtgeschlossene, 
gelbgrüne  Teppiche,  die  weithin  sichtbar  sind.  Zu  diesen 
zwei  typischen  Pflanzen  gesellt  sich  der  mittlere 
Sonnentau.  Seine  rötlichen  Blätter  und  weissen  Blüten- 
knospen gewähren  einen  reizenden  Anblick  und  heben 
sich  vom  braunschwarzen  Grunde  prächtig  ab.  Von  sel- 
teneren Seggen  nenne  ich  die  Schlamfnsegye  (Carex  limosa). 
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1889  ein  Exemplar  bei  Sfnden  und  im  gleichen  Jahre 
von  Srltröfrr  ein  Exemplar  im  IValdictg  gefunden  wor- 
clt*n  sei.  Trientafis  europaea  ist  nach  Ziimhühl  ebenfalls  in 
den  letzten  Jahren  noch  gefunden  worden;  dagegen  kennt 
er  für  Saxifrar/a  hirculus  keinen  sichern  Standort.  Ferner 
weist  F.  Adelhehn  Zumhühl  darauf  hin,  dass  diese  sel- 
t<^nen  Schweizerpflanzen  sich  namentlich  im  Gebiete  des 
vielbesprochenen,  geplanten  „Sihlsees'*  finden,  was  bei 
Verwirklichung  des  Projektes  den  Untergang  derselben 
zur  Folge  hätte. 

Es  kommen  also  in  den  Mooren  von  Einsiedeln  eine 
Anzahl  Pflanzen  vor,  die  unserem  Kantone  völlig  fehlen,  wie 
z.  B.  Betida  nana  und  Saocifraga  Inrcuhis.  Andere  Moor- 
pflanzen jenes  Gebietes  kommen  in  unserem  Kanton  oder 
in  der  Nachbarschaft  desselben  nur  sehr  selten  vor.  So 
irst  Trienfalis  europaea  nach  Wartmann  und  Schlatf er  einz']g 
in  einem  Riete  bei  den  Scliwendiseen  unweit  Wildhaus  ge- 
tunden  worden,  ferner  Malaxis  paludosa  von  Dr.  Ouder 
am  Logsee  auf  der  Vorarlbergerscite  des  Bodenseerietes. 
Th.  Schlatter  hat  Scheucheeria  palustris  im  Forrenmoos  an 
der  Hochalp  entdeckt;  als  weiterer  Standort  ist  das  Moor 
der  Alp  Qimperfin  beizufügen,  wo  ich  die  Pflanze  am 
ij.  Juni  dieses  Jahres  blühend  gefunden  habe  und  wo  sie 
schon  früher  von  Chemiker  Buser  nachgewiesen  wurde.  Auf 
denselben  kahlen  Stellen  waren  auch  die  Schlammseggo 
und  armblütige  Segge  vorhanden.  Zu  meiner  Ueber- 
raschung  traf  ich  in  diesem  1300  m  hoch  gelegenen 
Moor  auch  noch  die  Moosbeere  blühend  an;  ferner  waren 
hie  und  da  die  Blätter  des  rundblättrigen  Sonnentaus  sicht- 
bar. Li/ropodium  inundatum  ist  nach  Wartmann  und  Schlatter 
in  den  Kantonen  St.  Gallen  und  Appenzell  gleichfalls  eine 
seltene  Pflanze.  Dr.  Früh  fand  diesen  Bärlapp  am  Oähris 
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Unter  den  pflanzlichen  Bewohnern  der  Torfmoore 
finden  wir  so  viele  eigentümliche  Gestalten,  und  Grund 
und  Boden,  auf  dem  sie  leben,  zeigen  so  viele  besondere 
Merkmale,  dass  fast  unwillkürlich  eine  Beihe  von  Fragen 
sich  aufdrängen.  Woher  stammen  diese  charakteristischen 
Pflanzen?  Wie  sind  die  Moore  entstanden?  Inwiefern 
stimmen  Bau  und  Lebensweise  dieser  Pflanzen  mit  ihrem 
Wohnort  überein? 

Woher  stammen  diese  charakteristischen  Pflamen?  Es 
ist  zwar  nicht  möglich,  für  jede  derselben  die  prompte 
Antwort  zu  erteilen ;  aber  aus  ihrer  heutigen  Verbreitung 
lässt  sich  doch  mehr  oder  weniger  auf  ihre  Herkunft 
schliessen. 

Als  die  weichhaarige  Birke  (Betula  pubescens)  er- 
wähnt wurde,  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  Lapp- 
lands Birkenwälder  aus  derselben  bestehen,  und  dass  sie 
auch  in  Grönland  und  Sibirien  zu  treffen  sei.  Die  seltene 
Zwergbirke  (Betula  nana),  die  nur  V«  ni  hoch  wird  und 
welche  in  den  Torfmooren  des  Jura  und  namentlich  in 
den  südbayrischen  Mooren  noch  ziemlich  häufig  auftritt, 
kommt  wieder  im  hohen  Norden  vor,  sowohl  in  der  alten 
als  neuen  Welt,  und  erreicht  z.  B.  in  Spitzbergen  den 
78.  Grad.  Die  niedrige  Birke  (Betula  humilis),  welche  in 
den  südbayrischen  Mooren  hie  und  da  auftritt,  ist  gleich- 
falls eine  nordische  Birke.  In  der  Schweiz  ist  dieselbe, 
wie  Wqrtmann  und  Schlauer  berichten,  nur  in  einem  Busch- 
walde mit  moorigem  Grunde  zwischen  Winkeln  und  Abtwil 
1888  gefunden  worden.  Auch  in  der  neuen  Flora  von 
Schinz  und  Keller  ist  kein  weiterer  Standort  angegeben. 
Zu  den  hochnordischen  Pflanzen  gehört  auch  die  heidel- 
beerblättrige Weide  (Salix  myrtilloides),  die  auf  den 
bayrischen  Mooren   vorkommt   und  dann  zuerst  auf  der 


welcho   hie  und  da  auf 
Alpen  gefunden  wird,  i 
breitet,  und  ihre  nicht  j 
werden  dort  sorgfältig 
heide  (Calluna  vulgaris), 
ris),   die  poleiblättrige  A 
die    Sumpfpamassie    (Pe 
Veilchen  (Viola  palustris), 
zeria  palustris),  das  Sun 
sind  in  Nordeuropa  und 
asien  verbreitete  Pflanze 
Seltenheit  auch  in  Grönh 
Stern  (Trientalis  europsea 
(Saxifraga  hirculus)  sind 
häufig.    Letzterer  komml 
bergen  vor.   Die  Rasonbi: 
in  der  arktischen  Zone  A: 
flechte  (Cladonia  rangifei 
Namen  die  nordische  He 
Tundrawüste  weithin  der 
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Schon  aus  der  aufgezählten  Pflanzenreihe,  die  leicht 
noch  erweitert  werden  könnte,  erkennen  wir,  dass  zahl- 
reiche typiscJie  Pflanzen  der  Torfmoore  im  nördlichen  Europa 
und  Asien,  ja  sogar  im  nördlicJien  Amerika  verbreitet  sind 
und  dort  häufiger  auftreten  als  bei  tins.  Ueber  die  Ver- 
breitung einiger  charakteristischer  Bewohner  der  Moore 
gibt  die  folgende  Tabelle  Aufschluss,  bei  deren  Zusammen- 
stellung namentlich  die  „Flora  der  Schweiz"  von  Schinz 
und  Keller,  die  ,,Studien  über  -die  norddeutsche  Heide"'  von 
Gräbnerj  die  ,j  Studien  über  die  Flora  Spitzbergens"  von 
Nathorst,  die  Forschungen  Warmings  „lieber  Orörüands 
Vegetation"  und  die  botanischen  Ergebnisse  der  unter 
Leitung  Dr.  v.  Drygalskis  ausgesandten  Orönlandeocpedition 
berücksichtigt  wurden. 

Zur  Zeit,  als  Lorbeer-  und  Zimmtbäume  in  der  Um- 
gebung unserer  Stadt  wuchsen,  als  Feigenbäume  und 
Palmen  ihre  Blätter  auch  in  unserem  Land  im  Winde 
wiegten,  wird  das  nordische  Geschlecht  der  oben  aufge- 
zählten Torfpflanzen  bei  uns  noch  nicht  existiert  haben. 
Sie  sind  erst  in  einer  späteren  Zeit  eingerückt,  als  von 
den  Gebirgen  Skandinaviens  die  Gletscher  sich  über  Nord- 
deutschland ausdehnten,  als  die  Eisströme  der  Alpen  den 
grössten  Teil  der  Schweiz  bedeckten  und  z.  B.  der  Rhein- 
gletscher über  den  Bodensee  hinweg  ins  südliche  Schwaben 
vorrückte.  Nicht  umsonst  wird  diese  Zeit  die  Eiszeit  ge- 
nannt. Was  die  Ursache  dieser  unheimlichen  Periode 
in  der  Geschichte  unserer  Erde  gewesen  ist,  wird  von  den 
Gelehrten  immer  noch  auf  verschiedene  Weise  erklärt; 
ja  es  gibt  solche  unter  ihnen,  die  unserem  und  anderen 
schönen  Ländern  nach  Verflase  einiger  Jährt auftt^uie^  z.  B. 
im  Jahre  10000 -j-x,  wiM^^r  flie  Herrschaft  des  Kiseö  un- 
kundigen. 
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Die  Männer,  welche  die  Geschichte  des  die  Völker 
tragenden  Erdballs  studieren,  haben  erkannt,  dass  der 
Eiszeit  vorgängig  die  mächtigsten  Gebirge  der  Erde,  wie 
die  Alpen  und  der  Kaukasus,  der  Himalaja  und  die  Anden, 
sozusagen  aus  den  Fluten  des  Meeres  emporgestiegen  sind, 
nicht  von  heute  auf  morgen,  katastrophenartig,  sondern 
nach  und  nach.  Vorher  konnte  es  auch  in  unserem  Lande 
keine  Gletscher  geben ;  erst  jetzt  bildeten  sie  sich  auf  den 
zum  Himmel  emporragenden  Häuptern  des  vom  Meere 
bis  zur  Donau  reichenden  Walles.  Die  lauen  Winde  des 
Südens  und  Westens  brachten  mit  Wasserdampf  gesättigte 
Luft,  und  aus  dem  Wolkenmantel,  der  die  Berge  verhüllte, 
üelen  gewaltige  Schneemassen  hernieder. 

Aber  dies  war  nicht  die  einzige  Aenderung  im  An- 
gesichte der  Erde.  Die  Landbrücke,  welche  wahrscheinlich 
Skandinavien  und  England  mit  Island  und  Grönland  ver- 
band, wurde  durchbrochen,  die  Richtung  der  Meeres- 
strömungen geändert.  Man  hat  daher  die  Entstehung  der 
Eiszeit  mit  der  Entstehung  der  vorhin  genannten  Gebirge 
und  mit  Aenderungen  in  der  Richtung  der  Meeresströ- 
mungen in  Zusammenhang  gebracht,  und  wenn  sie  nicht 
die  einzigen  Ursachen  sind,  so  dürfen  sie  jedenfalls  nicht 
unberücksichtigt  gelassen  werden.  Neuere  Hypothesen 
liaben  die  Eiszeit  mit  der  veränderlichen  Stellung  der 
Erdachse  zur  Erdbahn  und  mit  der  veränderlichen  Ex- 
zentrizität der  letztem  in  Zusammenhang  gebracht.  Es 
ist  hier  nicht  möglich,  auf  diese  und  andere  Hypothesen 
näher  einzutreten.  Tatsache  ist,  dass  bisher  keine  der- 
selben zu  allgemeiner  Anerkennung  durchgedrungen  ist. 

Am  Anfange  der  Tertiärzeit  herrschte  bis  Grönland 
ein  mildes,  ozeanisches  Klima.  Je  mehr  aber  die  Gebirge 
in  die  Höhe  stiegen,  desto  mehr  wuchsen  ihre  Gletscher, 
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vor  der  eigentlicher] 
der  Wärme  eintrat.  1 
auch  die  Pflanzen  w 
Europa  ein  und  siede 
und  alpinen  Eismass 
vollständig  unter  dei 
Gletscher  kamen  aber 
d.  h.  die  Alpenpflanz 
fand  eine  Mischung 
zurückwichen,  folgte 
nach  Norden  und  ein 
Süden. 

Wo  die  ursprüngi 
Pflanzen  zu  suchen  is 
heit  festgestellt  werde 
in  Betracht,  das  in  de 
Inseln  hinausreichte  i 
kanischen  Inselwelt  eii 
Hier  dürfte  sich  eine 
haben,  die  sich  dann 
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amerikanische,  teils  skandinavisch-sibirische  Pflanzen  auf- 
weist und  darunter  eine  Beihe  solcher,  die  als  cirkiimpolar 
zu  bezeichnen  sind. 

Als  die  klimatischen  Verhältnisse  sich  wieder  günstiger 
gestalteten,  wichen  die  Gletscher  zurück  und  liessen  mäch- 
tige Schuttmassen  oder  Moränenwälle  am  Ende  derselben, 
sowie  auch  als  Grundmoräne  auf  dem  von  ihnen  bedeckten 
Gebiete  zurück,  wobei  die  Ausdehnung  der  Seen  und  die 
Richtung  der  Flüsse  vielfach  geändert  wurde.  Auf  dem 
zurückgelassenen  Gletscherschutt  siedelte  sich  wiederum 
die  Pflanzenwelt  an,  und  wo  die  Grundmoräne  der  Eis- 
ströme als  lehmige  Unterlage  liegen  blieb,  bildete  sie  eine 
undurchlässige  Schicht,  und  über  ihr  entstand,  wenn  das 
Wasser  keinen  Abfluss  fand,  ein  See  oder  Sumpf  und 
daraus  im  Laufe  der  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  ein 
Moor.  Das  Vorrücken  und  Zurückweichen  der  Gletscher 
war  nicht  ein  einmaliges,  sondern  ein  mehrmaliges.  Für 
das  Alpengebiet  sind  drei  Eiszeiten  und  zwei  dazwischen 
liegende  mildere  Zeitabschnitte,  die  als  Interglacialzeiten 
bezeichnet  werden,  unterschieden  worden.  Neuestens  haben 
Gutzwiller  und  Penk  sogar  Anhaltspunkte  fiir  eine  vierte 
Eiszeit  des  Alpengebietes  gefunden.  Auch  während  dieser 
Interglacialzeiten  waren  die  Bedingungen  für  die  Sumpf- 
und  Moorbildung  vorhanden,  und  tatsächlich  existierten 
auch  interglaciale  Torfmoore,  die  bei  der  nachfolgenden 
neuen  Vergletscherung  mit  Schuttmassen  bedeckt  und  be- 
graben wurden.  So  entstand  durch  den.  Druck  der  auf- 
gelagerten Massen  aus  dem  Torfe  die  Schieferkohle,  wie  sie 
z.  B.  seinerzeit  vom  ^Kohlenbergwerk'*  Mörschwil  geliefert 
wurde,  dessen  Betrieb  nun  eingestellt  ist.  Auch  das  Schiefer- 
kohlenlager von  Uznach  enthält  nichts  anderes  als  Torf 
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aus  der  letzten  Interglacialzeit,  zu  dessen  Bildung  fia<:b 
Oswald  Heer  circa  6000  Jahre  notwendig  waren. 

Die  grossen  und  kleinen  Torfmoore,  die  sich  den  Alpeß 
entlang  und  auch  zwischen  den  Parallel  ketten  des  Juji 
ausbreiten,  haben  also  eine  aus  der  Eiszeit  stammen^^e 
undurchlässige  Unterlage,  auf  die  t^ich  zahlreiche  Sumpf- 
und  Heidepfta7izen  des  koken  Norde^is  £uriickgesogt*n  hahen. 
Auch  sie,  nicht  nur  die  erratischen  Blöcke^  sind  Zeu<f*-n 
jf^ier  laiifjandaueryiden  kalteti  Periode,  die  ah  Eis-  oder 
Glavialzeit  bezeichnet  wird^ 

Wir  koliren  nochmals  zu  den  £jtmed/«' Mooren  zunick. 
Bereits  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  dieselbeu  aaf 
C'iner  fast  genau  horizontalen  Fläche  sich  ausbreiten.  Der 
breite  Talgrand,  der  eich  hier  in  circa  900  m  Höhe  be- 
findet, ist  eine  so  auffällige  Erscheinung,  dass  er  zum 
Nachdenken  geradezu  herausfordert.  Die  Geologen  haben 
ihm  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  in  der  j^GeschichU 
des  Zürichsees"  erzählt  uns  Heim,  wie  es  hier  früher  aus- 
gesehen hat.  Nicht  immer  floss  die  Sihl  dem  Albis  i*iit- 
lang,  um  sich  bei  Zürich  mit  dem  Äbflnase  des  schönen 
Sees  zu  vereinigen,  sondern  sie  selbst  hat  das  Zürich&ee- 
tal.  das  damals  allerdings  noch  viel  höher  lag,  vor  der 
Eiszeit  gertchaffen.  Bei  Richterewil  ergoss  ei©  sich  ins 
heutige  Seegebiet,  und  das  Sihl  tal  und  das  Tal  des  Alp- 
und  Biberbaches  waren  tiefe,  schluchtähnliche  Einschnitte. 
Durch  dio  gewaltige  Seitenmoräne  des  Linthgletechen 
wurde  der  Sihl  während  der  Eiszeit  der  alte  Weg  ge- 
sperrt. Das  Sihltal  und  seine  Nebentaler  verwandeheo 
sich  in  Sten,  die  nach  und  nach  mit  dem  Schutt,  d«i 
die  wilden  Gewässer  brachten,  ausgefiillt  wurden.  Dem* 
nach  ist  das  Tal  der  Sihl  zwischen  Studeii  und  LangmaU« 
das  Alpbachtal  bei  Einsiedeln  und  das  Tal  der  Biber 
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Seegrund.  Darauf  lagert  Moränenschutt  der  letzten  Eis- 
zeit, und  auf  demselben  sind  die  Torfmoore  entstanden. 
Die  Sihl  vermochte  nicht,  die  Moränen  wälle  bei  Schind  el- 
legi  zu  durchbrechen,  sondern  bahnte  sich  einen  neuen 
Weg,  floss  längere  Zeit  sogar  in  die  Reuss,  bis  sie  sich 
zwischen  der  dem  Zürichsee  entlangziehenden  Seitenmoräne 
des  Linthgletschers  und  der  Albiskette  ihr  heutiges  Bett 
gegraben  hatte. 

Von  den  Mooren  bei  Willerzeil  und  Altmatt  sagt 
ChriM  in  seinem  ^Pftanzenlehen  der  Schweiz^:  „Die  Vege- 
tation des  Einsiedler  Klimas  hat  einen  nordischeren  Cha- 
rakter als  irgend  ein  anderes  Gebiet  der  Schweiz  und 
übertrifil  hierin  noch  die  kalten  Hochmoore  des  Jura, 
Niedrige,  zerzauste  Rottannen ,  strauchige  Wieleschen 
(Sorbus  aucuparia)  und  buschige  Birken  (Betula  pubescens) 
bekleiden  die  Abhänge;  die  wellige  Ebene  des  Plateau 
strotzt  von  Hochmooren,  in  denen  die  Polster  des  Sphagnum 
mit  den  harten  Rasen  des  Scirpus  csBspitosus  und  der 
Carices  abwechseln,  und  über  die  sich  Büsche  von  Betula 
und  Pinus  montana  erheben." 

unter  der  lebenden  Pflanzenschicht  des  Torfmoors 
lagern  die  toten  Pflanzenkörper  von  Jahrhunderten  und 
Jahrtausenden,  und  auch  die  tote  Masse  gibt  dem  Forscher 
Aufschluss  darüber,  was  für  Pflanzen  sich  am  Aufbau  des 
Moores  beteiligt  haben.  Aus  solchen  Untersuchungen  hat 
Dr.  Früh  den  Schluss  gezogen,  dass  manche  jetzt  im  Aiis- 
sterben  begriffene  Pflanzen  früher  auch  bei  uns  mächtige  For- 
mationen gebildet  haben,  so  z.  B.  das  nordische  Hypnum 
trifarium,  Scheuchzeria  palustris,  Eriophorum  vaginatum 
und  Betula  nana. 

Nathorst  und  Schröter  haben  in  dem  unter  den  Torf- 
mooren sich  befindenden  Lehm,  der  auf  der  Grundmoräne 
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lagert,  i7ti  aoffmiannten  Glacialihon,  nor(lisch-alf>ine  Planem 
ntichgewi^jaen  vind  darin  prächtig  erhaltene  Blätter  der 
Zwergbirke,  der  Polarweide,  der  kraut  artigen  Weide^  der 
achtblättrigen  Dryade  und  anderer  Pflanzen  gefnndöj. 
Eiü  ist  eitle  Vegetation,  die  am  Rande  des  Gletschers  und 
in  geringer  Entfernung  vou  demselben  wuchs:  es  sind 
Pflanzen,  welche  die  heutige  nordische  Tandra  bewolinea 
Schröter  weist  in  seiner  „Flora  dm*  EwieiV'  darauf  bioi 
dass  Nathorst  den  Ölacialthon  in  der  Schweiz  1872  entr 
deckt  habe  und  zwar  bei  Sckwerzenhach  in  der  Nähed«» 
liiMitigen  Greifensees.  Schon  vorher  hatte  di^s^r  Forftdur 
im  südliehen  Schweden  dieselbe  Ablagerung  geftind^. 
Kine  beinahe  auaschliesalich  aus  Zwergbirken  bestehende 
Schicht  ist  im  Kolbetmoor  in  Bayern  aufgeschioaseu  worden, 
AebuHche  Untersuchungen  hat  Steefifirup  in  den 
dänischen  Waldmooren  gemacht,  die  auch  in  altem  Mo* 
riiuengebiet  liegen.  Zu  unterst  fand  er  Beste  hochnordisdier 
Pjiiinzen,  die  am  Rande  des  Gletschers  wuchsen,  so  d» 
Zwergbirkt>,  mehrere  nordiBche  Weiden  (Salix  poltm 
8.  liorbtuea  uud  S.  reticulata^,  die  achtbUttrige  Drywltt 
den  gegenbltittrigen  Steinbrech  (Saxifraga  opposatifotia^ 
Pflanzen,  die  noch  heute  im  skandiua\n$chen  Hocbgebitgei 
iu  Grönland  und  Spitzbei^n  wachsen.  Wir  finden  damotir 
gute  Bekannte,  die  auch  unsere  Alpen  ätcbrnticken^  alio 
nicht  nur  Tort  pflanzen  im  engeren  Smns,  Auch  in  <lw 
rffiifuernn^lt  miserer  Alpen  haben  wir  <Aen  eine  AtuM 
KinirattdiTcr,  deren  ursprüngliche  Heimat  weiter  im  Norden 
zu  suchtri  isL  In  den  höheren  Schichten  jen^  Monr* 
treten  dann  Aeste  und  Zapfen  von  Kiefern  iPiniw  «ilv^itzii) 
und  naL*hhor  auch  Ueberregte  von  Espen  und  Eitibtto* 
Birken  und  Erlen  auf,  al»o  heuU  tiocb  allgemein 
breitöte  LanbhoUbäume. 
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Zwei  grosse  Gruppen  von  Torfmooren  werden  nach 
der  botanischen  Zusammensetzung  der  Pflanzendecke  und 
derchemischenZusammensetzungdes  Bodensunterschieden: 
Hoch-  und  Wiesenmoore,  letztere  auch  Flachmoore  genannt. 
In  der  Natur  ist  die  Trennung  allerdings  keine  scharfe, 
indem  zahlreiche  Moore  Merkmale  beider  Typen  aufweisen. 
In  den  Hochmooren  treffen  wir  die  charakteristischen  Torf- 
moos- oder  Sphagmim- Polster  und  im  genossenschaftlichen 
Verbände  damit  eine  Beihe  früher  erwähnter  Pflanzen; 
im  Wiesenmoore  fehlen  diese  schwellenden  Teppiche,  Die 
Hochmoore  sind  kalkarm^  die  Wiesenmoore  kalkreidi,  Christ 
sagt  hierüber :  „Die  Eigentümlichkeit  der  Hochmoore  be- 
ruht auf  ihrer  Isolierung  vom  kohlensauren  Kalk.  Wo 
der  Grund  des  Sumpfes  aus  diesem  Kalk  besteht,  wo  das 
Wasser  reichlich  ICalk  absetzt  oder  bei  Hochwasser  sich 
durch  Kalkteile  trübt,  da  ist  das  Wiesenmoor  vorhanden." 
In  den  Hochmooren  haben  wir  ein  kaffeebraunes  und  an 
freien  Humiissäuren  sowie  an  gelösten  humussauren  Alkalien 
reiches  Wasse7'j  in  den  Wiesenmooren  nicht,  da  die  Humus- 
säuren unlösliche  Verbindungen  mit  Kalk  eingehen.  Die 
Hochmoore  zeichnen  sich  durch  Armut  an  Mineralstoffen 
aus,  da  die  Pflanzendecke  weit  von  der  mineralischen 
Unterlage  entfernt  ist;  gibt  es  doch  Hochmoore,  die  im 
mittlem  Teile  eine  Mächtigkeit  von  10  und  noch  mehr 
Metern  erreicht  haben.  Die  Wiesenmoore  sind  weniger 
mächtig  und  reiche}^  an  Mineralstoffen^  weisen  daher  auch 
eine  mannigfaltigere,  aber  weniger  charakteristische  Pflan- 
zendecke auf.  Folgende  Durchschnittsangaben  geben  ein 
anschauliches  Bild  des  Verhältnisses  zwischen  Hoch-  und 
Wiesenmoor : 
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Die  Hochmoore  stehen  iiher  dem  Grttndwa.'^sersjiie^H^ 
eiö  sind  snpraaquatisch ;  die  Wieseimioore  reichen  nktii 
treseiülivh  übe}-  deii  Wasserspiegel  hivau^j  sie  sind  infta- 
uqtia tm'ft .  A^ff  dem  Wief^enm oo r  ka n u  ein  Hoch fnooi'  entsieh cn ; 
erst  eres  bildet  dann  die  Unterlage  des  letztern.  Während 
iVtv  Torf  der  Hochmoore  zum  grossen  Teil  aus  Torfmoos 
bestellt^  i?pielen  im  Torf  der  Wiesenmoore  die  Seggen 
und  andere  Rietgräser  die  Hauptrolle.  Aus  diesem  Grunde 
hat  maii  vom  botanischen  Standpunkte  aus  das  Hochmoof 
als  Sphtif;7ietO'Erio})horeto-ChUHnetmn  bezeichnet  und  daa 
Flach-  oder  Wiese7}moo7'  als  Gramin€iO'Caricc(o*ßj/put-tum. 
Der  köhletisoure  Kalk  der  Wie&enmoore  ist  für  verst^ni^rttt 
Pflanzen  des  Hochmoors  geradezu  ein  Oiftj  das  »ie  tä(^. 
Wo  kalkhaltiges  Wasser  zutreten  kann^  verschwinden  die 
Sphagnum -Teppiche  und  die  zierlichen  Sonnen  tau- Arten. 
Auch  diu  Sumpfheidelbeere,  die  poleiblättrige  Andromede, 
die  Moosheere  und  das  Sumpfveilchen  fliehen  kalkreichen 
Unt»?rgrund,  Ihnen  ist  die  weisse  Schnabelbinse  aasen« 
reihen.  In  den  Torfmooren  von  Einsiedeln  und  am  Katzen- 
see liabe  ich  zwischen  ihren  Stengeln  regelmässig  dcD 
nindblättrigen  Sonnentau  gefunden.  Alle  diese  Pflanzeo 
sind  dah(-r  typisch  für  das  Hochmoor. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  in  der  AVi^ 
barsrliaft  8i.  GaUeris  erwähnten  Moore  zu  den  HmhmoQtm 
gehören,  teilweise  allerdings  mit  starker  Annäherung  an* 

Wiesenmoor. 
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Das  Hochmoor  kann  mit  einem  Schwämme  verglichen 
werden.  Gewaltige  Wassermengen  werden  festgehalten 
und  steigen  in  und  zwischen  dem  Torfmoos  auch  in  die 
mittleren,  gewölbten  Teile  des  Moores  empor,  die  oft 
mehrere  Meter  höher  liegen  als  der  Rand.  Die  Ursache 
dieser  Erscheinung  ist  im  Baue  des  Mooses  erkennbar, 
dessen  Stengel  und  Blätter  teils  aus  chlorophyllhaltigen 
Zellen,  teils  aus  leeren  Zellräumen  bestehen,  die  durch  runde 
Öffnungen  nicht  nur  unter  sich,  sondern  auch  mit  der 
Umgebung  in  Verbindung  stehen.  So  entstehen  Kanäle, 
in  denen  das  Wasser  wie  in  Capillarröhrchen  emporsteigt. 
Zudem  ivird  das  Regenwasser  von  den  Moospolstern  zurück- 
gehalten, und  regenreiche  j  feuchte  Gebiete  sagen  dem  Hoch- 
moore besonders  zu.  Man  muss  selbst  ein  aus  Torfmoos 
gebildetes  Rasenstück  losgelöst  und  nachher  mit  der  Hand 
ausgedrückt  haben,  um  einen  Begriff  von  der  Wasser- 
menge zu  bekommen,  die  in  einem  solchen  Polster  ent- 
halten ist.  Diesen  gewölbten  Torfmoosmassen  verdankt  das 
Hochmoor  seinen  Namen^  nicht  etwa  seiner  Höhe  über  dem 
Meere;  denn  es  kann  auch  im  Tieflande  auftreten  und 
bedeckt  z.  B.  in  Oldenburg,  Hannover,  Schleswig- Holstein 
und  Ostpreussen  weite  Flächen. 

Die  Armut  des  Hochmoors  an  Nährstoffen  wird  da- 
zu beigetragen  haben,  dass  gerade  hier  die  „fleischfres- 
seriden  Pflamen^^  so  häufig  auftreten.  Die  Eiweisskörper 
der  abgestorbenen  Organismen  sind  für  die  lebenden 
Pflanzen  nicht  verwertbar,  da  die  Zersetzung  derselben 
durch  die  Humussäuren  verhindert  wird.  Sie  bleiben  mit 
dem  Stärkemehl  auch  im  Torf  aufgespeichert.  Die  Knochen 
der  Tiere  werden  im  Torfmoore  gleichfalls  gut  konserviert. 
Das  Skelett  des  Elentiers,  das  1894  im  Torfmoore  von 
Junkertswil    bei    Gossau    in   3   m   Tiefe    an    der    Grenze 
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zwischen  dem  Torf  und  einer  Lehmachicht  ge^ 
war  de,  ist  eine  Zierde  unseres  Museums.  Grosses  An^ 
st'hen  erregte  Mitte  Juli  1890  die  Auffindung  von  Main- 
Diutknocben  in  einer  von  erratischem  Schutt  bedecktea 
Torfschicht  in  Ntedenvenin^en^  Beachtenswert  ist  bei 
diesem  Funde,  dass  die  im  Torte  liegenden  Knochen  gut 
erhalten,  die  in  der  Lehmschicht  eingelagerten  aber  s^tark 
zersetzt  waren.  Ein  aus  mehreren  Individuen  montiertes 
Skelett  des  riesigen  Tieres  ist  nun  in  den  Sarmmlnngon 
des  Polytechnikums  sufgeatellt. 

Unsere  Fettkraut-  und  Sonnentau -Arten  stillen  daa 
Stickstotl'bedürtnis  damit^  dass  sie  sich  tierische  Nahrung 
verächafien.  Gerade  das  Vorkommen  dieser  Pftaiueefi  ö***- 
tveist  die  Ärmfä  lies  Bodens  aM  assimilierbaren  Sticksti^ff- 
stthsUimen.  Ahnliche  Boobachtungen  wurden  in  Amerika 
gemacht.  St'Jiimper  berichtet,  dass  in  den  Hochmooren 
von  Massachusetts  fleischfressende  Pflanzen  noch  in  viel 
grösserer  Zahl  und  in  üppigerer  Gestalt  auftreten  als  bei 
uns,  nämlich  grosse  Drosera -Arten,  Sarracenia  purpurea 
und  cüe  bodenbewohnende  Utricularia  comuta.  In  den 
Mooren  Floridas  sind  es  nach  demselben  Forscher  Pin- 
guicula  lutea,  elatior  und  pumila.  femer  Sarracenia  v&rio- 
laris,  welL^he  die  Moorvegetation  geradezu  beherrschen.  In- 
teressant ist  auch  die  Tatsache,  dass  gewisse  tierfangende 
Pflanzen  sterilen  Sandboden  bewohnen,  einen  in  Bezug 
auf  Nährstoffe  gleichfalls  sehr  armen  Untergrund. 

Schon  bei  Besprechung  der  mit  dem  TorfmoospoUter 
vt^Twachsenen  Pflanzen  ist  erwähnt  worden,  dass  ihn» 
Spalte Ö'nungen  oft  durch  lederartige,  am  Bande  umge- 
rollte, nnteti  bereifte,  d.  h.  mit  einer  Wachsschicht  ver- 
sehene Blätter  gegen  das  Wasser  geschützt  sind.  Beson*- 
dors   trifll  dies  für  die  Moosbeere  und  die  poleibl&ttriga 
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Andromede  zu.  Durch  einen  feinen  Wachsüberzug  sind 
femer  einige  Weiden,  die  mehlige  Primel  und  zahlreiche 
Binsen  und  Simsen  gegen  die  Nässe  gesichert.  Auch 
die  unten  blaugrünen  Blätter  der  Sumpfheidelbeere  und 
des  Sumpfblutauges  haben  das  Wasser  nicht  zu  fürchten. 
Dieselbe  Bedeutung  wie  ein  Wachsüberzug  hat  der  Haar- 
filz  auf  der  Unterseite  vieler  Weidenblätter.  Durch 
impülenartig  vorgeivölbte  HauUellen^  zwischen  welchen  die 
Spaltö£Qaungen  liegen  ^  sind  die  Blätter  verschiedener 
Seggen  geschützt.  Dass  auch  die  Blätter  des  Fettkrauts 
ohne  Gefahr  mit  dem  Wasser  in  Berührung  kommen 
können,  ist  zum  voraus  zu  erwarten. 

Ueberhaupt  stimmt  der  innere  Bau  der  das  Torfmoor 
bewohnenden  Pflanzen  meistens  mit  demjenigen  der  Trocken- 
heit liebenden  Oewächse  überein;  es  sind  Xerophyten  mit 
kleinen,  lederartigen  oder  fleischigen  Blättern.  Schimper 
sagt  hierüber  in  seiner  j^Pflansengeographie*^: 

„Der  xerophile  Charakter  der  Vegetation  in  den 
Torfmooren  ist  bisher  als  eine  unverständliche  Anomalie 
dargestellt  worden,  und  doch  macht  der  reiche  Gehalt 
des  Bodens  an  Humussäuren  denselben  zu  einer  ebenso 
erklärlichen  wie  notwendigen  Existenzbedingung.  Das 
Vorkommen  von  Kiefer  und  Heidekraut  einerseits  auf 
trockenem  Sande,  anderseits  auf  feuchtem  Torfe,  ist  ebenso 
wenig  auffallend  wie  dasjenige  von  Ledum  palustre,  Vac- 
cinium  uliginosum  und  anderen  Torfbewohnern  auf 
trockenem  kaltem  Boden  in  den  Polarländern.  Alle  diese 
physikalisch  so  ungleichen  Standorte  sind  für  die  Pflanzen 
trocken  und  daher  zum  Gedeihen  von  Xerophyten  ge- 
eignet." 

Obwohl  die  Schweiz  längs  der  Alpen  und  zwischen 
den  Ketten  des  Jura  reich  an  Mooren  ist,  bilden  sie  zu- 
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sammea  doch  imr  einen  klemen  Teil  der  Geaamtober^ 
flächö  unserös  Landes  und  stehen  an  Äuadehnung  weit 
hinter  den  achwäbiaohen,  südbayrisclieu  und  norddeutschen 
Mooren  zurück,  Dr.  Früh  hat  eine  Mo&t'karte  der  &hweii 
ausgearbeitet,  in  welcher  über  3300  ehemalige  Moore, 
Teiche  imd  Seen  und  mehr  als  1900  lebende  Moore  an- 
gegeben tiind.  Schon  daraus  geht  hervor^  dase  die  Zahl 
der  letztern  immer  mehr  zurückgeht,  teils  durch  natür- 
liche Einflüsse,   teils  durch  die  Eingrifle  dea  Menschen.* 

Gewaltige  Moore  breiten  sich  in  der  schwäbisch- 
bayrischen  Hochebene  aus,  z,  B.  das  Schussenried  zwischen 
Aulendorf  und  Biberach,  das  Dachauer  und  Erdhiffer  Moor 
nördlich  von  München,  die  mehrere  Stunden  im  Durch- 
messer haben.  Noch  grösser  ist  daa  Bourianger  Moor  im 
Emsgebiet  an  der  holländischen  Grenze.  Ea  bedeckt 
:2SO,0001[a  ^  2800  km",  ist  also  grösser  als  die  Kantont* 
St.  Gallen  und  Appenzell  zusammen.  Ein  Zehntel  Irland* ist 
mit  Mooren  bedeckt,  und  Skandinavien  und  Sussland  sind 
gleichfalls  reich  an  solchen  Flächen.  Dass  sie  auch  in  Nord- 
amerika zu  treffen  sind,  wurde  schon  früher  erwähnt,  Asien 
uikI  Australien  sind  arm  an  Torf,  und  in  Afrika  soUervoD- 
ständig  fehlten.  Es  hängt  dies  wohl  damit  zusammen,  dw« 
die  chemischen  Vorgänge  der  Tortbildung  nur  bei  tieferen 
Temperaturen  stattfinden.  Unter  1200  m  hat  man  nach 
Srhintpar  in  der  heissen  2one  keine  Moore  beobachteL 

Es   ist  begreiflich,    dass  man  in  der  zweit-en  Hälft** 
des  verflossenen  Jahrhunderts  auch  den  öden,   nnfnicht*  I 
baren  Moorflächen  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  liat 


*  Eb  ö^'i  bier  auf  daa  grosse,  prBiftffBkrönt(5  Work  von  Dr,  /W* 
und  Dr.  Schröter  über  srJitüeiteriHehf  Moore  aufm  «irksam  ^niAclitt 
4:ts  wohl  hftLd  der  Ö^Tentlicbkeit  übergeben  wird. 
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als  früher,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Schätze  der 
Natur  und  die  Kräfte  derselben  durch  die  denkende 
Menschheit  überall  in  den  Dienst  derselben  gestellt 
wurden.  Zwar  hat  man  seit  langem  den  Torf  gestochen 
und  als  Brennmaterial  verwertet.  Während  aber  früher 
diese  Arbeit  ausschliesslich  durch  die  Hand  des  Menschen 
besorgt  wurde,  wird  jene  heute  auch  durch  spezielle 
Maschinen  im  grossen  ausgeführt,  wobei  die  Torfstücke 
zuerst  zerkleinert  und  nachher  gepresst  werden.  Nach 
einigen  Tagen  sind  die  Stücke  trocken,  und  sie  kommen 
nun  als  Presstorf  in  den  Handel  und  dienen  in  Süddeutsch- 
land auch  als  Heizmaterial  für  Lokomotiven.  Durch  ein 
Karbonisierungsverfahren  ist  es  gelungen,  die  Heizkraft 
des  Torfes  so  zu  steigern,  dass  derselbe  sogar  in  der  Eisen- 
industrie verwendet  werden  kann. 

Torf  wird  heutzutage  auch  zu  Torfsireu  und  Torf- 
mull verarbeitet.  Da  diesen  Produkten  eine  grosse  Auf- 
saugefähigkeit zukommt  und  sie  gleichzeitig  unangenehm 
riechende  Gase  absorbieren,  kommt  erstere  mit  Vorteil 
in  Ställen  und  letzterer  beim  Transport  von  Fäkalien 
zur  Verwendung.  Nach  einem  in  der  „Oesundheit  1899, 
No.  18'^  erschienenen  Artikel  ist  in  der  Stadt  Westeraas 
in  Schweden  das  Torfmullsystem  vorbildlich  durchgeführt. 

Eine  Torfstreufabrik  existiert  auch  in  unserem  Kan- 
ton, nämlich  in  Oberriet.  Über  den  Betrieb  derselben 
ist  mir  auf  eine  gestellte  Anfrage  bereitwilligst  Aus- 
kunft erteilt  worden.  Das  Rohmaterial  stammt  aus  dem 
torfreichen  Eisenriet,  das  sich  zwischen  Altstätten,  Kries- 
seren  und  Montlingen  ausbreitet.  Mit  einem  speziellen 
Torfspaten  wird  der  Torf  durch  Handarbeit  in  46  cm 
langen  und  8  cm  breiten  Stücken  ausgegraben,  dann  ge- 
trocknet  und    überwintert.     Durch   das   wiederholte   Qe- 
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trifft   in    dieser  Fähi, 
Ferner  absorbiert  sie 
des  Düngers   erhöht 
bessert  wird.     Da  sie 
Eigenschaften   bei   ar 
bei  Maul-  und  Klauei 
kann  sie  den  Landwii 

Dieselben  Eigeiisc 
der  als  schlechter  We 
bei  Eiskelleranlagen,  d 
raupenzucht  verwende 
Würste  und  Fische  kö: 

Als  neueste  Prod 
Torfwatte  und  die  Tor) 
Spitälern  statt  der  er 
gebraucht;  letztere  die 
stoiFen,  allerdings  gew 
gemischt.  Verschieden 
dem  Problem  der  Hers 
schäftißft.  Dnrnli   oi-  i-- 
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gut  auf  und  widersteht  den  hygroskopischen  Einflüssen. 
Sie  nimmt  die  Farbstoffe  leicht  auf  und  kann  fast  bis 
zur  blendenden  Weisse  gebleicht  werden.  Sie  ist  fest 
und  als  schlechter  Wärmeleiter  zu  Blleiderstoffen  vorzüg- 
lich geeignet.  Die  Zukunft  wird  lehren,  ob  aus  der 
Geige'schen  Erfindung  eine  neue  Industrie  hervorgeht. 
Bereits  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  durch  natür- 
liche und  künstliche  Einflüsse  die  Zahl  der  Moore  zurück- 
geht. Ma7i  ist  bestrebt,  die  ausgedehntefi  flächen  in  frucht- 
bares Acker-  und  Wiesland  zu  verwandeln.  Abe!*  die  Zeiten 
des  Heerrauchs  oder  Höhenrauchs,  der  in  Norddeutschland 
von  der  brennenden  Ebene  aus  sich  weithin  verbreitete, 
sind  vorüber.  Auf  eine  zwangsweise  Besiedelung  aus- 
gedehnter Moorflächen  mit  Landstreichern  und  Vagabun- 
den, wie  sie  z.  B.  unter  der  Regierung  Friedrichs  des  Grossen 
ausgeführt  wurde,  hat  man  verzichtet.  Durch  ihrer  Hände 
Arbeit  sollten  sich  diese  Verbannten  ihr  Brot  verdienen, 
indem  sie  sich  durch  das  Moorbrennen  fruchtbaren  Grund 
und  Boden  schufen,  um  Buchweizen  und  Kartoffeln  zu 
bauen.  Nach  wenigen  Jahren  waren  aber  die  Nährstoffe 
der  dünnen  Schicht  erschöpft,  und  Not  und  Elend  zog 
in  die  Hütten  dieser  Ansiedler  ein.  Gegenwärtig  wird 
der  Moorboden  auf  rationellere  Weise  dem  Menschen  dienst- 
pflichtig gemacht.  Mit  Staatsunterstützung  werden  Kanäle 
und  Gräben  gezogen  und  Wirtschaftsgebäude  erstellt,  um 
arrondierte  Komplexe  an  tüchtige  Landwirte  zu  verkaufen 
oder  zu  verpachten.  Dies  ist  z.  B.  im  bereits  erwähnten 
Bourtanger  Moor  in  Norddeutschland  der  Fall,  das  nun 
teilweise  dem  modernen  landwirtschaftlichen  Betriebe  er- 
öffnet ist,  der  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  berück- 
sichtigt. Durch  Auftragung  von  Sand,  Mergel  und  See- 
schlick auf  die  betreffenden  Grundstücke  und  Anwendung 
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Deutschland,  schenkt  ma 
merksamkeit.  Grössere  K 
im  grossen  Moos  bei  Mii 
Die  Moore  sind  zun 
schwundenen  Epoche  de: 
mehr  und  mehr  verschwin 
aber  erkennen  wir  auch  in 
Auge  in  aller  Müsse  dur 
rechts  den  so  manches  G 
Teppich  bewundem,  wen 
Ebene  uns  zu  ernstem  Si 
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Mitteilung  über  den  Russtau: 
Capnodium  salicinum  Mont. 


Von 


Dr.  A.  Dreyer. 


Betrachten  wir  die  Flora  unseres  Vereins-Gebietes, 
so  sind  es  sozusagen  fast  ausnahmslos  die  Blütenpflanzen, 
mit  ihren  zum  Teil  grell  gefärbten  Blüten  und  ihrem 
saftiggrünen  Blätterschmucke,  welche  in  erster  Linie  be- 
rufen sind,  ein  allgemeines  Interesse  wachzurufen.  Wer 
aber  Gelegenheit  hat,  ausgerüstet  mit  den  modernen  tech- 
nischen Hülfsmitteln  der  Naturwissenschaft,  zu  den  un- 
tersten und  niedrigsten  Stufen  pflanzlicher  Organismen 
herabzusteigen,  dem  offenbart  sich  bei  diesen  unschein- 
baren Lebewesen  ein  Formen-  und  Individuen-Reichtum, 
der  an  Mannigfaltigkeit  die  auf  höchster  Entwicklungs- 
stufe stehenden  Phanerogamen  bei  weitem  übertrifft. 

Wem  es  einmal  vergönnt  ist,  unter  Zuhülfenahme 
starker  Mikroskop- VeFgrösserung  in  das  Leben  und  in 
die  Entwicklungsgeschichte  dieser  niedersten  pflanzlichen 
Organismen  hinein  zu  schauen,  dem  wird  der  erste  Ein- 
druck, den  er  empfängt,  lebhaft  in  Erinoeruiig  bleibe^. 
Eine  grossartige  Fülle  von  neuen  Gestalten^  Staunen- 
erregend  in  ihren  Formen  und  übgiraschend 
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Leben  sänsseruiigei 
sind. 

Zu    den    mer 
Pflanzenwelt  gehöi 
nachfolgenden  Zeil 
reichen   einheimiscl 
lernen. 

Dem    aufmerks 
Sträuehem  wird  wäl 
aufgefallen  sein,  das 
genau   so   ausgesehe 
Russ  oder  sonst  eim 
aussehenden  Masse  ii 
Erscheinung   auf  Bi 
von  Fabriken   stehe 
Meinung  verbreitet, 
sehende  Ueberzug  de 
den  rauchenden   unc 
In   der  That  wird   r 
scheinbar  bestärkt,  \\ 
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nkreise  sich  keine  Fabrik-Schlote,  noch  andere  ähnliche 
nrichtungen  vorfinden. 

Makroskopisch,  d.  h.  mit  unbewaffiietem  Auge,  oder 
ch  unter  Anwendung  schwacher  Vergrösserungen  kann 
in  in  der  Regel  weder  die  Natur  des  Ueberzuges,  ge- 
iweige  denn  seine  Bestandteile  erkennen.  Um  den  ge- 
inschten  Autschluss  über  die  Natur  der  schwarzen  Kruste 
erhalten,  fertigt  man  sich  am  besten  dünne  Quer-  und 
ächenschnitte  russbedeckter  Blätter  an  und  untersucht 
?selben  unter  dem  Mikroskop  bei  stärkerer  Vergrösse- 
ag.  Das  mikroskopische  Bild  lässt  uns  nicht  lange  im 
veifel;  der  krause  Wirrwarr  mannigfaltig  verschlungener 
d  verästelter,  heller  oder  dunkler  braun  gefärbter  Fäden 
er  besser  Schläuche,  verrät  in  seiner  ganzen  Erschei- 
ng  einen  Pilz,  also  einen  niederen  pflanzlichen  Organis- 
is. Dieser  Pilz  ist  denn  auch  aus  naheliegenden 
'ünden  mit  dem  Namen  Riisstau-Pilz  belegt  worden. 
)wohl  der  Pilz  verhältnismässig  viele  unserer  ein- 
imischen  Pflanzen  befällt,  tritt  er  doch  nur  in  ganz 
migen,  sehr  schwer  von  einander  zu  unterscheidenden 
ten  auf.  Mit  meinen  mir  zu  Gebote  stehenden  Hülfs- 
tteln  war  es  mir  nicht  möglich,  mehr  als  eine  Art  in 
serer  Gegend  zu  bestimmen,  und  zwar  ist  das  der  alle 
hre  mehr  oder  weniger  stark  auftretende  gemehie  Russ- 
i-Pilz,  Capnodium  saliciniim,  Moni.  Der  nämliche  Pilz 
auch  mit  folgenden  Namen  bezeichnet  worden: 

Fumago  salicina,  Tulasne 

Fumago  vagans,  Pers. 

Cladosporium  Fumago,  Link 

Demntium  salicinum,  Alb.  et  Schw. 

Syncollesia  foliorum,  Agardh. 

Turnla  Fumago,  Chevall. 


oder   Ascomyceten.     1 
diircli  charakterisiert,  ( 
in  keuligeii,  schlaiichfö 
entstehen.     Daneben  € 
j  geschlechtlichem  Wegi 

■;  Conidien.    Bei  den  Peri 

:;]  Sporenschläuchü  in  ein€ 

oder  weniger  rundliche 
■;  Ein  Gang  durch  di 

»j  verschiedene  Privat-Gäi 

•^  bei    uns   während    der   i 

}  massenhaft    aufgetreten 

H  Witterungs-Verhältnisse 

ii  waren   für   das   Gedeihe 

Pilze  von  ausserordentlii 
:  abwechselnde,    warme   u 

i  begünstigten    im   hohen 

■  Verbreitung  der  Pilze  ü 

?  Der  Russtau-Pilz  i« 

j  Pflanze   oder   auf  das    J 
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Hopfen-,  Linden-,  Ahorn-  und  Eichenblättern.  In  hiesigen 
Anlagen  und  Gärten  wiesen  auch  Birken-,  Eschen-,  Hasel - 
nuss-,  Rosskastanien-,  Weissdorn-  und  Fliederblätter  den 
ßusstaupilz  in  reichlichem  Masse  auf. 

Der  vorerwähnte  Pilz  siedelt  sich  meistens  auf  der 
obern  Seite  der  Laubblätter  an  und  überwuchert  häufig 
die  ganze  Blattfläche.  In  selteneren  Fällen  greift  er  aber 
auch  mehr  oder  weniger  auf  die  untere  Blattfläche  über. 
Im  Freien  zeigt  er  sich  bei  uns  gewöhnlich  erst  im  Sommer 
und  erreicht  gegen  den  Herbst  hin  seine  höchste  Ent- 
wicklung. Er  verbreitet  sich  in  allen  Gegenden  und 
Lagen ;  doch  wird  er  unverkennbar  durch  geschützte,  der 
Sonnenwärme  mehr  entzogene  und  feuchte  Lagen  be- 
günstigt. Bei  der  grossen  Anzahl  der  Pflanzen,  auf  denen 
sich  das  Capnodium  salicinum  ansiedelt,  kann  man  mit 
Sicherheit  annehmen,  dass  der  Pilz  in  jedem  Garten  an- 
zutreffen ist.  Aber  er  kann  den  ganzen  Sommer  über  in 
trockenen,  festanhaftenden  Krusten  unbemerkt  bleiben, 
weil  ihm  die  erforderliche  Feuchtigkeit  zu  üppiger  Ausbrei- 
tung fehlt.  Wird  ihm  aber  solche  durch  anhaltend  schwüles, 
trübes  Wetter  geliefert,  oder  hat  während  einer  langan- 
dauernden heissen  Periode  in  abgeschlossenen  Gartenan- 
lagen die  Blattlaus-Plage  derart  überhand  genommen, 
dass  die  Blätter  von  der  ausgespritzten  Flüssigkeit  der 
Blattläuse  Honigtau  zeigen,  dann  sind  die  Bedingungen 
für  eine  reichliche,  sommerliche  Ausbreitung  des  Capno- 
diums  gegeben.  Dann  kommen  solche  Erscheinungen 
zustande,  wie  wir  sie  am  häufigsten  bei  Zwetschgen-  und 
Pflaumenbäumen  beobachten  können,  dass  nämlich  die 
gekräuselten,  für  jedes  Spritzmittel  unzugänglichen  Blätter 
nicht  nur  von  den  lästigen  Blattläusen  wimmeln,  sondern  die 
klebrige  Oberfläche  auch  noch  russartig  geschwärzt  erscheint. 
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erbracht ,    dass    der 
haltigen  Nährböden 
die   Bhittläuse    nich 
1  (lern  nur  als  ein  we 

■;  werden. 

:;j  Der  Russtau-Pih 

i2  zuerst  an  denjenigen 

und  auf  denen  Tau 
gehalten  worden,   nä 
»  i|  die  Blattrippen  an  di 

;  \*  Spitze  des  Blattes,     i 

^  jj  Blätter  leistet  der  Ans 

B  Vorschub,   wie   z.  B.  1 

^  j}  der  Ulmen. 

\  Da   nicht  jedermj 

ij  tau-Pilz   in  seinem  in 

r  angebracht  sein,  diesei 

in   seinem  Bau   und   i 

)  zu  betrachten. 

'■'^  Wenn  man  die  m 
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eine  wechselnde  Anzahl  gegliederter  Ketten.  Diese  ei- 
runden Kettenglieder  sind  keimungsfähige  Conidien.  Sucht 
man  nach  dem  Ursprung  dieser  Pilzbäumchen,  so  findet 
man  leicht,  dass  sie  entweder  aus  schwarzen  Zellhaufen 
entspringen,  oder  aus  schlanken  Fäden  sich  entwickeln, 
welche  ihrerseits  von  einer,  aus  mattbraun  gefärbten  Kugeln 
gebildeten,  krustenartig  verklebten  Unterlage  ausgehen. 
Das  erstere  Vorkommen  wird  als  Coniotheciiim-Formj  das 
letztere  als  7br?;Za-Stadium  bezeichnet.  Diese  sonderbaren 
Gebilde  des  Pilzes  vermögen  unter  geeigneten  Umständen 
oft  schon  nach  wenigen  Stunden  zu  keimen.  Bei  der 
Keimung  derselben  beobachtet  man  entweder  einen  langen, 
farblosen  Keimfaden,  oder  sie  wachsen  zunächst  wieder 
in  kurzgliedrige  Ketten  aus.  Selbst  abgerissene  Stücke 
der  braunen  Stämmchen  sind  keimungsfähig  und  können 
wieder  Keimfäden  bilden  und  so  zu  einem  Pilzgewebe, 
Mycelium  genannt,  auswachsen.  Dieses  Mycelium,  welches 
den  meisten  Pilzen  zukommt,  entspricht  der  Funktion  nach 
dem  Wurzelkörper  der  höher  organisierten  Pflanzen;  es 
hat  somit  die  Nahrung  für  die  später  sich  entwickelnden 
Fruchtkörper  der  Pilze  herbeizuschaffen.  Diese  Mycel- 
fäden,  sozusagen  die  Wurzeln  der  Pilze,  sind  es  daher, 
die  das  rührigste  und  in  der  Regel  auch  gefährlichste 
Organ  der  Pilze  darstellen.  Ausser  den  genannten  Fort- 
pflanzungs-Organen besitzt  der  Busstau  noch  verschiedene 
Fruchtformen.  Unter  besonders  günstigen  Verhältnissen 
entwickeln  sich  auf  der,  aus  kugeligen  Gliedern  bestehen- 
den Unterlage  im  Herbst  und  Winter  der  Hauptsache 
nach  drei  verschiedene  Fruchtformen.  Sie  stellen  eigen- 
tümlich gestaltete,  grünschwarz  oder  schwarzbraun  ge- 
färbte, meist  lang  ausgezogene  Gehäuse  dar.  Zunächst 
sind  es  kleinere,  dunkelgefärbte  Kapseln,  welche  mit  einer 
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abgestumpften  Spitze  endigen;  sie  werden  bIb  Spermtr 
gonien  bezeichnet.  Di«  Kapseln  springen  an  der  Spit£« 
auf  und  entlassen  sehr  kleine  Zellen^  Spermatieu  gennDDL 
Dieselben  haben  Lineal-Form  ^  sind  beinahe  farblos  nnd 
infolgedessen  fast  durchsichtig,  Sie  sind  in  Schleim  ein- 
gebettet und  werden  in  sogenannten  Schleimranken  au*- 
gestossen.  Neben  diesen  treten  auch  noch  grössere  KftpAet* 
formen  auf:  sie  zeigen  eine  verjiingte  Spitze  und  ein*] 
mit  abstellenden  Haaren  umstandene  Ausgangs-Oefinn&g. 
Das  sind  die  sogenannten  Ptjkmdfin^  Dieselben  enthalten! 
längliche  oder  eirunde,  schwarz  gefUrbte  Fortpflanzung*' 
Zellen,  Sporeii  genannt,  welche  deutlich  gefächert  sied. 
E.S  treten  in  der  Kegel  3 — 5  Querscheidew^ünd<>  auf.  Zum 
Unterschiede  von  noch  höher  entwickelten  Fortpflanzung*' 
Organen  werden  diese  Sporen  als  Stylosporen  bezeichwi^t. 
Sie  besitzeil  die  Fähigkeit,  ungemein  leicht  ausspro^sen 
zn  können.  Hie  und  cla  entwickelt  dieser  formen  ff :ich* 
Pilz  aut,-h  gegabelte  Gehäuse,  von  denen  dann  der  eiiw  , 
Ast  Stylosporen,  der  andere  Spermatien  austreten  l4»rtv 
Diese  erwähnten,  kegelföimlgen  Kapseln  weisen  hduliffl 
au  ihrer  Oberfläche  Haarbilduugen  auf.  Die  vollkom- 
men ste  Frachtform  sind  die  Penthecien.  In  der  FaH»* 
stimmen  sie  mit  den  Spermogonien  überein,  an  Üröi« 
übertretlV'n  sie  dieselben  aber  bedeutend.  Während  j»*ne 
in  eine  abgestumpfte  Spitze  auslaufen,  zeigen  diese  am 
Kntle  eine  kopfartige  Anschwellung.  Diese  GobHuae  ent- 
halten eine  wechselnde  Anzahl^  10— lö  zarte,  farblow« 
Schläuche,  Ast'i  genannt*  In  diesen  SchUnohen  findet 
miin  normalerweise  immer  acht  zusammengesetzte  Sporen, 
die  man  als  Asco^porefi  bezeichnet.  Das  sind  nun  jtflf 
Fortpflanzungs-Zellen,  welche  über  den  Winter  au^n^tfen 
und  im  nächsten  Frühjahr  unter  dem  Einflma  dar  Feucbttg- 
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\t  auskeimen,  indem  sie  zahlreiche  kurzgliederige  Ketten, 
er  schlanke  Mycelfäden  treiben. 

Wie  nun  aus  dem  Gesagten  leicht  ersichtlich  ist, 
sitzt  der  Russtaupilz  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der 
)rmen  und  damit  im  Zusammenhang  eine  überaus  grosse 
irmehrungs-Fähigkeit.  Jedes  Teilchen  dieses  Pilzes  ist 
L  Stande  auszusprossen  und  zur  Bildung  neuer,  schwarzer 
isstau-Krusten  Anlass  zu  geben.  Dadurch  wird  es 
ch  erklärlich,  auf  welche  Art  und  Weise  manchmal  in 
achten  Sommern  und  Herbsten  in  kurzer  Zeit  fast  alle 
ätter  der  meisten  Laubbäume  sich  mit  dem  schwarzen, 
ssartigen  Ueberzug  bedecken  können. 

Die  Einwirkung  des  Capnodiums  auf  die  besiedelten 
lanzen  entspricht  aber  glücklicherweise  nicht  den  Be- 
rchtungen,  die  man  bei  einer  solchen  Vermehrungs-Fähig- 
it  und  Verbreitungs-Leichtigkeit  hegen  müsste.  Der 
Iz  vermag  nämlich  nicht  in  den  gesunden,  unverletzten 
lanzen  teil  einzudringen,  sondern  schadet  ihm  nur  dadurch, 
SS  die  fest  anhaftenden,  dunkel  gefärbten  Krusten  den 
attflächen  das  Licht  und  die  Atmosphäre  entziehen  und 
durch  die  assimilatorische  Thätigkeit  des  Blattes  bedenk- 
b  herabmindern.  Der  Umstand,  dass  das  Mycelium  des 
isstau-Pilzes  nicht  in  den  Pflanzenkörper  einzudringen 
rmag,  um  dort  die  flüssige  Nahrung  aufzusaugen,  be- 
ist  zur  Genüge,  dass  das  Capnodium  kein  Parasit, 
hl  aber  ein  lästiger  und  schädlicher  Saprophyt  ist,  der 
Ifach  das  vorzeitige  Abfallen  der  Laubblätter  und  da- 
rch  eine  nicht  zu  unterschätzende  Schwächung  der 
azen  Pflanze  bedingt. 

Zur  Verhütung  und  Bekämpfung  des  Russtau-Pilzes 
st  sich  bei  seiner  ausserordentlichen  Verbreitung  sehr 
nig  tun.  Um  dem  Auftreten  des  Pilzes  zuvorzukommen. 


Ijiiubl)lättermit  einer 
seife    bespritzt.     Tril 
so  empfiehlt  es  sich,  < 
iig  abzuwaschen  und 
I  ;■  schubleistenden  Umst 

r         j  •  seitigen ;    auch   hier 

■'        I  die  honigtaubildendei 
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Tafel  L 


Sommer- Vegetation  des  Russtaupilzes. 


H  =-  aus  niattbraun  gefärbten  Kugeln  gebildete  Unterlage. 

B  =  Pilzbäumchen  (ßasidien). 

C  =  zu  Ketten  vereinigte  Conidien  (sommerliehe, 

ungeschlechtliche  Fortpflanzungs-Zellen). 
Z  =  schwarzbraune,  auffallende  Zellhaufen,  Coniothecien, 

aus  denen  häufig  die  Pilzbäumchen  entspringen. 
T  =  tiefbraun  gefärbte,  aus  kugeligen  Gliedern  bestehende 

Ketten  (Torula-Form). 


Tafel  U. 


Dreyer  del. 


Sommer- Vegetation  des  Russtaupilzes. 


Blatt-Querschnitt  mit  Pilz -Vegetation. 

0  =^  Blattoberhaut. 

B  =  Pilz-Bäumchen  (Basidien). 

C  =  Conidien  (ungeschlechtliche  Fortpflanzungs-Zellen). 

Z  =  Coniothecien-Form. 


Aus  dieser  Zeichnung  ist  deutlich  sichtbar,  dass  die  Or- 
gane des  Russtau-Pilzes  nicht  in  das  Innere  der  Unterlags- 
Pflanze  einzudringen  vermögen. 


Tafel  m. 


.Asp 


Dr^'yef  Jel. 


Herbst-  und  Winter- Vegetation  des  Russtaupilzes. 


Die  verschiedenen  Fruchtformen  mit  ihren  Fortpflanzungs- 
Zellen. 


Sp  =  Spermogonien. 
S  =  Spermatien. 
Py  '--  Pykniden. 
St  =  Stylosporen. 
Pe  =  Perithecien. 


A       Sporenschläuche  (Asci). 
Asp  =  Ascosporen. 
ASp  =  Keimende  Ascospore. 
StSp  =  Keimende  Stylospore. 


VII. 

Nachtrag  zur  Lepidopteren-Fauna 

der 

Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell 

Von 

Max  Taeschler  in  St.  Gallen. 


In  dem  Jahresbericht  unserer  naturforschenden  Ge- 
sellschaft 1869/70  habe  ich  unter  dem  Titel:  j, Grundlage 
zur  Lepidoptei'en- Fauna  der  Kantone  St,  Odilen  und  Appen- 
zell"' meine  besonders  in  faunistischer  Hinsicht  gemachten 
und  gesammelten  Beobachtungen  aus  der  Schmetterlings- 
welt der  Oeffentlichkeit  übergeben  und  dadurch  den  Grund 
gelegt  zur  Ausarbeitung  einer  diesbezüglichen  Fauna 
unserer  beiden,  durch  die  Natur  so  eng  verbundenen  Kan- 
tone. Die  bescheidene  Arbeit,  welche  damals  sowohl  bei 
Naturfreunden  im  allgemeinen,  als  auch  speziell  bei  unsem 
schweizerischen  Fachmännern  eine  freundliche  Aufnahme 
gefunden,  war  allerdings  noch  sehr  lückenhaft ;  ich  hoffte 
jedoch,  gerade  durch  eine  derartige  Publikation  mehrseitige 
Unterstützung  und  neues  Material  zu  gewinnen,  um  die 
grossen  Lücken  einer  erst  begonnenen  Arbeit  nach  und 
nach  auszufüllen,  durch  kleinere  oder  grössere  Nachträge 
das  Ganze  zu  verbessern  und  zu  vervollständigen.  Dass 
der  gehoffle  Zweck  wenigstens  teilweise  erzielt  wurde, 
bewies,  dass  es  mir  möglich  war,  im  Jahresberichte  1876  76 


tungen  weiter  zu  arbeiten,  ] 
viele  Jahre  bestehendes  chronic 
meinem  vorgesteckten  Ziele  b€ 
Auf  Ansuchen  des  geehrten 
Schaft  habe  ich  mich  indes 
anmit  wieder  einen  Nachtra, 
Fauna  auszuarbeiten  und  de 
nissen  folgen  zu  lassen. 

Der  vorliegende  Nachtra 
Gruppe  der  Grossschmetterlinc, 
der  Mikrolepidopteren  haben 
dann  aber  einen  Sammler  und 
und  Collega  Müller-Rutz ,  d< 
als  Determination  anbelangt, 
ich  gebe  mich  der  angenehn 
Müller  die  Gefälligkeit  haben 
mit  einer  Zusammenstellung 
freuen. 

Hinsichtlich  der  Unterstül 
trage  habe  ich   in  erster  Lir 
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Verzeichnissen  fehlte,  oder  nur  vereinzelt  in  unserm  Ge- 
biete beobachtet  worden.  Ein  reichhaltiges  Verzeichnis 
mit  vielen  Seltenheiten  stellte  Herr  Müller  im  Jahres- 
berichte 1898/99  zusammen,  welches  als  Grundlage  die 
Ausbeute  am  elektrischen  Licht  in  sich  schliesst;  es  finden 
sich  Tiere  oft  in  grösserer  Zahl  darin  vor,  die  ich  während 
meinen  vielen  Sammeljahren  niemals  getroffen  habe.  Im 
Sommer  1899  machte  derselbe  eine  Exkursion  ins  Kat- 
feiiserthaly  brachte  reichliches  und  viel  neues  Material  von 
dort  und  veröffentlichte  im  Berichte  1899/1900  hierüber 
alle  seine  gemachten  Beobachtungen.  Der  zweite  der  ge- 
nannten,  der  unlängst  verstorbene  Herr  Pfarrer  Eugster 
in  Dussnangy  der  sich  eifrig  mit  dem  Sammeln  von  Schmet- 
terlingen in  dortiger  Gegend  befasste,  übermittelte  mir 
ein  ziemlich  reichhaltiges  Verzeichnis  seiner  gemachten 
Beobachtungen,  durch  welches  nachstehende  Aufzählung 
um  manch  wertvollen  Zusatz  vermehrt  wurde.  Wohl 
gehört  Dussnang  dem  Kanton  Thurgau  an ;  allein  da  die 
Ortschaft  nur  ca.  */«  Stunde  von  unserer  Grenze  entfernt 
liegt  und  bei  Tieren  von  so  freier  Beweglichkeit,  wie  die 
Schmetterlinge  es  sind,  ein  Uebertritt  ja  mehr  als  wahr- 
scheinlich ist,  so  habe  ich  mir  erlaubt,  sämtliche  Angaben 
für  meine  Arbeit  zu  verwenden.  Ebenfalls  dem  Thurgau 
angehörend,  allerdings  weiter  von  unserer  Grenze  gelegen 
sind  die  Ortschaften  Müllheim  und  Amrisweil,  wo  Herr 
Müller  verschiedene  Jahre  eifrig  gesammelt  und  mir  dies- 
bezügliche Notizen  hierüber  zugestellt  hat,  welche  ich 
mir  erlaubte  ebenfalls  in  mein  Verzeichnis  aufzunehmen. 
Sehr  wichtige  Angaben,  hauptsächlich  über  alpine 
Arten,  lieferte  mir  der  seither  verstorbene  Herr  Pestalozzi- 
Hirzel  von  Zürich.  Derselbe  unternahm  seiner  Zeit  ver- 
schiedene  Exkursionen   ins    Weisstannenthal,   in   das  Kai- 
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verdanken  den  Herren  Aug.  ' 
Meli  in  Sargans,  Musiklehrer  ( 
meister  Morgenroth,  Klavier 
Heppe,  Zahnarzt  in  Borschach 
sein,  wenn  alle  die  Verwertun 
forderungeu  und  dem  Zweck 
und  mich  ferner  mit  derglei 
werden. 

In  systematischer  Hinsiel 
massiger  und  übersichtlicher,  d 
welches  meinen  frühem  Arbei 
behalten,  würde  später,  bei  ( 
Gesamt-Fauna,  selbstverständl 
von  Staudinger  den  Vorzug  g 
das  Beste  und  Vollendetste  is 
dieser  Hinsicht  zu  Tage  geför« 

Von  Synonymen  habe  ich 
noch  zuweilen  in  neuem  Werke 
werden,  beigesetzt,  und  habe  i( 
in  meiner  frühem  Aufzählnncr 
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der   Anzahl    der  bisher   in  der  ganzen   Schweiz   aufge- 
fundenen Arten. 

In  meiner  Erstlingsarbeit  über  unsere  heimischen 
Lepidopteren  waren  es  680  Arten,  mit  Hinzutreten  der 
neu  aufgeführten  Species  in  beiden  Nachträgen  sind  es 
nun  819  Arten,  im  Vergleiche  mit  der  Lepidopteren-Fauna 
der  ganzen  Schweiz,  welche  1216  Arten  der  Gross- 
schmetterlinge aufweist.*) 


Zahl  der  bekannten  Makro- 

St.  Gallen  und 

St.  Gallen  und 

der  ganzen 

lepidopteren  in  dem  Fatmen- 

Appenzell 

AppenzeU 

Schweiz 

gebiete : 

1870 

1900 

1880 

Papilioniden,  Tagfalter 

;   110  Arten 

130  Arten 

171  Arten 

Sphingiden,  Schwärmer 

'     34      , 

45      „ 

61       . 

Bombyciden,  Spinner   . 

1     80      „ 

111      . 

170      „ 

Noctuiden,  Eulen      .     . 

206      , 

287      „ 

439      , 

Geometriden,  Spanner . 

150      , 

246      , 

375      „ 

580  Arten 

819  Arten 

1216  Arten 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  sofort,  dass  wie  in  den 
meisten  Lepidopterenfaunen  auch  hier  die  Zahl  der  Tag- 
falter im  Vergleiche  zu  den  in  der  ganzen  Schweiz  vor- 
kommenden Arten  verhältnismässig  viel  grösser  ist  als 
die  Zahlen  bei  den  übrigen  Familien,  so  namentlich  bei 
den  Eulen  und  Spannern,  welches  jedoch  seinen  Grund 
nicht  darin  findet,  wie  man  vermuten  könnte,  dass  die 
Arten  der  Tagfalter  einer  grössern  Verbreitung  fähig 
wären,  als  die  der  Heteroceren  oder  Nachtfalter,  sondern 
was  sich  einfach  hieraus  erkläft,  weil  irgend  ein  fleissiger 
Sammler  in  wenigen  Jahren  seiiMT  j^r^^^jMlld^ili^  4mi 
Besitz  sämtlicher  in  seinemj 
gelangt,  so  gering 

*)  Nach  Angabe 
Schweiz,  1880. 


I 


viele  Arten  zu  Tage  gefön 
keine  Idee  ihres  Vorkomme 
dehnte  Ausbeute  an  den  ele 
mancher  Spinner,  es  werdei 
Eulen  und  verschiedene  Spam 
die  bisanhin  als  unbekanni 
Sommernächten  sich  ihres  sc 

Daher  möchte  ich  schli 
unserer  Gegend  bitten,  nebs 
tagen  möglichen  Exkursion^ 
ruhigen  Abendstunden  an  dei 
wenden ;  dann  wird  sich  nac! 
Zahl  von  jetzt  noch  unbekai 
dass  es  möglich  wird,  wied« 
beiten  und  diesem  folgen  zu 

Bis  dahin  wollen  wir  i; 
folgenden  Angaben  und  Not 
kannten  Repräsentanten  unser 
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Farn.  Nymphalina. 
1.  Helitsea  Fabr. 

1.  Maturna  L.  Mein  s.  Z.  bei  St.  Gallen  erbeutetes 
Exemplar  ist  nach  Ansicht  von  Prof.  Frey  die  Var.  Wd- 
feiisbergeri;  er  fügte  hinzu,  dass  in  der  Schweiz  die  Stamm- 
art fehle  und  überall,  wenn  auch  selten,  nur  benannte 
Varietät  auftrete. 

2.  Cynthia  W.  V.  Im  Juli  1878  oberhalb  Flums  auf 
der  Alp  Palfries  gefangen  (Meli).  Im  Juli  1899  auf  den 
Alpen  Lasa,  Calvina,  Tersol  und  Sardona  zahlreich  ge- 
troffen (Müller). 

3.  Artemis  W.  V.  Übergänge  zu  Var.  Merope  auf  der 
Alp  Palfries  erbeutet  (Meli).  Besonders  häufig  ist  Var. 
Merope  auf  Alp  Calvina  und  Tersol,  auch  auf  Alp  Lasa 
und  bei  der  Sardona-Klubhütte.  In  den  Appenzellerbergen 
ist  Merope  selten;  im  Säntisseethal  und  bei  der  Wagen- 
lucke  nur  je  ein  Exemplar  getroffen  (Müller). 

4.  Parthenie  H.-S,  In  der  Gegend  von  Amrisweil  in 
manchen  Jahren  sehr  häufig;  im  Jahre  1893  glaube  ich 
3  Generationen  wahrgenommen  zu  haben,  indem  der  Falter 
im  Mai,  Ende  Juli  und  wieder  im  Oktober  sehr  zahlreich 
ffog  (Müller).    Die  Eaupe  lebt  auf  Scabiosen  (Frey). 

5.  Dictynna  Esp,  Eine  interessante  Aberration  (gewiss 
ein  Unikum)  fing  ich  im  Juli  189t>  bei  der  Ruine  Fmu- 
denberg  unweit  Ragaz. 

6.  Athalia  Esp.  Nebst  der  vorifren  Art  im  Kaliöuser- 
thal  bei  Wolfjo  niid  auf  deju  ■  i,,  ,  i ,.  i  ,^  .li  iÜOO  m  noch 
mehrfach  getroffen  (Müll  ' 

7.  PhcBbe  W.  F. 
Exemplare  erbeutet  iSj^^^^      ^^^^^HUL^i^     * ^ 


J 


tt.  Ai 

1.  Latonia  L,  Das  : 

gegend  von  St.  Gallen  : 
von  Herrn  Müller  dageg 
feldern  sehr  häufig.  Die 
und  an  Viola-Arien  (Fre 

2.  Ino  Esp.  Im  Juni 
Exemplare  erbeutet  (Gus 
Hudelmoos  sehr  zahlreicl 

3.  Thore  HL  fliegt  i 
Säntisseethal,  aber  nicht '. 

i  Exemplare    vom    Tiefenv 

^  (Müller). 

;.  4.  Dia  L,  Bei  Dussna 

:^  hie  und  da  auf  blumenreic 

i»  Die  Raupe  lebt  auf  Violi 

i  5.  Euphrosyne  L.    Ei 
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7.  Pales  W,  V.  Im  Kalfeuserthal  begegnete  ich  dem 
Tierchen  zuerst  etwas  vor  St.  Martin,  ca.  1300  m,  dann 
sehr  zahkeich  bei  der  sog.  hintern  Ebene,  wo  daselbst  auch 
ab.  Isis  in  prächtigen  Exemplaren  fliegt  (Müller).  Raupe 
polyphag  an  niedem  Alpenpflanzen  (Frey). 

8.  Adippe  W.  F.  Zwei  sehr  dunkle  Exemplare  durch 
Tschirky  von  Oberterzen  erhalten.  Die  Var.  Cleodoxa  fing 
ich  im  Juli  1888  im  Kapfwald.  Raupe  an  Viola  odorata 
und  tricolor  (Frey). 

9.  Agiaja  L.  Nebst  Paphia  sehr  häufig  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Vättis,  auf  Doldenblüten  (Müller).  Raupe  an 
FioZa-Arten  (Frey). 

3.  Tanessa  Fabr. 

1.  C  album  L.  Ende  Juni  1877  noch  im  Weisstannen- 
thal  mehrere  Exemplare  gefangen  (Pestalozzi). 

2.  UrtiacaB  L,  Wie  überall,  so  auf  allen  Alpen  des 
Kalfeuserthales  sehr  zahlreich  (Müller). 

3.  Prorsa  L.  wurde  s.  Z.  von  Eisenring  bei  Ragaz  be- 
obachtet. Die  Var.  Levana  erhielt  ich  durch  Lehrer  Tschirky 
von  Oberterzen.  Raupe  an  der  grossen  Brennessel  in  wal- 
digem Grund  (Frey). 

4.  Atalanta  L,  Auf  dem  Vättnerberg  im  Kalfeuserthal 
traf  ich  noch  mehrere  Exemplare  (Müller). 

6.  Cardui  L.  Im  Jahre  1879  zu  Anfang  Juni  zog^n 
mächtige  Züge  (zu  Tausenden  von  Individuen)  des  Distel- 
falters mehrere  Tage  hindurch  nicht  nur  bei  St.  Oallen, 
sondern  an  vielen  Orten  der  Schweiz  die  allgemeinste  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  £b  ist  das  Ereignis  übnlich  wie  es 
zuweilen  beim  Kohlweißsling  und  bei  dem  Geiskleofaltcr 
vorkommt,  jedoch  nicht  leicht  zu  erklären  ist.  In  dem 
Auftreten  der  letztem  Arten  und  d^mjt^rriijtfn  von  Cardm 


xd-^cii  iietuo  luu  lucuL  ein 
unserer  Gegend  gesehen  und 
zahlreicher  als  gewöhnlich  ; 
Verschiedene  Entomolo^ 
tretende  Vorkommen  von  Ve 
waren  Hypothesen.  Mir  ist 
dass  in  jenen  Tagen  des  Flug 
zeit  recht  rauher  Nordwind 


4.  liimen 

1.  Populi  L.  Ein  sehr  g 
fangs  Juli  1893  im  Sitter wal 
(Frey). 

5.  Apatm 

1.  Iris  L.  In  der  Umgej 
Waldungen  hie  und  da  (Eugg 
und  aurita  (Frey). 

2.  Ilia  TT.  F.  Im  Augui 
Var^  Clytie  in  einem  Laubgel 
Bei  Dussnang  nie  beobachte 

Wald      hftl     TäorArWAllpn      fT^^      Vi 
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II. 
Farn.  Satyrina. 
1.  Erebia  Boisd. 

1.  CassiopeJP.  In  den  Appenzellerbergen  in  den  höhern 
Lagen  häufig,  besonders  Va7\  Nelamus:  desgleichen  im 
Kalfeuserthal  auf  allen  Alpen  (Müller). 

2.  Melampus  Fuessly,  Gleichfalls  allen  Alpen  zukom- 
mend, meist  in  tiefem  Lagen  häufiger;  im  Kalfeuserthal 
bei  WolQo,  1230  m,  sehr  zahlreich  (Müller). 

3.  Pharte  Hb.  In  den  Appenzellerbergen  in  manchen 
Jahren  häufig,  schon  beim  Äscher  fliegend ;  im  Kalfeuser- 
thal nicht  überall,  nur  stellenweise,  dann  aber  häufig,  so 
unterhalb  Alp  Tersol  in  1850  m  (Müller). 

4.  Manto  W,  F.  (Lappana  Esp.)  Auf  allen  höhern 
Alpen  der  Appenzellerberge  häufig,  die  Ebenalp  ist  der 
tiefste  Flugplatz,  den  ich  kenne;  auch  im  Kalfeuserthal 
allen  Alpen  zukommend  und  stellenweise  häufig  (Müller), 

5.  Pyrrha  W.  V,  (Manto  Esp.J  Auch  diese  Art  ist  in 
den  Appenzellerbergen  überall  häufig;  Var.  Coecüia  auf 
der  Meglisalp.  Im  Kalfeuserthal  überall,  schon  bei  1200  m, 
bei  Wolfjo  gemein  (Müller). 

6.  Oeme  Hb.  Ende  Juni  1877  im  Weisstannenthal 
vier  Exemplare  gefangen  (Pestalozzi).  In  den  Appenzeller- 
bergen oft  zahlreich,  so  im  Seealpthal  bis  zum  Ascher, 
auch  im  Säntisthal  bis  zum  Stiefel  (Müller). 

7.  Stygne  0,  Im  Kalfeuserthal  in  der  Thalsohle  häufig, 
schon  bei  Maprak,  dann  wieder  am  Vättnerberg  bei 
1600  m  (Müller). 

8.  Glacialis  Esp.  Auf  Marwies  imd  bei  der  Wagen- 
lucke  an  steilen  Geröllhalden;  Var.  Pluto  unter  der  Stamm- 
form. Auf  dem  Furklapass  zwischen  Calvina  und  Tersol, 
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2577  nij  mehrfach  gesebeu;  der  Fang  ist  etwas  schwierig 
(Müller). 

9.  Tyndarus  Fsp^  Im  Kalfeueerthal  und  in  den  Äppen- 
bergen  auf  allen  Alpen  getroffen,  am  zaklreichsben  aof 
der  Messuieralp  (Miüler). 

10.  Gorge  AV>  Auf  Alp  Lasa,  Calvinaj  Terso]  und 
Sardoaa  ziemlich  häufig  (Müller). 

11.  Pronoe  Esp,  Nicht  überall,  aber  an  gewisEeii 
Stellen  sehr  zahlreich,  so  beim  Ffithlensee  und  auf  d^r 
Meglisalp,  Im  Kalfeuserthal  am  2,  August  1899  zwischen 
St- Martin  und  der  hintern  Ebene  mehrere  ganz  fnsche 
Exemplare  gefangen;  Var.  Pitho  unter  der  Stateunart 
(Müller). 

IL  Medea  IV.  V.  (Aethiopj^  Esp.)  Im  Kalfeuserthal 
häufige  flnch  nur  in  der  Thalaohle,  hier  aber  bis  gögeu 
die  hintere  Ebene,  ca,  1600  m  (Müller). 

12.  Ligea  L.  An  denselben  Flugplätzen  mit  voriger 
Art,  doch  nicht  häufig*  Var.  Fhilomela  auf  der  Hüttanatp 
getroifen  [Müller). 

13.  Euryale  Hh.  In  den  Appenzellerbergen  verbreitet 
und  stellenweise  gemein,  schon  im  Seealpthal  beginnend; 
Vii}\  Adyte  unter  der  Stammart  auf  der  Meglisalp.  Beide 
&mtl  sehr  häufig  im  Kalfeuserthal,  schon  bei  Vättis  und 
dann  besonders  im  hintern  Teil  des  Thaies  (Müller). 

a,  Chionoban  Bud. 

1.  Aällo  Hb.  Ein  Männchen  dieser  flelteneren  Art  End» 
Juli  189i>   auf  der  Alp  Ladils   im  Kalfeuserthal   1890 

gefangen  iMüller), 

3.  Sfratyrns  ItHtr* 

1.  Semele  L,    In  der  Umgegend  v< 


I 


i 
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hie  und  da  (Eugster).   Raupe  auf  Aira  canescens  und  caes- 
pitosa  (Frey). 

2.  Phasdra  L.  Bei  Dussnang  auf  Bietgrasplätzen  sehr 
häufig  (Eugster),  desgleichen  in  der  Gegend  von  Sargans 
(Meli).   Baupe  an  Avena  elatior  (Frey). 

4.  fipinephele  U.-H. 

1.  Hyperanthus  L,  Die  Var.  Arete  erhielt  ich  durch 
einen  Realschüler  von  Wil. 

2.  Eudora  F.  Das  seltene  Tierchen  fing  ich  im  Juli 
1888  im  Kapfwald. 

3.  Janira  L.  Auf  den  Wiesen  bei  Vättis  noch  in  un- 
geheurer Menge  getroffen  (Müller). 

5.  Cttnonympha  H.-S. 

1.  Arcania  L.  In  der  Umgegend  von  Dussnang  nicht 
selten  (Eugster),  desgleichen  bei  MüUheim  am  Ufer  der 
Thur  und  bei  Degersheim  (Müller). 

2.  Hero  L.  fing  ich  im  Juni  1886  bei  Peter  und  Paul 
und  ein  Exemplar  bei  Wittenbach.  Bei  Muolen,  Bernhard- 
zell,  Müllheim  und  Amrisweil  stellenweise  nicht  selten 
(Müller). 

3.  *  Iphis  W.  V.  Im  Juli  1896  zwei  Exemplare  bei 
Pf äfers  gefangen. 

4.  Satyrion  Esp,  In  den  Appenzelleralpen  vereinzelt 
und  selten,  dagegen  zahlreich  auf  allen  Alpen  des  Kal- 
feuserthales,  besonders  in  2000  m  Höhe  (Müller). 

6.  Pararire  H.-S. 

1.  Dejanira  L.  In  der  Oegend  von  Dussnang  an  et- 
welchen  Plätzen  zahlreich  (Eugster).  Baupe  an  Carex, 
Lolium  etc.  (Frey). 

2.  Masra  L,    Ende  Juni  1877  im  Weisstannenthal  noch 


Ab.1 

I 

I 
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mehrere  Exemplare  gefaDgen  fPeatalozzi).    An  den 
hängen  bei  Vättis   bis   hinter  St  Martin  häufig  (>£üll«r). 
Raupe  an   Glyceria  fiuitanSt  Hordeum  muHnuit^  nad  Fe- 
siiica  (Freyi. 

3,  Hiera  Fahr.  Im  Juni  1877  auf  der  SoUtÜde  er- 
beutet ((Tussmann),  Ich  fing  ein  Exemplar  im  Juli  18ö7 
im  KaptVald. 

4.  Egeria  L.  und  Var.  Egeride^^  Im  Walde  bei  Vättis 
ca.  1000  m  zahlreich;  höher  traf  ich  das  Tierchen  nicht 
mehr  (Müller). 

m, 

Farn-  Pieridina. 

1.  Sinapis  L.    Ende  Juni  1877  noch  im  Weisstann^« 

tlial  bie  und  da  getroffen  (Pestalozzi), 

lt.  Pierin  Nchrk, 

1.  Brassica  L.  Im  Herbst  1876  war  die  Raupe  m 
zahlreich,  dass  um  St.  Gallen  zu  Tausenden  derselben  dii? 
Kolilpflan  Zungen  verheerten  und  auch  gewies  nicht  ein 
einziger  Kohlkopf  mehr  zu  finden  gewesen  wäre;  im  Juni 
l^y77  flogen  die  Falter  dann  ungemein  massenhaft,  ver- 
minderten sich  aber  naturgemäss  in  den  folgenden  Jahreii 
alljniihlicli  wieder. 

2,  Rapae  L.  Auf  dem  Gelbberg  bei  Vättis  in  cirk* 
:iOüO  m  Hohe  nebst  Brassico*  noch  sehr  häufig  (Müller;, 

3.  Napi  L.  und  Var,  Bnjoni^.  Ebenfalls  auf  dem  Gell^ 
berg  sehr  häufig ;  auch  auf  der  Alp  Cai\-ina  in  ca.  UXX)m 
emigo  Brfffmvr  gefangen  (Müller). 

4,  DaplidicB  L.  Nach  Angabe  von  Turrian  einmal  btii 
Wallenstadt  beobachtet, 


j 
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3«  Anthocharis  Bsd. 

1.  Cardamines  L,  Ende  Juni  1877  im  Weisstannen- 
thal  drei  Exemplare  gefangen  (Pestalozzi).  Auf  dem  Gelb- 
berg bei  fast  2000  Meter  ein  Männchen  noch  getroffen. 
(Müller). 

4.  Colias  Fabr. 

1.  Phicomone  E^p,  Im  Juli  1878  etwas  ob  Sargans 
mehrere  Exemplare  gefangen  (Meli).  Im  Kalfeuserthal  auf 
allen  Alpen,  ebenso  auf  Alp  Lasa  (Müller). 

2.  Edusa  F.  Im  Nachsommer  1879  flog  das  Tierchen 
in  der  Umgegend  von  St.  Gallen,  nach  Berichten  in  der 
ganzen  Ostschweiz  auf  allen  Wiesen  in  auffallend  grosser 
Anzahl.  Auffallend  ist,  dass  es  derselbe  Sommer  von  1879 
war,  wo  8  bis  10  Wochen  früher  das  massenhafte  Auf- 
treten des  Distelfalters  stattgefunden. 

IV. 
Farn.  Lycddnina. 
1.  lijewna  Fabr. 

1.  *  BaBtica  L,  Von  Zahnarzt  Heppe  bei  Rorschach  als 
Seltenheit  erbeutet. 

2.  Pheretes  Hb,  Im  Kalfeuserthal  auf  den  Alpen  Lasa, 
Calvina,  Tersol  und  bei  der  Sardona-Klubhütte,  aber  nir- 
gends zahlreich;  von  Var,  Malojensis  auf  Calvina  ein 
Exemplar  erbeutet  (Müller). 

3.  Dämon  W.  F.  Auf  Wiesen  bei  Dussnang  im  Juli 
1877  einige  Exemplare  gefangen  (Engster). 

4.  Cyllarus  F.  fing  ich  im  Juni  1887  beim  sog.  Bild- 
weiher bei  Bruggen.  Im  Sommer  1877  bei  Dussnang  zwei 
Exemplare  (Engster),  bei  Müllheim  öfters  gefangen  (Müller). 

6.  Acis  W.  V.    Ende  Juni  1877  drei  kleine  Exemplare 


wiesen  (Müller).    In  der  Um 
und  da  (Eugster). 

8.  Euphemus  H.  Im  Ji 
im  Kapfwald,  im  August  IS 
Demuth. 

9.  Arion  L.  Im  Juli  16 
bei  Hohentannen  erbeutet  ( 

10.  ♦  Hylas  W.  F.  (Batc 
Ramuz,  ca.  1600  m,  ein  Man 

11.  Corydon  Scop.  Bei  1 
Wiesen  (Eugster).  Im  Augu 
mehrfach  beim  Bad  Pfäfers. 
ling  auf  den  Wiesen  bei  Vi 

12.  Adonis  TT.  7.  Ende  . 
noch  mehrfach  erbeutet  (Pesi 
Herr  Müller  einmal  bei  St. 

13.  Orbitulus  Bsp,  Im  l 
von  1600  m  an  sehr  häufig 

14.  *  Agestis  W,  V.  (As 
Juli  1889  auf  der  Solitüde 


««-..« 1 
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Höhen   um  St.  Gallen  schon  mehrfach  gefangen,   ebenso 
die  Ab.  CcernUa  (Müller). 

17.  Aegon  W.  F.  Ende  Juni  1877  noch  im  Weiss- 
tannenthal  viele  Exemplare  erbeutet  (Pestalozzi). 

18.  *  Eumedon  E$p,  Eine  kleine  alpine  Form  dieser 
Art  fliegt  im  Seealpthal;  die  Punktaugen  der  Unterseite 
sind  sehr  reduziert,  bei  einigen  Exemplaren  ganz  ver- 
schwunden (Müller). 

ft.  Polyommatus  Ijatr. 

1.  Circe  W.  7.  (Dorilis  Hfn.)  Zwei  Exemplare  von 
Var.  mo7iia7ia  auf  dem  Vättnerberg  in  1614  m  Höhe  ge- 
fangen (Müller). 

2.  Chryseis  W.  V.  Die  Var.  Euryhia  auf  dem  Vättner- 
berg in  der  Nähe  der  Alphütten  1614  m  zahlreich  ge- 
troflfen  (Müller). 

3.  Phlaeas  L.  Dieses  zierliche  Tierchen  ist  in  letzten 
Jahren  bei  uns  sehr  selten  geworden.  Im  August  1897 
bei  Hagenweil  nur  zwei  Exemplare  erbeutet,  sonst  seit 
vielen  Jahren  kein  Exemplar  mehr  gesehen  (Müller). 

3.  Theela  Fabr. 

1.  *  Spini  W.  V.  Als  Seltenheit  im  Juni  1886  in  einem 
Gehölz  bei  Wittenbach  gefangen. 

2.  Ilicis  Esp.  Im  Juli  1877  im  Wald  auf  Hohentannen 
zwei  Exemplare  getroffen  (Gussmann).  Bei  Müllheim  im 
Juni  1883  in  Mehrzahl  erbeutet  (Müller). 

3.  *  Pruni  L.  Bei  der  Ruine  Freudenberg  bei  Ragaz 
im  Juni  1896  getroffen.  Bei  Müllheim  im  Juni  1883 
einige  Exemplare  gefangen  (Müller). 

4.  Quercus  L.  Dieses  schöne  Tierchen  wird  wohl  nur 
deshalb   so  selten   gefangen,  weil  es  meist  sehr  hoch  an 


Farn. 
1.  ] 

1.  Podalirius  L.  Wä 
im  Gebirge  noch  getro£ 
nur  in  der  Hügelregion, 
Pestalozzi  hat  Ende  Jui 
tannenthal  noch  gefange 

it.  1 

1    Polyxena  W.  V.    1 

zeichnete,  im  Rheinthal 
durch  Föhnsturm  verweht 
sein  (Frey). 

3.  De 

1.  Apollo  L.  Beim  I 
allen  Wiesen  häufig,  dan: 
thales  bis  gegen  2000  m 

2.  Delius  Esp.  Im  Ka 
1700  m,   an   den  Ufern  c 
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VI. 
Fain.  Hesperidina. 
1.  Syriehthus  Bsd. 

1.  Alveus  Hh,  fing  ich  im  August  1886  vereinzelt  auf 
rSolitüde;  zwischen  Valens  und  Lasa-Alp,  auf  Wolfjo, 
gen  Alp  Bamuz  und  bei  St.  Martin  Stammart  und  Var. 
ratidce  (Müller). 

2.  Tages  L.  Ende  Juni  1877  noch  im  Weisstannental 
jhrfach  gefangen  (Pestalozzi). 

)S.  Hesperia  Ijatr. 

1.  Sylvanus  Esp,  An  Waldrändern  bei  Vättis  und  an 
n  Bergabhängen  bis  ca.  1600  m  häufig  (Müller). 

2.  ActaBOn  Esp,  Als  einzelne  Seltenheit  im  August 
86  im  Sitterwald  getroffen.  Im  Juli  1899  im  Schaugen- 
^el  zwei  Exemplare  erbeutet  (Müller). 

vn. 

Fam.  Epialoidea. 
1.  lipialus  Fabr. 

1.  Sylvinus  L,  Bei  St.  Gallen  an  der  elektrischen 
impe  öfters  gefangen  (Müller). 

vm. 

Fam.  Cossina. 
1.  €o88as  Fabr. 

1.  Ligniperda  W.  V.  In  der  Gegend  von  Dussnang 
jder  Raupe  noch  Schmetterling  je  getroffen  (Engster), 
gegen  bei  Sargans  und  Umgegend  nicht  selten  (Meli). 

f^.  Zenzera  liatr« 

1.  Aesculi  L.  Ein  männliches  Exemplar,  bei  St.  Gallen 

16 
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IX. 
Farn.  Cochlic 
1.  liimacode 

1.  Asellus  W.  F.  Mehrfacl 
Buchen  erhalten,  so  beim  Wildp 
berg. 

X. 
Farn.  Psyc 
1.  Psyche  f 

1.  Graminella  W.  V,  Bei  M 
mehrfach  getroffen  (Müller). 

2.  *  Plumifera  Esp.  Durch  1 
terzen  erhalten. 

3.  *  Hirsuteila  Hb.  Zwei  I 
von  Müllheim  gefangen  (MüUei 

ft.  £piclmopt4 

1.  Pulla  Esp.  Um  Dussnar 
April   und  im  Mai   häufig  (Eu{ 
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XI. 

Farn.  Zygddnina. 

1.  Ino  lieaeh. 

1.  Statices  L.  In  den  Appenzellerbergen  und  auf  allen 
höhern  Alpen  des  Kalfeuserthales  ist  die  Var,  Chryso- 
cephala  häufig  (Müller). 

ft.  Zy£:wna  Fabr. 

1.  Minos  W.  V,  In  der  Umgegend  von  Dussnang  nur 
hie  und  da  (Eugster).  Im  Kalfeuserthal  zwei  Exemplare 
noch  auf  Wolfjo,  1230  m,  getroffen  (Müller). 

2.  ScabiosaB  iJsp.  Das  sonst  meist  seltene  Tierchen 
fliegt  bei  Vättis  an  sonnigen  Berghalden  oft  recht  zahl- 
reich und  in  schönen  Abänderungen  (Müller). 

3.  AchilleaB  Esp,  Oberhalb  Valens  nur  ein  Exemplar 
erbeutet;  im  Seealpthal  mitunter  häufig  (Müller). 

4.  Meliloti  Esp.  Von  Pfarrer  Eugster  bei  Dussnang  und 
von  Müller  bei  Bemhardzell  gefangen,  doch  nur  einzeln ; 
dagegen  bei  Amrisweil  nicht  selten  (Müller). 

6.  LoniceraB  Esp.  Eine  Abart  mit  zusammenfliessen- 
den  roten  Flecken  fing  ich  vor  Jahren  mehrfach  unten 
am  Freudenbergwald,  seither  nie  mehr.  Die  Var,  Major 
in  grossen,  schönen  Exemplaren^  mit  breitem,  schwarzem 
Rand  der  Hinterflügel,  nicht  selten  am  Gelbberg  und  bei 
Wolfjo,  1230  m  (Müller). 

6.  *  Exulans  Hoclienw,  Im  August  1891  bei  der  Wagen- 
lucke  am  Säntis  zahlreich  getroffen,  sonst  nur  vereinzelt ; 
auf  Alp  Tersol  und  bei  der  Sardona-Klubhütte  mehrere 
Exemplare  erbeutet  (Müller). 

7.  Hippocrepidis  H.  Im  Juli  1896  fing  ich  mehrere 
Exemplare  beim  Bad  Pfäfers.  Im  Seealpthal  nicht  selten, 
dann  ob  Vättis,  an  sonnigen  Berghalden  sehr  häufig  (Müller). 


nigen  Abhängen    bei  Wolfjo 
selten ;   auch   Var.  Jucunda^  e 
11.  Onobrychis  W.  V.  In 
Exemplare  auf  der  sog.  Teuf 

XI 
Fam.  Sei 
1.  Bembf 

1.  *  HylaBiformis  L.   Als 
1896  in  unserm  Garten  gefan 
delmoos  ein  Exemplar  gefan^ 

^.  Troehili 

1.  Apiformis  L.    In  der  U 
einmal  gefangen  (Engster). 

3.  S^esia 

1.  Asiliformis  W,  V.  (Tahi 

einmal  bei  Bruggen  an  junge 

reiche  Puppenhülsen  fand  ich 

Pappeln  beim  Riethäusle  (Mü 
o    CmUa««:«««»^:^  ur   TT    x>.„ 
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1889  in  unserm  Garten  gefangen.  Bei  Amrisweil  im  Garten 
zwei  Exemplare  getroffen ;  mehrere  Puppenhülsen  an  einem 
Apfelbaum  auf  dem  Rosenberg  (Müller). 

6.  Culiciformis  L.  Mehrere  Räupchen  einst  an  abge- 
brochenen Birkenstämmchen  bei  Amrisweil  gefunden;  er- 
hielt davon  auch  die  Sesien  (Müller). 

6.  *  FormicaBformis  Esp.  Als  Seltenheit  ein  Exemplar 
bei  St.  Gallen  an  Blüten  gefangen  (Müller). 

7.  Empiformis  Esp.  Einmal  bei  Amrisweil  und  einmal 
bei  Degersheim  an  Blüten  von  Hypericum  gefangen 
(Müller). 

XIII. 
Farn.  Tlijrridiiia. 
1.  Thyrii»  Oehsh. 

1.  Fenestrina  W.  V.  In  den  Sommermonaten  in  der 
Gegend  von  Dussnang  nicht  selten  (Eugster).  Im  Juni 
1898  im  Schaugentobel  drei  Exemplare  erbeutet  (Müller). 


XIV. 
Farn.  Sphingina. 
1.  Ptero£:oii  Boisd. 

1.  OenotheraB  W,  V.  Im  Juni  1896  bei  der  Ruine 
Freudenberg  bei  Ragaz  als  Seltenheit  erbeutet;  das  Tier- 
chen flog  im  Sonnenschein  an  blumenreicher  Halde. 

»•  SphiHX  Hü. 

1.  Nerii  L.  Bßi  Dusenang  noch  uic  gofaugen;  dagegen 
im  Jahre  1877  einige  EÄemplare  von  Frain>ntV4d  DriiaU^n 

(Eugster);  dvv  «(*^'"'*t''->  "^-Vv-rin^T^^^  i^^t   f^nT^i  h^i  >?^tr=<-]hi*^^ 
schon  aufgetrett^i 


I 


«1*  jf^cneron 

1.  Atropos  L.   In  der  Um 

selten  (Eugster).    Bei  St.  Galk 
einmal  erbeutet  (Meili). 

Fam.  Endi 
1*  Endrom 

1.  Versicolora  L.  Im  Ma 
serm  Garten  getroffen.  Bei  Di 
an  Betida,  Tilia  und  Alnus  g 
elektrischen  Lampe  erst  einn 

X\? 

Fajn.  BoE 

1.  Oastropai 

1.  *  Populifolia  TT.  V.  Be 
Licht  mehrfach  gefangen  (M 

2.  Betulifolia  F.  Von  Hei 
Licht  gefangen  (Müller). 
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ich  im  Juli  1891  im  Sitterwald.  Als  Seltenheit  im  Au- 
gust 1877  auch  bei  Degersheim  gefangen  (Müller);  des- 
gleichen bei  ßorschach  (Turrian),  Bei  St.  Gallen  am  elek- 
trischen Licht  im  Juni  und  Juli  öfters  erbeutet  (Müller) ; 
Var.  montana  einmal  (Morgenroth). 

6.  Quercus  L.  Drei  Raupen,  die  ich  im  Frühling  1898 
im  Hagenbuchwalde  gefunden,  verpuppten  sich  erst  Mitte 
August;  dieselben  überwinterten  und  ergaben  die  Spinner 
im  Juli  1899,  wo  namentlich  ein  sehr  dunkles  Weibchen 
als  Übergang  zu  Var.  alpina  gelten  darf.  Bei  der  Ver- 
wandlung zeigten  die  Tiere  das  gleiche  Verhalten  wie  die 
Var.  alpina  im  Gebirge,  die  ebenfadls  als  Raupe  und  als 
Puppe  überwintert  (Müller). 

7.  Trifolii  W.  V.  Bei  Dussnang  ist  diese  Art  so  häufig 
als  Quercus  (Engster),  ebenso  bei  St.  Gallen  am  elektri- 
schen Licht  (Müller). 

8.  Populi  L.  Von  Lehrer  Tschirky  bei  Oberterzen  ge- 
fangen und  von  Zahnarzt  Heppe  bei  Rorschach. 

IS*  liaslocampa  liatr* 

1.  Dumeti  L.  Im  September  1888  und  Oktober  1893 
im  Sitterwald  gefajigen.  Das  Männchen  fliegt  bei  Tage 
sehr  wild  und  unstät  an  Waldrändern  und  ist  schwierig 
zu  erhaschen.  Bei  Amrisweil  ebenfalls  öfters  beobachtet 
(Müller). 

XVIT. 
Farn.  Cilicina. 
1.  CUIx  lieacb. 
1.  Spinula  W.  V.  Bei  St.  Gallen,  Degersheim  und  Müll- 
heim je  ein  Exemplar  gefangen  (Müller). 


nur  je  einmal  geiunaen;  aucn  am 
St,  Gallen  nur  vereinzelt  (Müller). 

2.  Unguicula  Hh.  Als  Seltenheit 
wald  gefangen.  Ebenfalls  nur  verei 
Tierchen  bei  Degersheim,  Müllheiro 

3.  *  Hamula  ^i7j.  Bei  St.  Gallen 
aber  selten  (Miiller). 


XIX. 
-   Farn.  Notodont 
1.  Hftrpyta  Orli 

L  Furcula  L.  Im  Sommer  189^ 
einige  Exemplare  gefangen  (Müller 

2.  *  Erminea  E^p,  Bei  St.  GaU* 
Lampu  vereinzelt  und  selten  (Meili 

:e.  HtauropuM  4^4 

1.  Fagi  L.    Bei  der  Ortschaft 
gefunden  (Turriani ;  meist  im  Juni  1 
trischen  Licht  nicht  selten  ^Müller) 
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Müller   findet   man   die   Baupe   nicht   selten   an   Ahorn- 
gesträuch auf  der  Unterseite  der  Blätter. 

5.  Drymonla  Oclisli. 

1.  Chaonia  W.  F.  Drei  Exemplare  aus  Raupen  er- 
zogen, letztere  im  Herbst  1890  bei  St.  Gallen  an  Eich- 
gebüsch getroffen  (Müller). 

2.  *  Querna  W.  r.  Von  Herrn  Bruderer  bei  St.  Gallen 
am  elektrischen  Licht  einige  Exemplare  gefangen  (Müller). 

3.  *  Trimacula  Esp.  Im  Juni  1890  bei  Nacht  mit  der 
Laterne  ein  Exemplar  in  dem  Walde  beim  Felsenkeller 
erbeutet  (Müller). 

6.  KTotodonta  Oehsli* 

1.  *  Dictaeoides  Esp.  fliegt  bei  St.  Gallen  auch  an  das 
elektrische  Licht,  aber  selten  (Meili). 

2.  Tremula  W,  V,  Auch  diese  Art  ist  an  der  elektri- 
schen Lampe  nicht  häufig  (Müller). 

3.  Torva  H.  fand  ich  im  Frühjahr  1891  im  Freuden- 
bergwald.  Herr  Müller  traf  bei  Müllheim  die  Raupe  auf 
Zitterpappeln. 

4.  Tritophus  W.  V.  Im  Juni  1889  in  unserm  Garten 
gefangen. 

5.  *  Trepida  Esj).  Erscheint  auch  an  der  elektrischen 
Lampe,  aber  nicht  häufig;  liaupe  auf  Eichen  gefunden 
(Müller). 

7.  Drynobia  Dap* 
1.  Velitaris  Esp,  fand  ich  als  Seltenheit  im  Juni  1893 
im  Martinstobel. 

H.  Pyit^iera  Oclmli« 

1.  Curtula  L.  Bei  St.  Gallen,  Müllheim  und  Amrisweil 
gefunden,  doch  nur  vereinzelt  (Müller). 


Farn 
1.  Pi 

1.  Monacha  L,    Bei 

häufig  (Eugster),  ebenso 

1.  V  nigrum  F.  Bei 

irischen  Licht  nicht  seit« 

3.  Phras 

1.  Fuliginosa  L,    Bei 

hunderten  von  Raupen  g 
Strasse  krochen  (Eugster). 
durch  Lehrer  Tschirky  a 

4.  8pil< 

1.  Urtica  Hb.  Bei  Ai 

troffen ;  bei  St.  Gallen  am 
mehrere  Exemülaro  orpfor 
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mehrfach  getroffen  (Meli).  In  den  Appenzellerbergen 
überall,  in  manchen  Jahren  häufig,  dann  wieder  selten; 
Va)\  hospita  und  Var.  matronalis  nur  je  einmal  getroffen 
(Müller). 

2.  Purpurea  L.  Als  einzelne  Seltenheit  bei  Fischingen 
gefangen  (Engster). 

3.  Russula  L,  Im  Frühjahr  1878  erhielt  ich  ein  schönes 
Pärchen  durch  Lehrer  Meli  von  Sargans.  Nicht  selten  bei 
Amrisweil  auf  Sumpfwiesen,  ebenso  im  Seealpthal,  dort 
aber  an  sonniger  Berghalde  (Müller). 

6.  Pleretes  Ijed. 

1.  Matronula  L,  Als  Seltenheit  bei  Müllheim  gefunden 
(Müller).  Bei  Bagaz  am  elektrischen  Licht  eine  Anzahl 
von  grossen  Exemplaren  im  Sommer  1900  gefangen 
(Morgenroth). 

7.  Callimorplia  Ijatr* 

1.  Hera  L.  Im  Juli  1896  traf  ich  das  Tierchen  mehr- 
fach bei  der  Ruine  Freudenberg  unweit  Ragaz ;  es  fliegt 
im  hellen  Sonnenschein  und  ist  von  den  verschiedenen 
Blüten  bequem  wegzunehmen.  Herr  Morgenroth  beob- 
achtete einst  zahlreiche  Exemplare  im  Seealpthal,  in  der 
Nähe  des  Eschersteines. 

8.  Deiopela  Cart* 

1.  *  Pulchra  L,  Als  Seltenheit  bei  Müllheim  erbeutet, 
flog  nachts  zum  Lichte  (Müller). 

9.  Eaebella  Boisd. 

1.  Jacobaeae  L,  Im  Juni  1899  zwei  Exemplare  im 
Schaugentobel  gefangen  (Müller).  Bei  Dussnang  nicht 
selten,  wo  ich  auch  einmal  ein  Nest  von  Raupen  auf  dem 
Jakobskraut  gefunden  (Engster).    In  der  Umgegend  von 


den  tiefern  Lagen  nicht  : 
Gelbberg  und  dem  Vätl 
häufig  (Müller). 

2.  Mesomella  L,  Im 
allen  Orten,  wo  ich  gesa 
einzelt  (Müller). 

3.  Aurita  E^p,  In  de 
nicht  häufig,  dagegen  u 
und  steigt  auch  viel  hö 
sind  im  Kalfeuserthal  au 
(MüUer). 

S.  liii 

1.  Luteola  W.  V.  AI 
Martinstobel  erbeutet. 

2.  Complana  L.  In  d 
nicht  selten  (Engster). 

3.  Lurideola  Zk.  In 
wird   das  Tierchen   häufi 


246 


4*  Nndaria  Steph* 

1.  Mundana  L.  Ist  beim  Äscher  an  Felsen  nicht  selten 
zu  treffen  (Müller). 

5*  Callis^enia  Dnp. 

1.  Rosea  F,  Das  zierliche,  aber  seltene  Tierchen  fing 
ich  im  Juli  1883  im  Schaugentobel,  Herr  Müller  im  Juli 
1898  im  Martinstobel. 

6.  RoBselia  Hb. 

1.  Cucullatella  L.  Anfangs  Juli  1883  gefangen;  das 
Tierchen  flog  abends  ins  Zimmer.  Im  Juli  1899  ein  Ex- 
emplar im  Freudenbergwald  getroffen  (Müller). 

2.  *  Cicatricalis  Fr,  Als  einzelne  Seltenheit  im  Mai 
1884  im  Martinstobel  erbeutet. 

3.  *  Confusalis  H,'S,  Im  April  1879  bei  Degersheim, 
im  April  1890  bei  der  Kuranstalt  Waid  und  im  April 
1894  bei  Ainrisweil  beobachtet  (Müller). 

XXII. 

Farn.  Cymatopliorina. 

1*  Cymatophora  Tr. 

1.  *  Octogesima  Hb.  Als  Seltenheit  einmal  bei  Müll- 
heim erbeutet  (Müller). 

2.  Flavicornis  L,  Im  April  1879  bei  Degersheim  mehr- 
fach am  Köder  gefangen ;  bei  Amrisweil  meist  an  Birken- 
stämmen sitzend  getroffen  (Müller). 

3.  Duplaris  L,  Im  Martinstobel  im  Juni  1893  als 
Seltenheit  gefunden. 

9.  Thyatira  Oclisli. 

1.  Batis  L,   Bei  Dussnang  1877  mehrfach  gesammelt 


f  ; 


Fa 

1. 

1-  Orion  Esp.  Ersi 
hard  an  einem  Pappel 

».  »i 

1.  LudiflcaZ.  Als 
wald  getroffen.  An  der 
(Müller). 

3.] 

1-  *  Coenobita  u:  F. 
buchwald.  Am  elektris 
selten  (Müller). 

4.  A 

1-  Leporina  L.  Ein  i 

Juni  1878  an  unserm  G 

2.  *  Cuspis  H.   In  d< 
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5.  Bryophila  Tr. 

1.  *  Raptricula  W.  V.  Bei  St.  Gallen  am  elektrischen 
Licht  ziemlich  häufig  (Müller). 

2.  Glandifera  Esp.  Als  Seltenheit  im  Juli  1886  im 
Martinstobel  gefunden." 

3.  *  Ravula  Hb,  An  einer  Mauer  der  Linsebühlkirche 
ein  frisch  geschlüpftes  Exemplar  getroffen.  Die  Var.  Erej)- 
tricula  erscheint  im  August  an  der  elektrischen  Lampe, 
aber  nicht  häufig  (Müller). 

4.  *  Algae  F.  Als  Seltenheit  einmal  am  elektrischen 
Licht  erbeutet  (Morgenroth). 

6.  Panolis  W.  W 

1.  Piniperda  i^^.  Bei  St.  Gallen,  Amrisweil  und  De- 
gersheim  an  Weidenkätzchen  mehrfach  getroffen  (Müller). 

7.  Asteroscopns  Bolsd. 

1.  Cassinia  TT.  V.  Im  August  1878  bei  Dussnang  als 
Seltenheit  erbeutet  (Engster).  Eine  Raupe,  bei  Amrisweil 
auf  einem  Zwetschenbäumchen  gefunden,  gab  die  Eule 
im  Oktober  (Müller). 

8.  Meristls  H.  T. 

1.  Trilinea  W.  V.  Bei  Amrisweil  im  Mai  1892  und 
1893  mehrfach  gefangen ;  abends  um  ScUvia  pratensis  flie- 
gend und  zum   Licht  schwärmend  ins  Zimmer  (Müller). 

9.  Tfenioeampa  Germ. 

1.  Miniosa  W.  V.  Im  Sitterwald  im  April  1886  an 
Weidenkätzchen  mehrfach  getrofieii^Hj^^^^^^^^^^H 

2.  *  Populeti  F.    im  April  1889  S^KapmafR^wei^ 
denblüten  eimnal  gefunden.  Bei  MüUhoim  nur  t^in  Exemf 
erwischt  (Müller), 


M.\Fm     V^Jl 


1.  Graminis  L.   Um 

zellerbergen  dagegen  oft 

11.  Xc 

1.  Popularis  F.   Das 

chen  fliegt  im  August  al 

2.  Cespitis   W.  V.    Be 

häufig  gefangen;  es  flöge 
Zimmer  (Müller). 

1».  Pai 

1.  Rubricosa  W.  V.  In 

an  Weidenkätzchen  mehri 

2.  *  Leucographa  W.  V 

Schaft  am  selben  Ort  geea 
bei  Degersheim  nicht  selte 

13.  Or 

1.  Lota  L.    Die  Raupe 

fip-ftn    TT.nlo    ^«--J     1^-         ^'"' 
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4.  Pistacina  W.  V.  In  der  Umgegend  von  St.  Gallen 
nur  einmal  erbeutet  (Müller). 

5.  *  Nitida  ir.  F.  fing  ich  im  Juli  1896  im  Martins- 
tobel.  Bei  Dussnang  nur  einmal  als  Seltenheit  getroffen 
(Engster).  Auch  bei  Amrisweil  im  August  1893  nur  ein 
Exemplar  erwischt  (Müller). 

6.  Litura  L.  Bei  St.  Gallen  schon  öfters  gefangen  und 
auch  aus  der  Raupe  erzogen  (Müller). 

14.  Caradrina  Tr. 

1.  Morpheus  Hfn,  Im  August  1877  in  der  Gegend 
von  Dussnang  einmal  gefangen  (Engster). 

2.  *  Taraxaci  Hb.  Bei  Amrisweil  und  Müllheim  meist 
im  Juli  nicht  selten  (Müller).  Durch  Lehrer  Tschirky  auch 
von  Oberterzen  erhalten. 

3.  Aisines  Brahm.  Im  Juli  1877  bei  Degersheim  mehr- 
fach gefangen  (Müller). 

4.  *  Pulmonaris  Esp.  Bei  Dussnang  nur  einmal  als 
Seltenheit  erbeutet  (Engster). 

5.  *  Arcuosa  Haw.  Im  August  1898  und  1899  im 
Martinstobel  und  Wattbachtobel  je  ein  Exemplar  gefunden 
und  im  Juli  1893  ebenso  bei  Müllheim  (Müller). 

15.  Phothedes  Ijed. 

1.  *  Captiuncula  Tr.  fing  ich  im  Juli  1889  auf  der  Eben- 
alp ;  im  Seealpthal  ist  das  Tierchen  nicht  selten.  Nach  An- 
gabe von  Müller  auf  dem  Vättnerberg,  1600  m,  nur  ein 
Exemplar;  im  Juli  1901  aber  zahlreich  im  Kalfeuserthal. 

16.  Xanthla  Tr. 

1.  Citrago  L.  Bei  St.  Gallen  als  Schmetterling  ziem- 
lich selten,  leichter  als  Baupe  zu  finden,  die  auf  Linden- 
gebüsch in  versponnenen  Blättern  lebt  (Müller). 

17 


i 


1.  Diffinis  L,   In  vi( 

mal  erbeutet  (Müller). 

19.  1 

1.  *  Oxalina  Hb.  Be 

als  Seltenheit  einmal  g« 

2.  *  Imbecilla  2^.  In 
emplar  erbeutet;  am  W 
1400  m,  einige  Exemple 
getroffen  (Müller). 

SO. 

1.  *  Nictitans  J5/fÄ.   : 

an  Köder  gefangen;  bei 
Zimmer  am  Lichte  (Mül 

2.  *  Micacea  Esj).  E 
Lampe  nur  einmal  erwi; 

«1.  Ta] 
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Wallenstadt  erhalten.    Im  Juli  ist  das  Tierchen  in  den 
Appenzelleralpen  zu  treffen,  doch  sehr  vereinzelt  (Müller). 

2.  *  Vitellina  Hb.  An  der  elektrischen  Lampe  als  Sel- 
tenheit einmal  erbeutet  (Morgenroth). 

3.  Lithargyrea  Esp,  Nebst  Conigera  W.  V.  bei  Duss- 
nang  im  Juli  1877  je  ein  Exemplar  gefangen  (Engster). 
Beide  Arten  auch  von  Degersheim  und  Mtillheim  ge- 
bracht (Müller). 

4.  Albipuncta  W,  V,  Im  Juli  1893  bei  Amrisweil  als 
Seltenheit  gefangen  (Müller). 

5.  L  album  L.  Bei  Müllheim  im  Juli  1888  einmal 
erbeutet  (Müller). 

6.  Turca  L,  In  vielen  Jahren  nur  einmal  bei  St.  Gallen 
getroffen  (Müller). 

»3.  Jodia  H.  \. 

1.  Croceago  W.  V.  Im  Mai  1880  bei  St.  Gallen  als 
Seltenheit  gefangen. 

»4.  Orrhodla  H.  T. 

1.  *  Erythrocephala  W.  V.  Bei  Degersheim  im  November 
1877  im  Walde  an  ausgelegtem  Honig  ein  Exemplar  er- 
wischt (Müller). 

2.  Silene  W.  V.  traf  ich  als  Seltenheit  im  Spätherbst 
1886  im  Hagenbuchwalde.  Bei  Degersheim  im  November 
1877  im  Walde  an  Honig  gefangen  (Müller). 

3.  Vaccinii  L.  Im  Frühjahr  an  Weidenkätzchen  nicht 
selten.  Die  Var.  Spadicea  fing  Müller  im  August  1890 
bei  St.  Gallen. 

4.  Rubiginea  W.  V.  Im  September  1889  ein  frisch 
gekrochenes  Exemplar  im  Sitterwald  getroffen.  Von  Herrn 
Müller  mehrfach  an  blühenden  Weiden  gesammelt. 


am  Moni   so<;.  Hudolmoo 
meist  aus  d^m  Hoidi'krr 

2.  Fimbria  A.  Im  Ju 
mclirfach  gelangen  (^lü 

3.  Janthina  U'.  V,  A 
August  ebenfalls  zahlreic 

4.  Baja  L.    Bei  Dus 
Seltenheit  erbeutet  ( Eugs 
trischen  Lampe  ziemlieh 
im    Hagenbuchwalde    na 
(ilüller). 

f).  Ditrapezium  Bkh.  i 
tinstobel  an  einem  Bann: 
erscheint  diese  Art-  auch, 
falls  durch  Nachtfang  au 

G.  *  Rubi  ir.  V.  Im  M 
in  unserm  (t arten.  Bei  D< 
bei  St.  Gallen  an  der  ele 
September  hie  und  da  (^ 


253 


ca.  2300  m  Höhe,  an  blumenreicher  Halde,  nur  ein  Ex- 
emplar erbeutet,  dagegen  im  Juli  1893  beim  Äscher  nächst 
Wildkirchli  in  Mehrzahl  getroffen  (Müller). 

9.  *  Lucipeta  W.  fing  ich  als  Seltenheit  im  Juli  1889  im 
Martinstobel ;  Herr  Müller  auch  nur  einmal  bei  Degersheim. 

10.  *  Grisescens  Tr.  Diese  seltene  Noctua  erwischte 
Herr  Morgenroth  im  Juli  1899  an  der  elektrischen  Lampe. 

11.  Rhomboidea  Tr.  Aus  der  Baupe  erzogen,  die  ich 
nachts  im  Sommer  1886  auf  Schlehen  gefunden  (Müller). 

12.  Cuprea  W.  V.  Bei  Degersheim  einmal  nur  ge- 
fangen; im  Sommer  1893  dagegen  sehr  zahlreich  beim 
Äscher  getroffen,  flog  am  Tag  meist  an  Disteln  (Müller). 

13.  *  Birivia  W,  F.  Im  September  1896  an  der  elek- 
trischen Lampe  sieben  Exemplare  erbeutet  (Morgenroth). 

14.  *  Cinerea  W,  V.  fing  ich  im  Juli  1891  abends  in 
unserm  Garten. 

15.  Suffusa  W,  V,  Im  Juli  1877  bei  Dussnang  zwei 
Exemplare  gefangen  (Eugster). 

16.  *  Praecox  L,  Erscheint  auch  am  elektrischen  Licht, 
aber  nicht  häufig,  indess  im  August  1898  doch  mehrere 
Exemplare  gefangen  (Müller). 

ft7.  Aplecta  Gn. 

1.  Occulta  L.  Im  Martinstobel  fand  ich  im  Juni  1889 
die  Raupe  auf  Löwenzahn  und  erhielt  im  Juli  den 
Schmetterling. 

1^8.  Ifamefiitra  Tr. 

1.  *  Ad  Vena  W,  V,  Im  Juli  1891  im  Hagenbuchwalde 
an  ausgehängtem  Köder  ein  Exemplar  gefangen;  fliegt 
auch  an  das  elektrische  Licht  im  Juni  und  Juli,  aber 
nicht  so  häufig  (Müller). 

2.  Tinota  Brhm.    Erscheint   zur   selben   Zeit   an   der 


H 


erbeutet  (Müller) ;  desgleichen 

5.  Suasa  ir.  F.  Im  Mai 
gehängtem  Köder  gefangen; 
nicht  selten  (Müller). 

6.  fHarmorossL  Bkh.    Ein 
Mans  auf  Blüten  sitzend  gefu 
in  ca.  2000  m  Höhe,  ein  solches 

7.  Saponari»  Bkh.  Ein  e 
fand  ich  im  Mai  1893  im  Mart 
Exemplare  dieser  seltenem  A 

ft9.  Dianth< 

1.  Cucubali  W.  V.  ImJun 
fach  gefangen  (Müller). 

2.  Carpophaga  Bkh.  Dies< 
Juni  1891  in  unserm  Garten. 
1877  das  erstemal  erwischt  (] 

SO.  Dicho 

1.  Aprilina  L.  Erscheint  ] 
aber  nicht  häufig;  leicht  ist  dh 

linor  an  olf^n  TTliplistä.mTnp.n   in 
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Bft.  Hadena  Tr. 

1.  *Satura  W.  V.  In  St.Fiden  im  August  1888  in 
Lserm  Garten  gefangen ;  am  elektrischen  Licht  hie  und 
,  (Müller). 

2.  Adusta  Esp.  In  St.  Gallen  mehrere  Exemplsüre  an 
r  elektrischen  Lampe  erbeutet  (Morgenroth). 

3.  *  Maillardi  Hb.  Als  Seltenheit  auf  Alp  Lasa,  cirka 
00  m  Höhe,  ein  Exemplar  getroffen  (Müller). 

4.  *  Rubrirena  Tr.  fand  ich  im  Juni  1896  bei  Pfäfers 
j  Seltenheit.  Herr  Müller  traf  das  Tierchen  im  Juli  1891 
f  der  Ebenalp  in  einer  Felsspalte. 

5.  *  Hepatica  W.  V.  Seit  Jahren  zum  erstenmal  im 
ni  1896  im  Sitterwald  gefunden.  Bei  Amrisweil  im 
\i  und  Juni  1892  je  ein  Exemplar  erbeutet  (Müller). 

6.  *  Scblopacina  Esp.  Im  August  1890  im  Freudenberg- 
ilde  durch  Nachtfang  zwei  Exemplare  erhalten  (Müller). 

7.  *  lllyrica  Fr.  Auch  beim  Freudenbergwalde  im  Mai 
90  einige  Exemplare  am  Licht  gefangen  (Müller). 

8.  *  Ophiogramtna  Esp.  Als  einzelne  Seltenheit  im  Au- 
st  1898  am  elektrischen  Licht  erbeutet  (Morgenroth). 

9.  *  Bicoloria  W.  V.  Im  August  1899  ebenfalls  nur 
imal  an  der  elektrischen  Lampe  erwischt  (Müller). 

38.  Hyppa  Dop. 

1.  *  Rectilinea  E.  Im  Juli  1890  erhielt  ich  von  einem 
)rm  ein  Exemplar,  welches  er  am  Fenster  des  Hotel 
alhalla  erhaschte.  Am  elektrischen  Licht  auch  erst  je 
imal  gefangen  (Morgenroth  und  Meili). 

84«  Bhizoi^raiiuna  Jj. 

1.  Petrorhiza  Bkh.  Im  August  1878  bei  Sax  an  einem 
issbaum  gefunden  (Müller). 


37.  Phl< 

1.  Scita  H.  Ein  fr 
ich  im  Juli  1889  auf  d 
der  elektrischen  Lampe 
Raupe  fand  Herr  Müller 
kraut  oder  im  Frühjahr 


'1     i  und  Buchen. 


2.  Lucipara  L,    Die 

funden  in  Mehrzahl  im 
cata  (Müller). 


88. 

1.  Petrificata  Fr.  V. 
an  Weidenkätzclien  mehi 

2.  Confortnis  ir.  V.  i 
I  '  1889  im  Hagenbuchwald( 
\                                  3.  RhizolithaF.  ImK 


^  im  Juli  1895  ein  frisches 

i 
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40«  liithocampa  Gn« 

1.  *  Ratnosa  Esp.  Bei  St.  Gallen  an  der  elektrischen 
Lampe  zweimal  erwischt  (Morgenroth). 

41.  Cncnllia  {»chrk. 

1.  Asteris  W.  Y.  Als  einzelne  Seltenheit  im  Juli  1877 
bei  Dussnang  erbeutet  (Eugster). 

2.  LactUCS  W,  V,  Von  Oberterzen  durch  Lehrer 
Tschirky  zwei  Exemplare  erhalten.  Im  Sommer  1899 
unten  am  Freudenbergwald  eine  Raupe  an  Prenanthes 
purpurea  gefunden  (Müller). 

3.  *  Lucifuga  TT.  V.  Das  seltene  Tierchen  fand  ich 
im  Juni  1892  an  einem  Zaune  auf  der  Solitüde.  Herr 
Müller  traf  die  Baupe  öfter  bei  Amrisweil  im  Garten  und 
erzog  den  Schmetterling  mehrfach. 

4.  Catnpanul»  F,  Im  Sommer  1888  bei  Müllheim  ein- 
mal gefunden  (Müller). 

5.  ♦  Chatnotnill»  W.  V.  Das  seltene  Tierchen  ist  eben- 
falls bei  Müllheim  von  Herrn  Müller  gefangen  worden. 

4ft.  HeliothU  Tr. 

1.  *  Peltiger  W.  V.  habe  ich  im  Juli  1896  als  einzelne 
Seltenheit  bei  Bagaz  getroffen. 

2.  *  Scubosa  W,  V.  Bei  St.  Gallen  an  der  elektrischen 
Lampe  mehrere  Exemplare  erbeutet  (Meili). 

43.  Anarta  Tr. 

1.  Melanopa  W.  V.  fing  ich  im  JuU  1896  oberhalb  dem 
Bad  Pfäfers.  Die  Var.  Rupestralis  traf  Müller  auf  der  Alp 
Lasa  auf  Silene  acaulis. 

44.  Mornio  Hb. 

1.  Maura  L.      Bei    Dussnang    nur    einmal    erbeutet 


trischo  Lampi.',  ist  aber 

3.  Bractea  W.  V.  B- 
mal  gefangen  (Eugstur). 
alptal  zum  Wildkirchli  i 
fand  das  Tierchen  im  Jul 
Bei  St.  Gallen  am  elektr 
nicht  gar  selten  (Müllen 

4.  *  Aemula  W.  V.  I 
Juli  1897  je  ein  Exemp 

5.  Circumflexa  W.  V 
elektrische  Lampe,  ist  a 

6.  Jota  L,    Mit  vorig 
doch  häufiger  (Müller). 

7.  Pulchrina  ir.  V. 
elektrischen  Lampe  und 

8.  *  Interrogationis  L 
mal  am  elektrischen  Lic 

9.  *  Hochenwarthi  H 
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fauna  neuen  Catocala-Art  hat  Müller  im  August  1890  die 
Raupe  auf  Weiden  gefunden  und  erzogen. 

3.  Fraxini  L.  Im  August  1878  durch  Reallehrer  Meli 
von  Sargans  erhalten.  Bei  St.  Gallen  an  der  elektrischen 
Lampe  erst  einmal  erwischt  (Meili). 

4.  Parany mpha  W.  V.  In  der  Nähe  von  Mels  im  Sommer 
1878  ein  Exemplsu:  gefangen  (Meli).  Im  Juli  1893  ein 
solches  bei  Amrisweil  (Müller). 

47.  Toxocampa  Gn. 

1.  Viclae  Hb.  Im  Juni  1890  durch  Nachtfang  im 
Walde  ob  der  Brauerei  Bavaria  zahlreich  erbeutet,  ein- 
zeln auch  bei  Degersheim  und  Müllheim  (Müller). 

48.  Erastria  O. 

1.  *  Venustula  Hb.  Bisher  nur  einmal  als  Seltenheit 
bei  Müllheim  gefangen  (Müller). 

49.  Hyela  meph. 

1.  Bankiana  F.  (Argentula  Hb.)  Bei  Amrisweil  im  Hu- 
delmoos im  Frühjahr  nicht  gar  selten  (Müller). 

2.  Uncana  L.  (Uncida  Cl.)  Im  Juni  1887  fing  ich  das 
schöne  Tierchen  bei  Steinach.  Auf  Sumpfwiesen  bei  Müll- 
heim an  der  Thur  ziemlich  häufig  (Müller). 

50.  lladopa  Steph« 

1.  *  Salicalis  W.  V.  Zum  erstenmal  im  Juni  1896  im 
Martinstobel  erbeutet.  Bei  Amrisweil  im  Hudelmoos  im 
Juni  1894  ein  Exemplar  von  Gebüsch  geklopft  (Müller). 

51.  Herminia  I^« 

1.  Tentacularis  L.  Im  Kalfeusertal,  bei  WolQo,  im 
Gras  mehrfach  gefangen  (Müller). 


im  Juni  l«Hö  im  Martii 
3.  *  Tarsipennalis  Ti 

am  Licht  gefangen  (Mii 

53. 

1.  *  Fuliginaria  L.  fi 
Haus  an  einer  Mauer  ui 
Sitterwald. 

54.  P 

1.  *  Barbalis  C7.    B( 

Abklopfen  von  Gebüscl 

55. 

1.  Obesalis  Tr.  Im 
gefangen  (Engster  i. 

2.  Crassalis  F.  (Fo 

1891  im  Martinstobel  e 
mal  mehrfach  gefangei 
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2.  S§(arrotripa8  Gn. 

1.  Revayana  W.  V.  Die  Var.  Degenerana  im  Mai  1891 
im  Sitterwald  und  Yar.  Dilutana  im  Juli  1892  bei  Amris- 
weil  getroffen  (Müller). 

3.  Halia«  Tr. 

1.  Prasinana  L.  Noch  beim  Äscher  ein  Exemplar  von 
Buchen  geklopft  (Müller). 

2.  Bicolorana  W.  V.  Bei  Degersheim  an  Eichen  zwei 
Raupen  gefunden,  die  im  Juni  1876  die  Schmetterlinge 
lieferten  (Müller). 

4.  Earlas  Hb. 

1.  Clorana  L.  Im  Juli  1895  fand  ich  ein  frisch  ge- 
schlüpftes Exemplar  in  unserm  Garten.  Bei  Amrisweil  und 
Müllheim  auch  nur  je  einmal  gesammelt  (Müller). 

XXV. 
Fam.  Brephina. 
1«  Brephos  Och«. 

1.  Parthenias  L.  Im  Frühjahr  1877  mehrere  Exem- 
plare im  Sitterwald  gefunden  (Gussmann). 

2.  *  Notha  H.  Als  Seltenheit  im  Juli  1886  im  Kapf- 
wald  erwischt.  Herr  Turrian  fand  das  Tierchen  auch 
einmal  im  Hagenbuch wald. 

XXVI. 

Fam.  Qeometrina. 
1«  Metrocampa  I^atr« 

1.  Margaritaria  L.  Ende  Juni  in  Wäldern  bei  Degers- 
heim nicht  selten  (Müller).  Bei  Dussnang  im  Juni  und 
Juli  hie  und  da  (Engster). 


f 

i 


i 


i 


rt.  Hiiyuiana  n  .  \ 
zwei  Exemplare  gefai 

8.  <>d 

1.  Bidentaria  L.  B 

an  ausgelegtem  Honig 

4. 

1.  Pennaria  L.  Ivß 

gefangen   (Engster).    1 
1896  auch  beim  Bad  1 

5. 

1.  Illustraria  H.   D 

terzen    erhalten ;    von 
gefangen. 

2.  *  Lunaria  F.  Im 
funden  (Meli). 

6. 
1.   Advftfiflrin    TP     T^ 
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im  Mfiutinstobel  gefangen;  im  August  1896  bei  Ragaz 
am  Rheinufer  in  einem  Föhrenwäldchen  zwei  Exemplare 
erbeutet. 

2.  Signata  H.  Im  Juni  1877  bei  Degersheim  einmal 
getroffen  (Müller). 

8.  Urapteryx  lieach. 

1.  Sambucata  L,  fliegt  auch  an  die  elektrische  Lampe 
und  zwar  gar  nicht  selten  (Müller). 

9.  Hlbernia  I^atr. 

1.  *  Progemmaria  H.  Als  Seltenheit  im  April  1887  in 
unserm  Haus  gefunden. 

2.  Aurantiaria  H.  Im  Oktober  1889  im  Freudenberg- 
wald  gefangen.  Auch  an  der  elektrischen  Lampe  nur 
einmal  (Morgenroth). 

lO«  Abraxas  lieach« 

1.  Ulmata  F.  Das  schöne,  aber  seltene  Tierchen  fing 
ich  im  Juni  1889  im  Martinstobel. 

2.  Marginata  L.  Ende  Juni  1877  noch  im  Weiss- 
tannental  mehrere  Exemplare  gefangen  (Pestalozzi). 

11.  ^nmeria  Dop« 

1.  Capreolaria  F.  Bei  St.  Gallen  am  elektrischen  Licht 
nur  einmal  erwischt  (Morgenroth).  Beim  Aufstieg  zum  Gelb- 
berg in  einer  Höhe  von  1500  m  noch  getroffen  (Müller). 

\1t.  Bapta  Steph. 

1.  *  Taminata  W.  F.  Im  Juni  1889  als  Seltenheit  im 
Martinstobel  erwischt. 

18.  Fidonia  Tr. 

1.  Piniaria  L,  Bei  Dussnang  im  Juni  1877  nur  zwei- 
mal gefangen  (Eugster). 


Walfle  bei  Woltjo,  cirka 

3.  Furvata  ir.  \\    h 
der  Alttoggenburg  ein  i 

4.  Glaucinata  H.   I)r 
um  Sargans  erhalten. 

5.  *  Cslibraria  H.-S. 
graue  Varietät  brachte  1 

ß.  *  Serotinaria  H.    j 
der  Ebenalp  gefangen. 

15.  T 

1.  Secundaria  L.  tra 

2.  *  Luridata  Bkh.    i 
Sitterwald  gefangen. 

3.  Lichenaria  Hfn. 
fangen.    Fliegt  auch  an  < 
(Müller). 

4.  Consonata  H.    Be 
Exemplare  gefangen  (Ei 

5.  Repandata  A.  Ein 


265 


7.  Abietaria  TT.  F.  fliegt  auch  an  die  elektrische  Lampe, 
aber  nicht  häufig  (Müller). 

16.  Amphldasy«  Tr. 

1.  *  Lapponaria  B.  Als  Seltenheit  in  der  Tamina- 
schlucht  beim  Bad  Pfäfers  erbeutet  (Turrian). 

2.  Pilosaria  W.  V.  Im  März  1877  ein  frisch  ge- 
krochenes Weibchen  an  unserm  Gartenzaun  getroffen. 

17.  Pflodo«  Tr. 

1.  *  Alticolaria  H.  Das  seltene  Alpentierchen  flog  auf 
der  Höhe  des  Furklapasses,  2577  m,  an  sehr  steiler  Ge- 
röllhalde (Müller). 

2.  *  Coracina  E.  An  derselben  Stelle  mit  voriger  Art, 
auch  bei  der  Sardona-Klubhütte  getroffen  (Müller). 

3.  Horridarlfa  W.  V.  (Älpinata  Sc)  Im  August  1878 
mehrfach  auf  der  Alp  Palfries  gefangen  (Meli).  Im  Kal- 
feuserthal  auf  allen  Alpen  häufig  (Müller). 

4.  Trepidata  H,  Auf  der  Alp  Lasa,  Calvina  und  Tersol 
nicht  selten  (Müller). 

6.  Älpinata  W.  F.  (Equestrata  Bsd.)  Auf  allen  Alpen 
des  Kalfeuserthals  nicht  selten  (Müller). 

18.  Pyg^maeana  Bad. 

1.  *  Fusca  Th.  Zwischen  Calvina  und  Furkla  an  einer 
blumenreichen  Halde  einige  Exemplare  erbeutet  (Müller). 

19.  Geometra  Un. 

1.  Papilionaria  L,  Bei  St.  Gallen  am  elektrischen  Licht 
im  August  häufig  (Müller). 

2.  *  Bajularia  W,  F.  Als  Seltenheit  im  Juli  1889  bei 
der  Station  Mörschwil  gefunden. 

3.  Putataria  L,  Ende  Juni  1877  noch  im  Weisstannen- 
thal  mehrfach  gesammelt  (Pestalozzi). 

18 
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4.  Aeruginaria  W,  V.  Bei  Dusenaug  im  Juni  1877  ge- 
fangen (Engster). 

SO.  :\«nif»r£a  IIb. 

1,  *  Viridata  L.  fing  ich  im  Mal  J18S4  und  Ati^st 
18S7  im  Sitterwnld. 

y, ""  Porrinata  H.  Als  Söltenheit  im  Mai  188D  im 
Kapfwaki  gt-funden, 

3.  *  Aesiivaria  L.  Im  Martins tobel  im  Juni  1891  ein 
Exemplar  erbeutet,  I 

:%l.  Thnlorn  Hb. 

1.  Thymiaria  L.  traf  ich  im  Juli  1896  bei  der  Ruine 
Freudenberg  nächst  Ragaz. 

d9.  2onoiionia  LiC.d. 

L  *  Poralail  Im  Sitterwald  im  Juli  1887  ein  Ex* 
emplar  gefangon. 

2.  Punclaria  L.  Ala  Seltenheit  im  August  1889  im 
Kapfwalft  L^^beatet. 

cJ.  Trilinearia  Bkh.  Im  Kalfeuserthal,  im  Wald  gegen 
Wolfjo,  ein  Exemplar  noch  getroffen  (Müller). 

4,  *  Orbicularia  Hb,  Im  Juni  181)2  als  Seltenheit  an 
einer  Eiche  im  FreucJeabergwald  gefunden. 

«:t,  Arrho»tlf«  Hb. 

1.  *  Margmepunctalus  Bhh.  Das  seltene  Tierchen  fing 
ich  im  Juli   ]SS^  im  Martinsitobüh 

*i.  *  Sylvestrata  Dkh,  Im  Sommer  1877  bei  Dussnang 
zweimal  gefangen  {EugsterX 

3.  Strigilata  W.  F.  fing  ich  im  Juli  1889  im  Kapfwald, 

:e4.  Aridalla  Tr. 

1.  *  Moniliata  W,  V.  Im  Martinstobel  im  Juli  1889 
C'iiiuiiil  gL^tandeu. 


1 
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2.  ♦  Ornata  L.  Bei  St.  Gallen  am  elektrischen  Licht 
nur  einmal  erbeutet  (Müller). 

3.  *  Flaveolaria  L.  Das  schöne  Tierchen  ist  im  Kal- 
feuserthal  an  sonnigen  Berghalden,  1000—1800  m,  sehr 
häufig  (Müller). 

4.  Aurorania  Bkh,  Im  Juli  1896  bei  Ragaz  am  Rhein- 
ufer getroffen.  Auch  Herr  Müller  hat  das  Spannerohen 
im  August  1899  bei  der  Eisenbahnbrücke  bei  Bagaz  ge- 
fangen. 

6.  ♦  Incanaria  Hb.  Bei  Vättis  ein  Exemplar  als  Selten- 
heit gefangen  (Müller). 

6.  Bisetata  Hfn.  Von  Vättis  gegen  Wolfjo  noch  ge- 
troffen. 

7.  ♦  Dilutata  Hb.  kn  demselben  Ort,  wie  vorige  Art, 
aber  mehrere  Exemplare  gefangen  (Müller). 

8.  *  Emarginata  L.  Bei  Eagaz  am  Rheinufer  im  Juli 
1896  mehrfach  gesammelt. 

9.  Incanata  L.  (Mutata  Tr.)  Vom  Dorf  Vättis  bis  in 
die  dortigen  Alpen  häufig  (Müller). 

10.  *  Immutata  L.  Im  Juni  1893  im  Martinstobel  ge- 
funden. 

195.  Odezia  Bad. 

1.  Chaerophyllata  L.  Ende  Juni  1877  noch  im  Weiss- 
tannenthal  mohrfach  gefangen  (Pestalozzi). 

leo.  Minoa  Bad. 

1.  Euphorbiata  W.  V.  Im  Kalfeuserthal  bis  1600  m  in 
lichten  Wäldern  noch  recht  häufig  (Müller). 

IST.  Eapithecia  €art. 

1.  *  Linariata  ir.  ]'.  fing  ich  im  Juli  1889  im  Martins- 
tobel. 
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2.  *  Sobrinata  W,  V,  Im  Sitterwald  im  Juli  1887  ein- 
mal gcfaii^fii    Einmal  auch  am  elektrisclien  Licht  (Müller), 

3.  Strobilata  ^&.  ImKalfeuserthal  aufWolfjonochein 
Exemplar  gefangea  (Müller), 

■4,  *  Debiliata  If.  Im  Juli  1889  im  Sitterwald  und  im 
Juli  1S95  im  Martinötobel  getroffen* 

5,  Scriptaria  H,  Am  Gölbberg  oberhalb  des  Waldös 
ein  Exemplar  noch  erbeutet  (Müller). 

C\  *  Exiguata  W.  F.  Im  Hagenbuchwald  im  Juni  1889 
g*>taTigen. 

7.  ^  Plumbeolata  Haw*  Bei  St.  Gallen  im  Mai  und  Juni 
au  Waldi'iuidöm  häufig,  ebenso  in  der  Umgegend  von 
Dusi^uang  i  Eugster)  und  bei  Degensheim  (Miillör), 

S.  *  Albipunctata  Ilaw,  AU  Seltenheit  im  Juni  1888 
auf  der  Solitüde  gefangen.  Am  elektrischen  Licht  auch 
nur  einmal  (Müller), 

9.  *  Vulgata  Hait\  Bei  Degersheim  nur  einmal  beob- 
achtet (Müllor). 

10.  Subfulvata  Haw.  Im  August  1891  in  unserm  Gai^ton 
getroffen.  Im  August  1896  auch  an  der  elektrischen  Lampe 
L'rwistiht  (Müller)* 

IL  *  Lanceata  ffftw.  Bei  Degersheim  im  April  1879 
z\vei  Exeni]ilLire  !in  einer  Tanne  gefunden  (Müller). 

12.  ^  Absyrtthiata //aH\  Im  Juli  1893  im  Kapfwald 
z\vr\  Exemplare  getroffen.  Am  elektrischen  Licht  öUers 
gk^fangcii  (MüIIlt). 

13.  *  Coronaria  Hau?.  Bei  Degershoim  im  Wald  zwei- 
mal erbeut^'t   (Müller), 

14.  ^  Plumbata  Haw^  Im  Mai  1891  im  SiUerwalde 
einmal  getroffen, 

ä9.  I/arenila  Tr. 
1.  *  Sabaudiata  L.  üngichim  Juli  1882  auf  der  Ebonalp. 
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2.  Mensuraria  W.  V.  Im  Kalfeuserthal  noch  auf  Wolflo, 
1230  m,  zahlreich  gesehen  (Müller). 

3.  Bipunctaria  W.  F.  Am  Weg  nach  der  Alp  Ramuz, 
in  1600  m  Höhe,  noch  ein  Exemplar  getroffen  (Müller). 

4.  Dubitata  L.  Von  Lehrer  Meli  aus  der  Gegend  von 
Sargans  erhalten.  Herr  Müller  fing  den  Spanner  im  Au- 
gust 1879  noch  auf  der  Meglisalp. 

6.  Vetulata  W.  V.  Bei  Dussnang  im  Frühjahr  1877 
zweimal  gefangen  (Eugster). 

6.  Certata  Hb.  Mitte  April  1879  bei  Degersheim  zwei 
Exemplare  erwischt  (Müller). 

7.  *  Reticulata  W.  V.  Als  Seltenheit  beim  Bad  Ptäfers 
einmal  gefangen  (Kündig). 

8.  *  Testata  L.  Im  Juli  1886  fing  ich  das  seltene 
Tierchen  im  Martinstobel. 

9.  *  Suffumata  L.  Erst  einmal  im  Juni  1899  im  Freu- 
denbergwald  getroffen. 

10.  *  Rivulata  W.  F.  Im  Martinstobel  im  Juli  1891  ein 
Exemplar  gefangen. 

11.  Tristata  L,  Noch  im  Weisstannenthal  Ende  Juni 
1877  mehrfach  erbeutet  (Pestalozzi).  Auch  auf  der  Vättner- 
alp  noch  hie  und  da  getroffen  (Müller). 

12.  Luctuata  W.  V.  Im  Mai  1884  fing  ich  das  Tierchen 
mehrfach  im  Freudenbergwald. 

13.  CaBSiata  W,  V.  Im  Kalfeuserthal  allenthalben  im 
Juli  und  August  sehr  häufig  (Müller). 

14.  Impluviata  W.  V.  Bei  Degersheim  im  Juni  1877 
an  einem  Waldrand  zweimal  gefangen  (Müller).  Ende 
Juni  1877  noch  im  Weisstannenthal  mehrfach  erbeutet 
(Pestalozzi). 

16.  Rivata  H.   Als  Seltenheit  im  Juni  1887  im  Martins- 
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tobel    gefangen.     Bei    Degeraheim    auch   nur  einmal   er- 
wischt (MüUer). 

16.*  Immanata  Haw,  Durch  Lehrer  Tschirky  aiis 
Oberterzeu  eriialten.  Im  Juli  1879  bei  Degereheim  mehr* 
fach,  dagegen  bei  Vättis  nur  ein  Exemplar  noch  gefangen 
(Müller). 

17.  *  Silaceata  W.  Y.  traf  ich  vereinzelt  im  Juli  1893 
im  Martinstobel. 

18.  *  Obeliscata  Hb.  Im  Juli  1691  als  Seltenheit  im 
Hagenbucliwald  gefangen.  Im  Juli  1898  auch  einmal  am 
elektrischen  Licht  (Milller)* 

19.  *  Testaceata  Hb^  begegnete  mir  im  Juli  18S6  auf 
der  Solitüde.  Im  Weisstannenthal  Ende  Jimi  1877  mehr- 
fach gefangen  (Pestalozzi). 

20.  Dotata  L^  Am  Weg  nach  Ramuz,  in  ca.  1400  m 
Hijhe,  ein  Exemplar  und  ein  anderes  bei  Vättis  erbeutet 
(Müller). 

21.  Fulvata  Hh.  Bei  Vättisj  im  Walde  gegen  Wolfjo, 
noch  getroflen  {^Müller), 

22.  Aptata  Hb.  Im  ganzen  Kalfeuserthal  bis  auf  die 
Voralpen  gemein  (Müller), 

23.  Verberata  Srop.  Ebenfalls  im  ganzen  Thal  und  auf 
den  Voriil}>{'n  nicht  selten  (Müller). 

24.  Adaequata  ß/^?*.  (Blafidiata  H"  VJ  AafdemVätt- 
iierberg,  in  1600  m  Höhe»  noch  ein  Exemplar  getrorten 
(Müller). 

2o.  Bilineata  L.  Bei  Vättis  noch  beobachtet,  doch  nicht 
häufig  (Müller). 

*26,  Bad  lata  H\  F.  Im  April  1879  bei  Degersheim  an 
Weidenkätzchen  gesammelt  (MüllerJ. 

27.  Minorata  Tr.  Auf  allen  Alj)en  des  Kalfeueerthale&j 
bis  18(X)  m  Höhe,  nicht  selten  (Müller^ 
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28.  *  Luteata  Hb.  Im  Juli  1891  im  Sitterwald  zwei- 
il  gefangen.  Am  elektrischen  Licht  öfter  gesammelt 
[üller). 

29.  *  Obliterata  W.  V.  Im  Kapfwalde  im  August  1896 
3hrere  Exemplare  erbeutet. 

30.  *  Vitalbata  W.  V.  Im  Juni  1896  als  Seltenheit  im 
artinstobel  gefunden. 

!S9.  Anaitis  Bsd. 

1.  Plagiata  L,  In  der  Gegend  von  Sargans  zweimal 
fangen  (Meli).  Im  Walde  bei  Vättis  ein  vereinzeltes 
:emplar  noch  getroffen  (Müller). 

2.  Praeformata  Hb.  Als  einzelne  Seltenheit  im  Juli 
97  auf  der  Solitüde  gefunden.  Auf  dem  Vättnerberg, 
IGOO  m  Höhe,  noch  getroffen,  an  einem  Weidengebüsch 
üller). 

30.  Chimatobia  Hteph. 

1.  *  Boreata  Hb.  Im  Oktober  1898  begegnete  mir  das 
Brchen  in  unserm  Garten. 

31«  liObophora  Ciirt. 

1.  *  Lobulata  Hb.  Im  Sitterwald  im  April  1889  zum 
Jtenmal  gefangen. 

3ie.  Chesias  Tr. 

1.  *  Obliquata  W.  V.  Als  einzelne  Seltenheit  im  Juli 
90  im  Martinstobel  erbeutet. 


BizieltüD^f'u  zwisehou  Ku^eirunktioDt^n, 
ileron  ranimeler  sicti  um  ^aiiz^  U\\\m  uiilrrsrh^iilon. 

Von 
Prof,  Dr,  U.  Bigler 


Herr  Heine  hat  in  deinem  Eandbuche  über  Kugel* 
funktionell  keinen  besondern  Abschnitt,  welcher  von  den 
Relationen  handelt^  die  zwischen  den  Kugelfunktionen 
(erster  und  zweiter  Art)  bestehen,  deren  Parameter  sich 
um  ganze  Zahlen  unterscheiden.  Seine  diesbeziiglicben 
Bemerkungen  kommen  nux  Terelnzelt  vor.  In  §  20  findet 
sich  die  Kelation 

a)       (n-h  1)  ■  P"  +  ^_(2n  +  llP'^+n-  P''-'=0, 
Dieselbe  wird  hier  ans  der  Diüerentialgleichung 

(1  -2ax  +  a*)  *  ^  +  (a-x)  ^T  =  0, 

in  Verbinrlung  mit 

T  ^     =^  =  S«^P^(3t) 

yi-2ax  +  a«  ^ 

ubgeleitet.    Ans  dieser  Helation  folgt,  dass 

p"  =  A  •  P*  +  B  ^  P^ 
ist,  wo  A  eine  ganze  Funktion  (n  —  1)  *  Grades  von  X  ist 
und  B  eine  solche  vom  Grade  n.  In  §  21  findet  sich  eine 
ülmliche  Rekiirsions- Formel  für  die  Kugelfunktion  Q*", 
ruimlich 
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Heine  findet  dieselbe  aus  der  bekannten  Entwicklung  von 

X 

nach  Kugelfunktionen  und  bemerkt,  dass  sich  die 

Funktion  Q"^  aus  den  Werten  für  Q^  und  Q^  auf  dieselbe 
Art  ableiten  lasse,  wie  P**  aus  P^  und  P^  Diese  Bemer- 
kung ist  allerdings  richtig,  bedarf  aber  doch  einer  näheren 
Begründung.  Nach  Heine  soll  Karl  Neumann  die  beiden 
Relationen  (a)  und  (b)  benutzt  haben,  um  die  Gauss'sche 
Formel  1     ^n ,       x  +  1 


Q'^-2'P"i^g^:iri  -z, 


abzuleiten ,  wo  Z  eine  ganze  Funktion  (n  —  1)  •  Grades 
von  X  ist. 

Für  die  hier  auftretende  Funktion  Z  hat  Herr  Christoffel 
die  Keihe 

l.n        ^         ^^^^3.(n~l)     ^         ^ 
2  n  —  9      ^n  -  6 


.  p^-^  + 


6  -^-2) 

angegeben.  Eine  Ableitung  derselben  findet  sich  bei  Heine 
im  §  26  und  wird  aus  der  Differentialgleichung  für  die 
Kugelftmktionen  P  und  Q  abgeleitet.  Die  von  Gauss  ein- 
geführte Funktion  Z  stimmt  allerdings  mit  der  Funktion 
A  in  der  Relation  P"  =  A  •  P^  +  B  •  P*"  überein.  Eine 
Bestimmung  der  Funktion  B  ist  aber  bei  Heine  nirgends 
zu  finden.  Beim  Studium  der  Heine' sehen  Kugelfunktionen 
empfand  ich  das  Bedürfnis,  die  beiden  Funktionen  A  undB 
direkt  zu  bestimmen  und  legte  meiner  Untersuchung  die 
allgemeine  Form 

c)      P*  +  ^=:-M^  .P'^-'+N^  .  P^ 
zu  Grunde.    Ich  habe  daher  den  positiven  ganzzahligen 


die  zugeordneten  Jb  anktionei 
Dort  findet  man  die  einfachs 
am  Schlüsse  meiner  Arbeit  8 
eintrete,  so  geschieht  es  nich 
zu  können,  sondern  weil  ich 
und  natürlicher  behandeln  zi 
geschieht.  In  der  Programn 
des  Herrn  Prof.  Schläfli  über 
auf  Seite  17  für  die  Heine' 
Art  eine  allgemein  gültige  Ei 
meiner  Arbeit  zu  Grunde  lej 


II 


A.          V« 

(^J-2  ^ 

ri      X! 

Aus  dieser  Formel  bestimm« 

erhält 

aQ* 

'■^a+- 

'tVrrt'- 

dx 

2i 

X!  r(x- 

und  weil  ar(a) 

=  r(a+i) 
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(X  •  ^' +  (a  +  1)  .  Q")  =2  f-^  •  r(X  + '^i-') - 


r(A+i  +  |) 


..— a— »).-I 


Nun  ist  aber  T  (X  +  ^)  =  (X  +  !4^)  •  r(X  +  '4  ■)  ^^^ 

daher  auch 

a+1 


2 

folglich 


r(X+?-tO-r(x  +  i  +  ?t-)  =  -^-r(x+*t ). 


^     3^  ^  ;tl  ^X-l)!r(X  +  a  +  |) 

Ersetzt  man  in  dieser  Formel  (a  +  1)  durch  a  und  (k  —  1) 
durch  X,  so  ergibt  eich 

a    .    \    ^»-»       '^-r(X  +  i  +  |-)r(X  +  ^') 
,^„       xi  f  (X  +  a  +  1) 

—  a  — 2).— 2_  ^Q 

~  ax 


Auf  demselben  Wege  erhält  man   auch   die   andere 
Formel 


).  =  x 


..  (,^_.).,.=  _2 


X!   r(A  +  a  + j) 

a  — 2>.  — 1  _   ^Q 


Aus  den  Gleichungen  (3)  und  (4)  ergibt  sich,   dass  man 

sowohl  ^  ,  als  auch    -  -       durch  die  Funktionen  Q*  und 
dx  '  dx 

Q""^   darstellen   kann.    Wir   schreiben   die   Gleichungen 

(3)  und  (4)  in  der  Form 


5.       (x^  -  1) 


ax 


6. 


(x^-1) 


ax  " 


Ersetzt  man  in  Gleich 
(a  +  1),  so  erhält  man  ai 
mit  (6)  die  Heine'sche  E 
Parameter  in  der  Gestalt 


Q' 


a.H_2a+l 

-   a  +  1 


Es  folgt  nun  die  Ableitui 
sionsformel  für  die  Kugelft 
dazu  neben  den  schon  gef 
Gleichung 


8. 


P*  = 


tgart 


7t 


Aus  (5)  und  (6)  folgt 


,.     SQT 


-    ,-/-ka 


277 


c)  (x«-l)  3^(Q''-Q-'-')  =  a[x(Q»-Q-"-^)-(Q''-'-Q-')] 
=  (a  +  1)  [(Q''  +  >-  Q »)  -  x(Q'-  Q-"-^)] 


L  hieraus 
8.       (X«- 

-1). 

ap— 

1 

aCxP'- 

--P'), 

9. 

(X»- 

-1)  • 

ap" 

ax 

=  a  • 

.  (xP»- 

-p'-^ 

10. 

p»  +  i 

,_2 

a+l 

•  xP" 

a 

.  ■  p— ' 

a  +  l       ^'         a  +  l 
Aus  Gleichung  (7)  erkennt  maU;  dass  sich  die  Funk- 
tion Q*"*"^  aus  den  Funktionen  Q*  und  Q*""^   aufbauen 
lässt,  dass  es  daher  erlaubt  ist,  für  Q*"^^  die  Form 

.  11.  Q'^  +  ^-^M,  .  Q*-'+Nx.Q^ 

anzunehmen,  wo  Mx  und  N),  ganze  Funktionen  von  x  sind. 
Ebenso  folgt  aus  Gleichung  (10)  die  Relation 

12.  P*+'^  -  gji>.  •  P*"'+  %,  .  P^ 

Wir  werden  bald  zeigen  können,  dass  die  Funktionen 
9DI>.  und  yi\  resp.  mit  M>.  und  N^  übereinstimmen  müssen. 
Die  obigen  Relationen  sollen  noch  zur  Ableitung  der 
Differentialgleichung  für  die  Kugelfunktionen  benutzt 
werden.  Man  hat 
d 

d 

äx 

wird  in  der  ersten  Gleichung  a  durch  (a  +  1)  ersetzt  und 
integriOTt,  so  erhält  man 

c)  /q'.  dx  =  i.(Q''  +  '-xQ")  =  ^.(xQ''-Q''-'); 


a) 


(Q»-xQ''-')  =  (a-l)Q"-'; 
(xQ''-Q*-')  =  (a  +  l)Q'; 
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nun  ist  aber 

l 

(xQ^^ 

Q" 

■■>  =  f 

(»'- 

-!)• 

8Q' 
3x' 

folglich 

d)     a 

(a  +  1)/q-  . 

dx 

=  (»' 

'-1) 

und  daher 

3^ 

^((x^ 

-)^^ 

SV 

a(a 

+  1)  Q'. 

Dieselbe  Gleichung  erhält   man   auch   für  die  Funktion  - 
P^    Wir  wollen  zuerst  den  Versuch  machen,  die  Funk-  | 
tiooen  M^  und  Ny  auf  empirischem  "Wege  zu  bestimmen. 
Zunächst  ist 

Mo  =0,  N.  =  L 

Femer  erkennt  man  aus  der  Gleichung  (7),  dass 
a         „         2a  +  l 


Ml  =- 


Ni 


a+  r a+1 

ist.  Um  M»  und  N*  zu  bestimmen,  ersetze  man  in  Glei- 
chung (7)  a  durch  (a  +  1)  und  eliminiere  aufl  den  beiden 
Gleichun  gyn 


g+i      aa  +  1 


Q''-*-^  = 


a  +  1 


xQ"- 


^^,  +  ,^2a  +  3 


xQ'+'- 


+  1 
a+1 


Q* 


a+2  '  a+2 

die  Fiiuktion  Q*"*"'.    Das  Ergebnis  zeigt,  dass 

a(aa  +  3)      ,    „_(aa+l)^(2a  +  3) 


Q', 


M,- 


X,  Nx 


ist. 


M^ 


(n  +  l)(n  +  2) 
Ebenso  findet  man 

a  (2  a  +  3)  (2  ft  +  5) 


•X'- 


1 


(ft+l)(a  +  2)     *     a+Sf 
a  (a  +  2) 


(a  f  1)  (a  +  2)(a  +  3) 
W   ^<2a^l'(2a  +  3)(2a+6) 

"^'"(a  +  ina  +  ajtft  +  a)  " 


X'  — 


(a+l)(a  +  3)' 

(2a+3)  (2a*+6a+3) 
■(a  +  l)(a+2)^a+3)* 


( 
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Der  unzerlegbare  Faktor  (2  a^  +  6  a  +  3)  lässt  nicht 
hoffen,  auf  empirischem  Wege  ein  Gesetz  in  den  Koeffi- 
cienten  zu  finden.  Wir  sind  daher  genötigt,  auf  andere 
Weise  den  Funktionen  beizukommen.  Zunächst  sollen  die 
Rekursionsformeln  für  die  Funktionen  M).  und  N).  aufgestellt 
werden.  Man  ersetze  in  der  Gleichung  1 7)  a  durch  (a  +  X) 
und  erhält 


Q' 


Qa+>->+2a  +  2X+l.^Qa+>.. 


a+X+1      ^  '      a  +  X+1 

nun  ist  aber 

+  N,_i  •  Q% 
folglich  hat  man  auch 

Na  +  X+l. 


a)  Q" 


a  +  X       -,         2a  +  2X+l       ., 
M)._i —     ,   ^    ,    ,    •  xM>. 


+ 


a  +  X+1 

a  +  X 


N>,_, 


a  +  X+1 

2a  +  2X+l 

■^    a  +  X  +  1 


Q' 


«— 1 


•  xN> 


Q' 


a  +  X+1 
Anderseits  hat  man  auch 

b)    Q'+'  +  '^-Mx  +  i-Q'-'  +  Nx  +  i-Q" 
und  die  Vergleichung  von  (a)  und  (b)  ergibt 

iA      \f  a  +  ^        A,r         ,   2a  +  2X  +  l     ^„ 

14.     M>,  +  .  =  ---^-^-j.M>._.  +  -_^^-^.xM>„ 


15.     N>,  + 1  =  - 


a  +  X        ^         ,  2a  +  2X  +  l        .^ 
•  N),_  1  H ,   .    ,    ,     •  X N). . 


a  +  X  +  1        '■"'   '     a  +  X  +  1 

Ganz   auf  demselben  Wege   gelangt  man   auch   zu  den 

beiden  andern  Relationen 

i(      «n  ^  +  ^       m        ,  2a-^2X  +  l     ^„, 

ip.       «>  a  +  X  2a  +  2X  +  l 


n 


Mi  =  3312,  Ms  =  ms  etc.  s 
Funktionen  N  und  5J.  Zur 
Funktionen  M  und  N  be: 

(a  +  X).  Q''  +  '=(2a  +  2X 


multipliziere  dieselbe  mit 

von  X  =  1  bis  X  -    oo  . 

Dadurch  gelangt  ma 

16.    y,{fi  +  \)s''(i^-^'- 


wenn  nun 

17.    V-Q'+sQ^+'+s* 

gesetzt  wird,  also 

17i. 


>.  =  i 
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dargestellt  werden.  Auch  die  rechte  Seite  der  Gleichung 
(16)  erfährt  durch  Einführung  der  Funktion  V  eine  starke 
Vereinfachung.    Man  findet 

2(2a  +  2X-l)  .  xs'Q^^'"'^(2a+  1)  •  xsQ% 
(2a4-3)xs2Q'^-^'+(2a-^5)xs3Q""^'^..., 
=  (2a+  1)  sx  .  [Q**-LsQ**  +  '+s2Q^  +  '^s3Q^+'-i-...]4- 

2s^x  .[Q""^'  +  2sQ*"^'+3s2Q'*-^'+4s3Q*+*  +  ...] 
und  daher  ist 


2i2a  +  2X-l)  .  xs'^Q*^'"'=(2a4-l)xs  .V+2xs2  . 


Ebenso  findet  man 

/v  ^a-|->.  — 2 

/.  =  i 


asQ"    '+(a4-l)8»Q*  + 


2  (a4-X-l)8''Q'' 

(a  +  2)  8»Q"+' J-  (a  +  3)s''Q»+'+  . . . 
==asQ»-*+(a  +  l)s''.  [Q''4- sQ"  +  ' +  s^Q"-^' -J-  ...]  + 
s3.  [Q''  +  >+2sQ"  +  »+3s«Q»  +  ''+...J 

--a8Q''-'+  (a+  1)  •  s«V-r  s"   •  —  ; 
daher  geht  die  Gleichung  (16)  über  in 

s  •  (1  -2x8  +  8«)  1^  +  (a-(2a  +  l)xs  +  (a+l)8»)  -V 

=  a(Q''-sQ''-'); 
beachtet  man  noch,  dass 

a  -  (2a  +  1)  X  •  s  +  (a  -L  1)  s«  -  a  (1  -  2xs  +  8«)  +  s«  -  xs, 
so  erhält  man  für  V  die  Gleichung 

aV  .   1     /     .         s^ä-xs      \     _     a-(Q*-8Q"-') 


18, 


ds 


+  i-('  +  r^^,.)-^- 


s(l-2xs  +  s2) 
19 


;l 


und  setzen  abkürzend 

w-  -    1  —  2  X  s  + 

dann  hat  man 

dV  ds    .    1 

■y"    "^  *    s    ^'  2  * 

Die  linke  Seite  dieser  G 
ständiges  Differential  da 

dlogV  -^  a  •  dlogs 

also  d  log  s*  w  V 

d  .  (s*wV) 

oder  r—^r-  " 

s   wV 

und  daher 

a(8"wV)  =  aQ''   . 
folglich 


lo      \TJ^  ..r  _  o  n 


»  .  iX 
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Entwicklung  nach  Kugelfunktionen  erster  Art,  nämlich 


W 


>.  =  0 


Man  erhält  dann  für  die  Funktion  V  die  Entwicklung 


fX=X 


20. 


{x^O 


^Ä  +  >  -D> 


>:fo  a  +  ^^ 


aQ 


oder  mittelst  der  Abkürzungen 


R  - 1     '^ 


a-i-*  +  1 


P' 


a+  X  -  1 


j+^ 


a  -i-  >;  ^  i  ' 


20,.  V^    Q"  .  aJ-  Q**-'  .  aH. 

Die  entwickelte  Form  von  J  ist  eine  Reihe,  die  nach 
steigenden  Potiinzen  von  s  fortschreitet;  die  Exponenten 
bilden  eine  arithmetische  Reihe  mit  der  Differenz  1.  Es 
ist  daher 

rn  =  X 

J-   A  -i- A,  s  +  A,  s=*  + .  .  .      2a    s    ; 

o     -  1*2  '  ^id        rn  ' 

in  =0 

der  Koeffizient  A*    wird  dadurch  erhalten,   dass  man  in 

ni  ' 

der  entwickelten  Form  alle  Glieder  sammelt,  welche  die 
Potenz  s'"  enthalten.  Man  setze  daher  a  -}-  |i  -  m,  also 
|i  -  m  —  X  und  lasse  X  von  null  bis  m  laufen. 

Es  ist  daher 


<,-  2 


Ebenso  ist 


>   ttO 


P'  .  F"- 
a  -  X 


H  =b;s-b.^s^  :  b;«^^  ^  .. 


>  B    •  s  . 


anp:ogebone  Form  aniie 
I)enn  jciclo  in  der  Defi 
Funktion  Q"  "^^  lässt  sie 
Funktionen  Q""^  und  ( 
sich  nach  Gleichung  (1 
Funktionen  M  und  N  < 
selber  durch  diese  Fun 
daher    in    Gleichung    ( 


21. 


V      Q" 


Da  nun  die  Entwi' 
mit  derjenigen  in  Gleic' 
so  erhalten  wir  folgend 


22.     a  H 


M„ 


23.     a  J       X„  s"  - 
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Setzt  man  in  diesen  Summen  die  Koeffizienten  gleich 
hoher  Potenzen  von  s  auf  beiden  Seiten  einander  gleich, 
so  erhält  man  schliesslich  zur  Bestimmung  der  Funktionen 
M  und  N  die  Gleichungen: 

24.  M.  =  a  .  b'-^-^    .  P*^"'  P"^ 

25.  K  =  a.A:=i'-^    .P^-'p^-^ 

Die  Funktion  M^  ist  in  Bezug  auf  x  vom  Grade  (X  —  1) 
und  N.^  vom  Grade  X.  Für  Q*"*"*  erhalten  wir  die  Ent- 
wickhing 

26.  Q''*L_aB:Q"- +aA:Q^-Q""''v'4-  P^'p'"^ 


-— J  a 


,x  =  0 


+   1^ 


.    P'^P'"'^ 


Es  mag  noch  erwähnt  werden,   dass  sich   die  Funktion 
ß*  durch  die  Funktion  A  darstellen  lässt.    Weil 


'  "~  -i  a 


Hi  =  l 


+  J^ 


.lxp>--(p.4  1) 


^=0 


+  1 


pixp 


o    .X.    1 

und 

SO  besteht  die  Gleichung 


1 


A::;=2a.--.-  -p^p 


+{i+i 


ist 


27. 
Es  ist  daher  auch 


b"=a: 


«+ 1 


28.       Q''^'=a(A.V  Q"_  a;':^;  •  Q""'), 


29. 


P"-"'=arA" 


^a  +  .       pa-.^ 


b)    P"  •  N  -F'"'  •  M 


Aus  denselben  ergibt  sie 


30. 


31. 


M>  = 


N, 


P" 

Q 

\    -f    / 

pa- 

-1 

Q" 

pa 

-1 

Q* 

Der  gemeinsame   Nennei 
bezeichnet;  dann  ist 


D 


pa 


zur  Bestimmung  dieser  Detc 
beiden  Gleichungen 


(X^  -  1) 


dx 


=  £ 


ap" 

(X^  -  1)     .    ^     =  8 
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Werden  diese  Werte  in  die  Determinante  eingesetzt, 
so  nimmt  dieselbe  folgende  Gestalt  an: 


D  = 


X«—  1 


3x 

ap" 

37 


Es  soll  nun  zuerst  gezeigt  werden,  dass  die  Deter- 
minante D  von  X  unabhängig  ist,  also  eine  Konstante 
darstellt.    Aus  Gleichung  (13)  folgt,  dass 


•       5      (■ 
3x     \ 


1) 


)  —  a  (a  +  1)  Q"  =  0 


b) 


dx 


.((x»-l)  .i?'')_a(a+l)P''=0 


pa 


wird  die  erste  dieser  Gleichungen  mit  P*,  die  zweite  mit 
(—  Q*)  multipliziert  und  addiert,  so  erhält  man 

«)  -•■Ä('.--')ii")-«"Ä(-'--"'ar)  =  °- 

Nun  ist  aber 

(x^-l)  •  ^  •  ^; 

und  ebenso 


..  v,ii   iiun   uiu  iinKe  r!>eii 
Wert  null  besitzt,  so  be 


cb 


dx 


ix'  -  l) 


und  daher  muss  D  von  x 
Konstante  zu  bestimmen, 
Form  zurück,  nämlich 

D 

und  ersetzen  in  derselbe] 
mittelst  der  Gleichungen 

TT 

(tg  (a- 

durch  die  Kugelfunktione 
man 


D 


tgaTT  ,    Q** 


(Q*-C 
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von  X  nur  den  ersten  Term  zu  berücksichtigen  hat. 
Aus  der  Definitionsgleichung  (1)  der  Funktion  Q*  erhält 
man  dann 


Q*ix)  = 


1.  r  (»-+-!).  r  (1  +  1)     __, 


+  ...; 


r(a+,) 

und  weil  allgemein 

r  (j)  r  (2 X)  =  2''^-' r  (x)  •  r  (x  + 1), 

so  ist  auch 

r  (|)  r  (a  +  1)  =--  2"  •  r  i^^^-)  -1^17  + 1). 

und  daher 

Q.«.JL.L4>i>±.'.)..-.^..., 


JÄ+l 


r(a  +  |) 


folglich  auch 


<j-.«,=^.^-r-^»±iu.-.^ 


)-a  +  » 


r(-a  +  |.) 


Der  Anfangsterm  in  der  Entwicklung  des  Produktes 
Q*  .  Q~*  ist  daher  klein  von  der  Ordnung  -^  und  ver- 
schwindet für  einen  sehr  hohen  Wert  von  x.    Es  ist  daher 

D  =  sin   L^-g-^.Q-'-'.Q—'). 


Nun  ist  aber 


2*  '  r  (a  +  1) 


iT  •   ^      + 


und 


r  (1  —  a),  so  erhält  man 


D 


tga::  T  (i 

-       *   r(a- 


Nun  ist  aber 


X  v»;  • 

^  u 

sma?: 

sin 

folglich 

a           si: 

Für  die  Funktionen  M>. 

und  1 

Ausdrücke 

32. 

M>. 

^aCP^^^' 

•Q" 

33. 

N, 

^aCP^^^' 

■Q"- 

und  in  Verbindung  mit  den  ( 
folgt  hieraus 


T\a        r\f* 
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Q 


,.     aQ" 


D 


P" 


dx    I 

SP" 


ap" 

äx 


vornehmen.  Zu  diesem  Zwecke  eliminiere  man  P"  und 
mittelst  der  Gleichungen 


P"       ^SÜ!  .  (Q-'-Q-  "-');  l^"     *-^^  .  p  -  ^^'"") 


und  erhält 


D  =  - 


t  g  a  r      x*^  —  1 


t: 


Q" 


Q 


aQ" 

a  X 

,-a-i    aQ 
ax 


-o  — 1 


Die  Kugelfunktionen  sind  spezielle  Fälle  der  hyper- 
geometrischen Reihe. 

Man  hat  daher  nach  Gleichung  (1) 

fiir  einen  sehr  grossen  Wert  von  x  ist  daher  in  tiefster 
Annäherung   . 

q\  .  Ax-"'-'+  Ai  x-''-'+  . .  :     Q""''  -  Bx^  B,  x"''  +  . . : 

SQ-»-' 


i|'._(a-,l)A.x--....,3- 


aBx''-'  +  .. 


folglich 


Q'-rr"=^^^^"' 


Q 


-a-i  aQ" 
ax 


-  (a  +  1)  ABx~''  +  .. 


folglich 


D  =  - 


r  la 


s) 


tgai:        (a  -j-  y)  T  (a 


r(7-a) 


und  daher 


D  = 


Die  Gauss^sche  Gleichung 
Q-  =  1  P-  lo, 

erhält  man  auf  folgende  Art: 
chungen   (28)   und   (29)   den 
X  durch  m,  so  erhält  man  die 


Q 


m  +  1 


Q 
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Q>  (X,  =  X  (I  log  ^  -  ^),   P"  (X)  --   1,   P»  (X)  -  X 

ist,  also  P'-  Q"  -  P".  Q'-  1,  so  hat  man 

Q'"     P'"-  ^log^^-A*     ,. 
2         X  —  1  '"— 1 

Nun  ist  aber  allgemein 

li=in 

also  für  n    -  1  und  m  —  (m  —  1) 

und  daher  ist 

36.    Q  (x)  ^  P    .  2  log  ^— j-  -J^  -  .  P        P 

Die  Funktion  Z  der  Gauss'schen  Gleichung  ist  daher 
37. 


Die  Gauss'sche  Gleichung  in  der  Form  von  (36)  soll 
hier   noch   auf  einem   andern   Wege    abgeleitet   werden. 

Wir  setzen 

X  =  a  cos  6 ,   Y  =  a  sin  6  •  cos  cp,   Z  =  a  sin  6  •  sin  cp 

und  p=-X4-iY  —  l  =  a-  (cos  0  +  i  sin  6  cos  cf )  —  1 ;  dann 

genügt  die  Funktion  —  der  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung 


Ä(M-.(^Ä(-J)-- 


:# 


genügen. 

Setzt   man   abkürz 
x'  — y^   :   1,  und  beacl 

_     1 
sin  I 


ist,  so  hat  man  für  --  d 
I» 

Wird  dieselbe  mit  dcp  mu 
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Die  Grenzen  des  Integrals  sollen  so  gewählt  werden, 
dass  der  Unterschied  auf  der  rechten  Seite  verschwindet. 
Man  ersetze  die  Variable  9  durch  ix;  dann  ist 

d^  —  id)(,   p  --  a  •  (cos 6  -f  isinG  •  cofx)    -  ^ 

--    a(x  +  ycofx)  -  1, 


also 


J  OC[X^ 


d^ 


^  y  cos  9)  —  1 


h 


dX 


(x  +  y  cof  x)  —  l 


ftnX 


;  weil 


Ferner  ist  der  Unterschied    —  •  — ^ 

nun  für  einen  sehr  hohen  positiven  Wert  von  x  angenähert 
CO)  X  durch  j  e'-  und  fin  X  durch  ~  e'-  dargestellt  werden 
kann,  so  ist  in  tiefster  Annäherung 

iafinx 


y  •  (a(x  +  ycofx)  —  1) 


2ie~>'- 


verschwindet  daher  für  x    ~  ^  -    Setzt  man  daher 

OD 

dx 


38. 


-=h 


(x  4-  y  cof  X)  -  ^) 


so   muss  die  Funktion  T  folgender  Differentialgleichung 
genügen : 

'« Ä(«iD-Ä("--"S)=» 

Setzt  man  abkürzend  s  =  x  -f  y  cof  X  ^^^  nimmt 
an,  dass  as>l,  so  lässt  sich  T  nach  fallenden  Potenzen 
von  OL  entwickeln.    Denn  man  hat 

as  —  1        as      V  as/  .-f^   a' "^ 


^•raaiü  man  die  DiÜeron 
Man  hat 


•ia    ■-')-_,, 


also  auch 

d 

ferner  ist 


Setzt  man  daher  in  Gle 
Gleichung  (40)  ein,  so  ei 

n  =  0  ^ 

und  daher 
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'adx 


41.  T  =  /  '-—  =  a»Qo  +  a»  •  Qi  +  a»Q»  +. . .  =2  «'■*"*  Q*- 

'     S        OL  ^■■" 


Nun  ist  aber 

s-a=-x  — a  +  y  •  cofx  =  x  — a  +  y  •  {  {e'- +  e"^), 
und  daher 

2  (s  -  a)  e'''-  =  2  (x  -  a)  e^-  +  y  e*'^  +  y. 

Wir  setzen  nun  t  =  y  e'' -f  x;  dann  läuft  die  neue  Variable 
von  (x  +  y)  bis  ins  positiv  Unendliche,  während  x  die 
positive  Kealitätslinie  im  positiven  Sinne  durchläuft.  Weil 

y       t  —  X  ,      t  —  X      ,  dt 

y      '    ^  o      y      '       ^       t  —  X 


lind 


dX 


2dt 


s— a       t^— 1  —  2a(t  — X)» 
80  hat  man  auch 

fi  t. 

-,  wo  z  —  X  +  y  ist. 


^*J  (t«-l)  -  2( 


2  a  (t  -  x) 

Nun   soll   der  Integrand  nach   steigenden  Potenzen 
von  a  entwickelt  werden.    Man  hat 

1  ^    '     "--  ---' 


1       /         2a(t      x)y 
t»— l-2a(t  — X)       (t»-l)\  f— .1    / 

1         ^^^i     2*(t  -_x)*- 
^•-1    \To      '(^-1)'+' 


und  daher  geht  die  Gleichung  (41)  in  die  andere  über 

Die  Vergleich ung  von  (41 )  mit  (42)  gibt  für  Q"^  folgendes 
bestimmte  Integral 


1  =  tx-  I 


x4 


ist,  so  gibt  die  Gleichung  {4 

+  « 
T  =  ■?./  — 

—  00 

und  wenn  wieder  abkürzend 
wird,  80  hat  man 


00 


(t 


Wenn  u  = ,   d  u  = 

P 

m  «        f      du       _     »_ 

p  ■  J  u«-l        2( 

p 
und  daher  ist 


2p 


log 


u+1 
u-1 


2p 


log' 
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Nun  soll  auch  diese  Funktion  nach  steigenden  Po- 
tenzen von  OL  entwickelt  werden.  Weil  p*=l— 2ax4-a* 
ist,  so  hat  man  auch 

p  ;r^  =  —  (X  —  a)  und  daher  --  =  —        — -, 


somit 


es  ist  also  auch 

y 


1  + "   i 

p  /  p 


3 ,      X— a+p 


X  —  a\_       X  —  a  +  P. 

1     X— a+p 


somit 
log 


X  —  a  4-  p 


x-a+p       y  p  ( 

=  -  (P»  +  aP>  +  a«P*  +  . . .) 


-(«po  +  |Vp^+|'.p»4-...) 


X  =  «) 


-^  * 


>  I- 1 


.^.X  +  1      ^' 


>.  =  0 


logi^5±f-log 


x  +  1  _  -^  «_ 


P'  = 


y  "    y       ,-^0^  +  1 

1,       x+l     '^  a^+'       ^, 


Wir  erhalten  daher  für  T  folgende  Entwicklung 

1  _lin  =  ao  ).  =  «X4-1  |x=ao 


T=2log^ 


n=0 


X^O  |x=0 


In  der  zweiten  Summe  dieser  Gleichung  suchen  wir  den 
Koöfficienten  von  a^"^^  zu  bestimmen.  Wir  setzen  daher 
(X  +  (i  +  2)  =  n  +  l,  also  p.  n  —  X  —  1  und  lassen 
X  von  0  bis  (n  --  1)  laufen.  Man  erhält  dadurch  für  die 
Funktion  T  folgende  Entwicklungsreihe 


40.     ve 


2      ^  X  — 


und  daher  ist  die  Funktion  J 


-=2l 


Denkt  man  sich  in  die8( 
die  bekannten  Entwicklungei 
das  ^Resultat  wieder  eine  !Be 
tenzen  von  x  fortschreitet,  d 
metische  Progression  mit  der 
daher  gestattet,  für  Z  auch 


47. 


Z=^I 


Die  Koefficienten  dieser  Eni 
wurden  nach  Heine  zuerst  vo 
Ich  will  aber  das  angeführte 
diese  Koefficientenbestimmun 
der  Formel  (46)  aus  und  set 


301 


so  dass  also  die  Gleichungen 


bestehen.   "Wenn  p  =  q  log 


x+1 


und  y  =  P 


m  +  l 


2   ^  X  -  1 
wird,  so  soll  dKpy)  berechnet  werden.    Man  hat 

a  /.  .     ..  a(py)\ 


gesetzt 


^  (py^  =  äi  ((^*  -  ^^  ir)  -(^  +  ^)i^+ 2)  py; 

2^x  +  l       x-lj  x»-l' 


nun  ist  aber 

ap  _  1 

und 

3 


^     9x       3x 


9*y  o^y 


9y 


(^'-l)P3x*-2äi  +  2xp3j-p(x«-l)^-^  +  2x- 


a«i 


.3y 


-2 


3y 

3x 


Aus  der  DifiPerentialgleichung  für  die  Kugelfunktionen 
folgt  aber,  dass 

(X*  -  1)  ^'J  +  2x  J^  --  (m  +  1)  (m  4-  2)y 


ist.    Es  ist  daher 


,3y 


□  (py)  =  (m  +  l)(m  +  2)py-2^-(m+l)(m  +  2)py 

cx 

-  2^y 


Gleichung  (47)  ausgeübt,  wen 
zu  berechnen.  Die  Funktion  P 

m  —  2  >.\ 


3 


((x'-l)-a^       )-(m-5 

Nun  ist 

3x  V  9x 

und  mit  Benutzung  der  Diffe] 
hieraus 

=  -2(2X+  l)(m- 
folglich  ist  auch 


.    <  m 


49.      □Z=2A,,  •  □?" 


und  daher  nach  Gleichung  (4 
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noch  eine  andere  Formel  für  -  abzuleiten.    Wir  be- 

9x 

nutzen  dazu  die  Formeln  (a)  und  (b),  Seite  277,  und  ersetzen 
noch  a  durch  (a -f  1);  dann  hat  man 

9  30*^^ 


3  -      30' 

b)  (._-a       ).q^^^ 


a— 1 


und  die  Subtraktion  ergibt  die  andere 

«>(-+')•«- :r-r" 

Ersetzt  man  in  der  Gleichung  (c)  der  Reihe  nach  a  durch 
(a  +  1),  (a  +  3),  (a  +  6) . . .,  (a  +  2  X  —  1),  so  erhält  man 
folgendes  System  von  Gleichungen 


(2a  +    3) 

oa+.    aQ'^*    aQ' 

(5äa+    7) 

oa+,  s(r+*  n^-^' 

■^     -  dx         ax      ' 

(2  a +  11) 

■^            dx            dx        ' 

(2a  +  4r-l)  • 

oa+ar-i    aQ"""    aQ"-^*'-* 
^            ax          ax         ■ 

Die  Summation  derselben  ergibt  nun 

61.    2(2a  +  4X-l)Q''+*^-'=^^J        - 

Auf  demselben  Wege  erhält  man  die  andere  Gleichung 


aQ" 

ax  ■ 


52. 


ap 

äx 


a+Sr 


ap' 


a     X  =  r 


'~-^~^'^i2a  +  iX~l).F' 


,a  +  2).-l 


).  =  1 


so  erhält  man  die  Gleichunge 
63.    |^^(4n-l)Q'  +  \4n-5 


54.    -^  =  (4n  +  l)Q  +  (4n-3 

^x 


66.    ^  =  (4n-l)P'  +  '(4n-6 
66.    -5  =  (4n+l)P  +  (4n-3 


Denkt  man  sich  femer  in  der 
meter  r  sehr  gross  und  beachi 
dann  geht  diese  Gleichung:  üb 
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X  =  r 


lar 


X=rr 


a|-+>J2  (4X  +  DP";  3-1"  =2 {4X- i)P'^-> 

^^  X=0  ^^  X=l 

und  ersetze  (r  —  X)  durch  X,  dann  gehen  dieselben  über  in 


X  =  r 


,2r  X  =  r-1 


^^  x=o  >=0 

bi  der  ersten  Gleichung  ersetze  man  femer  2r  durch  m 
ond  in  der  zweiten  (2r  —  1)  durch  m.  Dadurch  erhält 
man  schliesslich  die  Gleichungen 


58, 


58i. 


-2  (2m-4X  +  l)P'"-'', 
x=o 

-f       =2(2m-4X  +  l)P"-'\ 
^  x=o 


^.us  den  Gleichungen  (50)  und  (58)  erhalten  wir  nun  zur 
Bestimmung  des  Koefficienten  A^^  die  Gleichung 

(2X  +  l)(m~2X4-  1)  •  Aj^--:-(2m-4X+  1), 
md  daher  ist 

2m-4X+l  2  1 


\  = 


(2X  +  l)(m- 2X4-1)       2X  +  1       m-2X  +  l 


Für  die  Funktion  Z   erhalten  wir  daher  nach  (47) 
lie  Entwicklung 


_<  m 


2m-4X+l 


,  <  m 

2 
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Die  oben  angegebenen  Werte  von  Q^  und  Q^  eriiilt 

man  am  einfachsten  aus  einem  In tögralausd rucke  für  Q*, 
d(>n  Prof  Sohläfli  auf  Seite  59  seiner  Programmarbeit  über 
Kugelfuiiktionen  angiebt.    Dort  steht 

Q    X)  =   ^—  '  /   log  — log 1  -i ^  dt 

(Der  Weg  dieses  Integrales  ist  ein  kleiner,  recht»l&nfigor 
Kreis  lim  x).  Setzt  man  hier  n  =  0  und  wendet  den  Satx 
von  Cauchy  an,  so  erhält  man  sofort 


Q'*=^iog 


x+l 


i 


Für  n  ^  1  folgt  zuerst 

Der  Wert  dieses  Integrales  ist  gleich  dem  Kü^fBcienten  von 
h  in  der  Entwickluug  der  Funktion 

nach  stoigenden  Potenzen  von  h;  also  ist 


Q'(x)^ 


2 


,       X  +   1 


1. 


I 


■-F(-r.^'-»^f-xV 


Mail  kann  diese  Werte  auch  anji  der  Definitionsgleichung 
(1)  ableiten.    Nach  derselben  i*t 

also  für  n  -  0 


J 
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oder  in  der  entwickelteD  Form 

(t)(|)(|)-(t  +  ^-1)X1    2  3..(H-X-1)    1 
xfo  1    2   3...       X  x(|){|)(|)(|  +  X-l)x' 


Q"(x)  =  2 


.2X^-1' 


oder 


X=  OD  1 


1  1,      x+l 


Für  n  =  1  erhält  man 

Q^-)=^^•F(l.  1.1.^1)  = 

xym...(|  +  x-i) 


1  'yi-2.3 
3',:f«1.2.3...Xx|||...(|  +  X-l)     x' 

11  ^^11 


.tx+a 


r'„2X+3 


1 

iX  +  i 


und  daher  ist 


>^i2X  +  l     X' 


ax+i 


Q.«=,(^,„,i±i_i). 


Die  Werte  von  P^  und  P^  (x)  erhält  man  sehr  einfach  aus 
dem  Integral 

pa(,)..j_.n(t^-irdt 

2i7r     J  2*^    (t-x)*-^^ 

(Weg  eine  geschlossene,  rechtläufige  Kurve  um  die  Pole 
1  und  x).  Dieses  Integral  findet  sich  in  der  Programm- 
arbeit von  Herrn  Prof.  Schläfli,  Seite  5.  Setzt  man  in 
demselben  a  =  0,  so  folgt 

po  1         /•     dt 

P     iXl  ^^-   -r^—    •    / r- 

2  1  TT      .'  (t  —  x) 
(Weg  eine  rechtläufig  geschlossene  Kurve  um  den  Pol  x), 
also  nach  Cauchy  P^(x)  =  1. 


Koefficienten  von  h  in  der 

nach  steigenden  Potenzen 
Pi  (x)  =  X.  Prof.  Schläfli 
erster  Näherungswert  für  < 
sehr  grossem  Parameter: 

lim  Q^x)  ^  l/^  .  z- 

(a=ao)  r  ^^y 

Zur  Ableitung  dieser  Fon 
sehr  geschickte  Art  das  b€ 


OD 

Q''(x)=-/s-''-> 


ds 
w 


Zu  demselben  Resultate  geh 
der  hypergeometrischen  Re: 

r(|)r(a+i 


Q''W  = 


r(a  +  |) 


wo  z  =  X  +  y,  y  =  ^x*  —  : 
Formel  findet  sich  in  r\ar  c,r,^ 
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und 

j.^   (a  +  l)(a  +  2)(a  +  3)..(a  +  X)  .^.^1        ,      ^^ 

<•=•>(»+!)  (a+T)(a  +  l)..(a  +  X  +  |)   a  =  «\      2a        / 

Man  nimmt  also  an,  dass  die  hypergeometrisohe  Beihe 
nach  Art  einer  geometrischen  Keihe  convergiere,  damit 
man  dieselbe  bei  einem  hohen  endlichen  Werte  von  X, 
der  noch  lange  nicht  mit  a  zu  vergleichen  ist,  abbrechen 
dürfe.    In  diesem  Falle  hat  man 

«— .  r  (>.  +  {)  ,..1-2.3..      X  ,■' 


also 


hm  Q  (x)  = .— 

(-=«)  r(a  +  |) 


/  1- 


z» 

-a-l 


Um  lim 


r(ir(a  +  i) 


r^i)  rca+i)    z^  _ 

ria  +  l)        ■  ]'"2y 


zu   bestimmen,    benutzen  wir  das 


(.=..    r(a  +  |) 
Eoler'sche  Integral.    Nach  demselben  ist 

r(i)-r(a+i) 


r(a+l) 


t-"*  (1 


t)'dt 


und  es  handelt  sich  üun  darum,  dieses  Integral  nach  fal- 
lenden Potenzen  von  a  zu  entwickeln.  Der  grösste  Wert 
von  (1  —  t)*  liegt  in  t  0;  man  setze  daher  t  =  1  —  e""  ; 
dann  läuft  u  von  null  durch  alle  positiven  Werte  hin- 
durch ins  Unendliche.  Weil  d  u  ^ :: ist,  so  hat  man 


I'1    1 


setzen,  so  verwandelt  sich  ol 
yt-'''(l-trdt-|u-*"e-^*^ 


4:('+5^ 


r- 

und  daher  ist 

,.    r(|)r(a- 

lun   : 

(a-oo)     r(a  +  -a 

Einfacher  gestaltet  sich  die  ] 
bekannten  Formel 

^..       y  1.2.3.4... 

r  (a)  ==  hm    .  — — ■   ..   , 
(N=«)     a(a4-l)(a 

aus  dieser  Formel  folgt  für  ei 

r  (a  +  N)  =  I 
Daher  ist 


311 


f, 


f..          y       F(|)-r(a  +  l) 
so  folgt  hm       ^^'       ^     

(a=«)         I'  (a  +  »/«) 

somit 
lim  Q»(x)=l/^Xz-'-';  (y»  =  x*-l;z-x  +  y). 

Herr  Heine  definiert  seine  zugeordneten  Funktionen 
P°  (x)  und  Q°  (x)  durch  die  Gleichungen 

Pm  W  =  4  •  ^^^^^°~r^'  •  y"'  D'"P"(x), 

■"^2°         F(n  +  i) 

Q°  (x)  =(-  ir2°+* -. ^^-^^ y™  D^Q^Cx). 

r(|)F(n  +  m  +  l)     ^ 

Für  diese  Funktionen  sollen  nun  die  wichtigsten  Rekur- 
sions -  Formeln  abgeleitet  werden.  Für  die  Funktionen 
P°  (x)  und  Q^  (x)  bestehen  die  beiden  Gleichungen 

*)   a-x    --•ä7-(n+i)P"; 

b)    x-  /       --/  =(n4-l)P°; 

9x  ex         ■ 

(und  ebenso,  wenn  P  durch  Q  ersetzt  wird). 

Wenn  nun  fortan  -  -  =  D  gesetzt  wird,  also  — ^  =  D  , 

und  das  Symbol  D"^  auf  die  Gleichungen  (a)  und  (b)  ein- 
wirken lässt,  so  erhält  man  mit  Hülfe  der  Formel 

x=o 
die  beiden  Gleichungen 

c)  xD'"+'P"  +  (m4-n  +  l)D"'P°-D"'+'P"+*=:0, 

d)  xD"'+*P°-(n-m)D'"P"-D'"+'P"-'  =  0. 


(m  +  n 


Wird  diese  Gleichung  mit  y™"^   m 

m   J)m  pn  ^ 


r(|)(n 

gesetzt,  so  erhält  man  die  Form 

1.     (4n«-l)P^-'-(4n»-l): 

Die  Gleichung  (e)  gilt  auch  fiir 
man  daher  P  durch  Q,   multipl 
und  setzt 

•^  .~     2°"^^ .  r 

so  erhält  man 

2.    (n-m  +  l)(n4-m+l)Q^+ 

Diese  beiden  Formeln  (1)  und  (2) 
bekannten  Relationen  (10)  und  i 
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f)   (n  +  l)y'"  D'"P'^+'-(2n4-l)xy"^  D"^P" 

m(2n  +  l)y"'  D'^-'P^  +  ny'"  D"*P'^""'=0. 
Aus  dieser  Gleichung  ist  die  Funktion  D"*~^  P°  zu  eli- 
minieren. Zu  diesem  Zwecke  ersetze  man  in  Gleichung  (b) 
den  Parameter  n  durch  (n  1)  und  addiere  sie  zu  Glei- 
chung (a);  man  erhält 

g)     D  P'^-^'  -  D  P"-'      (2n  +  1)  P^ 
^f  diese  Gleichung  werde   das  Symbol  D"*""^  ausgeübt 
und  findet 

(2n+l)D'""'P"  -  D"^p"  +  i_D»"p«-^ 

wird  dieser  Wert  in  die  Gleichung  (f )  eingeführt,  so  geht 
diese  über  in 

(n-m  +  l)y'"  D'"P"+' -  (2n  +  l)xy'"  D"^P"  + 

(m  +  n)y"  D"'P^-'-0 

und  verwandelt  sich  durch  Einführung  der  Funktion  PJ^^ 
in  die  Gleichung  (1).  Auf  demselben  Wege  gelangt  man 
auch  zu  der  Gleichung  2. 

Andere  Rekursionsformeln  für  die  Funktionen  P||^ 
und  Q"  -erhält  man  aus  der  Differentialgleichung  für 
D'^P""  und  D'^Q"".  Um  diese  Differentialgleichung  zu  er- 
halten, lässt  man  das  Symbol  D'"  auf  die  bekannte  Glei- 
chung 

3-  P"  9  P" 

,x2-l)      \    |-2x-    ;        n(n-fl)P"    ^0 

einwirken;  man  findet 

hl  ( x^  -  1 )  D^  ( D"' P°)  +  2  ( m  +  1)  X  D  (D'"  P")  ^ 
(m  (m  +  J)  -  n  (n  -f  Ij)  !>"'?"  -  0 
und  ebenso   für  die  Q- Funktion.    Wird  diese  Gleichung 
mit  y"'"^^  multipliziert  und   die  Funktion  P"^  (x)    einge- 
führt, so  erhält  man 

21 


xD"^  +  'P^+(m  +  n+l)D 

die  Funktion  0"*"*"^  so  erhält 
i)     (x2-l)D°^+'P"+'-(n 

dieselbe  gilt  auch  für  die  Q-Fu 
dieselbe  mit  y™  und  führt  das  ei 
Mal  Q°   ein,  so  erhält  man  die 

6.     (2n  +  l)(yP»+\-xP»„+' 

6.     (n  +  m  +  2)yQ°+\  +  (n- 


Eliminiert  man  femer  aus  den 
Gleichungen  die  Funktion  D""^ 

k)   (x«-l)D'"+'P°  +  (n- 

(n- 
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Subtrahiert  man  ferner  die  Gleichung  (d)  von  der  Glei- 
chung (c),  80  folgt 

1)    D"»+ip^+i  -  D"""^^?""^  — (2n4-l)D'"P''=0. 
Wird    diese    Gleichung   mit  y"^"*"^    multipliziert   und    in 
T?^  und  Q^  ausgedrückt,  so  findet  man 

9.  (4n«-l)(P°+;-yP-;,-(n-m)(n-m+l)P»;\  =  0. 

10.  (n  +  m  +  l)(n-|-in  +  2)Q^;  -  (2n  +  3)  (2n  +  1)  X 

(Q:;;-yQ:)=o. 


IX. 


Natürliche  und  künstliche  Umformung 
der  Lebewesen, 

Von  Dr.  med.  E.  Frscher,  Zürich. 


St.  tiaLLen  (mit  Kühiroluhcn  D«inoiutT»]tüiLca>  ^qh^tvAtf»  Vc/tttt^ 


Die  Studien  über  diese  Frage  wurdon  vom  Vop 
trügenden  mittelst  abnormer  Tefnperaturfin  &n  Schmetter' 
Jtnf/i='iHtpj)en  auf  experimeiit€*llem  Wege  dnpchgefiihrt.  E« 
find  die  Schmtitterlioge  für  solche  Zwecke  die  geeigiiGtitt«n 
Tiere.  -  Der  Vortragende  bemerkt  zunäcliBt^  da«»  schon 
vor  mehr  als  fünfzig  Jahren  Temperatur-Experimente  mit 
Sehmetterlingspuppen  ausgeführt  wurden,  um)  zeigt  durch 
einen  kurzen  hietorischen  Überblick,  dasß  Ihrfmei»ier  uod 
Wf}'mnann  durch  Beobachtuugen  an  Vanessa  levana  ond 
atütanta  zu  der  Überzeugung  gelangt  waron,  daas  die 
Kälte  dj<-  Fähigkeit  besitzen  müsse,  die  Farbe  und  Zeich- 
nung diest^r  beiden  Falterarten  zu  verändern,  sofeni  diew 
Kälte  auf  die  friache  Puppe  zur  Eanwirkung  gebracht 
werde.  Es  war  diesen  unter  anderm  gelungen,  die  Sommer* 
gt.*neratioii  der  Vanessa  levana.  d.  h.  die  t?ar,  prt»rm^  tu 
dif^  Wintorgeiieration  levana  in  mehr  oder  weniger  hohnn 
Grade  uinzuM^andeln,  also  eine  Zwischenform  (die  mr» 
parima)  zw  erzeugen,  wenn  sie  die  Pnpp*in  frUcb  SbiaS 
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Wochen  einer  Temperatur  von  zirka  -f-  2®  C.  aussetzten. 
Dagegen  gelang  es  nur  sehr  schwer,  durch  Erhöhung  der 
Temperatur  die  Wintergeneration  levana  in  die  Sommer- 
form prorsa  umzuändern.  Grestützt  auf  dieses  letztere 
Faktum  legte  Weismann  dar,  dass  die  Wintergeneration 
levana  die  erdgeschichtlich  ältere,  die  ursprünglichere 
Form  sei  und  schon  zur  Eiszeit  in  Europa  als  einzige 
Jahresgeneration  gelebt  habe,  während  sich  die  prorsa 
erst  später  infolge  des  wärmer  gewordenen  Klimas  all- 
mälig  ausbildete.  Es  konnte  somit  gesagt  werden,  dass 
durch  Kälte  aus  der  Sommerform  prorsa  ein  Rückschlag 
zu  der  alten  Form  levana  erzeugt  werden  könne. 

Seit  dem  Jahre  1876,  wo  Weismann  seine  Resultate 
publizierte,  unterblieb  nun  jeder  weitere,  zu  irgendwelchen 
neuen  Ergebnissen  führende  Versuch,  bis  nach  einem  sieb- 
zehnjährigen Stillstande  der  Vortragende  durch  eine  be- 
sondere, unter  normalen  Verhältnissen  1892  erhaltene 
Varietät  von  Vanessa  io  (dem  Tagpfauenauge)  jene  von 
Dorfmeister  und  Weismann  angebahnten  Experimente  von 
neuem  ins  Leben  rief  und  durch  Einführung  besserer  Me- 
thoden sehr  rasch  zu  bedeutendem  Aufschwung  brachte.  *) 

Der  Vortragende  hatte  damals  diese  io -Varietät  als 
Rückschlag  aufgefasst,  und  da  Weismann  es  wahrschein- 
lich gemacht,  dass  Rückschlag  durch  J^öZ^e-Ein Wirkung 
erzeugt  werde,  so  setzte  Vortragender  Puppen  von  io  in 


*)  Wie  später  auf  dem  Kontinent  bekannt  wurde,  waren  in- 
zwischen allerdings  von  Merrifield  in  England  einige  Versuche 
ausgeführt,  aber  als  Objekte  drei  kleine  Nachtfalterarten  gewählt 
worden,  die  sich  sehr  wenig  eignen,  während  die  vom  Vortragen- 
den verwendeten  acht  europäischen  Vanessen  als  ausgezeichnet 
reaktionsfähige  und  überhaupt  für  diese  experimentellen,  auf  die 
Phylogenese  abzielenden  Untersuchungen  als  fast  einzig  geeignete 
Arten  sich  erwiesen. 


die  durch  ihre  l^Uiget-J^aroung  una 
Ähnlichkeit  mit  einer  ganz  ayidem 
dem  Nesselfalter)  aufwies  und  da 
mung  von  derselben  mit  einem 
Damit  war  nun  ein  Weg  gefiinc 
andere  in  gewissem  Sinne  und 
dieses  neue,  überraschende  Faktu 
wahren  Hochflut  solcher  Experin 
puppen. 

Die  Fortsetzung  der  Expe 
wobei  Puppen  von  8  verschied« 
der  einen  Seite  der  Kälte  (0®  -f- 
auf  der  andern  aber  der  Warn 
bis  4  Tage  meist  ununterbroche 
gab  nun  ein  für  die  Deszenden: 
wertes  Resultat,  denn  aus  de 
mitteleuropäischer  Vanessen  en< 
die  im  nördlichen^  bei  Wärme  d 
Verbreitungsgebietes  der  betre 
findenden  Varietäten,  und  dara 
Q/>Viliioe    TYiif  nllör  Rpstimmtheit 
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Vermutet  hatte  man  das  Walten  dieses  Prozesses 
schon  früher,  jetzt  aber  war  einmal  ein  experimenteller 
Beweis  fiir  die  Richtigkeit  jener  Annahme  erbracht  und 
so  ein  fester  Boden  gewonnen. 

Was  Weismann  hinsichtlich  des  entwicklungsgeschicht- 
lichen Alters  der  Van.  levana  wahrscheinlich  gemacht, 
ergab  sich  aus  diesen  neuen  Experimenten  noch  viel  be- 
stimmter fiir  unsere  mitteleuropäische  Van.  urticae,  die 
durch  das  Kalte-Experiment  in  die  in  den  Polarregionen 
lebende  var.  polaris  direkt  übergeführt  worden  war ;  diese 
var.  polaris  ist  nämlich  nachgewiesenermassen  eine  alte 
Form,  die  schon  zur  Eiszeit  in  Europa  existierte ;  unsere 
heutige  urticae  war  also  durch  den  Kälteversuch  in  die 
Eiszeitform  zurückverwandelt  worden,  und  da  sich  viele 
andere  Vanessen  analog  verhielten,  so  muss  dieser  Schluss 
auch  für  sie  Gültigkeit  haben. 

Es  ergab  sich  sonach  aus  allen  durch  Kälte-  und 
Wärme-Experimente  gewonnenen  Resultaten  schliesslich 
die  These: 

Durch  Kälteeinwirkung  von  0^  bi^  -{- 10^  C.  auf  Puppen 
der  Vanessen  entstellen  Varietäten^  die  entweder  der  Winter- 
generation (wie  bei  levana),  oder  der  nördlichen  Varietät 
(wie  bei  urticce-polaris)  oder  der  Eiszeitfoi^ni  entsprechen. 
Anderseits  ergeben  Wärme-Experimente  mit  Temperaturen 
von  -f-  35^  bis  -^-40^  C.  die  im  südlichen  Teil  des  Verbrei- 
tungsgebietes der  betreffenden  Art  sich  jetzt  vorfindenden  oder 
doch  in  Zukunft  sich  offenbar  dort  einstellenden  Varietäten. 

Bei  diesen  Experimenten  vermochte  der  Vortragende 
aber  noch  eine  andere,  im  höcJisten  Grade  befremdende 
Tatsache  aufzudecken:  Da  die  Kälte-  und  Wärme- Varie- 
täten in  ihren  Veränderungen  sich  gegensätzlich  verhalten, 
indem   diejenigen  Farben,   die   bei  Kälte   zunehmen,  bei 


Gegen  diese  unerschütterlict 
wandte  sich  aber  der  Vortragend 
hatte  beobachten  können,  dass  bei 
mente  nicht  die  Wärme -Varietät, 
Kälteform,  var.  artemis,  auftrat,  gerc 
von  Anfang  über  Eis  aufbewahrt  w 
damals  absolut  unbekannte,  unerw 
verblüflfende  Tatsache,  dass  Wärm« 
Kälte,  führte  notwendig  zu  einer  ai 
Ursache  und  Wesen  der  Variatioi 
sie  war  för  alle  darauffolgenden 
grösster  Bedeutung  und  führte  de 
1894  dazu,  seine  sogenannte  „Ht 
stellen,  in  der  er  mit  Bestimmthc 
dass  Kälte  und  gewisse  Wärmegrt 
dass  mithin  keine  direkte  oder  spe 
Temperaturgebiete  vorliege,  dass  ' 
Veränderung  dadurch  zu  stände 
nannten  Temperaturen  in  der  E 
gewisse  Hemmungen  erzeugen!  — 
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antiopa  noch  eine  ganz  eigentümliche  Aberration  bei 
einem  Wärme-Experiment  erhalten,  die  unter  dem  Namen 
hygicea  als  grösste  Seltenheit  aus  der  Natur  bekannt  ist. 
Nun  erweiterte  er  1895  durch  Einführung  eines  neuen, 
bereits  1893  von  ihm  ausgedachten  Verfahrens  die  Kälte- 
Experimente,  indem  er  nicht  wie  bisher  Temperaturen 
von  0^  bis  -f-  10^  C-  anwandte,  sondern  unter  0^  C.  ging 
und  Temperaturen  von  —  4^  bis  sogar  —  20®  C.  zur  Ein- 
wirkung brachte! 

Diese  seine  neue  Methode  der  intermittiei*enden  An- 
wendung tiefer  Kälte  ergab  nun,  wie  er  auf  Grund  seiner 
Theorie  vorausgesagt  hatte,  ganz  exorbitant  veränderte 
Formen,  sogenannte  Aherrationen,  und  unter  diesen  be- 
fand sich  nun  auch  die  hygicea,  die  der  Vortragende  zwei 
Jahre  vorher  durch  Wärme  zuerst  erzog. 

Früher  hatte  also  ein  Wärme-Experiment  die  durch 
massige  Kälte  (0^  bis  +  10®  C.)  erzogene  var.  artemis  er- 
geben, jetzt  war  es  umgekehrt  gelungen,  die  Wärme- 
Aberration  hygiaea  durch  tiefe  Kälte  ( —  4®  bis  —  20®  C.) 
zu  provozieren!  Also  in  beiden  Fällen  gleiche  Wirkung 
der  Kälte  und  Wärme,  mithin  keine  spezifische  oder 
direkte,  —  und  damit  zunächst  die  eine  Bestätigung  der 
Theorie. 

Da  diese  Erzeugung  der  hygiaea  auf  beiden  Wegen 
gelungen  war,  so  erschien  es  möglich,  auch  die  durch 
tiefe  Kälte  (—4®  bis  —  20®  C.)  erzeugten  Aberrationen 
der  andern  6  Vanessen- Arten  umgekehrt  auch  durch  hohe 
Wärme  zu  erreichen  und  dies  gelang  tatsächlich  und  fand 
auch  durch  nachmalige  Untersuchungen  anderer  Experi- 
mentatoren volle  Bestätigung. 

Eis  blieb  daher  jetzt  nur  noch  übrig,  zu  zeigen,  dass 
(ausser   der   var.  artemis)   auch   sämtliche   durch    massige 


erbrachte  der  Vortragende  aber 
tioiienreihe  den  vollgültigen  Bewei 
alte,  fünfzigjährige  Lehre  der  spe 
unmittelbaren  Wirkung  der  mässi,- 
allerneuester  Zeit  durch  erste  Fac 
gründet  und  befestigt  werden  wo 

Beinalie   unfasslicli  erscheint 
seinerzeit  theoretisch  vorausgesag 
mentell  bestätigte  Faktum,  dass  d 
wohnende  var.  polaris,  sowie  die  1 
die  Übergangsform  zu  derselben, 
beide  man  bisher  naturgemäss   ni 
erreichen  zu  können  glaubte,  nur 
peratur  von   +  38'»  l>is  +  4P  C. 
und  zwar  in  der  denkbar  typisch 

Von  weitem!  Int(Tesse  war  n 
Art  und  Weise  der  Zeichnunffsärn 
und    Aberrationen:    es    ging    näi 
p]imer  sehen  Zeichnungsregel  die 
in  Fleckunq  und  diese  in  Querstret 
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um,  und  es  zeigte  sich  diese  Umkehrung  nicht  nur  bei 
der  Zucht  dieser  Formen  im  Thermostaten,  sondern  auch 
dann,  als  der  Experimentator  eine  Anzahl  Puppen  mehrere 
Stunden  den  direkten  Sonnenstrahlen  aussetzte,  wobei  ihre 
Körpertemperatur  auf  +  38^  bis  +  43®  C.  und  sogar  höher 
stieg.  Da  nun  diese  Aberrationen  auch  in  der  freien 
Natur,  wenn  auch  als  grösste  Seltenheit,  erscheinen  (ohne 
dass  man  bisher  wusste,  wie  sie  entstehen  und  was  sie 
eigentlich  bedeuten  sollen)  und  zudem  die  gleiche  Verän- 
derung (von  oben  nach  unten  und  von  vom  nach  hinten) 
zeigen,  wie  die  oben  genannten,  als  Puppen  den  direkten 
Sonnenstrahlen  ausgesetzten,  so  iblgte  daraus  die  Er- 
kenntnis, dass  diese  Falter- Aberrationen  in  der  Natur  da- 
durch entstellen^  dass  dann  und  wann  eine  Puppe  zufolge 
ihres  besondem  Ruheories  von  den  Sonnenstrahlen  4 — 6 — 10 
Stunden  getroffen  wird.  Aber  auch  im  Frühjahr  und  Herbst 
unzeitig  auftretende  Frostnächte  (mit  oder  ohne  Reifbil- 
dung) und  selbst  die  Winterkälte  können  gelegentlich 
solche  Aberrationen  bewirken. 

Was  das  Wesen  der  Aberrationen  betrifil,  so  bekämpft 
der  Vortragende  die  Ansicht  derjenigen  Lepidopterologen, 
die  diese  Aberrationen  als  Anomalien  oder  als  patho- 
logische Produkte  hinstellen,  und  fasst  sie  vielmehr  mit 
Eimer  als  hochentwickelte  Formen  auf,  ja  er  taxiert  einige 
derselben  als  sicher  in  der  Zukunft  auf  der  Erde  als 
ständige  Arten  sich  einstellende  Formen  und  kann  dafür 
Beweise  erbringen. 

Während  es  also  durch  die  Versuche  mit  massige^' 
Kälte  gelungen  war,  unsere  Vanessen-Formen  über  un- 
geheure Zeiträume  zurück  (bis  zur  Eiszeit)  zu  verschieben, 
war  anderseits  durch  die  Experimente  mit  massig  gestei- 
gerter Wärme,  weit  mehr  aber  noch  durch  die  mit  tiefer 
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Kälte  \nui  hoher  Wärme  ein  Weg  entdeckt  worden,  der 
Natur  vorauszueilen  tmd  Sc linn^U^t^rlings formen  einer  fernen 
Zukunft  büutfj  schon  künstlich  herzustellen.  — 

Weiiu  nun  aus  den  Resultaten  der  Experimente  mit 
massiger  Kält^  und  gering  gesteigerter  Wärme  sich  er- 
gab, dsiss  die  nördlichen  und  südlichen  Varietäten  durch 
das  Klima  entstanden,  so  muas  nun  zur  Vollständigkoit 
noch  bewiesen  werden,  dass  die  durch  die  Temperatur 
resp.  das  Klima  erzengten  Veränderungen  sich  auf  die 
Nachkommen  übertragen,  sich  vererben,  sonst  wäre  eine 
(erhebliche  Abweichung  selbst  in  längsten  Zeiträumen  nicht 
möglich,  das  Klima  müaste  boi  jeder  (JenerÄtion  mit  seiner 
verändernden  Wirkung  wieder  von  vorne  anfangen. 

Lamiirck  hat  vor  etwa  100  Jahren  zuerst  den  Gte- 
danken  und  in  voller  Schärfe  ausgesprocheh^  dasa  die 
Faktoren  rler  Aussenwelt  (Nahrung,  Temperatur,  Licht, 
Feuchtigkeit,  Gebrauch  und  Nichtgebrauch  der  Glied- 
massen  etc.)  den  Körper  der  Tiere  verändern  und  das» 
sich  diese  Veränderungen  auf  die  Nachkommen  übertragen 
odLT  vererben.  Aber  eigentliche  Beweise  hiefiir  fehlten 
und  die  nicht  wohl  zu  bestreitende  Umformung  der  Lebe- 
wesen suchte  man  später  auf  ganz  andere  Weise  sa 
».'rklareii. 

Neben  vielen  negativ  ausgefallenen  Versuclien,  den 
Lamarck'schen  Gedanken  als  richtig  zu  erweisen,  ist  im 
Jalire  1888  Weismann  durch  ein  entsprechendes  Experi- 
ment mit  einer  südlichen  Faltorvarietät  die  Lösung  dieser 
Frage  nahi^zu  gelungen;  allerdings  suchte  er  das  positive 
Ergebnis  anders,  und  zwar  zu  gunsten  seiner  persönlichen 
Ansicht  anszulegen,  was  aber  nichts  an  der  Tatsache  än- 
derte. Im  Jahre  1897  erzog  Standfuss  aberrativ  verän- 
derte Nachkommen  von  künstlich  erzeugten  Aberrationen 
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der  Vanessa  urticae  L.,  jedoch  kaum  0,8^,0,  so  dass  da 
Zufälligkeiten  nicht  ganz  ausgeschlossen  sein  könnten. 
Im  Sommer  1890  führte  der  Vortragende  selber  einen 
längst  geplanten  und  in  Vorschlag  gebrachten  Versuch 
mit  Arctia  caja  L,  (dem  Bärenspinner),  dem  hiefür  wohl 
am  besten  geeigneten  Objekt,  aus.  Puppen  dieser  Art 
wurden  auf  —  8"  C.  abgekühlt  und  lieferten  zum  Teil 
stark  von  der  Normalform  abweichende  Falter ;  die  tiefe 
Kälte  von  —  8°  C.  hatte  also  neue  Eigenschaften  an  diesen 
Faltern  erzeugt  und  nun  galt  es,  zu  entscheiden,  ob  sich 
diese  neuen,  durch  den  äussern  Faktor  erzeugten  Eigen- 
schaften vererben  oder  nicht.  Die  Eier,  Raupen  und 
Puppen,  die  aus  der  Paarung  solcher  künstlich  veränderter 
Individuen  erlangt  wurden,  gelangten  nun  7iicht  mehr 
anter  abnorm  niedrige  Temperatur,  sondern  wurden  unter 
gam  normaleti  Verhältnissen  aufgezogen:  gleichwohl  lie- 
ferten sie  nun  tatsächlich  eine  ganze  Anzahl  (im  ganzen 
nahezu  10 "o!)  im  Sinne  der  Eltern  und  zum  Teil  fast 
so  stark  wie  diese  aberrativ  veränderte  Nachkommen. 

Die  neu  erworhenen  Eigenschaften  hatten  sich  also 
faktisch  vererbt! 

Nun  aber  folgt  die  Frage,  wie  haben  sie  sich  vererbt, 
d.  h.  auf  ivelchefu  Wege  haben  sie  sich  auf  die  Fortpflan- 
zungszellen, oder,  kurz  gesagt,  auf  die  Eier*),  aus  denen 
die  Nachkommen  hervorgingen,  übertragen? 

Es  stehen  zwei  Erklärungen  zur  Verfügung. 

Entweder  leiteten  sie  sich,  wie  wir  nach  dem  Lamarck- 
schen  Prinzip  **)  uns  vorstellen  müssen,  durch  den  Flügel, 

*)  Es  ist  hier  natürlich  der  Einfachheit  wegen  an  das  bereits 
befruchtete  Ei  gedacht. 

**)  Gemäss  dem  pag.  324  Gesagten  ist  unter  Lamarekismus  die 
Lehre  zu  verstehen,  dass  die  Lebewesen  i'erändert  werden  (und 
zwar  durch  äuHsere  Faktoren,  nicht  durch  eine  innere,  geheimnis- 
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den  Vordt^rkorper^  au  dem  di*?  Flügel  eiDgelenkt  eind, 
^ind  den  Hinterleib  hindurcU  und  prägten  sich  in  die  Fort- 
pflanzungakeime  (die  Vererbungssubs^tanz)  auf  irgend  ein« 
Weise  ein,  —  oder  aber  die  Temperatur  wirktt?  sowohl 
auf  die  Flügel  als  auch  auf  die  Fortpflanzungszellen  direkt 
ein  und  verändert«  beide  gleichzeitig  nnd  ffUirhsinmg 
( Galton- Weismann*sches  Prinzip). 

Der  Vortragende  weist  mm  an  der  Hand  de«  experi- 
mentellen Resultates  mit  caja  nacb,  dass  (fUr  die  Tem- 
pera tur  Wirkung  wenigstenH)  die  letztere  Annahme  die  ssa- 
treifende  ist;  die  Nachkommen  waren  nämlich  zum  Teil 
etwas  st  f  irker  verändert  als  die  Eltern.  Die  L  am  am  kusche 
Vorstellung  ist  daher  hier  unzureichend,  weil  eine  Ver- 
änderung von  den  Eltern  auf  die  Nachkommen  hätte  ühef- 
tragen  werden  müssen  (eben  der  Überschuß*?  der  Verände- 
rung bei  letztern  gegenüber  den  erstem),  die  bei  den 
Eltern  gar  nicht  vorhanden  war;  %s  wäre  dies  eine  Wir- 
kung ohne  Ursache  und  deshalb  unzulässig* 

Der  Vortragende  macht  aber  darauf  aufmerksam, 
dasa  damit  das  Lamarck'sche  Prinzip  nicht  als  total  falsch 


volle  Krafti,  dass  ao  entstandene  VerändcrUD gen  des  Körpers  aich 
j« weilten  vererben  und  dadurch  achiiesaliob  zur  Entatehuog  tieaer 
Arten  ffthrt-n.  Die  Temperatür- Eaperi tuen tö  mit  den  Vanusen 
habon  die  Uicbtigkeit  dieser  Lehre  bewieaeti.  Lftmarck  betonte 
abrr  ^an;;  bijaonders,  dass  die  VeriLndorungt*n  der  Umgcbong  dio 
Tii'ii'  vielfitch  zwingen,  ibre  Organe,  namentlich  die  OliedmAawn*  < 
atidurs  zu  botatigen,  ander»  zu  gAbraacben,  d&ss  durch  diesen  ver- 
äntU  vten  G\'}trauch  die  Glieder  selber  amgeiormt  werden  und  diksj* 
aii'b  diese  Umformungen  auf  die  Nachkommen  vererben.  Ea  ist 
nun  l^icLt  oinzaaehen^  dasä  dU^e  Yererbung  nur  dadurt^h  möglich 
wji.rt*,  dass  sit'h  die  Veränderungen  (k.  B.  die  Vf^rdkhunß  eines  ««Ar  ' 
(jobrflutht^'n  Muskels)  durch  den  Körpwr  bindurf.b  liuf  die  Fort- 
(>darizun^HzolK^n  hinübe^rteiteten.  Diesen  letztem  Vorgjuiji;,  di)s«vn 
Vorkomniitri  bifl  jetzt  nii^ht  bewiesen  werden  konnt*%  versUiht  mui 
Ulster  „Ltitnatik^Rchem  Frinitp^  oder  ^Vtrcrhitn^  crvßmhcner  Bigtm^ 
»rhnften^  im  heutigen^  wiseenscb&ft liehen  Sinn. 
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dargetan  sei,  wenn  auch  bisher  keine  völlig  einwandfreien 
Beweise  für  dasselbe  erbracht  werden  konnten  und  oben 
erwähntes  Resultat  bei  caja  sogar  dagegen  spricht. 

Das  Lamarck'sche  Prinzip  ist  allerdings  nicht  zu- 
lässig, sofern  es  sich  um  Vererbung  solcher  Eigenschafben 
handelt,  die  durch  Temperatur,  Nahrung,  Krankheit  er- 
zeugt sind,  also  durch  Faktoren,  welche  sowohl  auf  den 
Körper  als  auch  auf  die  Vererbungssubstam  direkt  einzu- 
wfrken  vermögen;  dagegen  scheint  es  für  alle  jene  Fak- 
toren in  Betracht  zu  kommen,  die  mcr  bestimmte  Teile  des 
Körpers  oder  nur  dessen  Oberfläche  treffen,  zu  der  Ver- 
erbungssubstanz selber  aber  nicht  direkt  gelangen  können, 
wie  Licht,  Verletzungen,  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch 
bestimmter  Organe,  rein  örtliche  krankhafte  Verände- 
rungen und  ähnliches.  Aber  dass  irgendwelche  durch  diese 
Faktoren  erzeugten  Neubildungen  im  Sinne  Lamarck'sL 
durch  die  Körpergewebe  hindurch  auf  die  Keime  sich 
fortleiten  und  sich  so  vererben,  dafür  fehlte  bisher  ein 
triftiger  Beweis. 

In  neuerer  Zeit  ist  es  nun  aber  dem  Vortragenden 
doch  gelungen,  auch  diese  am  meisten  umstrittene  und 
schwierigste  Frage  zu  lösen  und  zwar  im  bejahenden 
Sinne,  und  dieser  Nachweis  wird  für  die  Deszendenzlehre 
und  für  die  weitere  biologische  Forschung  überhaupt  von 
grösster  Bedeutung  sein.  Diese  letztern  Forschungsresul- 
tate finden  sich  publiziert  im  VI.  und  VII.  Bande  der 
„Allgemeinen  Zeitschrift  für  Entomologie"  (Verlag  von 
Neumann  in  Neudamm). 
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6 

Juni 

160     48 

1  15, 

17.14     0       1 

1 

0 

6 

12 

Juli 

115     2Q 

-  22, 

15,15      0   1    Ü 

3 

0 

10 

9 

August 

208  j   80 

2. 

1  13  10     0   '    ü 

2 

0 

10 

8 

September 

94      16 

2a. 

|14.13|    0  :    0 

1 

4 

5 

14 

October 

85      32 

tK 

'  a  7!  0^0 

1 

7 

2 

14 

November 

:    31      5 

,\iA\M 

10.  9      6       0 

0 

3 

4 

17 

December 

1      t)9      26 

9, 

12.10     9   1    0 

0 

3 

3 

16 

Jahr 

1 

,1127     W) 

'vjih 

t-r  TmKi 

')nj3i    40" 

1 

10 

81 

n 

141 

•)  la  dar  R 

uTirJlL  „S!Ahl  d 

!  mit  M«drnch]>A*' 

gflbea 

dia  ZU 

Teru  n 

ntej  & 

(I[*  AiUAliI  der 

Tilge  »n,  An  wcichtn 

dift  NiedeTnchUgHio 

eug««  kniudnl 

fllJl  ü, 

8  mui. 

dl€()flnig«i]  tttit«! 

ti  J4ua    HU  wfllchvd 

dimll 

w 

ZI][Qri 

iMteni 

1.0  U) 

D   9TT9 

ioht  h 

aL 

22 
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Station  Altstätten. 


WindTerLeiluAg*) 

1901 

Zahl  der  Beobachtunn^eD ; 

N 

>B 

£ 

SB 

B      1    8W         W 

KW 

ui»> 

Jnjiuar          [ 

0 

1 

V 

2 

0 

1 

3 

0 

7» 

Ft^bniur 

0 

5 

sf 

0 

0 

8 

0 

74 

M=ir/ 

l 

11 

H 

0 

ft 

4. 

0 

SJ 

,\l>vil 

1 

s 

4 

3 

0 

5 

1 

Sä 

Mai 

13 

22 

Ifi 

0 

0 

a 

98 

phxni 

U 

9 

17 

0 

8 

8 

8« 

M\ 

17 

18 

19 

l 

i 

3 

St 

Mi^nsi 

IT 

7 

9 

0 

« 

s 

4\ 

Srptt^mber 

ti 

7 

10 

2 

* 

I 

2 

S7 

tJ.  lober 

f> 

4 

10 

0 

7 

£ 

s 

» 

Nav^t^rabiT 

4 

16 

l 

2 

0 

8 

3 

56 

lWeml"ir 

a 

20 

S 

2 

« 

1 

1 

50 

Julir 

78 

las 

109 

19 

IS 

as 

« 

» 

«11 

*t  Ks  r«1ilrD  i[ii  April  Hfl  Wliidb«ab4eb|uiLg«a. 


Station  Ebnat  (649  M,  ü,  iJiX 

Bt*obatht^T;  J.  *1.  Knrntli.*. 


mi 

Luftdruck 

Miit&l 

T*5 

Jivnuar 
Fl  1^nlü^ 
M^üJt 

— 

— 

— 

" 

An  t;i»st 
(  Mnlier 

1  M  1  M  ) 

— 

- — 

1   M  1  n  M 

1 

^i 

iljilir 

— 

— 

— 

•i 

i 
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Station  Sbnat. 


Lufttemperatur 

1901    • 

. . 



. 

.               _    . 

'*"     1 

^^  ! 

9b       i 

Red.          Minimum 

Maximum      | 

Mittel   :                  Tag 

Tag 

Januai 

—  5,5 

~0,5  ,-- 

4,2 

1 

-  8,6  —17.0  1     6.  ' 

6.6 

25. 

Februar 

-10,2 

-  2,4  ' 

7.0- 

-  6,7  -23,2'  16. 

9,4 

28. 

März 

—  1,1 

4,9 

0,9 

1,4  -  9,6    29. 

14,6 

19. 

April 

4,1 

11.6 

5.8 

6,9  -    2,2     19. 

21,3 

7. 

Mai 

8.5 

16.4 

10,1 

11.3        3,8  ?<.9. 

26,4 

31. 

Juni 

.      12,7 

19.1 

13.1 

14,5        5,1     18. 

28,6 

1. 

Juli 

U,8 

21,2 

15.1 

16.4       10,6      3. 

25.2 

14. 

August 

12,0  , 

19,5 

18,5 

14,6        5,8    30. 

25.8 

10. 

September 

10,6 

16,7 

12.4 

13,0        3.2     17. 

25,0 

9. 

October 

4,7 

10.6 

5.9 

6.8        3,2     11. 

18,8 

1. 

Noveiuber 

—  1.8 

2,7    - 

0,3 

0.1   -  9.9     28. 

13,2 

13. 

Deceinber 

-  2.6 

2,4    - 

-  1,7  - 

-  0.9  -10.6     16. 

12,6 

9. 

Jahr" 

3,8 

10,2 

5,3 

«1  — 2:i2   II. 

28,6~ 

VI. 

Hcli 

itive  Feuclit 

i  ^'  k  e  i  t            B  e  w  ö  1  k  u  11 

g 

1901 

-      -    _  . 

7».          ] 

h       \)h 

Mittel 

Miuimum    '    .,  •,          ,  ,. 
Ta«       ^"         »" 

9h 

Mittel 

Januar 

-      -      5.2     4.4 

'4.2 

4.6 

Februar 

— 

—       — 

-- 

-       -      4.3     5,2 

4,7 

4,7 

März 

— 

—       — 

■ 

-       —      7.0      6.2 

6.7 

6,6 

April 

:    — 

—   ■    — 

— 

—    i  —      6,0     5,6 

5.6 

5,7 

Mai 

— 

—       — 

— 

-      -      3,9     4.7 

4,3 

4,3 

Juni 

'     - 

—       — 

— 

—      —     5,7      5,9 

6.2 

5,9 

Juli 

,  — 

—       — 

— 

—      -      4,5  i  4,7 

i  4,9 

4,7 

August 

\    _     <. 

--    '    — 

— 

—  :  -  :;  4,8    4,5 

5,8 

5,0 

September 

—   '   - 

—       — 

—    1 

-    -    5,7    6,2 

6,5 

6a 

October 

— 

—       — 

— 

-    -    6,9    6,0 

5,5 

6,1 

November 

— 

—       — 

—    , 

-    -    8,0   6,7 

6.8 

7,2 

December 

— 

-       — 

—    ■ 

—    —    7.1    6,4 

6,0 

6,5 

Jahr 

-   ;  -"  "5,8  -5,5 

1 

5.6 

5T6 

Februar 

33 

8 

17. 

7. 

März 

1     127 

41      20.    15. 

April 

1     247 

54       5     17. 

Mai 

50 

11        8.      9. 

Juni 

190 

53      15. ,  18 

Juli 

124 

33  ;  22. 

12. 

August 

281 

78  !     2. 

14. 

September 

147 

38 

26. 

15. 

October 

181 

51 

9. 

8. 

November 

28 

7 

14. 

6. 

Deceraber 

117 

37 

9. 

10. 

Jahr 

1588 

78 

VIII. !  140. 

C 
Station  Heiden 

Beobachter:  J. 

1901 

Mitt«l 

M 

Januar 

695,0 

680,4 

Februar 

691,2 

677,7 

März 

686,2 

670,6 

April 
M^i 

691,9            683,5 

693,4            682.5 

■^ 

CQK 

1      1 

ß«5i7 

333 


Station  Heiden. 


1901 


I  - 

1^ 


Lufttemperatur 


1^ 


»»ti 


Mintmam 


M^ln 


T*8 


Jan  aar 
Februar 
März 
April 

Mai 
Juni 
Job 
August 

S^ptßmber 
October 

November 
December 


-lahr 


-  3.8 

-  8,8 

-  0,2 

9,8 

15J 

KU 

nj 

-  2,3 

-  1,0 


-  0,9  —  3,a 


-  2,5 
3,6 

10,7 
15,7 
17,9 
20,2 
17,8 
16,5 
9,4 

^,6 


0,5 
5,1 
9,0 

12,8 
14,0 
12,6 
11,5 
6,4 

-  1*2 

—  0,8 


-  2,8 

-  6,3 
1.1 
6,7 

10,fl 
14,3 
16,0 
14,1 
12.5 

6,9 
"0,7 

0,0 


I 

-16,6 '  5, 

-20,4  I  15. 

-  8,0  '■  29. 


5,0       9,8       5,0 

i      t 


6,1  -S 


7,0 

9,0 
13,6 


2A 

18. 

18.6 

a,4 

9. 

24,2 

4.0 

19. 

26,« 

9.4 

2. 

2.5,6 

8.2 

29. 

23.6 

4,8 

IS. 

24.4 

0.6 

12. 

20.2 

10.4 

27. 

13.1 

■10.4 

6. 

10.8 

ao,4 

IL 

S6.S 

27. 
19. 
27. 
31. 

L 
16, 
)JL 
21. 

1. 
13, 
19. 


1901        |!- 


lielatire  Feucbtigkeit 


7b     i     ib    j    B*.    |Mlttel|    ^"^"^^ 


B^e  V  ö  1  k  u  D  g 


7h 


Ib       9  h   i  Mittel 


Januar 

Februar 

Mä,r7 

.\pril 

Mai 

Jufii 

Juli 

Augiut 

Stpt^niber 

OctoLer 

November 

Deoember 

Jahr 


76 
76 
71 

67 
68 
69 
71 
79 
83 
85 
86 
80 


71 
65 

62 
54 
50 
55 
56 
63 
67 
75 
73 
68 


76  :  63 


I 


73 

73 
70 
72 
71 
72 
76 
81 
81 
80 
81 
80 


73  j  24 
71  ■  29 
67  I  27 
64  '  30 

30 


63 
65 
68 
74 
77 
80 
80 
76 


36 
39 
47 

28 
44 
30 
36 


19. 

3.  AT. 

'   30. 

I  27. 

'5. !(». 
22 
13. 
27. 

f  20. 

,  *^- 
19. 


I 


76   7Ä  34   1. 


6,9 
5,9 

6,5 
5,5 
3,3 
5,4 
3,9 
4.7 
5,8 
6,3 
7,0 
6,9 


5,5 
6,3 
6,5 

5,4 
4,5 
4,6 
4,2 

3,9 
5,5 
6,0 
7,0 
6,0 


5.7 
5.5 

6,0 
6,0 
4,5 
5.9 
4,7 
4,8 
5,8 
6,0 
ö,l 
6fi 

Ö.4 


6,0 
5,9 
6,3 

5,8 
4.1 
5,3 
4,3 
4,5 
5,7 

e.i 

6.4 
6,4 
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Station  Heid6lL 


1901 


Nltider^chlag 


T*ir 


Z&hi  der  Tage  mit 


X   !l^^""H**«\'X'trt-i>.rtr    T,« 


J  tinuar 
FeViruuv 
M  i  I  r7 
April 

Juni 

Juli 

AiiLTUftt 

September 

October 

November 

D(?L-ember 

.lahr 


tin 

15 

53 

10 

153 

40 

191 

41 

^0 

11 

\><r> 

66    ; 

127 

23    , 

202 

72   1 

115 

20   1 

85 

33 

5fi 

9 

73 

22 

29. 

17. 

20. 

5, 

lÄ. 

2. 
11. 

9, 
28. 

9. 


134&     n    Uli. 


9.   9 

U.  10 
16,18 
13.17 
12.  9 
17.14 
17.  lÄ 
13.13 
14.  12 
10.  7 
IL  9 
12.11 


W.1II, 


8 

« 

0 

n 

0 

0 

12 

0 

0 

6 

1 

2 

a 

0 

fi 

0 

0 

s 

0 

D 

8 

0 

0 

« 

0 

0 

8 

1 

0 

0 

9 

0 

0 

9 

0 

1 

i 

se 

i 

3« 

B 
A 
1 

1 
& 
0 
0 
1 
\ 
7 
6 
4 


7|  IS 

fi  10 

fi  1( 

9  I  10 

U  4 
7 


11 

a 

1 

10 

» 

7 

la 

a 

10 

ft 

u 

£ ;  u 

»1117 

1901 


W  i  n  d  V  e  r  t  e  il  u  n  g 

Zahl  der  Beobachtun^eD ; 


HS 


8 

sw 

w 

4 

3 

14 

8 

S 

8 

SO 

16 

5 

A 

19 

2 

7 

2 

W 

2 

Ifl 

5 

20 

10 

U 

6 

21 

4 

I« 

11 

19 

78 

41 

18S 

KW    lütw 


Jiinuar 

Fi^bruar 

A  pril 

Miii 

Juni 

Juli 

Au^u«t 

SeptHmbf.^r 

Oktober 

Niiv4^mbfr 


12 

d 

14 
;i2 
14 
26 
20 

2 
16 

6 


167 


S& 


19 


as 


0 

8 

13 

8 
9 
10 
8 
9 
9 


'    4« 

47 

I    SO 

U 

I    S$ 

I   ä1 

1   ^^ 

44 


94    4^ 


i 
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D. 
Station  St.  Gallen  (708  M.  ü.  M.). 

Beobachter:  J.  G.  Kessler. 


Luftdruck 

1901 

Mlltv] 

IflllÜDllM                 1                  MvKimam 
\                                   Ta(f        '                                      Tag 

Januar 

703,4 

688.4 

2« 

713,9 

28. 

Febmur 

699,6 

6ä6,ö 

5 

708,5 

10. 

mn 

695,0 

678,8 

2C 

703.9 

23, 

April 

700,1 

691,4 

26 

708,8 

3, 

Mai 

701,5 

:      691,0 

7 

707,0 

21. 

Juni 

703,2 

•      693,8 

13 

710,0 

25. 

Juli 

702,;a 

1      696,3 

3 

709,0 

17. 

Ao^nat 

1      70:i7 

1      696,1 

26 

707,8 

21. 

Scjitembor 

700,2 

692,9 

U 

709,0 

,H0. 

October 

71)0,2 

683,7 

fl 

.      1      708,1 

27. 

November 

704.0 

687.8 

::j 

.      '      712,0 

18. 

December 

69^,9 

682,5 
"678.8 

19 

m 

709,6 
718.9 

3L 

Jahr 

7008 

l 

, 

1901 

Luftt  eü)p 

erat u  r 

..    1 

Ih            0h 

Mltt«! 

Minimum 

Mulmum 

Januar          \ 

1 
^-  4,21- 

- 1,5 1-  3.a 

-  3,1 

^15,2 

6, 

6,2 

20. 

Februar 

-  8,0  1^ 

2,1  ■—  6,7 

^  5,9 

--19,0 

15. 

8,4 

28. 

Mürz 

-  0.2 

4,5;      1,1 

1.6 

^  7.6 

29. 

14,4 

15. 

April 

5,8, 

103 

5,9 

7.1 

^  2,4 

18. 

17,6 

27. 

Mfti 

10,2  1 

15,9 

9,6 

11,3 

3,2 

7. 

24,6 

29. 

Juni 

14,1 

18,7       13,6 

15,0 

5,0 

18. 

26,8 

1. 

Juli 

16,1 

20,5  ,     14,9 

16,6 

10,6 

2. 

25,8 

14. 

August 

14,0 

18,7 

\6A 

14,9 

9>0 

29. 

24,7 

10. 

Septeraljer    1 

11,9 

15,9 

12,1 

13,0 

7,0 

16. 

25,2 

21. 

October         j 

6/2 

9,5 

6,7 

7,S 

1,4 

10, 

18,0 

L 

November 

-  1,0 

2,4 

-0,3 

0,2 

-  8,3 

m.n. 

12,3 

13. 

Decernber 

-  1.3 

2 

'^ 

—  0,7 

0,0 
6,5 

-  77 

6, 
11. 

10,4 

19. 

Jahr 

&,3 

1 

,7,      5^ 

—19,0 

26.8 

Februar 

83   1 

69 

82 

März 

86      68 

84 

April 

82   ,   65 

84 

Mai 

78      58 

80 

Juni 

82      66 

84 

Juli 

79  :'  60 

83 

AugU8t 

86 

69 

89 

i 

September 

92 

77 

92 

i 

October 

92 

82 

93 

i 

November 

88 

72 

82 

i 

December 

82      69 

83 

' 

Jahr 

~85' 

70 

85 

1 

1                         II 
1    Niederschlag    j 

1901 

.. . 

li_ 

' 

Summe    ^»^'^^  .! 

Januar 

j      43 

10 

20., 

Februar 

1      56!    10 

11. 

März 

121  i  39 

20.  •: 

April 

164     39 

5.1! 

Mai 

1      36     13 

30.  ,1 

Juni 

1    192     58 

15. 

Juli 

;      85     20 

2.|- 

Augufit 

1     187     62 

2. 

\ 

September 

142 :   24 

10.11.' 

October 

1      71!  28 

9.1 

November 

46 

12 

23. 
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Station  St.  Gktllen. 


Wind^ 

Verteilung 

1901 

Zahl  der  Beobachtung 

en: 

N 

NB 

E     1    8£ 

S          8W 

w 

NW 

CiImM 

Januar 

0 

8 

7       0 

0    ,     15 

1 

1 

61 

Februar 

,   1 

4 

11       0 

0    1       6 

4 

1 

57 

März 

1     0 

11 

5  ;    8 

6         12 

5 

2 

44 

April 

0 

6 

9       1 

2         19 

5 

3 

45 

Mai               ! 

5 

9 

19       1 

*    1       1 

4 

1 

49 

Juni              i 

1 

7 

15       1 

4    1       5 

6 

4 

47 

Juli               1 

2 

6 

17        1 

0    1      4 

5 

1 

57 

AuguHt         1 

0 

8 

13 ;  0 

3    1      8 

3 

7 

51 

September 

2 

5 

9       0 

2          5 

3 

2 

62 

October 

1 

7 

8       0 

4    .       5 

10 

1 

57 

November 

3 

8 

10       0 

4    i     11 

3 

1 

50 

December 

1 

2 

5       2 

4    ]       7 

5 

1 

66 

Jahr 

16 

81 

128      14 

33       98 

64 

25 

646 

E. 

Station  Säntis  (2500  M.  ü.  M.). 
Beobachter :  J.  Bommer. 


Luftdruck 

1901 

1 

!        Mittel 

Minimum 

Tag 

Maximum 

Tag 

Januar 

560,3 

545,5 

29. 

572,1 

23. 

Februar 

554,5 

546,1 

5. 

561,7 

10. 

März 

1      553,4 

543,6 

20. 

561,0 

5. 

April 

560,4 

552,4 

16. 

569,1 

3. 

Mai 

563.2 

552,3 

7. 

568,6 

21.  31. 

Juni 

:      566,2 

558,1 

13. 

571,1 

25. 

Juli 

566,4 

559,0 

3. 

572,6 

17. 

August 

567,2 

560,2 

26. 

571,1 

20. 

September 

563,9 

555,0 

14. 

571,2 

30. 

October 

561,6 

549,6 

6. 

569,8 

1. 

November 

561,7 

550,6 

14. 

569,1 

2. 

December 

555,0 

545,3 

22. 

569,4 

31. 

Jahr 

561,2 

543,6 

iir. 

572,6 

VII. 

n 

I 


Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

October 

November 

December 

Jahr 


15,« 

-14. 

10,3 

-  9. 

3,8, 

-  2,1 

U,i> 

1,( 

•:i,3 

5,1 

4,6 

e,t 

4,0 

GA 

2,9 

4A 

1.1, 

O.Ü 

5.7 

-  4,7 

8,3 

-  7,1 

-  3,4  -  1,8 


1901 


Relative  ] 


7h     !     1  h 


Januar 

:|    75 

74 

7 

Februar 

,    8« 

88 

8 

März 

'!   91 

90 

9 

April 

■|   85 

88 

9 

Mai 

1    87 

88 

8' 

Juni 

'!   86 

88 

9 

Juli 

'1    87 

87  1 

8' 

August 

.   82 

90  ! 

8' 

September 

:  88 

87 

8)! 

October 

'■  81 

84  , 

8^ 
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Station  Säntis. 


Niecleracblag    [ 

Zahl  der  Tage  mit 

1901 

_ 

?^ummv 

MuJmum  l    Niidlr- 

SciM»  Hiifl^  ^^^^    tdibit    Hifir 

Tril 

. 

1      M.      b 

1 

Januar 

r^i 

25 

27,  ii  12. 10 

12      0 

0 

13 

10 

10 

Februar 

.     42 

10 

13.     15,   1* 

15      0 

0 

16 

7 

7 

Milrz 

i  ]m 

37 

3.    18.  \S 

18      0 

0 

17 

1 

18 

April 

351 

84 

5.    19.16 

19      0 

0 

20       4 

14 

Mai 

■     67 

15 

10. ,  13.    9 

10 

0 

4 

26       1 

8 

Jani 

2üy 

31 

15.    20.20 

8 

0 

8 

23       0 

17 

JuH 

,    161 

2S 

2,     15.14 

7 

1 

4 

24       1 

18 

August 

433 

III 

2.    16.14 

4 

0 

3 

22 

5 

15 

September 

231 

30 

13.     ly.  16 

6 

0 

1 

20 

4 

16 

October 

2Xd 

65 

6.      9.   8 

9 

0 

1 

10 

6 

9 

November 

59 

15 

22.  •  10.   8 

10 

0 

0 

11 

12 

8 

December 

146 
2258 

68 
111 

9. 

17.17 

17 

0 

0 

15 

7 

2 
58 

n 

161 

Jahr 

.1 

m.m 

135 

1 

16 

M 

Wind 

Verteilung 

1901 

Zftbl  der  ] 

Beobachtungen : 

1 

,     K     1 

NE 

K     :    SE 

e       aw       w    1  KW  !  Clin« 

.Tanuar 

5 

12 

4 

7 

1          1 

:      7  1     39 

8        9         2 

Februar 

4 

10 

'      1 

5 

1      7  1     28 

10 

8        11 

MSrz 

1 

9 

5       16 

21  1    28 

2 

4          7 

April 

l 

11 

0    .      4 

12  :    38 

14        7         3 

Mai 

11 

13 

,      1 

4 

7       17 

7   '     4        29 

Jnnj 

6 

7 

;     0 

1 

4       41 

9        7        15 

jD)i 

10 

2 

'     0 

4 

10       31 

14        6        16 

Au^st 

3 

7 

■■     0 

2 

10  i     88 

11    1     5        17 

September 

4 

5 

3 

9 

10  1     39 

8        3         9 

October 

1 

12 

4 

19 

17 

25 

3        2        10 

November 

5 

20 

8 

2 

2 

41 

7        1          4 

December 

4 

3 
111 

3 
29 

6 

j     IS 

51 

5        1 

4 

Jahr          ! 

55 

1  123  1  416 

~S 

»8 

57 

127 

Januar 

720,6 

Februar 

1       716,8 

März 

711,6 

April 

716,4 

Mai 

717,3      • 

Juni 

718,8      . 

Juli 

718,0 

Augpuöt 

719.5      . 

September 

716,2 

October 

716,5 

November 

720,8 

December 

712,7 

Jahr 


717,1 


1901 

II      7h      I 


Ih 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 


jl 

—  2.9 

o; 

r            -  6,4 

-  0,( 

!        1.1 

6; 

6,8 

13,1 

'     10,1 

18,< 

13,8 

21,': 

i      1.S5 

22,( 

341 


Station  Sargans. 


1901 


Relative  Feuchtifj^keit  Bewölkung 

Minimum 


7  h        ih        9»>     Mittel 


Tag 


7  h        1  h       9h,  Mittel 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

October 

November 

Deceraber 

Jahr 


90 
95 

84 
82 
83 
88 
88 
91 
90 
91 
92 
88 


83 

87 
66 
66 
63 
69 
71 
78 
76 
78 
82 
80 


90 
91 

81 
78 
78 
82 
84 
88 
87 
86 
90 
87 


'  88 
91 
77 
75 
75 
80 
81 

•  84 
84 
85 

;  88 

i  85 


27 
45 
30 
37 
29 
47 
53 
56 
31 
58 
36 
44 


8. 
4. 
30.  Sl 
1. 
6. 


6.2 
5,9 
6,3 
6,1 
3,8 


1.2.  5,9 
31.  '  4,8 
29.'  5,1 


21. 

1. 

13 

31. 


74   85  I  83   27   I. 


6,3 
6,1 
7,2 
7^ 

5,9 


5,5 
5,0 
6.1 
5,5 
5,6 
5,6 
5,3 
4,6 
6,1 
5,6 
5,9 
6,3 


5,1 

5,6 

6,8 

5,7 

4,7 

6,3  , 

4,9  I 

5,3 

6,2 

5,6 

6,2 

5,9  I 


5,6 
5,5 
6,4 
5,8 
4,7 
5,9 
5,0 
5,0 
6,2 
5,8 
6,4 
6,4 


5,6  5,7  5,7 


1901 


Niederschlag 


Summe. 


Maximum 


Zahl  der  Tage  mit 


Tag 


Nieder- 
schlag 


Schnee    Hagel  |  ^^*',^    Nikil  j  Heiter  j  TrOb 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

October 

November 

December 

Jahr 


65 

44 

89, 

182 

70 

162  1 

139; 

162 

128 

103 

28 

99 

1271 


16     27. 

8      17. 

26     20. 


52 
25 
67 


5. 

8. 

15. 


27  23. 

55  2. 

24  12. 

33  I    9. 

8  ;  16. 

35  9. 


a.     b. 

9.    8 

13.  8 

14.  9 
17.  15 
11.  7 
19. 16 
16.13 
14. 12 
18. 15 
10.10 

■   8.    7 
11.   8 


67  j  VI.     160. 


7 

0 

13 

0 

9 

0 

5 

0 

0 

i) 

0 

0 

0 

0  . 

0 

0    ' 

0 

0 

3 

0    1 

6 

0 

7 

0 

60 

0  : 

6 
2 
0 
0 
0 

1 

0 
0 
2 

8 
8 
2 


9 
7 
3. 
5 
6 
6 
9 
10 
6 
4 
4 


13 

9 

12 

12 

5 

10 

6 

9 

14 

10 

16 

11 


0  i  18     29  .  72  i  127 


März 

0 

l 

April 

{) 

u 

Mai 

0 

0 

Juni 

0 

0 

Juli 

0 

0 

August 

0 

0 

iSi?ptoiubor 

u 

0 

October 

0 

0 

Novt^mher 

0 

0 

Deconiber 

0 

ö 

Jahr 


Station 


1901 

Mittel 

Januar 

, 

Februar 

Milrz 

— 

April 

- 

Mai 

Juni 

T.,i; 

343 


Station  Vättis. 


Lufttemperatur 

1901 

- .             ,  .       1      au           R«(l-    1      Minimum            Maximam 
'**            ^^            ^^         Mittel    1                   Tag                      Tag 

lar 

—   3,9 

—  0,1   —  3,0    -  2,5  -17,4: 

5.        9.5 

19. 

ruar 

—  8,8 

—  2.9   -  7.2  -    6,5  —21,0 ' 

16.        7,0 

27. 

z 

-      1,8 

2.8  i-  0,2        0,1    -  11,0: 

29.      10.0 

20. 

U 

4,5 

10.2  1       5,1         6.2  —  3,5  '■ 

19.      17,5 

22. 

9,0 

14,31       8,6       10,1         0,0 

8.      25,5 

31. 

i 

12,6!     17,6       12.2       13,7         3,2 

19.      25,9 

1. 

15.0  i     19,0       13.4       15,2       10.0 

6.      26,0 

20. 

TlSt 

11,4;     17,8       12.5       13.6         5,9 

30.      24,4 

25. 

bember 

10,6       15,8       11.3       12,3         3.8 

17.      21,4 

9. 

)ber 

5,1  :     10,5 ;       6,3         7.0         1,8 

12.      19,2 

1. 

ember 

-  2,9:       1,8:-   1,9  -  1,2  -10,6 

28       10,0 

13. 

ember 

-   1.7         1,5 
~4,1        9,0 

_  1,8  -  0,7  —  9,2 
4,6       5^6  -21,0 

i 

7.        7,2 

19. 

hr 

II       26,0 

Relative  Feuchtigkeit     1 

B 

ewölkun 

ff 

1901 

7h         Ih        9  h      Mittel    Minimum 

7h 

Ih        9h 

Mittel 

jar 

72       60   '    70       67       18    16.19.    4,4 

5,0 

3,2 

4,2 

ruar 

71       54       72      66      ;3U      27      5,9 

5,7 

4,8 

5,5 

z 

74       57       71       67      27      HO     5,6 

6.6 

6.7 

6,3 

il 

73       52       70       65      28      2Ü.' 

6,0 

6,a 

4,1 

5,4 

70      49      7«       66      2i     13  1 

4,4 

5,8 

4,8 

5,0 

i 

75       56       77       69      36 

6,4 

6,6 

6,2 

6.4 

72       56       79       69      36    ÜJflJ 

6,1 

i.7 

:.,8 

5,9 

T18t 

87       60       87       78      4          9J 

5.0 

4,9 

5,4 

5,1 

bember 

87       65       86       79      30      20.: 

6,2 

6.2 

5,8 

6,1 

)ber 

85       65       85       79      40    1.17, 

5,5 

5,3 

5,3 

5,4 

ember 

X6      70      89       H2   ■  29      12j 

4.5 

4,6 

S.O 

4,7 

ember 

81       66      79       75      37      22,1 

6.1 

6.4 

5,1 

5,9 

hr 

79    " 

59      71 

}      72 

18      1. 

Ö.5 

5,8 

ö,S 

5,5" 

Februar 

Zö 

0 

lÖ 

lU. 

März 

96 

16 

3.    15. 

April 

!     150 

36 

5.  !  18. 

Mai 

67 

27 

«.  i  12. 

Juni 

148 

57 

15.     16. 

Juli 

177 

22 

31.    17. 

August 

129 

34 

26.    13. 

September 

103 

27 

12.    15. 

October 

88  1    31 

9.  Ii  10. 

November 

31 

15 

16.      7 

December 

79 

23 

9.    11. 

Jahr 

11^ 

1   57 

i 

VI. 

154 

Wi 

1891 

Zahl  i 

N 

NE 

E 

Januar 

38 

Februar 



17 

— 

März 

— 

32 

—     1 

April 

— 

25 

— 

Mai 



25 



Juni 

— 

32 

— 

Juli 

— 

26 

— 

August 

— 

43 

— 

September 

— 

24 

— 

October 

— 

21 



November 



37 

i 

Dp^omhor 

— 

12 

— 

345 


H. 
Station  Wildhaus  (1115  M.  ü.  M.). 

Beobachter:  J.  Nif. 


r~ 

Luftdruck 

1901 

^.._                       MlnJmuo               '               Vuluiuii 
"^'                                          Tig                                         Tfttf 

Jiiiiuar 

il  - 

Kehrüar 

- 

_ 







Mar* 

^ 

_              





April 

- 

—             — 

— 

_.^ 

Mai 

r- 

- 

—  r 

— 

-     1 

Jun 

- 

- 

— 

— 

— 

- 

AugTiut 

1                _ 

_ 

^ 





September 

- 



^^             - 

— 

October 

_ 

-. 



,,,. 

NoTember 

_ 

^ 





December 

- 

— 

— 

— 

— 

Jahr 

■ 

1901 

7t 

Luftteroperfttur 

**"            ^''         Mittel                      T^ 

Uuiomin 

Januar 

3.1 

-  0,2\-  2,3  -  2,0 

-18,2 

5, 

10,0  i  24. 

Februar 

-  8.7 

^  4.0 !-  7,0        7,0 

-20,0 

15, 

5,2    27, 

MajTÄ 

-  1.8 

1,6!-  1.3   -  0,7 

-10,6 

27, 

9.6 

19. 

April 

4,7 

8,5  ■       4,5        5,5 

-    3,7 

18, 

14,8 

22. 

Mai 

9,0 

12,6 1       8,11       9,4 

0,0 

8. 

20.2 

3U 

Juni 

12,7 

16,0,     11,6      13.0 

lA 

19. 

23,6 

1. 

Jnli 

14,8 

18,0 1     13,0 1     14,7 

7,9 

5. 

22.9 

19. 

Augtiat 

12.9 

16,^1     n.7      13,2 

5,9 

28, 

22,1 

24, 

September 

11.2 

14.6      11.0      11,9 

5,2 

16. 

20,8 

21. 

October 

5,2 

8.« 

3        5,9        6.4 

0,0 

7.10, 

19,2 

2. 

November 

-  1,7 

1. 

1  -  1.4!-  0,8 

^  9,5 

28. 

U,8 

13, 

December 

4.5 

IS 

}  ^  1,1 

-  0,6 

-  7,5 

12, 

7.2 

19. 

Jahr 

'r9\      4.3 

5,3 

^20.2 

11. 

23,6 

VI, 

1 
.1. 

23 


:u»; 


Station  Wildhaus. 


Relative  Feuchtigkeit  Bewöll 

lUOl  -     -  _     ._ 

7».         Ih         9  b      Mittel    Minimum        ^  ,,         j  ^ 


Januar 
Kebr  Ulli- 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
October 
November 
l>erember 

Jahr 


5.2 
6.0 
7.8 
6,6 
4,9 
6,6 
6,1 
5,5 
6,6 
6,2 
6,1 
7,8 


5.:^ 
6,2 
6.9 
6,8 
3,5 
7,2 
6.6 
5,9 
6,8 
6,6 
5.6 
7,0 


-     -     6,3    6,2 


19«)1 


Niederschlag 


L 


Zu  hl  der  Tage  na 


Summe  ,^^^      jj,,,^^      Schill  Hagil    ^.,,,^ 


Nibil 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Auj^ust 

Septeinlier 

Oi'tober 

NovembtT 

l>ei'einl)er 

Jahr 


S6 

40 

100 

'^14 

6r. 

l.sl 
188 
8()7 
127 
141 
42 
120 


27 
10 
17 

52 
14 
49 
28 
147 
30 

68 


13. 
20 

5. 
16. 
15. 

5. 

2. 
12. 

9. 
29. 

9. 


8.  8 
12. 10 
17.12 
17.16 
13.10 
19.18 
15.15 
13. 13 
,  17.16 

:        8.       7 

8.    8 
11.11 


1622     147  iVIll.    158.144 


8 

12 

17 

11 

1 

2 

0 

0 

0 

5 

8 

10 


0 
0 
0 
0 

1 

0 
2 
2 
3 
1 
0 
0 


5 
1 
2 
0 
1 
1 
0 
2 
6 
8 
11 
6 


74      1        9     43 

I  : 


347 


Station  Wildhaus. 


Wind 

Verteilung: 

"' 

1901 

Zahl  der 

Beobachtungen 

N 

NB 

E          SB 

i     s" 

8W       ; 

w 

NW 

CalMi 

Januar 

0 

7 

29         7 

0 

1 

10 

i 
35 

0 

5 

Februar 

0 

2 

17         3 

0 

8 

41  ; 

0 

13 

März 

0 

9 

20         8 

1 

12 

38  1 

0 

5 

April 

0 

2 

16       11 

1 

25  , 

32  1 

0 

3 

Mai 

0 

0 

7       36 

0 

18  1 

22  ; 

0 

10 

Juni 

0 

1 

5       25 

3 

14  , 

32 

0 

10 

Juli 

0 

4 

11       26 

2 

11  ' 

31  1 

0 

8 

August 

0 

0 

10       24 

2 

11 

39  : 

0 

7 

September 

0 

11 

7       10 

1 

13 

42 ; 

0 

6 

October 

0 

4 

16       23 

1 

12 

33 

0 

4 

November 

0 

l 

21         7 

0 

15 

44 

0 

2 

December 

0 
'    0~ 

6 
47 

13         7 

1 

0 

11 

16 
165 

46 

0 
0 

5 

78 

Jahr 

172  i  187 

435 

1 

\  IV 


-Wc- 


_fi- 


r^m?^«?'^filß}|IB3ai 


®^ 


Ben^t  üb«  düe  Thätiikeit 

iitt 

St  Gellischen 


S 

1 


Naturwissenschafilichen  Gesellschaft 


während  des  Yereinsjalires 
t900-i90h 


RmJöklOr:   t*ircicU>r  Jur,  WARTMA  ni4. 


^^ 


%  .  -• 


3  9015 


01420  4385 


